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Einige aus fihern Nachrichten entlehnte Pinfelftriche zu 
einem Gemälde des Landes und Volkes vorauszufchiden, 
findet der Herausgeber um fo nöthiger, al8 über das merk⸗ 
würbige Volk, von dem die nachfolgenden Blätter reden, 
noch manche untichtige Meinungen verbreitet find. Drei 
wichtige Werfe haben zur Darftelung des Werkes Chrifli 

unter demfelben den meiften Stoff dargeboten: 


1.) China; its state and prospects, by W.H. 
Medhurst. London 1838. 8. 

2,) Memoirs of the life and labours of Ro- 
bert Morrison, compiled by his widow 
London 1839. 2 Voll. 8, 

3.) The life and opinions of Rev. William Milae, 
by Robert Philip. London 1840, 8 _ 


Dazu dienten noch manche Nachrichten aus einer größern 
Anzahl von Zeitfchriften, und die neuern Schriften des 
gefegneten Miffionars Güplaff, um mandyed Einzelne auf- 
zubellen. 

Möge der HErr der Gemeinde, der erbarmende Hirte 
und Bifchof auch der weit verirrten Menſchenſeelen, das 
Mitgetheiltse in Gnaden fegnen, zu wachſender und immer 
thätigeren Theilnahme an dem heiligen Werfe der Men- 
fchenrettung ! 





Baſel den 7. Febr. 1840. 





Ueberblich. 


Wetrachten wir auf einer der neueren und beſſeren Char⸗ 
ten von Aſien dieſen gewaltigen Landkörper, ſo muß uns 
auffallen, wie hier die ſchöpferiſche Weisheit Gottes recht 
deutlich den Völfern vorgezeichnet hat, wie weit fie woh⸗ 
nen jollen (Ap. Geſch. 17, 26.) ,, indem fie ihnen Schrans 
fen und Grenzen feßte, die nur mit der Erde felbjt verges 
ben. Wir nehmen wahr, daß diefer Erptheil wie in meh 
rere Gemächer getheilt ift durch die mächtigen Gebirgemau- 
ern, die ihn durchziehen. Eine diefer Mauern geht von Süs 
den nach Norden vom perfifchen Meer an ven Geitaden des 
Indusſtromes hinauf, und hernach über die Quellgebiete 
des Dichihon und Sihon bis nach Eibirien fort. Eie ſcheidet 
das und aus der heiligen Schrift befannte Vorderaſien 
von dem öjtlichen Sinterafien. In dem legtern ſelbſt er⸗ 
heben fich wieder in der Richtung von Abend nad) Mor: 
gen riefenhafte Bergwälle, welche e8 in ein Fachwerk zer: 
jchneiden, deſſen weftliche Grenze die eben genannte Gebirge: 
mauer, die öftliche der große Ocean oder die Süpdfee if, 
Es find zwei folche Wälle, nördlich die Altais ſüdlich 
die Simalaya= Gebirge. Jene trennen Mittelaſien vom 
nördlichen Ajien (Sibirien), diefe bilden feine Wand gegen 
das füpliche Ajien (Indien). Die gewaltige mittlere Land» 
mafle, von 2—8000 Fuß über die Flaͤche des Deeand ex⸗ 





hoben und zwar in ihren weiten Ebenen, während ihre 
Gebirgsgipfel 10, 15 bis 25,000 Fuß emporfteigen , vers 
dient ihrem bei weitem größeren Theile nach die Benen- 
nung Sochaflen. Sie ift 266,000 Quadratmeilen groß, 
andberthalbmal die Größe von ganz Europa. Ein Theil da⸗ 
von, etwa 70,000 Duadratmeilen d. h. ein Länderraum 
fo groß ale Europa ohne Rußland und zwar im Oſten am 
Meere gelegen, heißt China. Es iſt gegen die mächti- 
gen Alpenländer und Flächen Hochafiend wie vermauert, 
indem fein weftlicher Theil aus einer Maffe noch nicht von 
der Erdkunde hinlänglich entwirrter Gebirge beiteht, Durch 
welche wenige Päffe und Bergftraßen ſich mühſam hinauf- 
winden, während das Land im Often flach zum Meere 
hinabfinft. Seine Gebirge im Welten gehen noch weiter 
nördlich als feine Grenze und fcheiden dort ein zweites 
weites Gebiet vom eigentlichen Mittelaften ab, die waͤlder⸗ 
reihe Mandſchurei mit der Halbinfel Poren, an wel- 
he ebenfalls der große ftille Ocean mit feinen Yluthen 
fchlägt, nur daß er hier nicht eine üppige Flaͤche, ſondern 
eine unwirthbare Steilfüfte befpült. Im Süden dringt der ©e- 
birgswall des Himalaya fo weit gegen Djten vor, daß China 
yon der Halbinfel Hinterindien aus, mit Ausnahme eines 
fleineren Orenzftriches, gleichfalls nur durch enge Paß⸗ 
wege zugänglich bleibt. Auf dem gewaltigen Hochlande 
Mittelafiens felbft hat aber die Hand des Schöpfers noch 
außer den genannten zwei Außenwällen eben fo viele innere 
Mauern aufgeführt, welche gleichfalls die Hauptrichtung 
von Welten nach Diten verfolgen, fo daß es durch fie in 
drei Kammern getheilt wird, in welchen größtentheild die 
Kefte ehmals großer und mächtiger Völferfchaften wohnen 5 
die nörpliche haben die Mongolen und deren Abfömmlinge, 
die Songaren (Kalmüfen), die mittlere die Türken und meh 
rere kalmükiſche Stämme, die fühliche Die Tibeter inne, 
Reben ihnen wohnen in hohen Gebirgsthälern und auf den, 
wie Bergfeftungen abgefchiedenen Hochmatten noch einzelne 
verfprengte Hirtenftämme, die Ueberbleibſel uralter Natio- 
nen, derjenigen, welche vor 1400 Jahren in der fogenann« 





ten Bölferwanderung wie eine Fluth über Europa herein- 
brachen und feine Geftalt änderten. Die Menfchenzahl auf 
diefen weiten Laͤnderraͤumen, die Manpfchurei mit einge- 
ſchloſſen, aber ohne China, mag ſich auf nicht viel mehr 
als zwanzig Millionen belaufen, welche größtentheils 
als wandernde Hirten (Nomaden) in den Steppen umber- 
ziehen. Sie find Muhamedaner over Heiden, theils wilde 
Götzendiener, theild Anbeter des Dalai» Lama. Noch nie 
bat die Leuchte des Evangeliumd auch nur einen fernen 
Schimmer zu ihnen geworfen, obgleich auch ihnen nicht 
bloß ihre Wohnung auf Erven beftimmt, fondern „ver Tag 
gefehet ift, an welchem Bott richten wird den Kreis des 
Erdbodens mit ©erechtigfeit, durch Einen Dann, in wel- 
chem Er's befchloffen hat“ und daher ihnen noch einft 
„der Glaube folf vorgehalten werden, nachdem Er ihn von 
den Todten auferwedet hat.” (Apoft. 17, 31.) Alle diefe 
Bölfer find mehr oder weniger den Chineſen unterthan, 
zinsbar oder unter ihrem Einfluffe, fo daß außer dem rufs 
fiichen Reiche in drei Erptheilen feines größer ift, als Das 
hinefiiche. China ift die herrſchende Macht im mittleren 
Aften und der Einfluß feiner Bildung umfaßt mehr als den 
vierten Theil dieſes größelten Yandförperd der Erde. Dieß 
it nicht zu vermindern, wenn man dad Land und fein Volk 
näher betrachtet. 


Erfter Abſchnitt. 


Das chinefifhe Land und Volk. Ueberblick über die 
Neichsgefchichte. Stellung nach Innen und Anfen. 


Auf zwei Eeiten von müchtigen Gebirgsmaffen um- 
gürtet, auf der dritten (nördlichen) wenigſtens vom fteilen 
Hochrande der Mongolei begrenzt, auf der vierten endlich 
von einem Meere bejpült, deſſen gegenüberliegende Gejtabe 
2000 Meilen entfernt jind, bat Shina fait dic Lage einer 
Inſel, die durch große Waſſerweiten von den übrinen Tan 





vern abgefchlojien itt. Da, wo das Land noch am zu- 
gänglichiten wäre, haben ed ſchon faft 200 Jahre vor 
Chrifti Geburt chinefifche Fürſten durch einen Bau gefchlof: 
fen, ber feiner Größe wegen fehr befannt ift, die große 
Dauer, die ehemals mit einer Ähnlichen Einfaffung der 
Grenze gegen dad Mandfchurenland zufammenftoßend , mel): 
xere hundert Meilen von Often nach Weften geht, über Berge, 
Thaͤler und Schluchten fest, durch ihre Thore, befeftigten 
Srenzftädte und Wachthürme alles feindliche Eindringen 
abhält und ftarf und groß genug ift, um das Baumaterial 
zu einer Fleinen Mauer ringe um den Erdball liefern zu 
fonnen. Ringsum find die Grenzpäſſe forgfältig bewacht 
und ift die überdieß meift felfige Meeresfüfte mit Verthei- 
dDigungsanftalten ausgerüſtet. So ift es dieſem großen 
Reiche bisher gelungen, fich in feiner Verſchloſſenheit zu 
erhalten und unter allen Zerjtörungen , welche Gottes rich- 
‚tende Hand über andre Völfer und Reiche hereingeführt hat, 
noch aufgefpart zu werben, bis auch feine Stunde fchlägt. 
Sein weiter Raum ift im Welten und Süden von hohen 
Bergen und tiefen Thälern, in der Mitte von fruchtbaren 
Hügeln und Anhöhen befest, während am Meere und 
(befonderd in der nördlichen Hälfte) noch 100 Etunden 
landeinwaͤrts lachende Ebenen, von großen Strömen und 
Fleinern Flüffen durchfchnitten , fich ausbreiten. Das Al: 
penland im Süden und Welten, wo die feiten Waflenpläge 
der Grenze, die Orte des Handels mit der fo wichtigen 
Rhabarberpflanze, die in den verborgenen Schluchten wächst, 
die Schlupfwinfel wenig befannter Eriegerifcher Stämme, 
die gefährlichen Lebergangspäfle nach den Lande der Kal: 
müden, nach Tibet und Hinterindien fich befinden, faßt 
alfein gegen 34000 Quadratmeilen, iſt alfo Dreimal fo groß 
als ganz Deutfchland. Hunderte von Schneebergen erhe- 
ben dort ihre weißen Häupter in Gegenden, die noch nie 
ein Abendländer betreten hat. Aus ihren Gletfchern rin- 
nen Die zahllofen Etrome und Flüſſe hervor, die Dem 
Flachlande eine fo große Fruchtbarkeit und fo manchjache 
Grleichterungen des Verkehrs geben. Unter ihnen nennen 
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dern abgeichlojien itt. Da, wo Dad Land noch am zu—⸗ 
gänglichften wäre, haben ed fchon faft 200 Jahre vor 
Chrifti Geburt chinefifche Fürſten durch einen Bau gefchlof: 
fen, der feiner Größe wegen fehr befannt ijt, die große 
Dauer, die ehemals mit einer ähnlichen Einfaffung ver 
Grenze gegen das Manpfchurenland zufammenftoßend, meh- 
xere hundert Meilen von Dften nach Weiten geht, über Berge, 
Thäler und Schluchten febt, durch ihre Thore, befeftigten 
Grenzftädte und Wachthürme alled feindliche Eindringen 
abhält und ftarf und groß genug ift, um das Baumaterial 
zu einer Fleinen Mauer ringe um den Erpball liefern zu 
fonnen. Ringsum find die Grenzpäſſe forgfältig bewacht 
und ift die überdieß meift felfige Meeresfüfte mit Verthei- 
dDigungsanftalten ausgerüftet. So iſt ed Diefem großen 
Reiche bisher gelungen, fich in- feiner Verfchlofienheit zu 
erhalten und unter allen Zeritörungen , welche Gottes rich- 
tende Hand über andre Völfer und Reiche hereingeführt hat, 
noch aufgefpart zu werben, bis audy feine Stunde fchlägt. 
Sein weiter Raum ijt im Weſten und Süden von hohen 
Bergen und tiefen Thälern, in der Mitte von fruchtbaren 
Hügeln und Anhöhen befegt, während am Meere und 
(befonders in der nörblichen Hälfte) noch 100 Stunden 
Iandeinwärt® lachende Ebenen, von großen Etrömen und 
fleinern Flüſſen durchfchnitten,, fich ausbreiten. Das Al- 
penland im Süden und Weiten, wo die feiten Waffenpläge 
der Grenze, die Drte des Handeld mit der fo wichtigen 
Rhabarberpflanze, die in den verborgenen Schluchten wächst, 
die Schlupfwinfel wenig befannter Friegerifcher Stämme, 
die gefährlichen Lebergangspäffe nach dem Lande der Kal— 
müden, nach Tibet und Hinterindien fich befinden , faßt 
allein gegen 34000 Quadratmeilen, iſt alfo dreimal fo groß 
al8 ganz Deutfchland. Hunderte von Echneebergen erhe- 
ben dort ihre weißen Häupter in Gegenden, die noch nie 
ein Abendländer betreten hat. Aus ihren ©letfchern rin: 
nen die zahllofen Etröme und Flüfle hervor, die dem 
Flachlande eine fo große Fruchtbarkeit und fo manchjache 
Erleichterungen des Verkehrs geben. Inter ihnen nennen 
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jelden, der im Nordweſten berrichte , des Könige von 
Thſin (daher ver Name: China) die des Oberhaupte über: 
wog und num eine neue Herrſchaft entftand, die das ganze 
groß gewordene Volk, das einerlei Sprache und Sitten 
hatte, auch unter Ein Scepter verfammelte. Wir wollen 
unfre Lefer nicht mit einem Gemälde der blutigen Kriege 
und innern Zwiſtigkeiten ermüben, unter welchen auch vie 
ſüdlichen Berglänber allmählig erobert und die Horden ver 
Wüſte im Norden und Weiten im Zaume gehalten wurden. 
Auch die Staatsflugheit chinefifcher Fürften, deren einer 
jämmtliche Bücher, die er befommen Fonnte, verbrennen 
ließ, damit es den Anfprüchen feiner Großen an Urkun⸗ 
den zu ihrer Begründung fehle, wie Herodes mit dem 
Stammbaum der davidifchen Bamilie that, die Erfindung 
des Papieres und neuer Schriftzüge, um andre Bücher 
I&hreiben zu Fönnen, die des Compaſſes, des Schießpul⸗ 
vers und des Papiergeldes, welche alle die Chinefen vor 
und Hatten, die Ginführung der Religion bed Buddha, 
die Mahnung an den lebendigen Gott durch die nach 
China geflüchteten Juden, ja die Einwanderung des Glau⸗ 
bens an Chriftum durch ein Häuflein neftorianifcher Chri⸗ 
ften *) müffen wir und begnügen, hier bloß zu:nennen. 
Merfwürbig muß und dagegen ſeyn, wie das bereits 
große Reich ſich ferner vergrößerte und zwar dadurch, daß 
es erobert wurde, zuerft (im 13 Jahrhundert) von den 
Mongolen und hernach vom Jahr 1644 an durch die 
Mandichuren, feine jebigen Beherrfcher. Denn hier 
zeigte fich recht die Macht des Geiftes über die rohe Ges 
walt. Die Barbaren Fonnten fi) zwar auf den Kaifers 
thron fegen, aber die Gefittung der vielen Millionen ihrer 
nur für Friedenskünſte geübten, gegen Kriegsarbeit vers 
- weichlichten Untertanen, überwand die neuen Hertfcher. 
Das Chinefen-Bolf blieb in feinem ganzen Wefen und Les 
ben ungeänbert. Iſt dieß ſchon der Bivilifation d. h. der 


*) Weber dieſe neflorianifchen Miffionen fiehe Blumhardts Miſ⸗ 
ſions⸗Geſchichte Band III Abthellung 1 Seite 69-93. 
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Bildung für das bürgerliche, das irdiſche Leben möglich, 
welche Macht müßte die Evangelifation d. i. die Bildung 
für das Reich Chriſti, den Himmel in einem ganzen Volke 
ausüben, das mit fo fefter Anhänglichkeit ſich felbft treu 
bleibt ! 

Und nun überbliden wir diefes Foloffale Reich. Obwohl 
in feinem Innern mancher Keim des Unfriedens gährt, 
der Chinefe noch immer den Mandfchuren haft, diefer mit 
friegerifichem Stolz *) den weibifchen Diandarin**) mit al 
feiner Gelehrfamfeit verachtet , obwohl die gewaltigen Ueber⸗ 
fhwemmungen, die furdhtbaren Stürme der Küfte, bie 
Dürre im innern Lande, Erobeben, welche Millionen Men- 
ſchen das Leben Foften (im 3. 1831), zeitweife die Armuth 
auf einen furchtbaren Grad fteigern, häufige Empörungen 
veranlafien, obwohl geheime Gefellfchaften gegen die Re- 
gierung weit im Lande verzweigt find, fo broht doch alles 
diefes dem Beftande des Reiches Feine Gefahr, indem ver 
Chinefe nichts weiter begehrt, ald eine Herrfcherfamilie aus 
hinefifhem Stamme, an feiner Berfaffung aber nicht das 
Geringfte geändert wünfcht. — Von den unterworfenen 
Völkern wird fein bedeutender Einfluß geübt, vielmehr beugen 
fie alle fich unter den Buß des Kaiferd, und ihre Fürften 
find theils durch Bande der Verwandtfchaft, theils durch 
Furcht in Ergebenheit gehalten. Ein fchlauberechnetes Ver⸗ 
fahren weiß der Hof in Pekin in dieſer Beziehung einzu> 
halten. Gefahr von Außen droht eben fo wenig. Mifltonar 
Güzlaff fagt hierüber: „Die drei größeften Reiche 
„ver Welt grenzen in Aſien zufammen , indem die Ruffen 
„und Engländer Nachbarn der Chinefen find. Jede die: 
„fer beiden Mächte fönnte den Bau der chinefifchen Macht 
„zufammenjtürzen. Rußland würde Dort mit eifernem Scep⸗ 
„ter über Sclaven berrfchen, England feine Eroberung durch 

„eine indifche Colonial=- Regierung befeftigen. Uber ehe 
| „eine 


°) Die Mandfchuren nehmen hauptfächlich militärtfche Amter ein. 
) So heißen bie chineſiſchen Gelehrten und bürgerlichen Beamten. 
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„eine viejer Nationen der andern die Beute ließe, würde 
„fie ihre ganze Kraft erfchöpfen. So hat der friedliche 
„Ehinefe von Außen nichts zu befürchten. Sein Reich 
„wird, wenn auch in ftetem Verfall, fortdauern, bis es 
„die allmächtige Hand Gottes ins Nichts zurüdiinfen läßt.“ 





Bweiter Abſchnitt. 
Das Volk, fein Charakter, feine Lebensweiſe. Die chis 
nefifche Sprache, Bildung und bürgerliche Gefells 
ſchaft. Auswanderung. 


Dr. Milne, ein umfichtiger nnd fehr befähigter Ur⸗ 

theiler über Sachen Chinas bemerft: „Der Charafter von 
„Nationen verändert fich, wie der einzelner Perſonen. Diefe 
„Bemerfung findet auch, wenn gleich in geringerer Aus⸗ 
„dehnung, auf China ihre Anwendung. Der Charakter der 
„jetzigen Chineſen ift verfchieven von der Geiftesart derer, 
„die zu Anfang des tatarifchen (mandſchuriſchen) Herr: 
„ſcherhauſes lebten, verfchieven vom Charafter der Zeitges 
„noffen des Kongsfu-tfe. Bon der Zeit Yau und Tfchang 
„bis auf das Zeitalter dieſes Weifen ( 1766— 530 vor 
„Chriſti Geburt) hatte er gleichfalls die Veränderungen ers 
„litten , die gemeiniglich mit fortfchreitender Gejtttung vers 
„bunden find. Zur Zeit jener trefflichen Häuptlinge tauchte 
„das noch Fleine chinejiiche Wolf eben aus der Barbarei 
„hervor. Kurz zuvor war c8 noch ganz wild gewefen, 
„hatte in Wäldern, Höhlen, in den Boden eingegrabenen 
„Erdlöchern gewohnt, in Thierfelle , in Baumblätter, 
„Schilf und Gras fich gefleivet, das Fleifch ver Thiere 
“ „jammt Blut, Haut und Haar roh gegeffen, wußte weder 
„vom Lejen, Schreiben noch Zählen. Die Todten ließ man 
„damals unbeerdigt liegen, oder man grub mit einem Stabe 
„eine Grube und warf fie ohne alle Einhüllung in diefelbe. 
„Bon der Zeit der Yau und Tſchang an wuchs Bevölke⸗ 
„tung und Umfang des Reiches, und? der Charakter der 


„Ration wurde gebilveter. So lang es, die Lehensverfaſ⸗ 
1. Heft 1840, 3 





„fung behielt, kamen weder Künfte noch Wiflenfchaften 
„empor. Die Roth war in China wie überall die Mutter 
„der Erfindungen. Die wachienne Bolfszahl lehrte das 
„Bedürfniß der Arbeit; dieſe forderte Werkzeuge und bie 
„Werkzeuge verlangten eine Sertigfeit, fie zu bereiten. Der 
„Fortſchritt in dieſen Dingen erhielt feinen Anftoß immer 
„wieder von derſelben Urſache.“ Hinzugeſetzt darf noch 
werben, daß mit ber zunehmenden Anzahl der Kampf mit 
ven feindlichen Lirbewohnern, der Streit mit den reißenden 
Thieren allmählig aufhörte die Einwandrer zu beſchaͤfti⸗ 
gen, daß fie die Wälder und Schilfgebüfche,, die Wohnun- 
gen der legtern ausrotteten, das fumpfige Wafferland ge⸗ 
gen Oſten troden legten und fo ihren Boden zulegt in 
fihern Beſitz befamen. 

„Die Natur ſelbſt,“ fahrt Miſſionar Milne fort , 
„wurde ihr Lehrer zur Wiſſenſchaft. Die Einprüde ver 
„Bogelfüße im Sand, die Zeichnungen der Muſcheln ga= 
„ben den erften Gedanken der Schrift. Zuerit befand 
„diefe aus Hieroglyphen, d. h. bildlichen Zeichen ver 
„Dinge. *) Es brauchte viele Veränderungen, bis fie in 
„ihren jetzigen Zuftand überging.” 

„In der alten Zeit, ehe die Einwohner China’s in . 
„Städte und große gefellige Verbindungen zufammen tra- 
„ten, fo lange fie noch ungebilvete Sitten und Gedanfen, 
„aber auch rauhe Tugenden hatten, Fonnten fie der Feh— 
„fer, welche vie Rohheit bringt, ſich weniger erwehren, 
„dafür waren fie auch nicht mit der Hinterliſt, Falfchheit 
„und Heuchelei des eivilifirten Lebens befledt. ‘Daher lo⸗ 
„ben ihre Weifen unbedingt die vergangene Zeit, wenn 
„sie die Verfunfenheit der ihrigen anfchen. Sie merken 


— — 


*) 68 liegt vor mir ein Verzeichniß dieſer urfprünglichen Schriftzeichen, 
w.:lche Himmel, Sonne, Mond, Sterne, Luft, Wolfen, Regen, 
Finfternis, Wafler, Berge, Felder, Oben, Unten, Mitte, Viereck, 
Kreis, Wurzel, Baum, Blätter , vielerlei Thiere, Theile des 
menschlichen Leibes, Häufer, Geräthe, Waffen, dann mandherlel 
Handlungen und Thätigfeiten recht deutlich und anfchaulich abbilden. 
Sie find aus Altern chinefifchen Büchern genommen. 





„nicht, daß das Verderben des menjchlichen Herzens zu 
„nen Zeiten dasfelbe ift, aber in verfchiedener Geftalt 
„ſich darſtellt. — Seit der Thronbefteigung der Thfin und 
„der Bereinigung ver Gebiete hat fich ver riefenhafte Des- 
„potismus ausgebildet, deſſen Hauptzüge noch heute fichts 
„bar find. * 

Der jebige Nationalcharakter der Chinefen bat zum 
Grundzug die fich felbft bewundernde Eigenliebe und den 
regen Fleiß in Anwendung aller Kräfte zur Befrievigung 
der Triebe des irdifchen Menfchen ohne den höhern Sinn. 
Diefen kann auch die bloße Uebung ver Seelen- und Lei⸗ 
besfräfte in dem Gefchäfte, die Natur den Zweden des 
bürgerlichen Lebens dienftbar zu machen, ein Geichäft, in 
welchem es die Chineſen bewundernswürdig weit gebracht 
haben, nicht weden. Daß e8 auch die einheimifche falfche 
Religion nur in fehr geringem Grade fann, werden wir 
fpäter fehen. Die lebendige Wahrheit ded Evangeliums, 
die den in die Vergänglichfeit eingefunfenen Menfchengeift 
über diefe erhebt und zu feinem heimathlichen Urſprung, 
zu Gott, zu der Welt der göttlichen Dinge zurüdführt,, ift 
dieſem Volke gerade um fo verfchlofjener , je mehr es mit 
feiner hohen Gefittung die benachbarten Völfer überragt, 
und daher in feiner eiteln Selbftbeipiegelung beftärft wird, 
je mehr e8 weiß, daß bdiefelben, wie die Manpfchuren, - 
Mongolen und Indochinefen (in Hinterindien) das Befte, 
was fie befiten , dem Einflufie China's verdanken, je we- 
niger fein Verkehr mit den Europäern bisher geeignet war, 
diefe als die Beftger höherer Güter des Geiftes barzuftel- 
In. Wenn auch der rege Fleiß in Aderbau und Gewer- 
ben ein Beweis it, wie wenig Grund ein weitverbreitetes 
Urtheil hat, nad) welchem die fünlichen Völker alle durch 
das Klima ſelbſt zur Trägheit und zum Müfjiggang, dieſem 
Anfang aller Lafter, verurtheilt wären, fo zeigt Dagegen 
die neben ihm wuchernde Genußfucht, die IInmäßigfeit im 
Efien, die Luft am Rauchen des beraufchennen Opiums, 
dann die Stumpfheit gegen alle weitern Fortfchritte ver 
Bildung, die Behaglichkeit, mit der fi) der Chineſe im- 
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mer in feinem gewohnten Kreife herumdreht und alles nur 
gerade fo thut, wie es feine Väter gethan haben, die 
Berfchlofienheit beſonders gegen die Intereffen feiner un⸗ 
fterblichen Seele, wie wenig mit bloßem Fleiße fchon et⸗ 
was wahrhaft Gutes gewonnen iſt. Die Höflichfeit des 
Chinefen ruht allerdings auf dem höhern Grade von Bil- 
dung, der ihn auszeichnet, aber man halte dagegen bie 
falfche Gefchmeidigfeit, die feige Hinterlift,, wie fie neben 
dem unerträglichen Rationalftolze auftreten, nian vergleiche 
mit der ficher vorhandenen Milde der Gemüthsart die Falte 
Rachfucht, die Erbarmungslofigfeit befonders der vorneh⸗ 
mern Chinefen, man hüte fich ihre Friedensliebe mit ihrer 
anerfannten Feigheit bei großer Prahlerei zu verwechfeln, 
man vergeffe nicht, wenn man. die väterliche Regierung 
lobt, die gräßlichen Marterftrafen, die alle Jahre anges 
wendet werden, die jährlidhe Hinrichtung von Taufenden 
diefer väterlich geliebten IUnterthanen, den Bambusftod, 
defien gefürchtete Herrfchaft Alle bis zum eriten Staats 
minifter bedroht, man venfe beim Rühmen ver Unter⸗ 
fhanentreue des Volkes auch an die Demagogifchen Ges 
heimbünde, die in zahllofen Mitglievern durchs Land vers 
breitet find, und an die fchamlofe Beftechlichkeit vieler 
Beamten, man rede nicht bloß vom Anftande, auf den fo 
viel gehalten werde, von ber religiofen Ehrfurcht vor ven 
Vätern und den Todten, fondern nehme die fchmählicyen 
Arten der Wolluft, den Berfauf der Töchter durch die Als 
tern in den Dienjt der Unzucht, die großen Haremd der 
Reichen, den häufigen Kindermord in Betracht, man werfe 
noch einen Blid auf die Diebifche Habfucht im Handel, 
auf den Schmub und die Unreinlichkeit in Wohnungen 
und Kleidern — und man wird verwahrt bleiben vor 
derzeinfeitigen Neberſchatzung chineſiſcher Sittlichfeit,, welche 
von einzelnen Europäern (gerade wie es hinfichtlich In⸗ 
diens und der Südfee-Infulaner von andern gefchah) zur 
Schau getragen wurde, recht zum Beweife, wie wenig 
auch wiflenfchaftlicdh verdiente Männer oft im Stande find, 
den geiftigen Zuftand eines Bolfes zu beurtheilen, fobalo 





Grenzen,“ war die Antwort des Miffionare. Worte fün- 
nen das Erftaunen nicht ausdrücken, das fie an den Tag 
legten, fie fahen einander ſtarr an und fagten: Ciao ta 
kı. (Es ift fehr Klein). " 

Wohlthuende Beweiſe von der auch in China nicht 
unwirkffamen Macht des Geiftes der Wahrheit, theilen eis 
nige Männer mit, die fi) viele Jahre in China aufges 
halten haben : Ein chinefifcher Großhändler in Canton 
hatte Gefchäfte mit einem amerifanifchen Kaufmann. Dies 
fer wollte eben den Hafen verlaffen, ohne feine Schulden 
an jenen zu bezahlen, als ein junger englifcher Officier 
das amerifanifche Schiff befuchte und den Kaufherrn zu 
Entrichtung der fchuldigen Summe bemog. “Der Chinefe 
war dem Engländer fo dankbar, daß er ihm, fo oft er 
nad) Canton Fam, jebeömal unter ſehr vortheilhaften Be⸗ 
dingungen , feine ganze Ladung faufte. Einmal ſprach er 
feine Verwunderung aus , daß der junge Mann noch Fein 
Schiff commandire. Diefer antwortete ihm, der Grad ei- 
ned Capitains fey nur gegen einige taufend Pfund Ster⸗ 
ling zu erhalten. Kaum hatte dieß der Chinefe gehört, 
als er feinem Freunde einen Wechſel auf dieſe Summe 
einhändigte. — Die Erziehung ift in China fo weit vers 
breitet, und die moralifche Bildung fteht fo fehr über der 
phyfifchen, daß hieraus viel von dem Frieden und der Zu- 
friedenheit des Volkes erklärt werden kann. — Die Arglift 
gegen fremde Kaufleute Fommt zum Theil daher, baß ber 
Ehinefe, der nichts von der Pflicht der Wahrhaftigfeit 
weiß, ed für eine Inhöflichfeit anfteht, einem Anfinnen 
beftimmte Weigernng entgegenzufegen. Co hilft er ſich denn 
mit Zmeiventigfeiten dur. Der Kaifer Kange⸗hi gab 
einen fchönen Beweis von der Ehre, die dem Alter erzeigt 
wird, indem er einem über 100 Sahre alten Offizier nie- 
dern Ranges, der ihm vorgeftellt wurde, das Niederfallen 

- verbot und ihm felbft entgegenging. Die Befonnenheit, 
welche fich eben durch den Einfluß der Alten auch bei den 
Jungen frühe entwidelt, gibt ihnen ein Uebergewicht über 
die Fremden. ' 





22 


dem ſie damit andeuten, wie es dem als Lügner Erfunde⸗ 
nen gehen ſolle. Nie wird ein Chineſe weder im Ernſt noch 
Scherz, auch nicht im Zorne den Himmel, den er verehrt, 
auffordern, ihn in Zeit und Ewigkeit unſelig zu machen; 
hierinn beſchaͤmen ſie ſicher manche Chriſten. Milne 
fchreibt aus Canton: „Jedes Verbrechen iſt hier im Übers 
„Muß zu finden, nur nicht Härte gegen die Altern. In 
„der Behandlung ihrer bejahrten Altern find vie Ehinefen 
„wahre Mufter.” Sein Lebendbefchreiber nennt es mit 
Hecht einen Beweis von betrübender Gleichgültigfeit, wenn 
ein katholiſcher Miffionar vor 140 Jahren beim Anblid 
des fittlichen Verderbens in China meinte, was heute noch 
Diele meinen, es fey eher zu verwundern, daß bei ber 
großen, ja oft verzweiflungsvollen Armuth der dortigen 
Einwohner ſolch ſchauderhafte Verbrechen , wie der zwar 
nicht förmlich erlaubte, aber doch meiltend von den Be- 
hören überfehene Mord der weiblichen Kinder, nicht noch 
viel häufiger feyen. Es ift eben fo fehr ein Beweis von 
der Ungefchidlichkeit des Miffionard, als vou der Redlich⸗ 
feit des Heiden, was ein anderer Fatholifcher Miſſtonar 
erzählt, es fey ein Bonze (Priefter) zu ihm gefommen und 
habe Unterricht begehrt. Er verfprach, alles zu thun, was 
der Mifftonar verlange. Saum habe ihm aber diefer von 
der Meinheit des Wandels geredet, die Gott von einem 
Ehriften fordere, und von dem Geſetze, das felbft unreine 
Gedanken und Begierden verbiete, als ver Bonze antwors 
tete: „Wenn e8 fo fteht, werde ich nie ein Ehrift wer⸗ 
den.“ Derfelbe theilt eine Anekdote mit, in welcher bie 
chineftfche Eigenliebe und zugleich ihre Befchämung hervor⸗ 
tritt. Er zeigte den Gelehrten in Nantſchang eine Welt- 
farte. Sie fuchten lange Zeit nah China, endlich hiel⸗ 
ten fie eine der beiden Halbfugeln dafür , nämlich die, 
welche Aften, Europa und Afrika enthält. Dabei kam 
ihnen Amerifa immer noch zu groß vor, um alles übrige 
Land außer China vorzuftelen. Es wurde ihnen Perſien, 
Indien, die Tatarei gezeigt. „Aber wo ift China?” rie⸗ 
fen fie alle. „Hier in dieſem Winfel und da find feine 





das der Aderbau mehr ald Gartenbau getrieben wird, in⸗ 
dem man fogar die einzelnen Reispflanzgen mühfam verfegt. 
In den dichtbevölferten Provinzen des öſtlichen China find 
felfige Berge nicht felten bis zu ihren Gipfeln mit Terrafs 
fen bevedt, auf deren Scheitel die künſtlichen Pumpwerke 
das Waſſer hinaufheben, um es in hunderten von Waſſer⸗ 
fällen über die Abhänge niederraufchen zu laſſen. Für dieſe 
Sorgfalt werden fie durch zwei jährliche Erndten belohnt. 
Eine ver beliebteften Rahrungspflanzen find die Hülfen- 
früchte, von denen fich außer vem Reis und den vielen 
Fiſchen die meiften Einwohner nähren.*) Sparfamer lebt 
fein Volk, als das chinefifche. Nicht als ob der Chinefe 
nicht reichlihe Mahlzeiten liebte, aber er Eennt den Mans 
gel aus Erfahrung, und fo begnügt er fidy meift mit we⸗ 
nigem und ißt in Ermanglung des Rinpfleifches, das nur 
die Reichen erwerben koͤnnen, und das der Aderbauer ſchon 
um des fonftigen Nutzens feiner Ochfen willen ſich nicht 
erlaubt, defien Genuß auch deßwegen verboten ift, nur fels 
ten ein wenig Schwein» oder Hammelfleifch, läßt fich aber 
auh Hunde und Kapen, ja eine Schüffel voll Ratten, 
Mäufe und Schlangen oder fonftiges Gewürme, fogar vers 
faufte Zifche wohlſchmecken. Es gibt nichts unbedenfliches 
red als den Magen des Ehinefen. Jedes lebendige Ge⸗ 
fhöpf mit Haut und Eingeweide, faft jeve Pflanze mit 
Blättern und Wurzel wird dem Lebensunterhalt dienſtbar 
gemacht und .felbft der Gyps muß dazu dienen, den Mehls 
brei lederhafter zu würzen. ‘Dem reichen Ehinefen ift vie 
Floße des Haiflfches, das Neft der Salanganfchwalbe (aus 
der Sallerte von halbverdauten Seethieren bereitet), bie 
Sehne des Hirfched u. a. der Art ein Lederbifien. Der 
Verkehr mit Lebensmitteln im Lande ift fo lebhaft, daß die 
engliſche Gefandtfchaft im 3. 1794 am Nordende des Kai⸗ 
ſerkanals 500 Eaiferliche Kornfchiffe beiſammen ſah, daß 


*) Ausführlichere Befchreibung aller biefer Verhältniffe habe ich ges 
geben in: Hoffmann Befchreibung der Erde Bd. 1. Stuttgart 
1832, ©. 533— 613. Dort findet man auch (S. 585) Rad 
sicht über ven chineſiſchen Theebau und Seidenzucht. 





die Ehinefen von 10,000 folchen Schiffen, mit 200,000 
Menfchen bemannt, veven, daß eine Menge von 100,000 
Menfchen ſtets auf dem großen Kanal bin und herwogt. 
Auch in der Kleidung ſpart der Ehinefe ven Boden , ins 
dem er faft nur Baumwolle oder Seide, die Erzeugniffe 
feiner Felder, trägt, Wolle zu erzeugen aber, um der dazu 
nöthigen Waivepläge willen, für unpaſſend hält. Selbſt 
Städte und Dörfer find mit aller Rüdficht hierauf ange 
legt, indem ein enges Gemach eine Familie von 10—12 
Perſonen beherbergt und die Straßen felbft großer Stäbte 
eng genug find, um mit den ausgeftredften Händen die Häus 
fer auf beiden Seiten berühren zu fönnen. — Gibt es doch 
fogar Leute und zwar gu Millionen, die in Fleinen Fahr⸗ 
zeugen ihr ganzes Leben zubringen, ganze ſchwimmende Doͤr⸗ 
fer und Waſſerſtaͤdte bilden und fo umherziehen, indem fie 
auf großen mit Erve bevedten Flößen ihre Gärtchen und 
Schweinftälfe mit fi führen. Immer aber reicht der Bos 
den noch nicht Hin, um die ungeheure Menfchenzahl zu er⸗ 
nähren. Tauſende fterben Hungers, wenn die großen Lands 
plagen einfallen, Erdbeben, Ueberſchwemmung, Dürre, 
Heufchreden, Stürme. Noch mehrere wandern aus und 
eine zahllofe Menge von Bettlern bededen die Pläge der 
großen Stäbte. Zu Peckin wohnen ihrer Taufende in fchmus 
gigen Ervlöchern der Stadtgräben. Zu Canton fuchten fie 
fi) einmal an einem Falten Tage durch Drüden zu wär 
. men, wobei viele ervrüdt wurden. Andere greifen zum 
Gewerbe der Seeräuber , die fich , oft bis 500 Schiffe 
ſtark, zuſammenrotten, alle Hanbelsfahrzeuge, die fie aufs 
treiben fönnen, plündern, die Mannfchaft ermorden, an 
der Hüfte landen und alles ausrauben, die Erndte abfchnei« 
den, djterd in die Flüſſe einpringen und NRäubereien im 
Lande begehen. 

Der Raum erlaubt hier nicht, in nähere Schilderun⸗ 
gen des häuslichen und gefelligen Lebens der Chinefen ein= 
zutreten. Wir bemerfen nur Weniges hierüber. Der vor 
nehmere Chinefe hat eine weitläufige, in drei Höfe getheilte 
Wohnung, meift noch mit ſchönem Garten verbunden. Im 
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mittlern Hofe find die Gemächer bes Hausherrn, vorn bie 
der Diener, hinten die der Frauen. Prächtige Schnörfel- 
verzierungen, buntes Papier , glängenver Firniß, Foftbares, 
wohlriechenves Holz an Wänden und Geraͤthe, ſchoͤne Por⸗ 
cellangefäße, Blumentöpfe, marmorne Wafjerbedien mit Gold⸗ 
fiichen, Sopha's, unter denen geheizt wird, die mit fei« 
denen Vorhaͤngen gedeckt, zum Nadhtlager dienen, gehören 
gu ihrer Einrichtung. Die Einfperrung der Frauen, vie 
Menge der Kebsweiber neben der Einen rechtmäßigen Gat⸗ 
tinn, das langweilige Leben ver letztern, bie fi) mit Ta⸗ 
bafrauchen, Bug und Erziehung der Töchter befchäftigen, 
die meiftens blos berechneten und jehr frühen Heirathen 
(fchon mit 14 Jahren beim weiblichen, mit 16 beim männ- 
lichen Gefchlecht) laſſen das gemüthlofe Einerlei des haͤus⸗ 
lichen Lebens vermuthen. Die Söhne werben vom Tien 
Jahr an forgfältig unterrichtet, um hernach eine ‘Prüfung 
zu beftehen, ohne welche fie nicht in Staatsvienfte treten 
Tonnen. Es follen fo viele Geprüfte da feyn, daß man 
jedes Staatsamt bis zu den nieberften herab achtfach be⸗ 
fegen fönnte. Der reiche Chinefe lebt feinem Amte, Han- 
del, Sabrifweien, oder er bringt feine Zeit in langweiligen, 
ceremoniöfen Gaftmählern, bei Schaufpielen, Feuerwerken, 
auf Spaziergängen, beim Theetrinfen, am Spieltiſch zu. 
Der Arme hingegen wohnt mit Weib und Kindern zu- 
fammen in einer Hütte und arbeitet mit ihnen den gan- 
zen Tag. Diele irren ftets ohne Obdach herum. Je hö- 
her der Stand ift, deſto weniger frei find Die Weiber. Es 
find nämlich vier Stände: 1. der Gelehrtenftand in vielen 
Stufen (Mandarine, Kriegsleute, eigentliche Gelehrte, 
Bonzen), 2. die Aderbauer, 3. Handwerfer, 4. Kaufleute. 
Diefe Abftufung richtet fidy nach dem Grade ver Leiftungen 
für ven Staat. Die erfte muß durch ihren Verſtand das 
Ganze Ienfen, die zweite den Unterhalt ſchaffen, die dritte 
bringt nicht hervor, fondern gibt nur den Erzeugniſſen eine 
andere Geftalt, die vierte endlich thut nicht einmal fo viel. 
Sclaven, ſowohl einheimijche als auslaͤndiſche, werden gut 
gehalten. 





Überbiiden wir die große Manchfaltigfeit in den na, 
türfichen Lebensbedingungen des chineftfchen Reiches und 
fehen dabei, wie feft fich die verſchiedenen Theile deſſelben 
doch immer noch zufammenfchließen, fo Eönnen wir uns 
des Gedankens nicht erwehren, daß bei allem eingeriffenen 
Berverben , bei aller Wahrheit des Urtheils fcharfer Beobach- 
ter: e8 ſey dieſes Reich über feinen Gipfelpunct hinüber 
und jetzt im Einfen, dennoch ein göttliches Wirfen es fey, 
was diefe mächtige Einheit noch zufammenhalte. „Bere 
gleichen wir," fagt Gützlaff, „die Wüfte Eobi mit den 
„fruchtbaren Ebenen der Provinz Kiangnan, *) die unwirth- 
„baren Lanpftreden der Mandſchurei und Mongolei uud 
„die feuchtheißen Thäler von Kuangtung und Yünnan, Die 
„nadten Steppen des Norden und Weiten, in denen faum 
„ein Strauch) wächst, und dann: die mit dichtem Gebüfche 
„und üppigen Urwäldern bebedten Provinzen des Süden. 
„Dort weite Flächen ohne einen Tropfen Wafler, ohne 
„ein Körnlein Getraide, hier weite Moraftregionen, reich 
„bewaͤſſert, mit grünen Feldern geſchmückt, Fein Plätchen 
„frei vom Anbau. In den Mittelprovinzet ein falt un⸗ 
„ glaublicher Ertrag des Aderbaus, an andern Orten trotz 
„harter Arbeit und beharrlicher Anftrengung gar fein Er- 
„folg. Hundert Meilen weite offene Flächen und hochge⸗ 
„birgige Schweizerländer. Ganze Provinzen find nur Mens - 
„ſchenwohnungen, Haus an Haus, Dorf an Dorf, fo 
„daß Feine Grenze zwifchen den einzelnen zu finven ifl. 
„Städte wie aus dem Boden gezaubert. In andern Ges 
„genden fieht man kaum die Hütte des einfamen Hirten; 
„man weiß nichts von Städten und Dörfern, ja man trifft 
„faum auf den Fußtritt eines menfchlichen Weſens. Hier 
„der unermüdliche Adermann, unabläßig mit der Bearbei- 
„tung feines Bodens befchäftigt, dort Taufende von Boo⸗ 
„ten die Flüffe dedend und zahlreiche Dſchunken (größere 
„Schiffe), die hin und her um die Küſte fchwimmen und 


®) So hieß ehmals, was jept in Kiangſu und Nganhoei geirennt 
iſt. ©. oben. 





„die Häfen füllen, dort der träge Nomade, mit feiner 
„Heerde fchlendernd, dem das Kameel flatt-Schiff und 
„Boot dient. . Der kühne Gebirgemann nährt fich Färg- 
„lich von ver Jagd oder wühlt im Eingeweide der Erbe, 
„der ftreifende Mandſchure fucht feine Schinſeng *), 
„während an vielen Orten des Reihe von wilden Thies 
„ren Niemand etwas weiß und von Jagd fo wenig bie 
„Rede ift als von Schlittfchuhlaufen auf den heißen In⸗ 
„feln des indifchen Meeres. Der wilde Bergwohner in 
„feiner trogigen Unabhängigkeit auf feiner unzugänglichen 
„Felshöhe und der feingefchliffene Chinefe — welch ein 
„Unterfchied ! Der blutvürftige Turfmane, der Friegerifche 
„Mongole, der frievliche chinefifche Bauer und der weich⸗ 
„liche Mandarin, ver Zeinfchmeder, ver fich mit Vogels 
„neftern und Mufcheln Figeft und der Tatare mit feinem 
„rohen; fauligen Fleiſchmahl. Der abergläubig bigotte 
„Tibeter und Mongole und der Atheiftenichwarm chineſi⸗ 
„ſcher Gelehrten! Alles das unter Einem Haupt, Ein 
„Ganzes, wie eine lebendige Maſchine, die zu Pefin nach 
„Belieben und mit zauberifcher Schnellwirfung bewegt 
„wird. Keine Entfernung, feine Hemmungen ver Bers 
„bindung, feine Verwidlung darf in die Länge auch nur 
„Ein Rad der großen Machine ftellen I” 

Diefes Räthfel Iöst fich, wenn wir einen Blick wer⸗ 
fen auf die chinefifche Sprache und VBerfaffung. Diefe 
Sprache ift außer der hebräifchen wahrfcheinlich die Altefte 
auf Erden. Aber fie lebt nody, während jene nicht mehr 
gefprochen wird, ja fie eritredt ihren Einfluß über den 
dritten Theil der Menfchheit, denn nicht nur im chineft- 
fhen Reiche und feinen Schupftaaten, auch im größern 
heile von Hinterindien, in Japan und auf den Inſeln 

der Malayen breitet fie ihre Herrichaft aus. Wer bat 
nicht ſchon davon gehört, daß fie für den Europäer die 
fhwerfte aller Sprachen fey, wer hat nicht fchon ihre fo 


*) ine befonders von den Manbfchuren fehr gefchägte Pflanze, deren 
Wurzel als ein lebenſtaͤrkendes, ja Tebenverlängernbes Mittel gilt. 
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fehr von der Schrift aller Nationen abweichenden Zeichen. 
gefehen? — Ihre Ausfprache, die fo verfchieven in ver- 
ſchiedenen Gegenden und Zeiten, ohne die Hülfe eines 
Alphabets bloß aus dem Munde des Lehrer gelernt wird, 
freilich) eine unbehülflfiche Art des Lernens, ihre Schrift- 
züge, die aus finnbilvlichen Zeichen ver Dinge entitanden, 
allmählig die Achnlichfeit mit den legtern verloren haben, 
und durch Zufammenziehung mehrerer Zeichen in eines noch 
fehwieriger geworben find, fte find dem Fremden feines der 
geringften Hindernifje, mit China befannt zu werden. Den 
noch hat fie fich als die Eine erhalten, weil die Erziehung 
es zu einer ihrer Hauptaufgaben macht, die am Hofe gel- 
tende Ausfprache der Zeichen, die Mandarinenfprache, 
(Kuanhea) durch das ganze Reich als die in Gefchäften 
allein herrfchende zu verbreiten. Nur wenige Schriftzüge find 
es, durch welche bei verfchievener Betonung der ganze 
Reichthum der Sprache ſich ausvrüdt.*) Nur 8600 vers 
ſchiedene Zeichen foınmen in der ganzen 21 Bände faflen- 
den Bibelüberfegung von den Miflionaren Morrifon und 
Milne vor. Nur 2000 ift die Zahl ver verſchiedenen 
Töne, die man, abgefehen von den Mundarten der Pro⸗ 
vinzen, im ganzen Reiche hört. Aber ein feines Ohr und 
lange Uebung gehört dazu, um dieſe Töne zu unterfchei- 
den. Sene Zeichen felbit find wieder aus 214 einfachen 
Grundzeichen zufammengefett, und wer dieje inne hat, wird 
fo gut als mit einem Alphabet diefe Sprache lernen. Sn 
diefer Sprache find viele Taufende von Büchern gedruckt, 
denn auch Papier und Buchdruderei find bei den Ehinefen 
alte Erfindungen. Die befondre Art der Schrift macht, 
daß umfaffenne Werke oft bis 2000 Bände zählen. — 
Mas und aber an diefee Sprache befonders fremvartig feyn 
muß, das ift ihre durchgängige Beherrſchung durch Heid; 


*) Davis erläutert die Gleichheit der Schriftzüge bei verfchiebener 
Ausſprache recht deutlich mit der Gleichheit der in Europa gels 
tenden Zahlzeichen; wir verfichen den Franzoſen, ven Engländer, 
wenn er fchreibt 1840, wenn wir auch nicht wiſſen, wie er biefe 


Beiden liest. 





nifche Gefühle und Gedanken. Wie fchwer war ed nur 
für den ehrwürdigen Morrifon ein Wort aufzufinden, 
mit dem er Gott in feiner Bibelüberfegung bezeichnen 
fonnte, ohne ihn mit dem „Himmel“ oder gar dem Kai⸗ 
fer” in den Gedanken der einer ſolchen Vorſtellung, wie 
fie die Bibel von Gott gibt, fo vollig fremden Chinefen 
verwechſeln zu laſſen. Am fo mehr aber it Gottes Gnade 
dafür zu preifen, daß ein Werk wie die chinefifche Bibel 
durch die raftlofe Arbeit der ehrwürbigen Männer Morrifon 
und Milne zu Stande gekommen ift und deſto freudiger 
dürfen wir hoffen, daß auch in diefer Sprache und Zunge 
noch die großen Thaten Gottes werden gepriefen werben. 

So merkwürdig als die Sprache ift die bürgerliche 
Berfaffung in Ehina. in patriarchalifcher Grundzug 
geht durch die ganze Regierungsweife. Dr. Milue fagt: 
„Ale Sittenlehre und alle Staatsweisheit gründet fich 
hier auf das Verhältniß von Vaterliebe und Kindespflicht. 
Hierinn liegt nach chinefifcher Anficht der Same alles Gu⸗ 
ten, die Iriebfever aller Pflichterfüllung. In ungemefles 
nem Anfehen ftehen die Altern in der Kamilie; der Man- 
darin iſt der Vater feines Bezirfes. Die Provinzftatthal« 
ter find Väter und Mütter der Provinzen, Kaifer und 
Kaiferinn find die Altern des Reiche, wie Himmel und 
Erve Vater und Mutter des Kaifers find. „Himmel und 
„Erde felbit aber find -wiever von zwei höheren Mächten 
„erzeugt. So hängt die Staatsverfaffung mit ihrem letz⸗ 
„ten Ringe am religiöfen Glauben, ver gute Kaifer liebt 
„fein Volk mit väterlicher Zärtlichkeit, das Volk verehrt 
„ihn mit kindlicher Unterwürfigfeit. Liebe ift ed, wenn 
„der Kaifer für die noch ungebornen Gefchlechter ver 
„Nachwelt forgt, Liebe, wenn er ftraft und belohnt, wenn 
„er feinen ungehorſamen Kindern die Köpfe abfchlagen läßt 
„und die Gehorfamen mit Reichthum und Ehre frönt. Der 
„Staatöminifier, der geftern vom gemeinen Stande zur 
„böchften Reichswürde erhoben warb, hat der väterlichen 
„Gnade zu danfen, vie ihn erhoben hat, wie der Verbre⸗ 
„her, der eben in Stüde gehauen werden ſoll, fich beu⸗ 





„nen muß im Danfe für bie vwäterliche Züchtigung , bie 
„in wenigen Augenbliden fein irdiſches Dafeyn zerftören 
„wird. Selbft die rohen Barbaren der Mandfchurei , 
„welche feit bald 200 Jahren den Thron inne haben, find 
„in diefe Herrfchaftsweife eingegangen, denn es konnte 
„ihnen nicht mißfallen, das Haupt aller Dinge, der Kais 
„ter von Allem, was unter dem Firmament ift, der Stell» 
„vertreter des Alleshöchiten, Sohn ded Himmels, heiliger 
„Fürſt u. f. w. zu heißen." Wer fieht nicht in viefen 
Grundzügen eine edle Erbſchaft aus den uralten Zeiten, 
da noch die ehrerbietige Liebe an der Stelle der rohen Ges 
walt herrfchte in ven Familien und Stämmen, wer bemerft 
nicht in der Anfnüpfung des irvifchen und bürgerlichen 
Lebens an die höchiten Gevanfen des Geiſtes in der Ne 
ligion einen ſchwachen Nachſchimmer deſſen, was bie 
ewige Wahrheit lehrt über die Verhältnijie ver Erde, über 
den Urfprung ver irpifchen Majeftät? Aber freilich wie 
traurig widerfpricht dieſen edlern Gedanken des Heiben- 
thums die alltägliche Wirklichkeit! Wenn es auch wahr ift, 
daß Friede und Ruhe die höchiten Zielpuncte der ganzen 
Staatseinrichtung find, ſchöne Güter des georpneten bür⸗ 
gerlichen Lebens, fo ift dagegen der Kaifer zum Abgott 
und damit zum furchtbarften Defpoten der Erde geworden. 
Nicht genug, daß Niemand vor ihm erfcheinen darf, ohne 
fi) dreimal niederzuwerfen und neunmal mit ber Stirne 
die Erde zu berühren, daß PBeitfche und Bambus vor ihm 
bergetragen werben als Zeichen der Majeftät, daß im kai⸗ 
ferlihen Kabinetsjtyl die Befehle fchließen: „Achtet pas 
und zittert!" daß diefer Vater des Reiches unter zahllofen 
Keböweibern in feinem Palafte fchwelgt, er ift auch bie 
Duelle aller Gewalt und alles Beſitzes, jeder Fußbreit Erde 
in China ift fein, er fann erhöhen, erniedrigen, tödten 
und felig machen, ja die Elemente gehorchen feinem Befehl, 
er regiert die Welt und gebeut den Heeren der Geifter. Mit 
dieſer lügenhaften Prahlerei verbindet fich zwar auch: Die 
Anerfenntniß feiner Schuld, wenn ein Unglück, eine Land⸗ 
plage jeige Kinder trifft. Er betet, er büßt und fafet. 
Aber 


Aber ed iR Form und Schein, und fteht bloo auf dem 
auögegebenen Papier in herkömmlicher Form, denn feine 
fleifchliche Gtücfeligfeit darf durch folche Steinigfeit , wie 
der Hungertod over das Ertrinfen einer, halben Million 
Menfchen nicht in der That geftört werden. Sein Bean 
tenheer , fein. Adel, feine Gelehrten find dem Namen nad) 
die Raͤthe, aber der That nach die willenlofen Vollſtreder 
feiner Befehle, felbft nur durch Furcht an ihn gebunden. Er 
läßt ſich herab, in feinen Etlaſſen die Gründe feiner Ber 
fehlüffe augeinanderzufegen , aber wehe dem, ver fie nicht 
über alle Maafen weife und genügend finden würde. Kurz 
die Regierung China’s ift der vollendetite Defpotismus auf 
- Erben, ‚beruhend auf Menfchenvergötterung. Die Staatsina- 
ſchine zerfält in die 3 höchften Tribunale und die Mini- 
ferien. Erſtere beftehen aus dem fürftengericht, dem 
Staatsrathe , der die höchfte gefepgebende Macht des Kai— 
fers darftellt und den geheimen Rath bildet, der Faiferlichen 
Atademie von Gelehrten , die Minifterien find 6 für die 
verfchiedenen Zweige der Verwaltung. Der Hauptchatakter 
diefer Verwaltung iſt ihre ſchnelle Thätigfeit, erleichtert durch 
die Menge von Berbindungsmitteln durchs ganze China. 
Man fann wirklich in gewifem Sinne von einer Allgegen ⸗ 
wart des Kaiſers reden, wie die Chinefen thun. Denn 
augenblidlich find Befehle von Pefing an die fernen Pro- 
vinzen da, oder handelt der Vicefönig, der Mandarin nach 
bereits ‚erhaltner Anweifung im Namen des Monarchen. 
Auf jedem Schritte durch China begegnet man den Zeichen 
und Stellvertretern der Faiferlichen Gewalt, und bis in die 
Heinften VBerhältniffe greift diefe mit raftlofer Wachfamfeit 
ein. Solcher Mandarinen find gegen 100,000 im Lande 
vertheilt. Gelehrte von niederm Grade folk es eine halbe 
Million geben. Alle Amtsjtellen werden in Folge von 
Prüfungen erlangt. Die Regierung empfängt ihre Ein 
fünfte an Geld und Erzeugniſſen des Landes, Bon letzteren 
find große Magazine an verfhiedenen Orten angelegt, um 
in Nothfällen durch Austheilung einer Hungersnot und 
Empörung zu begegnen. Die Beamten find aber fo habs 
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füdhtig und betrügerifch, daß von 200,000 Rubel, die 
ein Kaifer zu einem wohlthätigen Zwecke gab, nur 30,000 
Darauf verwendet wurden, indem dad lichrige in den Häns 
den, durch die e8 laufen mußte, blied. Man kann ſich 
denfen , wie es mit der Rechtsverwaltung, trog aller Pünct⸗ 
fichfeit und Tüchtigfeit der uralten Gefegbücher fteht. Hin⸗ 
richtung mit Beil, Schwerbt und Strid, Verbannung nach 
den fernen Songarenländern , Bolter , Baftonade und 
andere Strafen find tägliche Ereigniffe in größern Stäbten. 
— Man würde fich jedoch fehr täufchen, wenn man fich 
nach diefem Ueberblick eines unerfreulichen Zuftandes Die 
Chinefen als ein unglüdliches Volk daͤchte. Sie find «8, 
wenn man ihre Lage vergleicht mit der Beftimmung, zu 
der fie Gott erfchafften hat, wenn man die Sindernifle 
beachtet, welche ihre Ernicdrigung der Aufnahme ded Evan 
geliums entgegenfeßt, aber fie find ed nicht, wenn man 
ihr eignes, in der von Kindheit an gewohnten Unterdrückung 
abgeftumpftes Gefühl fragt. Wir haben bereitd ven Grund 
der unter ihnen herrſchenden Unzufriedenheit angegeben, 
es ift befannt, daß jedes Jahr Taufende von Chinefen ihr 
Baterland verlafien, aber wir müffen auch bemerfen, daß 
von den vielen Ausmwanderern fehr viele mit ihren gefam- 
melten Reichtjümern heimfehren, weil fie an ihren Geburts» 
ort fo anhänglich find, als irgend ein Volk. Auch für 
bürgerliche Freiheit macht nur die evangelifche Wahrheit 
wahrhaft fähig, und es wäre von einer eutopäifchen Eins 
richtung und Eivilifation diefes Volkes und Staates ohne 
die Grundlage chriitlichen Friedens und chriftlicher Sinnes⸗ 
art nur Verderben zu erwarten. 

Jene Auswanderungen felbft find nicht bloß Folge des 
Druds der Regierung , fondern. auch der Lebervölferung 
der Provinz Fukian. Sie haben die Infeln Formoſa und 
Hainan vor der chinejifchen Küſte bejegt, und gegen drei 
Millionen derjelben find in Singapore, Malacca, Prinz 
Wales Infel, in Birmah, Siam, Cochindhina, auf Java, 
Sumatra , Bornev und andern Infeln,, fogar in Neuſüd⸗ 
wales (Auftralien) auf dem Cap der guten Hoffnung und 





bis nach Brafilien verbreitet ald Handwerker und Aderbauer. 
Zu diefen wendet fi) pas Evangelium zuerft”und gewinnt 
Boden unter ihnen, damit fie es bei ihrer Rückkehr ins 
Baterland heimbringen. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Heligion in China. Kongsfustfe. Zar. Fo oder 
Buddha. Ihr Eiuflup. — Belanutichaft mit deu 
Abendländern und ihren Neligionen, und Verhalten 
gegen die legtern. Die Patholifchen Miſſtonen. 


Auch von den Chinefen gilt das Wort des heiligen 
Geiftes, das alle falfche Religion richtet, „dieweil fie 
„mußten, daß ein Gott ift und haben Ihn nicht gepreifet 
„als einen Gott, noch gedanket, fonvern find in ihrem 
„Dichten eitel geworben und ihr unverftändiges Herz iſt 
„verfinftert u. |. w. — Darum hat fie auch Gott dahin» 
„gegeben in ihrer Herzen Gelüfte* (Rom. 1, 21 ff.) und 
von ihrem Wandel ift wahr, was durch denſelben Apoftel 
geredet wird: „Da ift nicht, der verftändig fey, da ift nicht, 
„der nach Gott frage. Sie find alle abgewichen und alles 
„fammt untüchtig geworben; da ift nicht, ver Gutes thue, 
„auch nicht einer.” (Rom. 3, 10 ff.) Wohl mag auch 
dieſem Volke von fernen Tagen noch ein Dämmerlicht zu⸗ 
fließen von der alten Gottes: Weisheit, vie freilich felber 
nur die Morgenröthe des in Chrifto erfchienenen Tages war. 
Aber fo weit die befannte Gefchichte China’s rüdwärts 
reicht , finden wir dieſes Dämmerlicht ſchon in vielerlei 
Geftalten des Gögendienftes gebrochen. Miflionar Gütz⸗ 
laff prüdt fich in feinem neueften Werfe fo aus: „Die 
„natürliche Religion der Heiden ift der Gößendienft. — 
„Ich habe nie in den berühmten chinefifchen Büchern eine 
„Stelle gefunden, in welcher die Einheit Gottes deutlich 
„ausgefprochen war. Dagegen las ich wohl in einigen 
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„Schriften aus neuerer Zeit verächtliche Ausdrücke gegen 
„ven Tientfchu der römifchen Katholifen (fie bezeichneten 
„ Gott” mit diefem Namen), indem der Gedanke eines höchtten 
„NRegiererd der Welt gar zu fehr gegen die Vielgötterel 
„anftößt. Meine Unterrevungen mit Chinefen aller Elaf- 
„fen und Ueberzeugungen bewiefen mir, daß fie Gott nicht 
„kennen. Mit herzlicher Freude hätte ich auch die dun⸗ 
„felfte Ahnung Gottes erfaßt, um von ihr aus zu befferer 
„Erkenntniß des göttlichen Weſens zu führen. Aber ich 
„ſuchte umfonft, die neuern Ehinefen find Götzendiener, 
„wie es die alten waren, nur erftere graffer und vielgöt- 
tifcher als die legtern. Weberhaupt hat die Religion auf 
„die Ehinefen als Ration nie ftarfen Einfluß gehabt. Sie 
„hat einen durchaus untergeorbneten Werth für fie und 
„wird für das Wohl der Gefellfchaft oder die Glüdfelig- 
„feit des Einzelnen als durchaus entbehrlich betrachtet. 
„Sie dat Verfolgung und Blutvergießen veranlaßt, aber 
„ed war doch mehr ein Kampf um weltliche Macht, wel- 
„che fich eine einzelne Secte angemaßt hatte. Die große 
„ Mafle des Volkes ift gegen alles Religiöfe gleichgültig 
„und die Wenigen, welche fi) darum befümmern, thun 
„es ſchmutzigen Gewinnes halber oder weil, e8 ihre Stels 
„lung fordert. Dagegen legt jedermann in feinem Bench- 
„men an den Sag, daß eine, wenn auch geringe Auf- 
„merffanfeit auf religiöfe Übungen erforderlich geachtet 
„wird, ungefähr wie die Regeln der Höflichfeit beobachtet 
„werden. Se mechanifcher aber der Gottesdienſt gehalten 
„werben kann, deſto angemefjener dem Nationalgefchmad. 
„Wer hierinn Ernſt und Aufrichtigfeit an den Tag legen 
„wollte, würde ald ein Schwachfopf angefehen. Es gilt 
„für völlig hinreichend, daß man feine Pflichten erfülle, 
„nämlich Vater und Mutter achte, den Freunden treu fey, 
„die Regierung verehre, die Steuern zahle und fo weit 
„die Religion berüdjichtige, als fie hiemit zufammenhängt. 
„Niemand hält e8 der Mühe wert über Dinge zu ſtrei⸗ 
„ten, die er fo fehr verachtet. Sobald aber eine Serte 
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„durch Zahl und Einfluß die Augen der Regierung auf 
„fich zieht, werben vie alten Gefege gegen die Keber er: 
„neuert und die Bekenner derſelben dürfen ſich auf Ein- 
„terferung , ja auf ſchmählichen Tod gefaßt halten.“ 

Die alte Volfsreligion war mit der mandfchurifchen 
ähnlich, eine Verehrung der Geifter und ver Vorfahren , 
verbunden mit Raturvergötterung und Zauberei. Die al- 
ten Kaiſer opferten auf hoben Bergen den Geiſtern ihrer 
Ahnen und dem Schangti oder Himmelsfürften. Es war 
ein Gemiſch von aftrologifchem Aberglauben an die Kräfte 
des fichtbaren Himmels, die fo ſehr das menſchliche Leben 
regeln und von Ahnung eined unfichtbaren Weſens. Bon 
Erſchaffung der Welt aber wußten fie fo wenig als bie 
jegigen Ehinefen. Inerhabenen aber jehr undeutlichen Redens⸗ 
arten fprechen die alten Bücher von Schangti und bie fpätern 
von Tien (Himmel). Geifterheere, abgebilvet unter einer Manch⸗ 
faltigfeit von Naturfymbolen, worunter der große Drache und 
die Schlange hervorragen, wozu aber auch Berge, Wafler, 
Bäume u. |. w. gehörten, wurden zuerft im Freien, 
dann in Tempeln und an Opferaltären, zuerft nur an den 
Tagen der Sonnenwende und ähnlichen, hernach an will- 
kührlich feitgefegten Yeittagen verehrt. „Die Zahl ber 

Gödtter ift gleich) dem Sande des Fluſſes Hoangho iſt ein 
alter Spruch. — In folchem verworrenen Gögendienfte 
fand Kong-fustie, den man gewöhnlich Gonfucius nennt , 
geboren 530 vor Ehrifto, feine Ration. Er war nicht 
Stifter einer neuen Religion, vielmehr ließ er unbefümmert 
das alte Unweſen beftehen. Aber er erfannte fihon aus 
der Gefchichte und den Lehren der alten Könige die Sin- 
nesart und die irdiſchen Bedürfniſſe feines Volkes. Sit⸗ 
tenlehre und ihre Anwendung auf den Etaat waren fein 
Augenmerk, denn er wußte nichts davon, daß Sittenregeln 
bei unbefehrten und unerleuchteten Herzen ein auf Etein 
gefäeter Same find, Moral, an das von Lüften und Begierden 
bewegte Herz geredet, einer Ausfaat auf jtürmifche Meereswel- 
len gleidyt. Doc) ahnte er etwas davon, daß man and Herz 





des Volkes gehen müfle, um der Herrfchaft Liebe und Ehr⸗ 
furcht und dadurch eine fefle Grundlage zu gewinnen. Da 
er den Gehorfam predigte und zugleidy ein geübter Staats 
mann war, fo gewann feine Lehre, von den Großen unter: 
fügt, bald großen Einfluß; fie ift noch heute die Grund- 
lage des wiflenfchaftlichen Unterrichts, feine Bücher find 
die Fanonifchen Schriften, vie heidnifche Bibel der Ehine- 
fen, feine Philofophie ift die herrſchende Stantsreligion. 
Neben ihr wucherte von jeher der alte Aberglaube fort; 
die Angft vor Geiftern und Gefpenftern, die Furcht vor 
unglüdlichen Tagen quält faft jeven Chineſen. Er betet 
nicht, das überläßt er den Prieftern. Aber er opfert-feine 
Schweine, fein Geflügel oder verbrennt wenigftens fein 
Goldpapier im Tempel. Die Erflärer des Kongsfustfe, 
worunter Meng⸗tſeu (Mencius) auch in Europa berühmt 
geworben ift, entwidelten theils feine Sittenlehre, theile 
verbanden fie diefelbe mit dem hergeerbten Aberglauben, in⸗ 
dem fie eine pantheiftifche Lehre aufftellten, nach welcher 
die hoͤchſten Grundkraͤfte alles Lebens überall walten und 
fih in männliche und weibliche Mächte zur Erzeugung und 
Erhaltung der Dinge theilen. Der Menfch warb als die 
Mitte der Welt betrachtet, die er im Gleichgewicht halten 
oder die er durch unfittliched Thun foren könne. In bie- 
fer fleifchlichen Weisheit ging dann bei Vielen alles Ver⸗ 
trauen auf die Götter unter, fie zweifelten am Daſeyn 
derfelben , rühmten fich ihrer Weisheit und achten des als 
bernen Bolfes, das an diefen Vorftellungen hängen bleibe. 
Dieß ift nun faft die gewöhnliche Denfart ver Vornehmern. 
Die Feſte und Opfer an den für dad Jahr und feine Wech- 
fel wichtigen Tagen, an Neumonden, zu den durch die Ge⸗ 
fchäfte des Landbaus bezeichneten Zeiten, den Geburtstagen 
des Kaiſers, der Kaiferinn u. f. w. werben mit aller Bracht 
begangen, aber fie find leere Formen geworden. Güzlaff 
verfichert: „eben jene Freigeifter wenden fich in Krankheit 
„und Roth an den verachteten Priefter des Buddha und 
„ſchlagen vie Tächerlichiten Wege ein, um Hülfe zu finden. 
„In der Todesftunde verläßt fie ihre Weisheit. Sie zei- 





„gen da viel größere Angft und Beftürzung ale das alberne 
„Volk. Ach! fie beweifen nur zu deutlich, Daß ihr gan» 
„3e8 Gebäude auf Flugiand gebaut it!” Ja von Kong⸗ 
fu-tfe felbft erzählt Die Geichichte, er habe wenige Tage 
vor feinem Tode jeufzend gejagt : 
„Der Berg flürzt ein, der große Balfen gibt nach, 
„Der Weife mwelft dahin, wie eine Pflanze. * 

Außer der Religion ded Yu (Staatsreligion) gilt in 
China die des Tao d. i. die Vernunftlehre, herſtammend 
von Faofiun oder Lao⸗tſeu, einem Zeitgenofien des Kong» 
fustje, hervorgewachſen aus dem altheipnifchen Aberglaus 
ben der Chinefen, an die auf Bergen , in Einöden und an 
Gräbern umberfchwebenven Geifter ver Verſtorbenen, die theild 
böfe, theild nur halb bofe gedacht wurden. Sie zu verfühnen, 
mit ihnen zu verfehren , war eine Sache der Zauberer, die in 
den Bebirgen und einfamen Orten lebten, aber auch wieder, 
wie früher die chriitlichen Einftepler, unter das Volk kamen, 
um ihre Xehre zu verbreiten , hochverehrt von Großen und 
Geringen. Diefe Geiiterlehrer und Geifterbanner, welchen 
Stong-fustje auswich, Tammelte Lao stfen um ſich, und 
Ichrte fie feine Tao oder Beifterlehre. Seine Schüler, welche 
Zauberer und Alchnmijten waren , entwidelten dieſe Lehre, - 
die jeßt in einen ungeheuern Wujt von Gaufeleien, Zau- 
berformeln und abentheuerlichen Mährchen von Gögendienft 
und finnlofem Geichwäg ausgeartet it, fo daß fie von 
den höher Gebildeten veradhtet wird. — Die dritte Relis 
gion ift die ded Fo oder Buddha, etwa im Jahr 65 nach 
Chriſti Geburt aus Indien eingewandert. Der %0 ober 
Fothi it ver Buddha der Hindus, der Gaudama der Ein- 
wohner Geylond und Hinterindiend , der Samonokodon 
und Safyamuni der Tibeter und Mongvlen, vielleicht Die 
am weiteſten verbreitete Götzen-Geſtalt. eine Lehre 
icheint zwar wirflih cin auf die Brahmalchre gez 
piropftes Reis zu ſeyn, aber nur indem fie wieder auf: 
lebie, nachdem fie vor ver jegt in Indien herrfchenden 
Heligion fohon da gewefen war. In einem fo fehr von 
dem Taumel des Aberglaubens eingenonmenen VBolfe, wie 
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das chinefifche, deſſen geltende Religion überdieß zur blo⸗ 
Ben Formel, ja zum Gefpötte der Klugen herabgefunfen , 
defien Gemüth daher völlig preiögegeben war, faßte fie 
ſchnell Wurzel und verbreitete fi), indem fie zugleich mit 
den einheimifchen Lehren ſich manchfach vermifchte, fo fehr, 
daß in dem zahllofen Tempeln und Klöftern jetzt Millionen 
von Prieftern (Bonzen) ernährt werden. Die Erfcheinung 
Gottes in Menichengeftalt als Buddha und Die Seelen- 
wanderung biefes Menfchen, der in Tibet ftetd von neuem 
als Dalai Lama geboren wird, die Wanderung der Sees 
len derz Berftorbenen in Ihiere, daher das Verbot, Thiere 
zu töbten und zu eſſen, die Möglichkeit durch rechtfchafe 
fenes Leben, tiefe Betrachtungen über das Nichts, ſtille 
Eingezogenheit felbft zum göttlichen Wefen erhoben zu wer« 
den, machen Grundzüge aus, welche in Verbindung mit 
den Rofenfränzen, den Klöftern, der Chelofigfeit der Prie⸗ 
fter u. a. den Fatholifchen WMiffionären fo fehr dem Ehri- 
ſtenthum ähnlich ſchienen, daß fie meinten hier eine bloße 
Entartung deffelben gefunden zu haben. Zahllofe Gößen 
verehren die Buddhiſten neben ihrem Fo in großartigen Tems 
pelpaläften und Pagoden und felbft auf den Straßen und 
Plägen ftehen Bilder und Altäre. 

Merkwürdig genug find Die zwei verbreitetſten Religio⸗ 
nen in China, der Yu und der Fo⸗Glaube einander in ihren 
nächften Wirkungen gerade entgegengefeßt, indem bie erfte 
nur die Gegenwart des irbifchen Lebens, feine Pflichten 
und Werfe für betrachtenswerrh hält, die zweite lehrt, mit 
hafliger Sehnfucht aus der armfeligen Welt ſich ins Jenſeits 
zu ftürzgen. Und dennoch fommen fie zulegt in einer Ges 
fammtwirkung zufammen, nämlid) das Herz zu veröben, 
. den Geift zu umneheln, das Gemüth abzuftumpfen, in todten 
Werfen das Leben fuchen zu lafien und — weil Niemand 
es findet — Millionen in halber Verzweiflung dem Tobe 
entgegenzuführen oder fie in feichtfinnige Verachtung ber 
auch in ihnen tönenden nach Troft und Licht rufenden Stimme 
dahin taumeln zu laffen. 

Beim Rückblick auf diefe verfchievenen und ineinander 
verwobenen, durch ein hohes Alterthum, durch die Gleich: 


förmigfeit in einem großen Reiche, durch die Zahl von 360 
Millionen darinn gefangener Menfchen, durch eine ftarfe 
| und mächtige Regierung und Staatseinrichtung,, durch eine 
damit verbundene bürgerfiche Gefittung feitgehaltenen Nepe 
der Lüge muß aus dem Herzen jedes menfchlich fühlenden, 
von chriftlicher Wahrheit auch nur angeleuchtetem Mitge- 
fchöpfes ein Geufger zu dem erbarnungsreichen Hohenprie> 
fter auffeigen, der fein Leben gelafien hat, um „aller Gren- 
tur“ den Rathſchluß der ewigen, erlöfenden Liebe Fund 
thun und predigen zu laffen „Buße und Vergebung der Sün- 
den unter allen Rölfern. “ Gine chriftliche und biblifche 
Betrachtung der Dinge in ver Welt Fann nicht die Ver— 
fehievenheit der falfchen Religionen anfehen, wie es eine 
fcheinbar menfchenfreundliche Meinung thut, gleich ver 
Manchfaltigkeit ver Gewächfe der Erde. Denn das Wort 
Gottes enthält von der erften Erwähnung des Gögendien- 
fies, wor mehr als 3000 Jahren an nur Gine denſelben 
verbammende Stimme, von da an, als es lautete: „ver 
„HEre haffet die Gräuel der Gögen, bis dahin, wo gefagt 
it: „die Gögendiener follen das Reich Gottes nicht erer- 
ben" (1 Cor. 6, 9.) Zudem wird es von der Gefchichte 
der heidniſchen Völker laut gepredigt, daß der Gögendienft 
einen fittlich und überhaupt geiftig verfchlechternden Einfluß 
übt, daß die demfelben ergebenen Nationen in ihren alten 
‚Zeiten beffer waren, als fie jegt find, und daß dieſer gif- 
tige, verzehrende Einfluß bis zum völligen Untergange fort- 
wirken Fan. Und wenn es fonft feinen Beweis diefes 
Einfluffes gäbe, fo würde der Reifende ihn in China fin 
ven. Er frage ven Ehinefen — der von einem folchen Ge- 
genftand nie zuerft reden wird — nach der Liebe Gottes, 
feinen Wohlihaten, feiner gnädigen Regierung — «6 wird 
feine Saite feines Herzens klingen, denn das find feine 
heimathlichen Dinge für ihn. Er gehe ihm nach in das 
ſtille Gemach, wenn Gefchäfte und Sorge des Tages vor⸗ 
über find. Kein Wort der Art wird er da vernehmen, höch- 
ſtens verbrennt er ein Fleckchen Goldpapier am häuslichen 
Altare. Man beobachte feine Verſchloſſenheit und Abneis 





43 


gung gegen Fremde und man wird bald bemerfen,, daß fie 
nicht allein, von den Geſetzen des Reiches herrührt, fon= 
dern daß dieſelbe theilnehmloſe Sleichgültigfeit fein Herz. 
gegen feine Mitbürger,’ ja meift auch gegen feine Gattinn 
verfchließt. Man höre ihn felbit über die Gejchichte feines 
Dolfes fprechen und er wird offen geftehen, daß es feit 
2000 Jahren in ftetem Verfall begriffen jey und vergebens 
wird man jich im ganzen Bereiche chinejiichen Wiſſens, 
hinefifcher Bildung und Einrichtung nach einem Heilmit⸗ 
tel umfehen, das lebensfräftig genug wäre, um von Ins 
nen die tödtliche Krankheit zu heilen. . 

Bon Außen her find zwar mancherlei vergebliche Arzte 
ſchon gefommen. Es kam in alter Zeit dad Judenthum, 
ed Fam die Lehre einer chriftlichen Secte, e8 fam der 
Iſlam. Lange Zeit bernach machte ji) europäiſche 
Givilifation im Handel herbei, die katholiſche Kirche 
fandte ihre Sendboten — aber alle Verſuche jcheiterten und 
was von biefen einwirfenden Kräften noch übrig ijt, das 
ſteht eben jegt im Begriff, an feiner eigenen Unfähigkeit - 
zur Uberwältigung des Eoloßalen chineſiſchen Heidenreiches 
zu eriterben. 

Die gebildeten heidnifchen Volfer um das mittelläns 
diſche Meer hatten zwar durch den Handel mit dem innes 
ten Alien einige Kunde von China (Sina oder Thinä) ale 
einem jehr großen und fehr fernen Reiche und im Derlaufe 
der Eroberungen des chinejifchen und des römischen Rei⸗ 
ches rückten die Grenzen beider Mächte einander ziemlich 
nahe, ja ein römifcher Kaifer fehickte einmal Geſandte nad) 
bein Lande, woher durch Indien die Seide nad) den Abend⸗ 
ländern fam; aber eine Einwirfung der wejtlichen Natio: 
nen auf das Reich der Mitte fand nicht ftait. 

Bon den Juden, welche nach der Erlaubniß des Kö— 
nige Cyrus zur Rückkehr aus Chaldäa nach Jeruſalem vor- 
zogen, im innern Ajien zu bleiben, follen fi) manche, ja 
gar die 10 Stämme Iſraels in den fernen Oſten zerjtreut 
haben und fo audy nad) China gefommen feyn. Die Nach⸗ 
forfchungen der Fatholijchen Milfionare führten zu dem Ers 


43 


gebniß, daB zu Kaesfung-fu in der Provinz Honan, im 
Herzen von China, 12 jüdische Familien mit ihrem Rabbi 
leben, welche die fünf Bücher Moſis und eine Synagoge 
beiden. Bon einem Einfluß auf China’s Zuftände fonnte 
dabei nie die Rede ſeyn. — Als im 7ten Jahrhundert bie 
Reftorianer d. h. die Anhänger des Neftorius in ons 
ftantinopel, der fi) dem Beinamen der Maria „Gottesge⸗ 
bärerinn” widerſetzte und fie „Chriftusmutter” genannt wif- 
fen wollte, deßhalb aber mit Unrecht als Räugner der Gott⸗ 
heit Chrifti verfegert wurde, von ihren Miflionsfchulen zu 
Edeſſa und Nifibis in Mefopotamien aus ihre Mifjionare 
ausfandten, welche nach Perfien, Indien und in die nord» 
öftlichen Romadenländer vorbrangen, kamen auch nach 
China foldye Glaubensmänner, wo fie, fo weit man noch 
Rachrichten hat, im Segen arbeiteten, vieles Volk für 
Chriftum jammelten, zahlreiche Kirchen bauten, und als 
Lohn ihrer Treue den Märtyrertod litten. Sogar von einer 
noch frühern Predigt des Evangeliums in dieſer fernen Oft- 
welt, wenn fie auch nicht (wie die Cage erzählt) durch den 
Apoftel Ihomas geſchah, find Spuren vorhanden. 

Längft waren die Pfade dahin wieder verfchlofen, vie 
Etürme ded muhamedanifchen Gluthwindes hatten die mor- 
genländijchen Kirchen gerödtet, die römifche befchäftigt, ale 
eine Sage von Aſien herüberflang , fo fremdartig und doch 
fo heimathlich zugleich, daß fie die Herzen der Chriften 
anjprechen mußte. Der Prieſter Sohann wurde als ein 
chriſtlicher König im fernen Morgenlanvde genannt. 

Mißverſtaäͤndniße fonderbarer Art vermifchten einen ne= 
ftorianischen Patriarchen in Bagdad mit dem Abentheuer eines 
“afiatiichen Königs, welches durch ihn im Abenplande befannt 
wurde, und man fuchte lange in Aften umher nach dem mädhti- 
gen chriftlichen Fürften, von welchem auch die Kreuzfahrer im 
heiligen Lande wollten gehört haben. Zulegt glaubte man 
in dem Fürſten der Mongolen ihn gefunden zu haben. 
Mehrere Abgeorpnete vom Pabſt machten die weite Reife, 
was dann im Adten Jahrhundert zu völliger Überzeugung 
von der Inwahrheit des Gerüchtes führte. Bis nach Ehina 
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war damals der Einfluß der Mifjionäre gedrungen und das 
Evangelium fol viele Seelen gewonnen haben. Aber ver 
ganze Gewinn verfchwand faft fpurlos unter den nachheri- 
gen Unruhen im mittleren Afien. Nicht wenig trug zu dieſem 
traurigen Ende vie Uneinigfeit der neftorianifchen und roͤmi⸗ 
fhen Chriften und der gleichzeitige Hortichritt der muhas 
mebanifchen Religion bei. 

Bom Bekehrungsgeſchaͤfte unter dem chineſiſchen Volfe 
wird und nun geraume Zeit in der Gefchichte nichts weis 
ter erzählt, bis die Bortugiefen den Weg um das Cap der 
guten Hoffnung nach dem öftlichen Alien entvedten, ſich 
zu Gon an der weftlichen Küfte Indiens niederließen und 
Malacca eroberten (1511). Sechs Jahre fpäter fchiffte 
Peres de Andrade nach China. Seeräuberei und Plüns 
derung, die erften Thaten der Europäer an den fernen Kü⸗ 
ften des Ditens konnten die Chinefen nicht für eine Ber: 
bindung mit ihnen gewinnen, der Gefandte Thomas Pi⸗ 
red wurde hingerichtet. Mit der 2ten portugieftfchen Ges 
fandffchaft nach China (1552) Fam der fromme von Mifs 
fionseifer glühende Mifftonar Franz Zavier, in der Hoff 
nung, Das größte Heidenreich für ven Glauben an Chri- 
ftum zu gewinnen. An der Mündung des Canton » Flufles 
unterrichtete man ihn von der Todesgefahr in die er fich 
ftürze, wenn er troß der Faiferlichen Verbote als Fremd⸗ 
ling den Boden des himmlifchen Reiches betrete. Aber dies 
fen Mann jchredte nichte. Er gewann einen Ehinefen, 
der ihn bei Nacht auf der Infel Sanſchan (St. John) ans 
Land ſetzte. Kaum hatte der fromme Dann die Küfte be- 
treten, als er erkrankte und vom Tode hingerafft wurbe. 
Noch jetzt fagt auf jener Stelle die Infchrift feines Grab: 
mahls, daß er im Winter des Zöjten Jahres der Negie- 
rung des Ming-fih-tfin (1553) dort zur Herrlichkeit empors 
geitiegen jey. Der Muth, den Favier's Beiſpiel einflöß- 
te, 309 andre portugiefifche SIejuiten nach, aber er wurde 
hart geprüft, indem breißig Jahre lang ber eifrige Valig⸗ 
nani auf der portugiefifchen Nieverlaffung zu Macao, eis 
ner Heinen Infel vor der Flußmündung von Canton, fa 
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gebniß , daß zu Kaesfung-fu in der Provinz Honan, im 
Herzen von China, 12 jüdiſche Familien mit ihrem Rabbi 
leben , welche die fünf Bücher Mofis und eine Synagoge 
befigen. Bon einem Einfluß auf China’s Zuftände fonnte 
dabei nie die Rede ſeyn. — Als im Tten Jahrhundert die 
. Reftorianer d. 5. die Anhänger ded Neftorius in Gons 
ftantinopel,, der fi) dem Beinamen der Maria „Gottesge⸗ 
bärerinn“ wiberfegte und fie „Chriſtusmutter“ genannt wif- 
fen wollte, deßhalb aber mit Linrecht als Läugner der Gott: 
heit Chrifti verfegert wurde, von ihren Mifjionsfchulen zu 
Edeſſa und Nifibis in Mefopotamien aus ihre Mifjionare 
ausfandten, welche nad) Perfien, Indien und in die nord⸗ 
öftlichen Nomadenländer vorbrangen, famen auch nad 
Ehina ſolche Glaubensmänner,, wo fie, fo weit man noch 
Nachrichten hat, im Segen arbeiteten, vieles Volk für 
Ehriftum fammelten, zahlreiche Kirchen bauten, und als 
Lohn ihrer Treue ven Märtyrertod litten. Sogar von einer 
noch frühern Predigt des Evangeliums in viefer fernen Oft- 
welt, wenn fie auch nicht (wie die Sage erzählt) durch den 
Apoftel Thomas geſchah, find Spuren vorhanden. 

Längft waren die Pfade dahin wieder verfchloflen, vie 
Stürme des muhamedanifchen Gluthwindes hatten die mor⸗ 
genländifchen Kirchen getötet, die römifche befchäftigt, ale 
eine Sage von Afien herüberflang , fo fremvartig und Doc) 
fo heimathlich zugleidy, daß fie die Herzen der Chriſten 
anfprechen mußte. Der Priefter Johann wurbe als ein 
chriſtlicher König im fernen Morgenlande genannt. 

Misverftänpniße fonderbarer Art vermifchten einen nes 
ftorianifchen Patriarchen in Bagdad mit dem Abentheuer eines 
” afiatifchen Königs, welches durch ihn im Abendlande befannt 
wurde, und man fuchte lange in Afien umher nach dem mächti- 
gen chriftlichen Kürften, von welchem audh die Kreuzfahrer im 
heiligen Lande wollten gehört haben. Zuletzt glaubte man 
in dem Yürften der Mongolen ihn gefunden zu haben. 
Mehrere Abgeorpnete vom Pabſt machten bie weite Reife , 
was dann im 13ten Jahrhundert zu völliger Überzeugung 
von der Unwahrheit des Gerüchtes führte. Bis nach Ehin« 
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fannte. Er wurbe unter dem Ramen Baulus getauft, und auch 
ihn ergriff der feurige Eifer feines Lehrers, der nun durch 
Schriften, welche Paulus in eine fchöne Sprache einkleidete, 
auf die höhern Stände wirfen konnte. Es warb dem bekehr⸗ 
ten Mandarin, der durch Talente und Reichthum großen 
Einfluß befaß, fogar zu Theil, vor dem Kaifer für feinen 
Glauben zu zeugen. Seine jüngfte Tochter Candida , eine 
junge Wittwe, trat in die Fußtapfen ihres Vaters. Gie 
verwendete ihren Reichthum auf die Erbauung yon Kirs 
hen und den Drud chrütlicher Bücher. Wenige Jahre vor 
ihrem Ende beehrte fie der Kaifer mit dem Beinamen: „bie 
tugendhafte Frau,” und fchenfte ihr ein mit Silberplätt» 
chen bevedtes, Foitbared Kleid, deſſen Werth fie aber zur 
Unterftügung der Armen verwendete. Die Gefchichte mels 
det, Candida habe in glaubensvoller Sehnfucht nad) ver 
Bereinigung mit dem Gott, den ihre Seele liebte, ihren 
Lauf in diefer Welt vollendet, von den Armen als eine 
Mutter beweint, von den Chriften als edles Beifpiel vers 
ehrt, von den Mifjionaren als thätige Yreundinn vermißt. 
Doppelt fchwer mußte ihr Verluft empfunden werben, als 
bald nachher (1610) ver unermübliche Ricci, ein Opfer 
feiner raftlofen Thätigfeit, ins Grab fanf. Wenige Mens 
fchen fönnen fi) rühmen, in fo furzer Zeit fo viel gelei- 
ftet zu haben. Kaum geduldet in China, vielfach in feinen 
Hoffnungen getäufcht, ftets mit feinvlichem Widerftand im 
Kampfe, fuhr er in feiner Arbeit fort, unerfchredt durch 
alles Mißgeſchick, und fo drang er bis zum Kaiferpalafte 
vor. Er war ein Mann von ungemeinen Gaben, eben fo 
tüchtig in den Wiffenfchaften, befonders der Mathematik 
und Uhrmacherfunft, als fromm, gewandt und gejchmeidig, 
ein Sefuite im wahren Sinne des Wortd. Er lernte das 
Chinefifche vollfommen , und der Styl feiner Schriften 
wurde von den einheimifchen Gelchrten bewundert. Bel 
feinem Tode ftanden in der Provinz Kiangnan allein 30 
Kirchen. Auch waren nicht wenige Miffionare durch 
feinen Einfluß nach China gefommen und willig aufges 
nommen worden. — Noch einige Jahre nach Ricci’8 Tode 
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vergebens arbeitete. Er ſah fich ftets nach Brüdern um, 
die Freubigfeit hätten, den Märtyrertod zu erdulden und 
die im Stande wären, burch überlegene Kenntniſſe fich bei 
den Ghinefen Achtung zu erwerben. Im Jahr 1579 ward 
Michael Nuggiero , ein italiänifcher Jeſuite, fein Nachfol- 
ger, der mit Eifer die chineſiſche Sprache erlernte und in 
Eanton an den Ehinefen zu arbeiten ſuchte. Erftim Jahr 
1582, als Matthäus Nici zu Macao landete , ‘fand 
Zavier einen würdigen Nachfolger; die ſchnellen Fortfchritte 
diefed Mannes in der damals noch, ohne Hülfsmittel, fo 
fehwierigen Sprache, feine unermüdete Geduld, feine Freund⸗ 
lichkeit und Leutfeligfeit, zuſammen mit der allerdings mehr 
ſchlauen als dem Evangelium gemäßen Art fich einzuführ 
ren‘, bahnte ihm den Weg. Ricci und fein Genoffe tru- 
gen das Kleid eines Bonzen, nachher eines chinefifchen Ge- 
lehrten. Sie gaben vor , bloß um die chineſiſche Sprache - 
und Weisheit zu lernen, gekommen: zu feyn. Sie hoben 
die große Apnlichfeit ihrer Religion mit der chineſiſchen her- 
vor und fuchten fich fo angenehm als möglich zu machen, 
Nur, wenn ſie die Grundlehten des Evangeliums. verfün- 
deten, fanden fie Widerſpruch, Hohn und Anfeindung , 
befonders als fie fich gegen die Vielweiberei erflärten, «Das 
eingewurzelte Mißtrauen der Chinefen wurde noch: durch 
die damaligen Eroberungen der Spanier und. Portugiefen 
in Indien vermehrt. Es gelang den Miſſionarien, hie und 
da in der Provinz Canton (Kuangtung) Heine Häuflein 
für die römifche Kirche zu gewinnen. Bald wurden Sur 
tfcheu-fu und Nanfin, die große Hauptſtadt, die Schau— 
pläge ihres Wirfens. Ricci's Vorträge über Religion und 
Wiſſenſchaft erregten die Aufmerffamfeit der Vornehmen , 
er wagte ed, fich dem Kaifer in Pefin ſelbſt vorzuftellen, 
und ihm Gefchenfe aus Europa zu überreichen, und es ge- 
lang. - Er wurde in’den Staatsdienft aufgenommen (1601). 
Mit raftlofem Eifer breitete er jegt feinen Glauben aus. 
Angefehene Männer ließen fich taufen, die neue Lehre drang 
in die beträchtlichen Städte Nanz tfchang und Schanghai, 
wo ein bedeutender Mandarin fich als Nachfolger Jeſu be— 
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Tſchaoking in der Provinz Canton wurde die Reſidenz des 
Gegenkaiſers Tung-lei, deſſen Mutter, Gemahlinn und äl- 
teſter Sohn die Taufe annahmen und mit dem Pabſte Ale⸗ 
xander VIL In Briefwechſel traten. Es war dieſe Bekeh⸗ 
rung von einem Verſchnittenen des Hofes ausgegangen, 
der 50 Frauen im Palaſte zur Ergreifung des Chriſten⸗ 
glaubens bewogen hatte. Diefer Überreſt des Reiche 
unterlag jedoch bald den Waffen des nördlichen Kaifers-, 
das Haus Ming wurde vertilgt. Aber eben dort in Pekin 
war A. Schaal zum Präftventen des aftronomifchen Tribus 
nals erhoben, mit Ausarbeitung des Kalenders beauftragt, 
die Erlaubniß zu Erbauung zweier neuen Kirchen in ber 
Hauptitadt, zu Wiederherftellung andrer in den Provinzen, 
zur Einwanderung weiterer Miſſionare gegeben worben. Fer⸗ 
dinand Verbieſt, wieder ein Deutfcher, trat Schaal zur 
Seite und wurde angeftellt. Der Kaifer las chriftliche Bü⸗ 
cher, unterredete ſich gerne mit den Miffionarien, und war 
überhaupt nicht ferne vom Reiche Gottes, was fich bei 
feinem frühgeitigen Tode zeigte. Er ftarb naͤmlich ſchon 
im 2dften Jahre und hinterließ feinen Thronerben Kangshi 
nody al8 minderjährig. Vier mandfchurifche Große führ- 
ten die vormundfchaftliche Regierung. Sie benügten Schaals 
Kenntniffe zum Unterrichte des Prinzen, während fie feinem 
Glauben abhold waren. Doch reichte fein Einfluß damals 
hin, um Macao vor Zerftörung zu retten, als fämmtliche 
Küſtenſtädte auf Befehl der Regierung gefchleift wurden, 
um dem mächtigen Seeräuber Coringa (Tſching⸗tſching⸗kung) 
jeven Plag zu einer Niederlafiung zu nehmen. Als nun 
aber ein gelehrter Chinefe, Yang-kwang⸗ſing, eine Schrift 
gegen die Mifitonare befannt machte, da erwachte Die Furcht 
und Eiferfucht ver Gewalthaber. Dieſer Widerfacher Elagte 
die Mifionäre eined Eomplotted gegen die Regierung an, 
er wies auf die Schaaren von Fremdlingen, die fie ins 
Land gezogen, auf den Eifer und Erfolg, mit dem fie Ans 
hänger und Unterſtützer ihrer fchlechten Plane faft in allen 
Städten des Reichs geworben, unterwarf ihre Lehre einer 
wißtrauifchen Prüfung. Die Abſtammung aller Menfchen 
von 
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wirfte fein. Feäftiger Ginfluß nach, und- gefehicte, eifrige 
Männı , wenn auch nicht mit gleicher Auszeichnung, 
in se fen. Mehrere Mandarine gingen zur far 
tholifchen e über. Allein im Jahre 1615 gelang es 
endlich den Gegnern, einen Faiferlichen Befehl auszuirs 
fen, welchem gemäß die Miffionare nach Macao zurüdges 
ſchictt werden follten. Mehrere wurden in Kerfer gewor- 
fen und mißhandelt. 

Als vom Jahre 1628 an die Mandfchuren die Faijer- 
liche Reſidenz mit wiederholten Ueberfällen bedrohten , rief 
der geängftete Kaifer die Portugiefen zu Hülfe, und der 
chriſtliche Mandarin Paul bemügte den Augenblit, um ihn 
zur Zurücknahme des Verbannungsbefehles gegen die Mif- 
fionare zu bewegen, Eben unter diefem letzten Herrfcher 
des Haufes Ming kam ein Mann nad) Pekin, der Ricci's 
Geiſt hatte, der deutfche Iefuite Adam Schaal, ein ge 
ſchickter Mathematiker. Während von andern Seiten Schaa- 
ven von Mönchen aus den Orden der Franziscaner und 
Dominicaner durch die geöffnete Pforte China's ftrömten, 
und im Süden große Grfolge hatten, wußte jener am 
faiferlichen Hofe Einfluß zu gewinnen. Selbſt als ein Ne- 
belfenheer Pelin belagerte und der Kaifer in Verzweiflung 
ſich ſelbſt erhängte, wußte er die Umftände zu bemigen. 
Wu⸗San⸗Kwei, ein chriftlicher General, rief die Mand- 
fehuren herbei ; ſie fehlugen die Empörer, nahmen Pefin 
und fegten ihren Khan (Fürften) auf den Kaiferthron (1644); 
aber fie waren verftändig genug, nicht zu vergeffen, daß 
es ein Chrift war, der ihnen die Pforten des Reichs ge— 
öffnet hatte, und der Kaifer Sung-tfchi fahe ein, wie nüg- 
ich ihm fremde Einficht und Wifjenfchaft werden Fonnte, 
um ein fo großes Neich zu regieren. Hiemit begann die 
glängendfte Periode der Fatholifchen Mifften in China. Der 
manpfchurifche Kaifer erklärte fich offen für das Chriften- 

J thum, ohne jedoch die Taufe anzunehmen. Im Süden 
freilich war das Wolf noch dem alten Herrſcherhauſe Ming 
treu geblieben , zwei chinefifche Chriften ftanden an der 
Spitie des Heeres, das die Mandfchuren zurüdfchlug und 
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ner väterlichen Religion völlig treu blieb, wurde er doch 
über die Sremben beruhigt und verbot ſogar alle Schmä- 
hungen gegen dad Evangelium. Zehn Jahre nad) Kang⸗ 
hi's Negierungsantritt veranlaßte ihn eine weitwerbreitete, 
alle Kräfte der neuen Herrfchaft in Anſpruch nehmende 
Empörung, den Pater Berbieft um die Gießung einiger 
ehernen Kanonen für ven Gebirgskrieg zu erfuchen. Ver⸗ 
gebens fuchte dieſer es abzulehnen; die Zurcht, für einen 
Freund der Empörer zu gelten, nöthigte ihn, des Kaifers 
Willen zu thun. Die Kanonen halfen nicht wenig zu Un⸗ 
terbrüdung des Aufſtandes, und Verbieft wurde fo fehr in 
der Gunſt Kang-⸗hi's befeftigt, daß er ihn auf feinen Kriegs⸗ 
zug in bie Tatarei mitnahm und alle Manbarine um fein 
Wohlwollen fich bemühten. So fchien weiter zur Bekeh⸗ 
rung von ganz China, der Mandfchurei und Koren’s nichts 
zu fehlen, als eine hinlängliche Zahl von Arbeitern. 
Ludwig XIV, König von Frankreich, glaubte fich 
ein neues DVerbienft um die Kirche zu erwerben, wenn er 
diefem Mangel abhelfe. Er ließ in dem Jeſuiten⸗Collegium 
eine Anzahl der wifienfchaftlich gebilvetftien Männer aus- 
leſen, und ſchickte fie mit guten Befoldungen und Ehren» 
titeln nach Pekin. Inter ihnen befanden ſich die nachher 
berühmten Namen, de Fontaney, Profeffor der Mathema- 
tif in Paris, Gerbillon, Bouvet, Le Comte. Sie reisten 
über Indien nach China, wurden in dem Sechafen Ning- 
po freundlich aufgenommen, bald aber von dem Bicefönig 
der Brovinz Tſchekiang als Fremdlinge mit Zurüdfendung 
bedroht. Die Sache Fam vor den Kaifer, und dieſer be- 
Schloß auf Verbieſt's Vorftellung : daß fie gelehrte Männer 
und feine Brüder feyen, ihre Zulaffung. Die Mathemas 
tifer unter ihnen berief er an den Hof, den andern wur. 
den die Provinzen angewiefen. So verlich Pater Berbieft 
bei feinem Tode (1688) die Million in hoffnungsvollem 
Aufblühen. Diefer demüthige, aufrichtig fromme , wohls 
unterrichtete und unermübet fleißige Mann, deſſen Umgang 
mit dem Herrfcher des chinefifchen Reichs, deſſen Briefs 
wechfel mit vornehmen Chinefen und mit europäifchen Ge⸗ 





Iehrten fo viel zur Foͤrderung der Mifjionsfache beigetragen 
und der durch feine firengen Büßungen bis an fein Lebens⸗ 
ende wenigftens feinen reblichen Eifer nach dem Maaße 
feiner Erfenntniß zu wirken, an ben Tag gelegt hatte, 
wurde nicht bloß von den Miffionarien und den chriflichen 
Eingebornen,, fondern auch von den Heiden fehr beffagt. 
Es miß auch den Mitgliedern einer Kirche, die in evan⸗ 
gelifcher Erkenntniß durch die Gnade des HErrn ſich wei⸗ 
ter gefördert weiß, als die Fatholifche, zur wahren Freude 
ſeyn, unter der großen Zahl von Mifftonaren, welche mır 
den Cultus von Rom zu verfündigen wußten, hie und da 
einen Mann von Verbiefts Charakter anzutreffen, deſſen 
Miffionseigenfchaften gewiß auch jenem evangelifchen Mif- 
fionar zur Zierde dienen würden. — Um fo weniger darf 
fih aber unfer Urtheil durch folche ausgezeichnete Männer 
verbienden laften über den dem Evangelium geradezu ent- 
gegengefegten Sinn der meiſten dieſer Sendboten, der auch eis 
nen bleibenden guten Erfolg ihrer Sendung unmöglich machte. 

Zwar als DVerbieft farb, fliegen die Mifftonäre noch 
immer in dei Faiferlichen Ounft. Zwei von ihnen leifteten 
wefentliche Dienfte in der Grenzberichtigung mit Rußland 
als gewandte Unterhaͤndler, und Ihre Thätigfeit trug nicht 
wenig dazu bei, einen Krieg biefer zwei mächtigen Reiche 
zu verhüten. 

Bereits hatten fi von zwei Seiten her gefährliche 
Feinde gegen die Ausbreitung des Chriftenthums erhoben, 
beide um fo unmwiderftehlicher, als fie nicht in Perfonen, 
fondern in den eingewwurzelten Grundſätzen der Nationen 
und Kirchen beftanden. Der erfte Feind war bie chinefifche 
Religion in ihrem Zufammenhang mit dem Staate und dem 
Kaifer ſelbſt. SKang-hi hatte, wie and) andere chinefifche 
Kaifer, ein heiliges Edict ausgehen laflen, beſtehend aus 
16 Lehrpuneten, welche die Mandarine im ganzen Reiche 
jeven Monat zweimal öffentlich vorlefen und dem Volke ers 
läutern mußten. Der Tte diefer Puncte war gegen bie fal⸗ 
ſchen Religionen gerichtet, nämlich zunächft Die Tao- und 
Buddha⸗Religion. Der General ver Truppen in Kioanguan 
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benügte aber dieſen Punct gegen das Chriſtenthum, das er 
als eine zum Aufruhr reizende Religion ſchilderte. Noch⸗ 
mals wußten zwar die Sefuiten den Kaifer zu überzeugen, 
wie fehr man ihnen Unrecht thue, aber es ließ ſich doch 
nicht verbergen, daß einerfeits das Evangelium mit ber 
chineſiſchen Reichsreligion ſich nicht vertrage, anbrerfeite 
das Pabſtthum dem Staate Gefahr drohe. Nahm auch 
jener General feine ſchon verbreitete Schrift zurück, fo fonn- 
ten doch manche Statthalter, geftügt auf das Verbot, wei⸗ 
tere Befchrungen vorzunchmen, die Sefuiten vor Gericht 
ziehen, was beſonders der fchon genannte Bicefönig von 
TIfchefiang that. Er nahm Kirchen weg, folterte und ver- 
urtheilte chinefifche Chriſten, worunter auch ein Arzt war, 
der nachher feinen verſtümmelten Leib öffentlich in der Kir—⸗ 
che dem HErrn als Opfer darbrachte und beflagte, daß 
er nicht den Ichten Blutstropfen für feinen heiligen Namen 
hatte vergießen dürfen. Schon früher bei einer ähnlichen 
Verfolgung in Schautung hatte der Kaifer auf die Vor: 
ftelfungen der Mifftonare geantwortet: „er könne wohl fei- 
„nen Beamten Mäpigung empfehlen, aber er fünne und 
„wolle nicht eine neue Religion in China einführen.” Dieß- 
mal follte eine Bittfchrift an den Kaifer jened Derbot ber 
Befehrungen wo möglich befeitigen. Allein umjonjt; ver 
betreffende Gerichtshof und audy ver Kaiſer ließen ed in 
feinem Beſtande (1692), was freilich fo gut als eine Auf- 
munterung der Feinde des Chrijtentbumd war. Der Kaifer 
jelbft äußerte ſich: „es jeyibm unbegreiflich, wie fie fo wahn- 
„ſinnig an ihrer Religion hingen, und fo fehr fi) um eine 
„zufünftige Welt befümmern fünnten, Die fie doch nie ge: 
„sehen hätten.. Er meine, fie follten das gegenwärtige Les 
„ben genießen und ihren Gotte es zutrauen,, fich jelbit hel- 
„ren zu Fünnen, auch wenn fie ſich feiner Sache in diefer 
„Welt nicht annehmen." Allein die Miſſionare verfuchten 
eine zweite Bittfchrift, worin fie den Kaifer au ihre Ver⸗ 
dienfte um den Staat ald Aſtronomen, Mathematiker, Un 
terhändler, Uhrmacher, Drechsler, Kanonengießer u. |. w. 
erinnerten. Dieß machte Eindruck, und der Kaiſer ſandt 
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und der durch feine firengen Büßungen bis an fein Lebens⸗ 
ende wenigſtens feinen replichen Eifer nach dem Maaße 
feiner Erkenntniß zu wirken, an den Tag gelegt hatte, 
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ter gefördert weiß, als die Fatholifche, zur wahren Freude 
ſeyn, unter der großen Zahl von Mifftonaren, welche nur 
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einen Mann von Verbieſts Charafter anzutreffen, deſſen 
Miffionseigenfchaften gewiß auch jenem evangelifchen Mif- 
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zu verhüten. 
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war der Glaube zu feſt oder die Macht der Gewohnheit zu ſtark, 
und ſo wurden ſie durch die von der Heimath mitgebrachte gei⸗ 
ſtige Gebundenheit noch weiter irre geleitet. Endlich war es 
kein Wunder, wenn ſchlaue Chineſen in der Zeit, da die Miſſio⸗ 
naͤre am Hofe ſo hoch in der Gunſt ſtanden, ihnen zu Gefallen 
redeten, und ſich Dinge abfragen ließen, die noch nie in den 
chineſiſchen Büchern geſtanden haben, wenn ſie die aus dem 
Munde der Jeſuiten fo oft gehörte Geſchichte von Jeſu in ihren 
Hauptzügen als eine in China einheimifche Leberlieferung 
ihnen zubrachten. So lange nur Jeſuiten an der Miffton 
arbeiteten, ging die Sache in der Stille fort. Die Ge- 
tauften behielten von ihrem ererbten Aberglauben bei, 
fo viel ihnen gut däuchte, fie verehrten nach wie vor ihre 
Ahnen , den Kong-fu-tfe und andre Weiſen, wie es die 
Geſetze des Staates geboten, und wie es ſchon Ricci ale 
Borfteher der Mifiion geftattet hatte, weil dieß bloß bürs 
gerliche Gebräuche feyen. Die Mifjionäre fanden e8 unbe: 
denflich, als ein Mandarin über drei Städte wegen Dürre 
nach vergeblicher Anrufung aller heimathlichen Götter, auch 
den Chriftengott anflehte, und ein andrer nach dem großen 
Drachen der Gewäfler Jeſum anrief, fie gebrauchten unbe- 
denklich das Wort Tien zu Bezeichnung Gottes, obwohl 
es im Sinne der Chinefen mehr nur den fichtbaren Him- 
mel beveutet. — Allein als die ftrenggläubigen Dominicas 
ner⸗ und Sranciscaner- Mönche (ſchoni im Jahr 1530 von den 
philippiniſchen Inſeln gekommen), in China mehr Eingang 
fanden, traten fie dieſer Nachſicht und Anbequemung ans 
Heidniſche laut entgegen, und ſchon 1645 hatte der Domi⸗ 
nicaner Morales den Pabſt Innocenz X. zu einer Verwer⸗ 
fungs-Bulfe hinſichtlich derſelben vermocht. Fürs Erſte 
hatten jedoch die Jeſuiten den Kaiſer auf ihrer Seite, und 
im Jahr 1656 wußten ſie vom Pabſt Alexander VII eine 
Bulle in ihrem Sinne auszuwirken. Sie hatten den Pa⸗ 
ter Martinez nach Rom geſendet, der die Sache von der 
das Heidenthum unter chriſtlichem Namen wohl erkennenden 
Propaganda⸗Congregation vor den Gerichtshof der Olau- 
bens-Inquifition zu bringen wußte. Die Jefuiten waren _ 
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einen Befchluß an die Gerichtshöfe, worin er diefer Ber: 
dienfte rühmend gedachte, die allgemeine Duldung im Lande 
hervorhob und geftattete, daß, wer von feinen Unterthanen 
wolle, ungehindert ein Chriſt werden fünne. Zugleich gab 
Kang⸗hi fogar Geld zu Erbauung einer neuen Kirche in 
Pekin ber, und die Gerichte entjchieven natürlich ganz nach 
feinem Wunfche. Um diefelbe Zeit fam die Nachricht an, 
daß der König von Frankreich, den Unterhalt von 20 Mifs 
fionaren durch eine beftimmte jährliche Summe gejichert 
babe. 

Vielleicht wäre unter diefen günftigen Umſtänden ber 
heidniſche Feind noch lange gelähmt geblieben, wäre nicht 
der chriftliche ihm zu Hülfe gefommen , nämlich die Strei- 
tigfeiten unter den Miffionarien ſelbſt. Während die eriten 
Väter, Ricci und feine Genojfen, die bubphiftifchen Prie⸗ 
ftergewande, hernach die Kleidung chinefticher Gelehrten und 
Beamten getragen hatten, gingen ihre Nachfolger noch weiter, 
indem fie das Chriſtenihum ganz und gar in chinelifche, 
d. 5. heidniſche Gewande einhüllten. Theils hatte ihnen 
das wirffich Gute in der Staatsreligion China's und in 
den Lehren der Buddhiſten mit Recht ein Anfnüpfungspunct 
für das Evangelium zu ſeyn gefchienen, theils fanden fe 
in den äußern Gebräuchen manches Ähnliche mit denen ber 
fatholifchen Kirche, theils endlich wurden fie von den Chis 
nefen verfichert, daß ihre Predigt fehr mit den Lehren des 
Kongsfustfe übereinftimme. Aber ihr brennender Eifer , recht 
viele Befehrte zu befommen, ihre Unwifienheit über das tie⸗ 
fere Wefen der faljchen Religion, ihre Leichtgläubigfeit, vers 
führte fie zu falſchen Schlüffen und verfchrtem Thun. Sie 
leiteten ohne Weiteres einen Theil der chinefifchen Religions» 
und Sittenlehre aus der alten von Noah herſtammenden ÜÜber- 
lieferung ab , überfahen die völlig heidnifche Grundlage 
derfelben oder wußten fie nicht zu fchäßen. Die Ver—⸗ 
wandtfchaft der römifchen Kirche und der chinefifchen Culte 
in Außerlichen Dingen hätte diefe fonjt fcharffichtigen Mäns 
ner eher über ihre eigne Kirche bevenklich machen follen, 
weil fie doch keineswegs zufällig ſeyn konnte. Ab 
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Weiſe dem Chriftenthbum, auch nach der römifchen Form, 
eine wirkliche und dauernde Ilnterlage in China erworben 
werden fönne, wie vielmehr entweber nach und nach bie 
fraglichen Gebräudye des Heidenthums abgefchafft werden 
ober die Kirche in China ins Heidenthum zurüdfinfen nrüffe, 
leuchtet wohl ein. Hingegen ift nicht minder ficher, daß 
bie Jefuiten den weltflügern Blid hatten, und wohl wuß- 
ten, mit ber firengen Anficht werde das bereits Begründete 
nicht mehr beftehen können, fondern den Berfolgungen der 
einheimifchen Macht unterliegen. Wenn aber jene nicht 
nur Alles plöglich ändern, jeve Annahme von Amtern am 
Hofe, die Anmefenheit bei den Beamten Prüfungen verbie- 
ten, ja fogar den mandfchurifchen Kaifern als Thronräus 
bern den Gehorfam verweigern wollten, fo gingen auch 
fie wieder über das gefunde Maaß weit Hinaus. Denn 
auf beiden "Seiten fehlte das reine, von menfchlichen An- 
fichten und Einflüffen freie Licht des Evangeliumd von 
der Gnade zur Seligfeit. Der HErr aber hat durch dieſe 
Streitigkeiten und ihren Ausgang zwei Dinge gezeigt, daß 
ed möglich ift, auch in dem verjchloffnen China von Ihm 
zu zeugen, daß aber fein Zeugniß beftehen Fann, welches 
nicht ganz allein auf Seinem Worte ruht. 

Im Jahr 1705 Fam ein römifcher Legat und Erzbi⸗ 
ſchof nach China, um den Streit beizulegen, ein Mann, 
ver ſchon vor feiner Abreife aus Europa durch unfluges 
Benehmen den König von Portugal und bie portugiefifchen 
Bifchöfe im öſtlichen Aften gegen fich aufgereizt hatte, und 
zu befchränft war, um fo fchivierigen Aufgaben die Spige 
zu bieten. Er hieß Zournon. Sein erfter Schritt war 
ein den Kaifer beleidigendes Mandat gegen die Todtenopfer. 
Kangshi erflärte fich, daß er die Richtermacht eines Fremd⸗ 
lings über feine Unterthanen nicht anerfenne, und verord> 
nete ein öffentliches Eramen der Mifftonare mit dem Ber: 
iprechen, diejenigen, welche Ricci's Lehre prebigten, zu 
fhügen, während er die Übrigen der Verfolgung preisgeben 
wollte. Der pübftliche Legat verbot feinerfeitS den Mif- 
fionarien, fich der Prüfung zu unterziehen, worauf bem 





klug und machten die günftige Bulle nicht öffentlich bes 
fannt, um den Unfrieden nicht weiter aufzurühren. Es 
wurde jedoch in dieſem Streite den Chinefen Far genug, 
daß hier nicht Männer der reinen Wahrheit und offnen 
Redlichkeit wor ihnen flanden, fondern daß Ehrfucht, Lift 
und Zmeideutigfeit in den Reihen der Streiter für pas Chris 
ftenthum eben fo viel Gewalt hatten, wie bei ihnen. Die 
durch ausgezeichnete Männer erworbene Achtung bes Ehri- 
fiennamens ſchwand, und es wurde zugleich merfbar, daß 
fowohl der Pabſt als der König von Portugal fich eine 
Herrfchaft über den von den Miffionären eroberten Boden 
anmaaßten. — Was follten die Miffionare Angefichts dies 
ſes Yeindes und zwei einander geradezu widerfprechenne Des 
erete des unfehlbaren Kirchenhauptes in der Hand thun? 
Sie thaten das Klügfte, ale im Jahr 1665 ihrer 23 zu Can⸗ 
ton, wobin fie verbannt waren, von allen drei fireitenpen 
Partieen fi) zufammenfanden. Sie befchloffen nämlich, 
den Streit aufzugeben, und die legte Bulle, binfichtlich 
der Gebräuche an den Gräbern der Väter und Weifen zu 
befolgen, „damit nicht Taufenden von Ehinefen, bie ohne 
„dieſes Zugeftänpniß die chriftliche Kirche verlaſſen würs 
„den, die Pforten des Heils müßten verſchloſſen werben.“ 

Allein auf fo fchlechten Grundlagen der Wahrheit Eonnte 
der ‚Friede nur furz dauern. Bald nachher fprach der Do⸗ 
minicaner Navarrete wieder ernftlich gegen die Todtenvers 
ehrung, die Jeſuiten machten ihre Bulle befannt, Pabſt 
Clemens IX gab im Jahr 1669 die dritte unfehlbare Ents 
fcheivung: „daß beide Theile Recht haben.” Doch blieb 
der Stand der Eache noch leidlich, bie im Jahr 1684 von 
der franzöfifchen Miſſions » Congregation Maigrot , zus 
gleich vom Pabſt als Bischof und apoftolifcher Vicar ein- 
gefegt, nach Ehina geſchickt wurde. Diefer erklärte fich 
entfchieben gegen die Jeſuiten (1693), ver Kaifer erließ 
ein Deeret für fie, und im Jahre 1704 wurde abermals 
nach reiflicher Ueberlegung zu Rom das jefuitifch = chinefl- 
ſche Chriſtenthum förmlich verdammt. 

Daß die Dominicaner und mit ihnen der Pabſt tiefer 
blickten und wohl ſahen, wie wenig nach der bishe 
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ſich nach Macao zu begeben und dort nach Europa einzu- 
fchiffen. inige dieſer Priefter fuchten fich in den Provin⸗ 
zen verborgen zu halten oder ſich ind Land zurüdzuftehlen, 
aber fie wurden entdeckt und abermals nad) Macao gefchidt, 
und ed mußte einigen eingebornen Katecheten überlaffen blei⸗ 
ben, die Gemeinde nach Kräften zufammenzuhalten. In 
Pekin wurde der Sefuite Mourao hingerichtet, indem man 
ihn auf ein Brett band, und ihm einen Sandfad in den 
Mund ftopfte, bis er eritidte. Cr farb jedoch nicht als 
Märtyrer der Kirche, fondern in Folge feiner Cinmi- 
ſchung in die Angelegenheiten der Thronfolge. Furchtbare 
Grauſamkeiten verübte der Defpot an einer fürftlichen Fa⸗ 
mille, von ber mehrere Söhne an Jeſum glaubten. Der 
Bater mit 37 Kindern und vielen Enfeln nebft 300 Die- 
nern wurde ind Elend verwiefen, wo Hunger, Krankheit, 
Schmady und Mißhandlung viele tödteten, ſpaͤter wurben 
ihrer einige hingerichtet, und alle, auch die Säuglinge 
nicht ausgenommen, je mit neun Ketten belaftet, fo daß 
die zarten Glieder der armen Kinder zweimal im Tage we⸗ 
gen der von ven Ketten verurfachten Wunden mußten vers 
bunden werben, endlich fperrte man die Häupter in enge 
Kerfer auf lebenslängli und vertheilte die übrigen Glie- 
der in die Gefängniffe der Provinzen. — Die Jeſuiten 
durften in Pekin bleiben, weil fie da noch brauchbar wa- 
ren, der Kaifer erflärte ihnen aber wiederholt, daß fie von 
ihm feine Begünftigung zu erwarten haben. Wie froh wa⸗ 
ren fie, al8 im Sahr 1735 dieſer widrige Kaiſer ftarb, 
und fein Sohn Khian⸗lung den Thron beftieg. Es be- 
fanden ſich damals in der Provinz Pe⸗tſchili etwa 50,000 
Chriſten, in Pefin 3 Kirchen und 22 Jefuiten, außer der 
Stadt 5 chinefifche Prieſter; in ven Provinzen hatten fich 
allmählig 30 40 Miffionare wieder eingefunden. Beſon⸗ 
ders waren in die Brovinz Fukian am Meere wieder ſpa⸗ 
nifche Mönche von den Philippinen gefommen. Die Taufe 
audgefegter Kinder in Pekin durch einen Katecheten und 
ein Bericht des Vicekönigs von Fukian, der ſich am Eöli- 
bate, an der PBrivatbeuchte, an den Gebeinen ber Heili- 
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halsftarrigen Manne der Befehl zufam, augenbliclich vie 
Hauptftant und das Reid zu räumen. Cr zog ſich nad) 
Macao zurüd, wo ihn die portugiefiichen Behörden nicht 
aufnehmen wollten. Maigrot, den er als Stellvertreter 
zurüctgelafien hatte, wurde auf Beranftaltung ver Jefuiten 
eingeferfert , geprügelt und in die ferne Mandſchurei vers 
bannt. Er felbit wurde zu Macao zuerft von allem Um⸗ 
gange abgefchnitten, hernach in immer engere Kerker ein» 
gefperrt und ftarb 1710, wie man fagte, an einem Schlag» 
fluß. Der ihm ertheilte Carbinalshut war ihm fein Troft 
gegen die vielen Kränfungen geworben. Gin nachgiebiges 
ver Legat, ver Patriarch Mezzabarba, kam 1720 in Pekin 
an, wurde jedoch höhniſch dahin beſchieden, daß der Kai⸗ 
fer den Europäern am Hofe wohl erlaube, der neuen pabſt⸗ 
lichen Entfcheidung (ed war die vierte gegen die Jefuiten) 
nachauleben , nicht aber den Chinefen. Was feine Aufficht 
über die chriftlichen Priefter betreffe, fo möge er fie alle, 
mit Ausnahme ver in Pekin angeftellten, mit nach Europa 
nehmen, um dort nach den päbftlichen Gefegen zu leben. 
Es ift peinlih, in den Berichten zu lefen, mit welcher 
trugvolfen Arglift, welcher Bosheit und Grauſamkeit ver 
arme Mann von den Jefuiten und den von ihnen geleiteten 
Mandarinen trog feiner Nachgiebigfeit in wichtigen Punc⸗ 
ten fich mußte behandeln laſſen. Ein trauriged Beifpiel, 
wie bloße Profelytenfucht ohne ernftliche Sorge um wahre 
Herzensbefehrung fich an den Miffionaren felbft ftraft. Denn 
die Sefuiten waren wirklich durch ihre Nachficht gegen heid⸗ 
nifches Unweſen zulegt in heidniſchen Sinn und in die bei 
den Ehinefen fo gewöhnliche Hartherzigfeit verfunfen. Im 
J. 1722 ſchied Kaifer Kang-hi felbft von der Erde. 

Sein Sohn und Nachfolger Yung-tfehing hatte kaum 
den Thron beftiegen, al8 er von den Mandarinen mit Bitt- 
Ichriften um Verjagung der Miflionäre beitürmt wurde. 
Am 23. Januar 1723 wurden durch ein Faiferliches Des 
eret 300 Kirchen zur Zerftörung oder Verwandlung in Hei⸗ 
dentempel verurtheilt und 300,000 Ehriften ihrer Seelfor- 
ger beraubt, indem fämmtliche Mifftonäre Befehl erhielten‘ 
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Muth, verloren, und die geheimen Wege rnd Reifequartiere 
der Priefter angegeben hatten, gefangen. Sie durften in 
Pekin bei ven 3 Kirchen bleiben oder über Canton nach 
Europa zurüdfehren, was auch die meiften thaten. Auch 
d’e in Höhlen und Schluchten verborgenen einheimijchen 
Prieſter Eonnten fich wieder aus ihren Berfteden wagen. 

Unter der Regierung Keasfing’s (1796—1820) ereig- 
nete fich für die Fatholifchen Miffionen nur Ungünſtiges, 
und fie mußten fi) auf die Erhaltung des bereits Beftehen- 
den befchränfen. Denn die Aufhebung des Jeſuitenordens 
hatte ihnen einen gefährlichen Stoß gegeben, indem nım 
weiter Feine ausgezeichneten Männer von Kenntniffen mehr 
nach China gefchidt wurden, wie fie diefer Orden in fo 
großer Anzahl befaß. Die franzöfifche Revolution und die 
damit zufammenhängenden Ereigniffe in Europa ließen die 
Quellen vertrodinen, aus welchen fie bis dahin den größe: 
ften Theil ihrer Unterhaltsmittel gefchöpft hatten. Der 
Kaiſer war ihnen noch ungünftiger als fein Vorfahrer, und 
wenn er auch feine Hauptverfolgung veranftaltete, fo er= 
ließ er doch im 3. 1805 ein Edict, das hie und da zu - 
Mißhandlungen der Ehriften führte, und verbanıte einen 
Bifchof nad) der Manpfchurei. Im 3. 1811 erfchien ein 
Faiferliches Decret folgenden Inhalte: 


„Das Criminal-Triburial auf den Befehl des Kaifers, 
gemäß einer Vorſtellung des Faijerlichen Secretaͤrs 
Han wegen Unterbrüdung der chriftlichen Religion.“ 


„Die Europäer verehren Gott, weil fie in ihrem Lande 
„daran gewöhnt find, und es ift ganz überflüfiig, den 
„Grund dafür zu unterfuchen. Aber warum beunruhigen 
„fe das gemeine Volf im Innern ? fie ſetzen unbefugt Prie⸗ 
„fter und andere Beamte ein, welche mit offenbarer Ver⸗ 
„legung der Geſetze dieß durch alle Provinzen verbreiten, 
„und das gemeine Bolf, durch fie betrogen, geht von Ges 
„Schlecht zu Gefchlecht fort und will nicht von feinem Bes 
„truge laffen. Dieß ift beinahe fo viel, als eine Rebel: 
„Kon ftiften. Denn da die befagte Religion weder die Geis 





gen, beſonders aber an dem heftigen Tone der Pre⸗ 
diger gegen die Ahnenverehrung ärgerte und noch abentheus 
erliche Befchuldigungen genug beifügte, gab Anlaß zu ei- 
ner fürmlichen Ehriftenverfolgung. So wurden denn in 
der Hauptftabt jener Provinz, Butjcheufu, im Jahr 1747 
ein Erzbiſchof und vier Miſſionare gefoltert und enthauptet, 
ein Chinefe erbrofielt, andre gepeiticht und gebrandmarft, 
in Siangnan 2 Miffionäre erdrofielt, viele fchmachteten 
Iebenslänglich in fchauerlichen Kerkern; Berbannungen, 
Stodichläge, Einziehung ded Vermögens war das Schick⸗ 
fal von Hunderten chräitlicher Chineſen, Plünderung oder 
Zerftörung das der nod) übrigen Kirchen. Am meiften 
tobte die Verfolgungswuth außer Fukian in den Provinzen 
Schenfi und Schanfi. 

Wie graufam indeg die Mißhandlungen waren, weldhe 
jeven in China als römischer Miffionar Ergriffenen betra- 
fen, die römifche Propaganda hörte darum nicht auf, bie 
Streiterlinien der Gefallenen mit immer neuen muthigen Fries 
gern auszufüllen. Während des übrigen Theils des vorigen 
Jahrhunderts blieb der Stand derfelbe ; vie Miffionare in Pekin 
hatten ihre Kirchen und dienten dem Kaifer als Aftrono- 
men, Mahler, Künftler aller Art, die Manbarine in den 
Provinzen übten theild Nachficht und ließen die SPriefter 
ungeftört, theils aber verfolgten fie diefelben. So famen. 
im Jahr 1784 einige Miffionare nach China. Der Bros 
eurator der Propaganda in Banton, Pater della Torre, 
fchidte fie in die innern Provinzen. Hiezu halfen zwei in 
Keapel erzogene chriftliche Chinefen, Lieu und Zay. Cie 
wurden auf dem Wege nad) Schanfi von einem treulofen 
chineſiſchen Chriften beraubt, und um diefed Verbrechen zu 
verbeimlichen, der Abficht angeflagt, mit den rebellifchen 
Muhamedanern in Schanft gemeinichaftliche Sache zu ma- 
chen. So kamen fie unter Bedeckung nad) Pekin, wo noch 
mehrere Priefter, zu lebenslänglichem Kerker verurtheilt , 
faßen. Der Kaifer fchenfte ihnen nachher die Freiheit. Es 
waren ihrer zwölfe, alle durch Berrätherei von abgefalles 
nen Ehinefendhriften,, Die im Anblid der Kolterwerfzeuge ben 
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fionsarbeiter in Ehina gibt für das Jahr 1810 folgende 


„babt ihr euch zu richten. * 
Zahlen : 





gen, befonderd aber an dem heftigen Tone der Pres 
Diger gegen die Ahnenverehrung ärgerte und noch abentheus 
erliche Befchuldigungen genug beifügte, gab Anlaß zu ei⸗ 
ner fürmlichen Ehrijtenverfolgung. So wurden denn in 
der Hauptftabt jener Provinz, Butjcheufu, im Jahr 1747 
ein Erzbifchof und vier Miſſionare gefoltert und enthauptet, 
ein Ehinefe erdroffelt, andre gepeitfcht und gebrandmarft, 
in Sliangnan 2 Miffionäre erdroſſelt, viele ſchmachteten 
lebenslänglih in fchauerlichen Kerfern ; Berbannungen, 
Stodichläge, Einziehung des Vermögens war das Schick⸗ 
fal von Hunderten chriftlicher Chineſen, PBlünderung oder 
Zerftörung das der noch übrigen Kirchen. Am meiften 
tobte die Verfolgungswuth außer Fukian in den Provinzen 
Scenfi und Schanſi. 

Wie graufam indeß die Mißhandlungen waren, welche 
jeden in China als römifcher Miffionar Ergriffenen betra- 
fen, die römische Propaganda hörte darum nicht auf, die 
Streiterlinien der Gefallenen mit immer neuen muthigen Kries 
gern auszufüllen. Während des übrigen Theile des vorigen 
Jahrhunderts blieb der Stand derfelbe ; die Miffionare in Pekin 
hatten ihre Kirchen und dienten dem Kaifer als Aſtrono⸗ 
men, Mahler, Künftler aller Art, die Mandarine in den 
Provinzen übten theild Nachficht und ließen die Prieſter 
ungeftört, theils aber verfolgten fie diefelben. So kamen 
im Jahr 1784 einige Miffionare nad) China. Der Bros 
eurator der Propaganda in Canton, Pater della Torre, 
fchickte fie in die Innern Provinzen. Hiezu halfen zwei in 
Neapel erzogene chriftliche Chinefen, Lieu und Zay. Sie 
wurden auf dem Wege nach Schanfi von einem treulofen 
chineſiſchen Ehriften beraubt, und um dieſes Verbrechen zu 
verheimlichen, ber Abficht angeklagt, mit den rebellifchen 
Muhamedanern in Schanft gemeinfchaftliche Sache zu ma⸗ 
chen. So famen fie unter Bedeckung nad) Pekin, wo noch 
mehrere Prieſter, zu lebendlänglichem Kerfer verurtheilt , 
faßen. Der Kaifer fchenkte ihnen nachher die Freiheit. Es 
waren ihrer zwölfe, alle durdy Berrätherei von abgefalles 
nen Chineſenchriſten, die im Anblid der Kolterwerfzeuge ben 
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finden. Die Miffionare wußten mit Hülfe eingeborner 
Chriſten ſich ins Innere einzufchleichen, und dort die zer- 
fireuten Häuflein der Befehrten zu unterhalten. Sie haben 
bort ihre Kapellen, in denen ungeftört chinefifcher Gottes» 
bienft gehalten wurde bis vor furzer Zeit. Zu Macao und 
in der Tatarei befinden fi) Seminarien zu Bildung ein- 
heimifcher Lehrer. Noch immer foll vie Fatholifche Ger 
meinde zu Pekin 26000 Glieder zählen, und ver Bifchof 
von Macao kann ſich in Vergleichung mit 1810 vielleicht 
einer verdoppelten Anzahl feiner Heerde rühmen. So lange 
feine ausländifchen Mifjtonäre fich bliden laffen,, ſchweigen 
die Mandarine, weil fie bei einer Entdeckung der Ehriften- 
gemeinden felbft zu fürchten haben. Es ift daher eine Fuge 
Einrihtung, die Bildung von Gemeinden durch chinefifche 
Lehrer zu verfuchen. Sechs europäiſche Prieſter und 12 
chineſiſche Zöglinge bilden zu Macao unter der Leitung der 
Propaganda zu Rom das Collegium von ©t. Joſeph. Die 
legtern haben 10 Jahre zu lernen, ehe fie die erfte Priefter- 
weihe erlangen. Das Collegium befigt eine chincfifche Bib- 
liothef und eine Druckerei; der Superior (Vorſteher) unter- 
hält Briefmechfel mit alfen Iheilen China's und empfängt 
von dort regelmäßige Berichte. Agenten der franzöfifchen 
und italienifchen Miffion. find gleichfalls daſelbſt. Auch 
die Spanier haben eine Anftalt in Macao , in welcher eu- 
topäifche Miffionäre Die chineſiſche Sprache erlernen und 
dann ind Land hineingefendet werben. *) Gie tragen dann 
chineſiſche Kleidung, und um fie ficher an Ort und Gtelle 
zu bringen, find fchon nad) allen Richtungen Die nöthigen 
Anjtalten vorhanden. Sie werden von Stelle zu Etelle 
in Empfang genommen und verborgen. In ihrem Wirs 
fungsfreife angelangt, erhalten fie einen nur den Chriften 
befannten abgelegenen Wohnplag. Sie felbit fommen faft 
nie zum Borfchein, indeß ihre Anhänger zu ihnen fchleis 
«en, um Unterricht zu empfangen. Manche dieſer Priejter 
haben 
) Muf der Infel Pinang (Prinz Wales) am der Küſte von Na⸗ 
Incca befindet ſich ein brittes Seminar. 





„iter, noch die Vorfahren verehrt, fo heißt dieß offenbar 
„im Streit mit der gefunden Lehre wandeln, und das ge⸗ 
„meine Volt, das mit jolchen Taͤuſchungen fich vertraut 
„macht, worin follte ed ſich von einem rebelliſchen Poͤbel 
„unterfcheiven ? Und wenn man dagegen Feine Strafe feft- 
„Test, wie joll das Uebel ausgerottet werden? wie fol 
„ſich das menſchliche Herz bejiern? Bon nun an fol je- 
„der Europäer, der heimlich Bücher druckt oder Prediger 
„anftellt, um dad Volk zu verfehren, und follen fich die 
„Tataren und Ehinefen, welche im Auftrag der Europäer 
„ihre Religion ausbreiten, Namen geben (d. h. taufen) 
„und das Volk beunruhigen, ſich Folgendes merfen: ber 
„Nädelsführer fol hingerichtet werden ; wer dieſe Religion 
„verbreitet, aber nicht viel Störung anrichtet, nicht unter 
„viele Leute, aud) Feine Namen gibt, ver fol bis auf den 
„jährlichen Hinrichtungstag eingeferfert bleiben; wer aber 
„blos dieſer Religion anhüngt, ohne weiter für fie zu wer- 
„ben, den foll man nach Helaufiang verbannen. Sind 
„es Iataren (Mandſchuren), fo verlieren fie ihren Sold. 
„Was die Europäer betrifft, die fich in Pekin als Mathe- 
„matifer befinden, ohne fonftiges Amt oder Gefchäft, fo 
„können fie in ihren Aemtern bleiben, aber die, welche nichts 
„von Mathematif verjtehen, warum foll man ihren Müßig- 
„gang dulden, während fie Unordnungen anrichten? Laßt 
„die Mandarine unterfuchen und handeln. Die Curo- 
„päer, welche feine Mathematifer find, jchide man nach 
„Canton an den Bicefönig. Dort follen fie warten , bie 
„Schiffe von ihren Ländern fommen, um fie zurüdzufcji- 
„den. Den Europäern in der Hauptitadt ijt verboten, fich 
„unter die Tataren und Chinefen zu mijchen, damit der 
„Unſinn, der verbreitet worden ift, mit der Wurzel aus- 
„gerottet werde. In Pekin, wo fi) nur die Mathema- 
„tifer befinden, werben fte nicht im Stande ſeyn, heim- 
„lich ihre falſche Religon. auszubreiten. Die Vicefönige 
„und andre Obrigfeiten der Provinzen follen forgfältig und 
„achtſam feyn. Finden fie Europäer in ihrem Gebiete , 
„jollen fie diefelben ergreifen und nad) Gerechtigkeit han⸗ 
„deln, damit Wurzel und Stamm ausgerottet werke.“ 
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die ganze Anzahl, jondern nur aus dem Berichte von 8 
Miffionären entnommen it. In der eriigenannten Provinz 
ftieg die Zahl der Getauften faft um 500 im Jahr 1833. 
Die Prieſter fchleichen jährlich verkleidet von Gemeinde zu 
Gemeinde. Sie wurden fait 20 Jahre in Ruhe gelaffen , 
wo nicht etwa der Mandarin eines Bezirks ein befonderer 
Feind der Chriften war. Dazu half auch der Umſtand, 
daß die Gerichts- und Policei- Beamten bei der großen 
Armuth der Ehrüten in China die Gefängnißfoiten felbit 
bezahlen mußten. In dem Fleinen Fürſtenthum Mo - Ping 
in den weftlichiten Gebirgefchluchten Sfütichhuans, wo ver 
ewige Schnee auf den Berggipfeln fie umgibt 'und bereite 
tibetifche rauhe Natur waltet, haben franzöjifche Prieſter 
ein Seminar für chinejifche Lehrer errichtet, glüdlich ver= 
borgen vor den Späherbliden der Mandarine. Im Jahr 
1834 erhob ſich eine nene Verfolgung in den Provinzen 
Kueitfchen und Dünnan. Es wurden mehrere Ehrijten er- 
drofielt, viele nach der fernen Tatarei verbannt, andere 
ftarben im Gefängniß, und fo ift die Fatholifche Miſſions— 
geichichte dieſes Landes eine ftete Wiederholung blutiger, 
aber nur über Fleinere Bezirke ſich erſtreckender Drangfale. 
Im Jahr 1836 ward in Banton , im Jahr 1838 in 
ganz China ein Edict gegen die Tien⸗tſchu⸗tſchao d. i. Katholi- 
fen befannt gemacht, das an Härte und Feindfeligkeit alle 
bisherigen übertrifft und den Befehl enthält, alle, die nach 
halbjähriger Bedenkzeit dem Chrijtenthum nicht entfagen 
wollen, zum Tode zu führen. Es ſteht aber zu hoffen, 
daß aud) diefes Edict, wie frühere, nicht in feiner ganzen 
Strenge wird ausgeführt werden.’ 

Nach dem bisher Erzählten werden unfere Lefer im 
Stande feyn, die Worte des vollendeten cvangelifchen 
Millionars Dr. Milne über die früheren Sendboten der ka⸗ 
tholifchen Kirche, nicht blos als den Ausſpruch eines 
Mannes von hrijtlicher Erfahrung und gründlicher Kennt 
niß der chinefifchen Verhältniffe zu fchägen, fondern auch 
richtig zu würdigen, wein er in feiner lefenswerthen Schrift 
über die Anfänge der proteftantifchen Mifjion in China 





Wenn dem Berichte des Vicekönigs in Sfütichhuan zu 
trauen ijt, jo haben im Jahre 1811 nur in feiner Provinz 
2000 Ehriiten ihren Glauben verläugnet. Im Jahr 1815 
wurde eben dafelbit wieder nach den Miflionären getucht, 
aber in dem gebirgigen Lande gelang ed dieſen, fich zu ver- 
fleden. Doch wußte die Obrigfeit fich viel damit, daß fie 
620 Kreuze, 53 Bücher, mehrere Rofenfränge , heilige Bit- 
der und Prieiterfleiver wegnehmen Fonnte. 

Im Jahr 1815 Fam ein kaiſerlicher Befehl, der noch 
weit ftrenger lautete, als ver fo eben mitgetheilte, denn 
die Chrijten wurden für Arger erflärt, als die Secte ber 
weißen Lotusblume, d. h. als eine der verrufenften gehei- 
men Geſellſchaften in China. Die EStanphaftigfeit vieler 
Chriſten in ſchwerer Trübfal und ſelbſt im Tode war in 
der legten Verfolgung fo auffallend gewefen, daß ver Kai- 
fer felbft jein Edict mit der Außerung anfing: „Diefe Leute 
„ud Hartnädig genug, wenn fie'in die Netze des Geſetzes 
„fallen, daß fie fich um den Tod nicht befümmern, fobalb 
„8 ihnen einfällt, in den Himmel emporfteigen zu wollen.“ 
Zwei ausgezeichnete chinejiiche Chriften wurven zur Erdroß⸗ 
lung, 38, worunter auch einige Frauen und ein Greis von 
80 Jahren zur Verbannung nach ver Tatarei, d. 5. ins 
Songarenland, veruriheilt, wo fie Sclaven der Kalınüden 
werben jollten. Minder Schuldige mußten Tebenslänglidy 
ein ſchweres hölernes Brett auf den Schultern tragen, 
aus welchem der Kopf durch ein Loch hervorfchaut, andre 
erhielten Schläge und wurden verbannt , 700 wurden, 
weil fie widerrufen hatten, entlafien. Mehrere Jahre dau⸗ 
erte diefe Verfolgung. Seit in Europa der Friede wieder 
hergeitellt war, unter ber Regierung Taufwang’s in China 
kamen hauptjächlich franzöftihe Mönche vom Orden ver 
Sazariften von der in Paris gebildeten Fatholifchen Miſſi⸗ 
onögejellichaft, neben den von ber Propaganda in Rom 
geſchickten Italienern, Spaniern und Portugiefen. Der 
Kaifer jchien bis auf die neuefte Zeit der Miſſion nicht 
feinpfelig zu feyn oder fie nicht zu beachten, obgleich jet 
feine angeitellten Priefter mehr am Hofe zu Belkin fich be= 





nefifchen Sprache) des Jeſuiten Premare in gevrängter Kürze 
ein treffliches Hülfsmittel zum Studium des Chinefifchen. 
Leider ſteht das gegenwärtige Gefchlecht von Anhän- 
gern der römifchen Kirche in China ſowohl in chriftlicher 
Erkenntniß als im fittlichen Leben auf eine beflagenswerthe 
Weife zurüd. Ohne Leitung einfichtsvoller Lehrer der Füh— 
rung von National-Katecheten hingegeben, welche meift nicht 
beſſer find als fie felbft, da man fie bloß Außerlich zum 
chriſtlichen Bekenntniß und Eultus abgerichtet hat, Täßtfich 
keineswegs erwarten, daß ein dem Chriftenglauben wahr: 
haft gemäßer Wandel unter ihnen anzutreffen ſey. Die 
katholiſchen Mifjtionarien der neuern Zeit müffen fich ge: 
wöhnlich mit einem bloß Außerlichen Befenntniß begnügen, 
um die Leute zu Mitgliedern der Kirche zu machen. Ein 
Kenner der Chriſten in Fukian fagt: „Trotz aller Bemüs 
„bung, die Chinefen zu wahren SKatholifen zu machen , 
„behalten fie doch gewöhnlich ihre heimifchen Sitten bei. 
„Sie find zu gleichgültig und zu fehr an Förmlichkeit ges 
„wöhnt, um der Lehre tiefe Wurzel in ihrem Herzen zu 
„laffen. Ich fürchte, es find nur gar wenige wirklich 
„aus dem Heidenthum herausgehoben, und haben auch vie 
„Verehrung der Ahnen aufgegeben. Dieß vermag nur die 
„Alles überwindende Gnade zu wirfen und fo lange der 
„beilige Geift nicht das Herz ergreift, bleibt eine gänzliche 
„Umwandlung unmöglich." — Die heiligen Schriften wer: 
den dem Volfe nicht in die Hände gegeben, die Gottes— 
diente meift in einer fremden Sprache gehalten. Die ei- 
gentliche Verfündigung des Cvangeliums , der die göttliche 
Verheißung gilt, ijt felten, deſto häufiger find die Geremonien. 
Zwar dürfen diefe nur in Pekin und Macao öffentlich aufs 
treten, aber Kleine Kapellen und heimliche Verſammlungs— 
häufer von den chinefifch gefleiveten SKatecheten bedient , 
gibt es viele. Die Mifjionäre haben es in ihren Berich- 
ten feinen Hehl, „der Grund, warum nur fo wenige Chis 
neſen befehrt werben , liege barinn, daß die firdhlichen Ges 
bräuche nicht mit hinlänglichem Slanze fünnen vollzogen 
werben. " So ift zu fürchten, daß die Glieder der Fatho- 
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Wenn dem Berichte des Vicekönigs in Sſütſchhuan zu 
trauen iſt, ſo haben im Jahr 1811 nur in ſeiner Provinz 
2000 Ehriften ihren Glauben verlaͤugnet. Im Jahr 1815 
wurde eben daſelbſt wieder nach den Miflionären gejucht, 
aber in dem gebirgigen Lande gelang es dieſen, fich zu ver- 
fteten. Doch wußte die Obrigfeit fidy viel damit, daß fie 
620 Kreuze, 93 Bücher , mehrere Roſenkränze, heilige Bil- 
der und SPriefterfleiver wegnehmen fonnte. 

Im Jahr 1815 Fam ein Faiferlicher Befehl, der noch 
weit ftrenger Tautete, ald der fo eben mitgetheilte, denn 
die Chriften wurden für ärger erflärt, als vie Secte der 
weißen Lotusblume, d. h. als eine der verrufeniten gehei⸗ 
men Gefellfchaften in China. Die Standhaftigfeit vieler 
Ehriften in fchwerer Trübfal und felbft im Tode war in 
ber letzten Verfolgung fo auffallend geweſen, daß der Kai- 
fer felbft fein Edict mit ver Außerung anfing: „Diefe Leute 
„find Hartnädig genug, wenn fie’in die Netze des Geſetzes 
„fallen, daß fie ſich um ven Ton nicht befümmern, fobald 
„es ihnen einfällt, in den Himmel emporfteigen zu wollen.“ 
Zwei ausgezeichnete chinefiiche Ehriften wurden zur Erdroß⸗ 
Iung, 38, worunter auch einige Frauen und ein Greis von 
80 Jahren zur Verbannung nach der Tatarei, d. h. ins 
Songarenland, verurtheilt, wo fie Sclaven der Kalmüden 
werden follten. Minder Schuldige mußten lebenslaͤnglich 
ein fchweres hölzerne Brett auf den Schultern tragen, 
aus welchem der Kopf durch ein Loch hervorfchaut, andre 
erhielten Schläge umd wurden verbannt , 700 wurden, 
weil fie widerrufen hatten , entlaſſen. Mehrere Jahre dau⸗ 
erte diefe Verfolgung. Seit in Europa der Friede wieder 
hergeitellt war, unter der Regierung Taukwang's in China 
Famen bauptfächlich framzöftfche Mönche vom Orden ver 
Lazariften von der in Paris gebildeten Fatholifchen Mifit- 
onsgefellichaft, neben den von der Propaganda in Rom 
geſchickten Italienern, Spanien und Portugiefen. Der 
Kaifer fehien bis auf die neuefte Zeit der Mifjion nicht 
feindfelig zu jeyn oder fie nicht zu beachten, obgleich jet 
feine angejtellten Priefter mehr am Hofe zu Belkin fich be⸗ 
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bloß diefer Kirche, ſondern jedem chriftlichen Miffionsun- 
ternehmen in China in ven Weg treten. Indien und China 
bilden die eigentliche Hauptmacht des Heidenthums, mehr 
als die Hälfte fimmtlicher Heiden auf der Erde. Aber weldy . 
ein Unterfchieb ! dort die Macht der Finfterniß durch eine ans 
dere Gewalt des Irrthums gebrochen, der brahmanifche Hindu 
durch den Muhamedaner und Buddhiſten daran gewöhnt, 
fremde Religionen friedlich zu dulden, durch die Herrichaft der 
Europäer den Einfluß derfelben geöffnet ; hier Ein Scepter ei⸗ 
ned defpotifchen Monarchen über 360 Millionen Menfchen 
ausgeftredt, Ein Band ver Finfterniß mit der breifachen 
Gewalt des Staats, der Religion -und der. Gewohnheit Alle 
umfaflend und feine fremde Neligionsübung vor dem Ges 
feß gültig, das Land dem Fremdlinge verfchloffen! Eine 
Menſchenwelt, von welcher nach der gewöhnlichen Berech⸗ 
nung jeden Monat eine Million unfterblicher Seelen ohne 
Unterricht, ohne Befferung und, fo weit wir wiffen, ohne 
Rettung der Ewigfeit in die Arme fällt. Und welche Nacht 
über diefem weiten Menfchengewimmel! außer der Vielgöt- 
terei noch die welt verbreitete Laͤngnung Gottes, der Hohn 
gegen alles Forfchen nach befeligender Wahrheit. Wo va 
anfangen? fo mag man allerdings ausrufen und fragen, 
wenn man berechnet, Daß ein volles Sahrtaufend über ver 
Evangeliftrung Chinas verfließen müßte, auch wenn bie 
Ehriftenheit jeden Tag taufend Chinefen befehren Eönnte, 
ja mehrere Jahrtaufende, wenn bedacht wird, daß in ei- 
nem Jahrtauſend 30 Menfchengefchlechter geboren werben 
und fterben, und daß alfo die nachwachfenden Menfchen- 
heere die ſchnellſte Arbeit überflügeln müßten. in Flei- 
ned Häuflein Herolde des Evangeliums haben bis jebt die 
Kirchen Englands und Amerifa’8 der Befchrung des chine- 
ſiſchen Volkes gewidmet. Hundert Fatholifche Mifitonäre, 
von 600 die von Europa ausgefandt wurden, haben bis 
zum Jahr 1820 den chinefifchen Boden betreten, die übri- 
gen find im Meere und fonft auf dem Wege umgefomnten. 
Diefer Gedanke muß und ergreifen, aber auch erinnern an 
das Wort der Verheißung: „Ich habe bei mir felbft ges 





haben 15—20 Jahre in dieſer Abgefchiedenheit zugebracht , 
um die Häuflein der Gläubigen zufammen zu halten, ohne 
die Aufmerkfumfeit der Regierung auf fich zu ziehen. Der 
Gehalt eines folchen Mifitonard beläuft fi auf etwa 140 
fpanifche Thaler (zu 2 fl. 30 fr.), wobey aber nur auf per« 
fönliche Bedürfniſſe Benacht genommen ift, während Reis 
fefoften und firchliche Ausgaben, fo wie ohne Zweifel vie 
Wohnungen befonverd bezahlt werden. Ein Kaufmann, 
ver mit Ganton in Berbindung fteht, verficherte Herrn Med⸗ 
hurft, daß er für fammtliche Mifjionare auf Macao jedes 
Fahr 40,000 Pfund Sterling (480,000 fl.) auf europäifche 
Häufer zu ziehen pflege. Hieraus müßte man auf eine nicht 
geringe Zahl von Prieftern ſchließen; der beftänvige Zus 
und Abgang von folchen in Macao , indem felten ein Mo⸗ 
nat vergeht, ohne daß einige aus Europa fommen und ans 
dere nach dem Innern abseifen, läßt gleichfalls vermuthen, 
daß die Fatholifche Kirche in China im Wachfen begriffen 
it. In Pelin befindet ſich nur ein einziger Miffioner, 
während in Folge eines Vertrags mit Rußland von 6 zu 
6 Jahren ein griechifcher Priefter mit der Geſandtſchaft 
borthin kommt, um chinefifch zu lernen, jedoch ohne ir⸗ 

gend eine Abficht auf Miffionsthätigkeit. 

Wenn wir die Berichte der jegigen Fatholifchen Mifs 
fionarien, wie fie von ber franzöfifchen Gefellichaft für 
Verbreitung ded Glaubens befannt gemacht werden, mit 
demjenigen vergleichen, was bie Miffionare der Londoner 
Mifiionsgejellfchaft und Herr Earl Güglaff über den ges 
genwärtigen Stand der römifchen Kirche in China fagen, 
fo ergiebt fich Folgendes: 

Die Ausbreitung des Chriftenthums geht, wenn auch 
langfamen Schrittes, voran. Im Jahr 1831 wurden in 
Sfürfchhuan 6845 Kinder (meiſt ausgefegte) in Gefahr 
des Todes getauft, wovon freilich die meiften bald nachher 
ftarben,, in Pekin famen 514 Kinver in gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, 426 Kinder Sriftlicher Eltern und 38 erwachſene Hei⸗ 
den zur Taufe, in Kiangnan fanden 209, in Hukuang 
310, in Kiangfi 314 Taufen flatt, was iedoch noch nich‘ 
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finden. Die Miffionare wußten mit Hülfe eingeborner 
Chriſten fi) ins Innere einzufchleichen, und dort Die zer- 
ftreuten Häuflein der Befehrten zu unterhalten. Sie haben 
bort ihre Kapellen, in denen ungeftört chinefifcher Gottes; 
dienft gehalten wurde bis vor furzer Zeit. Zu Macao und 
in der Tatarei befinden fi) Seminarien zu Bildung ein- 
heimifcher Lehrer. Noch immer foll vie Fatholifche Ger 
meinde zu Pekin 26000 Glieder zählen, und der Bifchof 
von Macao Fann fi) in Vergleichung mit 1810 vielleicht 
einer verdoppelten Anzahl feiner Heerde rühmen. So lange 
feine ausländifchen Mifftonäre ſich bliden laffen, ſchweigen 
die Mandarine, weil fie bei einer Entvedung der Chriften- 
gemeinden felbft zu fürchten haben. Es ift daher eine Fluge 
Einrichtung, die Bildung von Gemeinden durch chinefifche 
£chrer zu verfuchen. Sechs europäifche Prieſter und 12 
chineſiſche Zöglinge bilden zu Macao unter ver Leitung ber 
Propaganda zu Rom das Collegium von St. Jufeph. Die 
legtern haben 10 Jahre zu lernen, che fie Die erſte Priefter- 
weihe erlangen. Das Collegium befigt eine chineſiſche Bib- 
liothef und eine Druderei; der Superior (Vorſteher) unter- 
hält Briefwechfel mit allen Theilen China's und empfängt 
von dort regelmäßige Berichte. Agenten ver franzöfifchen 
und italienifchen Miffton find gleichfalls daſelbſt. Auch 
die Spanier haben eine Anftalt in Macao, in welcher eu- 
ropaͤiſche Miffionäre die chinefifhe Sprache erlernen und 
dann ins Land hineingefendet werden. ») Gie tragen dann 
chineſiſche Kleidung, und um fie ficher an Ort und Stelle 
zu bringen, find ſchon nach) allen Richtungen die nöthigen 
Anftalten vorhanden. Sie werden von Stelle zu Gtelle 
in Empfang genommen und verborgen. In ihrem Wir 
fungsfreife angelangt, erhalten fie einen nur den Chriften 
befannten abgelegenen Wohnplag. Sie felbjt kommen faſt 
nie zum Vorſchein, indeß ihre Anhänger zu ihnen fchleis 
chen, um Unterricht zu empfangen. Manche dieſer Prieiter 
haben 
%) Auf der Infel Pinang (Prinz Wales) am ber Küſte von Ma⸗ 
lacca befindet ſich ein Writses Seminar. 





haben 15— 20 Jahre in diefer Abgeſchiedenheit zugebracht, 
um die Häuflein der Gläubigen zufammen zu halten, ohne 
die Aufmerffamfeit der Regierung auf fich zu ziehen. Der 
Gehalt eines ſolchen Miſſionars beläuft fi) auf etwa 140 
fpanifche Thaler (zu 2 fl. 30 fr.), wobey aber nur auf per⸗ 
fönliche Beduͤrfniſſe Benacht genommen ift, während Reis 
fefojten und Firchliche Ausgaben, fo wie ohne Zweifel die 
Wohnungen befonders bezahlt werden. Ein Kaufmann, 
der mit Canton in Berbindung fteht, verficherte Herrn Med⸗ 
hurſt, daß er für fämmtliche Miffionare auf Macao jedes 
Fahr 40,000 Pfund Sterling (480,000 fl.) auf europäifche 
Haͤuſer zu ziehen pflege. Hieraus müßte man auf eine nicht 
geringe Zahl von Prieſtern ſchließen; der beftändige Zus 
und Abgang von foldyen in Macao, indem felten ein Mo⸗ 
nat vergeht, ohne daß einige aus Europa fommen und ans 
dere nach dem Innern abveifen, läßt gleichfalls vermuthen, 
daß die Fatholifche Kicche in China im Wachſen begriffen 
it. In Pelin befindet ſich nur ein einziger Miſſionar, 
während in Folge eined Vertrags mit Rußland von 6 zu 
6 Jahren ein griechifcher Priefter mit der Gefanptfchaft 
dorthin kommt, um chinefifch zu lernen, jedoch ohne ir- 
gend eine Abſicht auf Miſſionsthätigkeit. 

Wenn wir die Berichte der jegigen Fatholifchen Mif; 
fionarien, wie fie von der franzöfifchen Gefellfchaft für 
Verbreitung des Glaubend befannt gemacht werden, mit 
demjenigen vergleichen, was die Mifftonare der Londoner 
Miſſtonsgeſellſchaft und Herr Carl Gützlaff über den ges 
genwärtigen Stand der römifchen Kirche in China fagen, 
fo ergiebt ſich Folgendes: 

Die Ausbreitung des ChriftenthHums geht, wenn auch 
langfamen Schritted, voran. Im Jahr 1831 wurden in 
Sſütſchhuan 6845 Kinder (meiſt ausgefegte) in Gefahr 
des Todes getauft, wovon freilich die meiften bald nachher 
itarben, in Belkin famen 514 Kinder in gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, 426 Kinder chriftlicher Eltern und 38 erwachjene Hei⸗ 
ven zur Taufe, in Kiangnan fanden 209, in Hufuang 
310, in Kiangft 314 Taufen flatt, was jedoch noch win 
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die ganze Anzahl, jondern nur aus dem Berichte von 8 
Miffionären entnommen it. In der erfigenannten Provinz 
flieg die Zahl der Getauften fait um 500 im Jahr 1833. 
Die Briefter ſchleichen jährlich verkleidet von Gemeinde zu 
Gemeinde. Sie wurden fait 20 Jahre in Ruhe gelaffen , 
wo nicht etwa der Mandarin eines Bezirks ein befonderer 
Feind der Ehriften war. Dazu half auch ber Umſtand, 
daß die Gerichts- und Policei- Beamten bei der großen 
Armuth der Chriiten in China die Gefängnißfoiten felbit 
bezahlen mußten. In dem Heinen Fürſtenthum Mo- Ping 
in den weitlichiten Gebirgefchluchten Sſütſchhuans, wo ber 
ewige Schnee auf den Berggipfeln fie umgibt und bereits 
tibetifche rauhe Natur waltet, haben franzöfifche Priefter 
ein Seminar für chinefifche Lehrer errichtet, glüdlich ver: 
borgen vor den Späherbliden der Mandarine. Im Jahr 
1834 erhob fi) eine neue Verfolgung in den Provinzen 
Kueitfchen und Yünnan. Ed wurden mehrere Ehriften er- 
droffelt, viele nach der fernen Tatarei verbannt, andere 
farben im Oefängniß, und fo ift die Fatholifche Miſſions— 
gefchichte dieſes Landes eine ftete Wiederholung blutiger, 
aber nur über Fleinere Bezirke fich erjtredender Drangfale. 
Im Jahr 1836 ward in Canton , im Jahr 1838 in 
ganz China ein Edict gegen die Tien⸗tſchu⸗tſchao d. i. Katholi- 
fen befannt gemacht, das an Härte und Beindfeligfeit alle 
bisherigen übertrifft und ven Vefehl enthält, alle, die nach 
balbjühriger Bedenkzeit dem Chriſtenthum nicht entfagen 
wollen, zum Tode zu führen. Es jteht aber zu hoffen, 
daß auch diefes Edict, wie frühere, nicht in feiner ganzen 
Strenge wird audgeführt werben. 

Nach dem bisher Erzählten werden unfere Lefer im 
Stande ſeyn, die Worte des vollendeten evangelifchen 
Miſſionars Dr. Milne über die früheren Sendboten ver Fa- 
tholifchen Kirche, nicht bloß ald den Ausſpruch eines 
Mannes von hrijtlicher Erfahrung und gründlicher Kennt⸗ 
niß der chinefifchen Verhältniffe zu ſchätzen, fondern auch 
richtig zu würdigen, wenn er in feiner lefenswerthen Schrift 
über die Anfänge der proteftantifchen Mifjion in China 
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jagt: „die gelehrte Bildung, die perfönlichen Tugenden, 
„der fromme und ſtandhafte Eifer einiger derfelben verdient 
„von allen Fünftigen Mifjionarien nachgeahmt zu werben, 
„da wohl nur wenige ihnen gleichfommen, noch wenigere 
„ne übertreffen werben. Ihre unbefiegbare Beharrlichfeit 
„mitten unter blutigen Verfolgungen, und felbft unter ven 
„furchtbariten Todesmartern ift ein Beweis, daß das ver- 
„unreinigte Chriſtenthum, welches fie Iehrten, mehr in ih⸗ 
„rer kirchlichen Erziehung, als in ihrem innern Geiſtes⸗ 
„leben feinen Grund hatte, und wir dürfen getroft hoffen, 
„daß fie, weldye überwunden haben, durch des Lammes 
„Blut und durch das Wort ihred Zeugniffes die Krone 
„des Lebens davon getragen haben. Denn es läßt ſich 
„nicht läugnen, daß durch ihren Dienft viele Sünder von 
„ver Sünde zu Gott befchrt wurden. * 

Manche Vorftellungen von ihrer Lehre laſſen jich aus den 
Schriften fammeln, die von ihnen in chinefiicher Sprache 
herausgegeben wurden. Sie zeichnen fi) durch Flare, 
ſchoͤne Schreibart aus , beftreiten meiſt die falfche Religions- 
Iehre des Kong-fustje mit vieler Geſchicklichkeit, behandeln 
biblifch richtig die Grundlchren von Gottes Eigenfchaften, 
von der Dreieinigfeit, der Menfchwerdung Ehrijti und der 
Erlöſung, dem VBerverben der menjchlihen Natur. Wenn 
fih auch hie und da fehriftwidrige Anfichten eingefchlichen 
haben und fogar ein Werf von 24 Bänden voll Legenden 
der Heiligen vorhanden ijt, fo bleibt ed doch ein unbeftreit- 
bares und großes Verdienſt der Fatholifchen Mifjtonarien , 
einen großen Theil der neutejtamentlichen Schriften übers 
ſeßzt, bedeutende Abfchnitte daraus in die Unterrichtsbücher 
eingerüdt und dadurch den Heil und Leben Suchenden in 
China das Finden des Heilandes möglich gemacht zu haben. 
— Nichts zu jagen von ihren erfolgreichen Bemühungen, 
gründliches Wiffen in China auszubreiten und den Curo- 
päern das Erlernen der chinefifchen Sprache und die Be— 
fanntfchaft mit diefem Reiche überhaupt zu erleichtern. Noch 
heute enthält die Notitia linguæ sinic® an ber chi⸗ 





nefifchen Sprache) des Jeſuiten Premare in gedrängter Kürze 
ein treffliches Hülfsmittel zum Studium des Chineftfchen. 
Leider fteht das gegenwärtige Gefchlecht von Anhän- 
gern ber römifchen Kirche in China fowohl in chriftlicher 
Grfenntniß als im fittlichen Leben auf eine beflagenswerthe 
Weiſe zurüd. Ohne Leitung einfichtövoller Lehrer der Füh- 
rung von National-Katecheten hingegeben, welche meift nicht 
beffer find als fie felbft, da man fie bloß Außerlid zum 
hriftlichen Befenntniß und Eultus abgerichtet hat, läßt ſich 
feineswegs erwarten, daß ein dem Chriftenglauben wahr: 
haft gemäßer Wandel unter ihnen anzutreffen fey. Die 
fatholifchen Mifjionarien der neuern Zeit müſſen ſich ge: 
wöhnlich mit einem bloß Außerlichen Befenntniß begnügen, 
um die Leute zu Mitgliedern der Kirche zu machen. Gin 
Kenner der Chriften in Fukian fagt: „Trotz aller Bemüs 
„bung, die Chinefen zu wahren Katholifen zu machen , 
„behalten fie doch gewöhnlich ihre heimifchen Sitten bei. 
„Sie find zu gleichgültig und zu fehr an Förmlichkeit ges 
„wöhnt, um der Lehre tiefe Wurzel in ihrem Herzen zu 
„laſſen. Ich fürchte, ed find nur gar wenige wirklich 
„aus dem Heidenthum herausgehoben,, und haben auch vie 
„Berehrung der Ahnen aufgegeben. Dieß vermag nur die 
„Alles überwindende Gnade zu wirfen und fo lange ver 
„heilige Geift nicht das Herz ergreift, bleibt eine gänzliche 
„Umwandlung unmöglich." — Die heiligen Schriften wer: 
den dem Volke nicht in die Hände gegeben, die Gottes: 
dienfte meift in einer fremden Sprache gehalten. Die ei- 
gentliche Verfündigung des Evangeliums , der Die göttliche 
Verheißung gilt, ijt felten, defto häufiger find die Geremonien. 
Zwar dürfen diefe nur in Pekin und Macao öffentlich aufs 
treten, aber Eleine Kapellen und heimliche Verſammlungs⸗ 
häufer von den chinefifch gekleideten SKatecheten bedient, 
gibt es viele. Die Mifjionäre haben es in ihren Berich- 
ten feinen Hehl, „der Grund, warum nur fo wenige Chis 
nejen befehrt werben, liege darinn, daß die Firdylichen Ges 
bräuche nicht’ mit binlänglihem Glanze können vollzogen 
werden. " So iſt zu fürchten, daß die Glieber ver katho⸗ 





lichen Kirche in China nicht eben um Vieles beffer find, 
als ihre heidnifhen Landsleute, und fo erflärt fich auch, 
wie fo Viele in den Verfolgungen wieder zurüdfallen. 

Wir fonmen auf die Behauptung zurüd, die Tathos 
liiche Miſſion in China ſey als gefcheitert zu betrachten. 
Denn die offen vorliegende Gefchichte berechtigt ung zu 
dem Schlufje, es ſey den römifchen Sendboten vom erften 
bis zum legten mehr um ſchnelle Erweiterung ihrer Kirche, 
als um tief innerliche Begründung des Glaubens und neuen 
Wandels zu thun gewefen. Davon zeugen eben fo fehr 
die verwerflichen Mittel, welche bie einen fich gejtatteten , 
als der ftürmifche Eifer, welchen die andern anwandten. 
MWüre ed ihnen gelungen, ihre Kirche in China wurzeln 
zu laſſen, fie hätten den Bemühungen proteftantifcher Miſ—⸗ 
fionäre unüberfteigliche Hinderniffe entgegengefegt. Wenn 
zeitliche Vortheile je zum günftigen Erfolge einer Unter- 
nehmung beitrugen, fo hatten jie die ſchönſte Gelegen- 
heit, ihre Plane zu verwirflichen. Der befondre Schuß 
chriftlicher Könige, der Reichthum an Gelpmitteln, ihr 
Einfluß am faiferlichen Hofe, der zauberifche Reiz eines 
pomphaften Gottesdienjted, der hohe Ruf ihrer wifjenfchaft- 
lichen Bildung; alles ließ fie die vollftändigite Erreichung 
ihres Zieled hoffen. And dennoch haben fie es verfehlt und 
und damit die warnende Lehre zurückgelaſſen, nicht Fleiſch 
für unjern Arm zu halten, fonvdern dem lebendigen Gott 
zu vertrauen, welcher alle Dinge wirft nach dem Rathe 
Seines Willens. 


Bierter Abſchnitt. 


Schwierigkeiten eines Miſſtonswerkes in China. Ers 
munterungsgründe zu demfelben. 


Die Gefchichte der katholiſchen Miſſionäre unter den 
Einwohnern des chinefifcheu Reiches hat und zugleich gar 
manche befondere Hinderniſſe befannt gemacht, welche nicht 
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bloß diefer Kirche, fondern jedem chriftlichen Mifftonsnn- 
ternehmen in Ehina in den Weg treten. Indien und China 
bilden die eigentliche Hauptmacht des Heidenthums, mehr 
als die Hälfte fämmtlicher Heiden auf der Erde. Aber welch 
ein Unterſchied! dort Die Macht der Finfterniß durch eine an⸗ 
dere Gewalt des Irrthums gebrochen, der brahmanifche Hindu 
durch den Muhamedaner und Buddhiſten daran gewöhnt, 
fremde Religionen friedlich zu dulden, durch die Herrfchaft ber 
Europäer den Einfluß derfelben geöffnet ; hier Ein Scepter ei⸗ 
ned defpotifchen Monarchen über 360 Millionen Menfchen 
ausgeftredt, Ein Band ver Finfterniß mit ber breifachen 
Gewalt des Staats, der Religion und der. Gewohnheit Alle 
umfafiend und Feine fremde Religionsübung vor dem Ges 
feß gültig, das Land dem Fremdlinge verfchloffen! Eine 
Menſchenwelt, von welcher nach ver gewöhnlichen Berech- 
nung jeven Monat eine Million unfterblicher Seelen ohne 
Unterricht, ohne Befferung und, fo weit wir wiffen, ohne 
Rettung der Ewigfeit in die Arme fällt. Und welche Nacht 
über diefem weiten Menfchengewimmel! außer der Vielgöts 
terei noch die welt verbreitete Laͤugnung Gottes, der Hohn 
gegen alles Forſchen nach befeligender Wahrheit. Wo da 
- anfangen? fo mag man allerdings ausrufen und fragen, 
wenn man berechnet, daß ein volles Sahrtaufend über der 
Gvangeliftrung Chinas verfließen müßte, auch wenn bie 
Ehriftenheit jeden Tag taufend Ghinefen befehren Eönnte, 
ja mehrere Jahrtaufende, wenn bedacht wird, daß in eis 
nem Jahrtaufend 30 Menfchengefchlechter geboren werben 
und fterben, und daß alfo die nachwachfenden Menfchen- 
heere die ſchnellſte Arbeit überflügeln müßten. Ein flei- 
ned Häuflein Herolde des Evangeliums haben bis jebt die 
Kirchen Englands und Amerifa’8 der Befchrung des chine- 
ſiſchen Volkes gewidmet. Hundert Fatholifche Mifiionäre, 
von 600 die von Europa ausgefandt wurden, haben bie 
zum Jahre 1820 den chinefifchen Boden betreten, die übri— 
gen find im Meere und fonft auf dem Wege umgefomnen. 
Diefer Gedanfe muß uns ergreifen, aber auch erinnern an 
das Wort ver Verheißung: „Ich habe bei mir felbft ge- 
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„ſchworen, und ein Wort der Gerechtigkeit gehet aus meinem 
„Munde, dabei ſoll es bleiben, naͤmlich: Mir ſollen fich 
„alle Kniee beugen, und alle Zungen ſchwören und ſagen: 
„im HErrn habe ich Gerechtigkeit und Stärfe" (Jeſ. 45, 
23). Auf dieſes Wort geftüst, Fönnen wir ruhig bie 
Schwierigkeiten noch näher betrachten, mit denen eine evan- 
geliſche Miffton in China zu fämpfen hat. 

Niemand wird mehr, wie c8 früher gefchah, die chi⸗ 
neſiſche Sprache als die erfte und größefte Schwierigkeit 
nennen. Sie ift gelernt, mit Yertigfeit gelernt von Mif- 
fionären, Handelsbeamten, Gelehrten und es find Erleich- 
terungsmittel für ihre Erlernung gefchaffen , wie fie bei den 
Negerſprachen Afrifa’s, bei den Dialeften ver Indianer in 
Amerifa noch gänzlich fehlen. Dr. Morrifon , ver fie 
meijterhaft verftand, fing feine Anweifung zum Studium 
des Ghinefifchen mit den Worten an: „Im chinefifch 
zu fernen, faſſe man einen Fräftigen Entſchluß.“  Ets 
was Anderes ift es freilich, die Sprache nur fo veritchen, 
wie fie von den Meijten im Lande verjtanden wird, und 
in ihren Geiſt und ihr Wefen tief genug eingedrungen feyn, 
um Gedanfen und Wahrheiten, die noch nie in ein chine- 
ttiched Herz gefommen , noch nie von einer chinefifchen 
Zunge ausgejprochen worden find, durch fie auf eine Weife 
darzuftellen, daß cd dem Heiden Far vor Nugen jteht, hier 
ſey etwas Neucd und über feine bisherigen Begriffe Erha— 
benes. Wir haben ſchon bemerkt , wie die Jefuiten das 
Wort „Tien“ (Himmel) oder Tientfchu (Himmelsherr) zur 
Bezeichnung Gottes gebrauchten. Auch ver Wörter „Schang- 
ti" chöchiter Herrfcher) oder „Schin“ (Geiſt) bedienten fie 
jih. Tagegen ließe -fih audy nichts einwenden, wenn 
nur der Chinefe nicht bei den zwei eriten Ausdrücken an 

- den ftchtbaren Himmel als Gegenftand abgöttifcher Vereh— 
rung, beim lesten an die Seele eines abgefchienenen Men- 
jchen dächte. Im beiten Balle aber ftellt er fich unter je- 
nen Namen einen der höhern Götter vor, welche mit ver 
Leitung des Himmels, der Sterne u. f. w. befchäftigt find, 
während mit den Angelegenheiten der Erde und der Men- 
ichen wieder andre Götter zu thun haben. Doch it das 
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zweite von den drei angeführten chinefiichen Wörtern ver 
biblifchen Vorftelung von Gott noch am naͤchſten und die 
peoteftantifchen Mifftonarien zogen es daher nebjt dem dritten 
für ihre Bibelüberfegung vor, wohl auch aus dem Neben- 
grunde, weil die proteftantifche Miffton nicht mit der fa- 
tholtfchen, deren amtlicher Name Tien⸗tſchu⸗tſchao lautet, 
wollte verwechfelt feyn. Gerade fo kann man ftreiten, ob 
das „ Wort" (Joh. 1, 1.) durch Yan oder durch Tao 
befier überfept werde. Erſteres beveutet: Rede, letzteres: 
Vernunft. Die „Hole" mußten die Lleberfeger: „Gefäng- 
niß der Erde“ nennen, weil auch die Ehinefen den Straf- 
ort der Gottlofen fo bezeichnen. Wie fchiwierig mußte bie 
Übertragung von Schriftausprüden wie: „Gerechtigkeit, 
Berföhnung, Taufe feyn!" Haben doch die Baptiften in 
Nordamerika großen Anftoß daran genommen, daß die leg- 
tre als „eremonie des Wafchens " übertragen worden 
fey, was ſich übrigens nicht einmal fo verhält. Genug, 
um zu ſehen, wie allerdings eine tiefgehende Kenntniß der 
Sprache erfordert wird, um ald Miffionar an den Chine— 
fen mit Erfolg zu arbeiten. — Größer ift das Hinderniß, 
welches die große Unempfänglichfeit des im Heidenthum er- 
ftorbenen Volkes diefer Arbeit entgegenfebt. „Es ift Die 
traurigfte Verwirrung," fagt der würdige Dr. Milne, „pie 
„wir in den Ausfprüchen ver heiligen Bücher der Ehine- 
„fen binfichtlich göttlicher Wefen finden. Stößt man etwa 
„bie und da auf eine Äußerung, welche beweifen kann, 
„daß auch diefem Wolfe fi) Gott nicht unbezeugt gelafien 
„bat, fo lefe man nur weiter, um gleich wieder Dinge zu 
„vernehmen, die irgend einen Gedanken an göttliche AU- 
„macht, Gerechtigfeit, Güte oder ähnliche Eigenfchaften 
„nicht beftehen Tafien. Schwer ift e8 einem folchen Volfe, 
„den dreieinigen Jehovah zu verfünden und die gänzlich 
„ralihen Gedanken, die ihm von Alters überliefert find, 
„von den nur mit Irrthum gemifchten zu fcheiden. Bon 
„göttlicher Weltregierung weiß der Chinefe nichts, oder 
„wenn er etwas ihr Verwandtes glaubt, jo hängt daran 
„die abenteuerliche Anficht, Bott vermöchte ohne Hülfe 
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„menfchlicher Weijen bie irdifchen Dinge nicht zu leiten. 
„Hinfichtlich des Fünftigen Lebens trifft man bald auf den 
„entſchiedenen Unglauben, der alle Fortdauer, alle Strafe 
„und Belohnung, alle Auferjtehung als eitle Mährchen 
„verwirft, bald auf die bubphiltifche Seelenwanderung. Aber 
„ſtumpf und hoffnungslos blidt der arme Heide diefer Wans 
„derung entgegen, deren ruhelofen Jammer er nicht ab» 
„ wenden fann, unglaubig wendet er fi) von einer Selig- 
„keit weg, die nicht den fleifchlichen Gelüſten feiner Phan- 
„tafte fchmeichelt; am wenigften aber kann ſich der Ehi- 
„nefe entfchließen, einer Lehre von dem, was zukünftig fit, 
„Einfluß auf fein Leben in der Gegenwart zu geftatten. 
„Die bibliſche Verkündigung von Fünftiger Herrlichfeit und 
„Bein ift zu geiftig, zu Feufch und zu tief durchdrungen 
„von ber Idee der Gerechtigfeit und SHeiligfeit Gottes, 
„als daß fie Heiden anfprechen fönnte, vie fich rühmen, 
„Die Hölfe mit völliger Genauigfeit nad) Höhe und Tiefe, 
„Breite und Länge ausgemeſſen zu haben, die Daran ge⸗ 
„mwöhnt find, die Flammen der Dual und die verfchiedenen 
„Strafen der Unſeligen handgreiflich vor die Augen zu ma⸗ 
„ten, wie fie auch wieder die Häufer, Kleider, Wagen, 
„Beichäftigung und Leibesgroße der Seligen aufs genauefte 
„fennen wollen. — Boͤſes wird vom Guten unterjchieden, 
„freilich fo weit eben das natürliche Gewiſſen reiht, in 
„den gröbiten Ausbrüchen; aber die Weisheit ihrer Phi⸗ 
„Iofophen hat an der Sache fo lange verfeinert und ftu- 
„Dirt, bis Fein Gutes und fein Böfes mehr blieb und der 
„Menfch volle Freiheit befam, ſich felbft, feine Eltern, 
„feinen Monarchen zu vergöttern. — Wie ein aufgeflär- 
„ter Ehinefe das göttliche Geſetz betrachtet, Tann ung bie 
„Außerung des Kaifers Khienlong gegen Adam Schaal 
„lehren: Wie fann man eure Gefege erfüllen? Laflet zwei 
„oder drei der fchwerften weg, dann wollen wir und wegen 
„der übrigen befinnen. " Dieß fagte er zwar fcherzweife, 
„aber ganz im Ernfte fprach er fich einmal gegen Verbieft 
„aus: Euer Geſetz ift zu fchwer, aber wenn ich daran 
„glaubte, würbe ich es auch erfüllen; und wenn ich ein 
„Chriſt würde, fo würde ed ganz China. " 
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„Die hohe Verehrung ihrer Weifen, die fie Gott faft 
„gleich ftellen, ijt in fo fern ein bedeutendes Hinderniß 
„des Chriftenthums, als fie im Leben Jefu nicht die Züge 
„finden, die eined Weifen würdig find, fondern eher fol- 
„che, welche gerechte Strafen Gotted an einem Verbrecher 
„daritellen. Wie ſchlagend kann auf die Chinefen das Wort 
„angewendet werden : „wir hielten ihn für den, der von Gott 
„gefchlagen und gemartert wire." Chriſtus der Eingeborne des 
„Vaters gefreuzigt und doch die Hoffnung einer verlornen 
„Welt, Er als der HErr über Leben, Tod und Ewigkeit 
„dem fich auch ihre Weifen beugen und für ihre Rettung 
„danken müfjen, ift ihnen eine Thorheit. Ehe für China 
„etwas Großes gefchehen kann, muß die Hochachtung vor 
„den alten Weifen erfchüttert werden. Dieß aber ift Feine 
„leichte Aufgabe, denn es iſt cben fo gefährlich, fie in 
„Baufch und Bogen zu verwerfen, weil damit wohl auch 
„Gutes verdammt würde, ald ed mühfam ift, eine grünpli- 
„Se Kenntniß der hieher gehörigen Fragen und Lehren zu 
„erwerben. Sich diefer Prüfung zu enthalten, wäre de— 
„ter unwürdig, die fich der Erfenntniß göttlicher Offen- - 
„rung rühmen. UÜberdieß müßte, was hierüber gefchrieben 
„würde, in die befte Schreibart eingefleivet fenn und ein 
„Mangel hierinn großen Schaden anrichten. Die Gering:» 
„ſchätzung der Fremden, die immer als unwiſſend, gemein, 
„barbarifch gelten, erfchwert die Predigt des Evangeliums, 
„denn, wenn man ihnen dasfelbe ald den einzigen Weg 
„zur Eeligfeit anpreist, fo ift ihr eriter Gedanke: dann 
„müßte es in China zuerft verfündigt worden feyn. „St 
„China fo unbedeutend, " fragte man den Pater Verbieit, 
„daß man erjt jegt an es denkt?“ Kin Lehrer der Ver: 
„trauen verdient, muß nach chinefifcher Anficht ein vor- 
„nehmer, zurüdhaltender, von Würde umgebener, bei Regie: 
„rung und Volk angefehener Mann fern. Die Demuth, 
„Die einem wahren Boten Chriſti zuftcht, feine Herablaſ—⸗ 
„fung zu den Niedrigen, die Predigt des Evangeliums an 
„die Armen, das Lehren auf den Märften und in den Häu- 
„fern, alles dieß ohne weltlichen Glanz erfcheint fürs Erfte 
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„in China als höchſt unfchidlidy für einen Xehrer. Die 
„nöthige Vorſicht und Würde verbietet denn auch, fehr 
„junge Männer al8 Prediger dort zu gebrauchen, wenig- 
„tens fofern fie nicht unter der Leitung älterer Arbeiter 
„fiehen. Endlich fordert e8 eine Übung im Denfen und in 
„vorfichtiger Prüfung, daß die Chinefen ſtets bereit find, 

„das ihnen gepredigte Wort irgendwo in ihren alten Bü- 
„chern zu finden und fo ven Miffionar zu den Fehlern ver 
„Jeſuiten zu verleiten oder in die entgegengefeßten der Do⸗ 
„minicaner hinein zu ftoßen. “ 

Außer dieſen innern Hinderniffen gibt e8 noch fehr 
mächtige Außere. Wenn es auch dem Fatholifchen Bifchof 
von Macao nicht wieder gelingt, proteftantifchen Miſſio⸗ 
narien den Aufenthalt daſelbſt unmöglich zu machen, wie 
es ihm gelang, Dr. Milne bald nach feiner Ankunft aus 
Europa von dort zu vertreiben, fo daß er zuerit in Banton 
wohnen, bernach ji) nach Malacca zurüdzichen mußte, fo 
werden doch die gegen die Katholifen ausgehenden Edicte 
von den Behörden leicht auf die Proteftanten angewendet, 
jo ſehr auch diefe fich auf die Verfchiedenheit der Kirchen 
berufen mögen. Die römiſchen Prieſter behaupten zwar, fie ha- 
ben ihre neuejten Verfolgungen dem unbefonnenen Bertheilen 
von Bibeln durch die evangelifchen Heidenboten zu verdanken, 
alfein die legtern hätten mehr Necht, ihre geheminte Wirkſam⸗ 
feit ven Katholiken zugufchreiben. Der Glaube an Jeſum ift 
ohne Unterſchied der Kirchen (den man zu Pefin nicht kennt) 
in dem chinefifchen Strafgefeßbuch zugleich mit der Zauberei bei 
Tovdesftrafe verboten. — Sefährlicher jedoch als alles dieſes 
it der evangelifchen Miffton der europäiſche Handel und 
befonders gegenwärtig der Opiumhandel, diejes wahrhaft 
hölfifche Mittel zur Vergiftung einer Nation. Da verfelbe 
neucjtend wichtige Fragen in Anregung gebracht hat, wer: 
den die Lefer es gerne fchen, wenn wir etwas weiter ausho- 
In. Das Opium fließt ald Saft aus reifen Mohnföpfen, 
bie man anfchneidet und wird dann dadurch feit gemacht, 
daß man ed der Sonne ausſetzt. E8 ijt ein wichtiges Arz> 
neimittel, wird aber ſchon feit langer Zeit in der Türfei, 
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in einigen Theilen Indiens, in den Malayenländern und 
neuerdings in China ald Beraufchungsmittel gebraucht, in- 
dem man es entweder ißt oder mit Tabaf vermifcht raucht. 
Letzteres gefchieht im öſtlichen Alten. Lange vor der Be- 
fignahme Indiens durch die Europäer baute man den Mohn 
in Patna, Benares, Malwa und Bengalen, fo wie in den 
freien Ländern des nordweitlichen Indiend. Da die Bflan- 
zung besfelben und die Bereitung des Opiums großen Ge- 
winn abwarf, fo breiteten fich beide aus, und die brittifche 
Regierung Indiend wagte es nicht, im Blicke auf das phy⸗ 
fifhe und moralifche Elend, welches der wachfende Genuß 
diefes Giftes mit fich brachte, eine fo reiche Quelle der 
Einnahme aufzugeben. Sie legte nur jtarfe Abgaben dar- 
auf, wodurch es ſehr theuer wurde. 

In China war es fchon lange als Arzneimittel befannt 
und geſchätzt. Erſt im vorigen Jahrhundert wurde man 
gewahr, welche mörverifche Wirfungen es auf manche Ehi- 
nefen ausübte, und im Jahr 1796 erfchien ein ftrenges 
Berbot feiner Einfuhr. Trotz der Beitrafung der Opium— 
raucher mit dem Tragen ded Kange Chölzernen Hals 
bands), ja mit Stodjchlägen und Verbannung wurde es den- 
noch bald der töpliche Krebs, der an der chineftfchen Be- 
völferung fraß. Kaufmännifche Gewinnfucht, welche eis 
ner Nation den Gijtbecher reichte, Fonnte allein bis zw 
dem Grade der Lüge verhärten, daß das Opium gar als 
ein heilfames Mittel betrachtet wurde, dem allzufchnellen 
Anwachſen der chineſiſchen Bevölferung zu fteuern, als ein 
Mittel in der Hand der Vorfehung ! — Schon oft it die Be- 
merfung gemacht worden, daß überall, wo Guropäer mit 
ven farbigen Völkern des heidnifchen Auslandes in dauernde 
Berührung kommen, die legtern ftufenweife an Anzahl fich 
verniindern und allmählig verſchwinden, bis der fede und 
Fräftige Weiße die Stelle feines farbigen Brubers eingenom- 
men hat. In manchen Ländern hat diefer Verfehr die ur: 
fprünglichen Einwohner bereit8 gänzlich vertilgt, in andern 
rückt mit der gleichen düjtern Ausficht dieſer tödliche Pro- 
ceß unaufhaltfam vorwärts. Nicht Ein Menfch ijt von der 
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Nation Reufundlands mehr übrig, und wo ift ber große 
Völkerſtamm der Karaiben? Die Indianer Rordamerifa’s 
und die Urbewohner ReusHollands gehen mit rafchen Schrit- 
ien diefem traurigen Schidfal entgegen. Eines der fchnell- 
ſten Zerjtorungsmittel, die der gierige Kolonift dem armen 
rothen Nachbarreichte, um ihn zu fällen, war die Rhumflafche. 
In China ift ed den Europäern nicht um Länderbefiß und An- 
fiedlung zu thun, es ift nur die ſchmutzige Gewinnfucht englis 
fcher Kaufleute, welche durch Einführung des zauberifchen 
Giftes Millionen zu Grunde richtet. Bis zum Jahr 1796 ka⸗ 
men unter ſchweren Zöllen ctwa ein paar hundert Opium 
fittchen nach Ghina und jegt werben jährlich. wenigftens 
20,000 derfelben heimlich eingefchwärzt, eine Maſſe, welche 
die Chinefen 48 Millionen Gulden Foftet und vollfommen 
hinreicht, um 3 Millionen Menfchen zu vergiften. Würden 
die reichen Opiumhändler von Zeit zu Zeit Zeugen feyn 
der fürchterlichen Auftritte, welche fie auf Diefem Wege un; 
ter Taufenden der Einwohner veranlaffen, fie müßten Her- 
zen von Stein haben, wenn fie nicht die Hand von folchem Fre⸗ 
vel zurückziehen wollten. Jeder Opiumraucher verfürzt feine Lex 
benstage von dem Augenblide an, da er nad) diefem Genuffe 
greift, wenigftend um zehn Jahre, die Hälfte feiner phyſiſchen 
Kräfte geht in Kurzem verloren, fein magerer Erwerb wird vers 
fchlungen und während die Begierde nach diefem Zaubergenuffe 
mit jedem Tage fteigt, und die Mittel feiner Befriedigung fich 
vermindern, fucht er auf dem Wege der Verbrechen zu dem⸗ 
felben zu gelangen und ftürzt fich und die Ceinigen mit ihm 
in den Abgrund des Verderbens hinab. Keine Form der 
Beraufchung ftellt jo fehr im Laufe ihrer Angewöhnung 
die Wahrheit des Wortes ins Licht: „wer Sünde thut, 
der iſt der Sünde Knecht. * Zuerſt wird freilich nur 
eine Stunde des Tages das verzehrende Gift aus der Pfeife 
gefogen, bald aber liegt der Opiumraucher den ganzen Tag 
in feinem Taumel auf der Plattform feines Haufes und ift 
in den Zwiſchenzeiten die abfcheulichite Geitalt, die man 
jehen. fann , nur der abgebleichte , zitternde Schatten eines 
Menfchen. Berfucht man e8, mit Gewalt die Unglütliihen 
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vom Taumelfelch zu reißen, jo fallen fie in Convulfionen, 
Wahnſinn oder fterben fchnell dahin. Ja Selbitmord aus 
. Mangel an Opium it in folchen Faͤllen fchon vorgekom⸗ 
men. — Es ift befannt, daß die chinefifche Regierung 
gleichfam am Rande des Abgrunds erwacht ift, indem fie 
bie Einfuhr ded Opiums, das längft nur noch durch Ein- 
fhwärzung unter Bejtechung und Betrug aller Art, ja mit 
öffener Gewalt ind Land gebradyt und fehnell in den mei⸗ 
ften Provinzen China's verbreitet wurde, mit größter Strenge 
verbot und ihr Verbot mit aller Macht handhabte. Im 
Jahr 1839 wäre ohne dieſes Hinderniß nach einer wahr: 
fcheinlichen Berechnung die Zahl der Kijten auf 40,000 
geitiegen. 

Schon im Jahr 1820 hatte Dr. Milne in Malaccg 
mit tiefem Schmerz öffentlid) ausgefprochen: „Der große 
„Verbrauch von Opium ijt eines der gewaltigen Übel, welche 
„China's Aufleben hindern. Aber der große Gewinn des 
„Handel mit dieſem Gift läßt mich erwarten, daß jede 
„Warnung nur niit der Bochmüthigiten Berachtung wird be- 
„bandelt werden." Und dennody lebte ein Mann, der kühn 
genug war, feiner Stimme Nachdrud zu geben. Es war 
der treffliche Sir Stamford Ruffles , damals Gouverneur 
der hinterindifchen Befigungen, welche die Engländer auf 
kurze Zeit in Folge des Kriegs mit Frankreich und Hol- 
land in Händen hatten. Aber fie verhallte ohne Erfplg.*) 

Bekannt ift, daß zwar die oftindifche Compagnie 
und ihre Beamte in China am Opiumbandel feinen Antheil 
nahmen , aber denfelben doch insgeheim begünjtigten. Als 
die chinejifche Regierung mit einer die Chriſten befchämen- 
den und ihre Verantwortung vergrößernden Milde und Be- 


* Nur mit Schauder fann man Dertheidigungen des Opiumhandels 
lefen, die fich daraufftügen, daß im fchlimmiten Falle blos eine Zahl 
von 912,000 Menfchen jährlich in China am Opium zu Grunde 
gehen, und Manche ja nicht gerade fo viel nehmen, daß fie bald 
daran fterben. Der Betrug, die Lüge und Walfchheit, die Rohheit 
und Gewalthätigfeit, ja das nicht feltene Blutvergießen bei dem 
verbotenen Handel werden ohnedieß für gar nichts geachtet. 
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ionnenheit dem uͤbel die Wurzel abzugraben fuchte und im- 
mer noch, die. Art in der Hand, zumartete, ehe fie dieſelbe 
abhieb,, da verblendete die Beraufchung ver Gewinnfucht Die 
Europäer, die Gefahr für ihren Handel nicht zubemerfen. Sie 
hielten für Schwäche, was wirflidy ein fchöner Zug von 
Bedachtſamkeit war und gaben Feiner Warnung Gehör, bis 
der von den Beſſern erwartete Schlag fiel. Eine Reihe 
von Hinrichtungen fand ftatt, der europäifche Handel in 
Ehina wurde verboten, das Opium (20,000 Kijten) wurde 
weggenommen und vernichtet, und es fteht in diefem Au- 
genblid um ſchmutzigen Gewinns willen der ganze Verkehr 
des Abendlands mit China auf dem Spiel, und wenn aud) 
mit Gewalt die Fortdauer deflelben von der brittiichen 
Krone fann erzwungen werben, fo ift doch alle Achtung 
vor dem europodifchen und chriitlichen Namen in China , 
wo nicht unwiederbringlich, doch auf lange Zeit verloren, 
ja eö find die Engländer — denn der Ehinefe unterjcheidet 
bie Unſchuldigen nicht von den Schuldigen — als Gift: 
mifcher gebrandmarft. 

In der That, es ijt nicht allein Zeit, jondern heilige 
Bricht der englifchen Regierung, dieſen Zerjtörungsfrieg 
gegen eine Nation zu endigen. Wenn fie dieß unterläpt, 
weil e8 ihre Unterthanen in Canton und Bombay, viel: 
leicht auch in London felbit, um große Summen bringt, jo 
wirft fie die mit dem großherzigen Opfer von 20 Millio- 
nen Pf. Sterling im fernen Weiten durch Aufhebung der 
Negerſclaverei faum gewonnene Palme wieder aus der Hand, 
denn es läßt fich in der That fragen, ob der mörberifche 
Opiumhandel nicht noch eine fchmählichere Mafel der Chri— 
jtenheit it, als die Mishandlung der armen Echwarzen. 

Im Anblick jolcher Schwierigfeiten hören wir manche 
Ehrijten ausrufen: die Befehrung China’s ijt unmöglich , 
es ist Feine Hoffnung, diefes große finitre Reich durch die 
gewöhnlichen Mittel der Mifjion dem Yürjten der Finfter- 
niß abzuringen! hier find die Heiden, welche erit können 
befehrt werden, wenn am Ende der Tage durch außeror- 
dentliche Ereignijje die Hand Gottes auch die itärkite Tel 
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ſel bricht! Wir wollen nicht fragen, welche Ausfichten 
wohl dieſe Lrtheiler für das große Heidenreich der römi⸗ 
fchen Welt zur Zeit Chrifti möchten gehabt haben, wir 
wollen fie nur fragen, ob hinter ihrem Kleinglauben nicht 
ein muthlofes Verzagen an der Siegesfraft des Evange⸗ 
liums verborgen liege, ob fie auch von ganzer Seele wün- 
ſchen und flehen,, daß die Sonne über China’d Nacht auf- 
gehen möge? ob fie das Elend der größeften Nation der 
Erde auch mit dem Gefühl des Propheten anfehen, ver 
ausrief: „ach! daß meine Augen eine Thränenquelle wären, 
„daß ich beweinen möchte Tag und Nacht die Erſchlagenen 
„dieſes Bolfes!" (Jerem. 9, 1.) 

Betrachten wir nun auch die Aufmunterungsgründe, 
welche das Wort Gottes und die Erfahrung an die Hand 
gibt. 

Unftreitig gibt e8 unter der ungeheuern Menfchenmaffe 
China’8 manche Einzelne, die, fo weit fie das Licht ihrer 
eigenen Vernunft fehen läßt, in Hinficht auf ihre fittlichen 
und bürgerlidden Öbliegenheiten ein ziemlich anftändiges 
Leben führen. Aber bei dem fchreienden Mangel an wahs 
rer und lebendiger Gotteserfenntniß, wie ließe fi) etwas 
Anders erwarten, ald was der Apoftel mit furchtbaren Zü- 
gen (Röm. 3, 10— 18) befchreibt. Wenn es nun wahr 
ift, daß es ohne Glauben unmöglich ift, Gott ju gefallen, 
daß dieſes Wohlgefallen den Menfchen allein durch die 
Erlöfung zufommt, welche durch Chrijtum gefchehen ift, 
wenn die Natur der Sache es mit fich bringt, daß fie den 
nicht anrufen fünnen,, an welchen fie nicht glauben und 
nicht glauben fünnen, an den, von welchem fie nichts ger 
höret haben und nichts hören Fünnen, weil ein Prediger 
fehlt, wie groß muß dann das wirfliche Unglück und die 
düſtere Ausjicht diefes Volkes feyn, und wie wenig ift es 
denkbar, daß nicht Viele, ja fajt Alle in einzelnen Augen- 
bliden von einem Gefühl des über ihnen waltenden Todes, 
pon einer Ahnung der traurigen Zukunft ergriffen werben ! 
Der Jammer ded Volkes felbit ermuntert uns, an bie 
Macht unfers Gottes, an die unendliche, erlöfenve Liebe 

zu 





zu denfen und daran unfere Zuverficht zu ftärfen. Aber 
nicht einmal dahin find wir gewiefen, daß wir eine Reihe 
von Wunderthaten erwarten müßten, um zu hoffen. Biel: 
mehr liegen in der göttlichen Weltorbnung und in den 
Schägen ver chriſtlichen Gemeinde Kräfte genug, um auch 
biefe Heidenwelt aus ihren Angeln zu heben, und wir über: 
blicken diejelben nur, um zu zeigen, wie wenig wir Urſache 
haben, die Hand vom Pfluge zu laffen oder dic angelegte 
zurückzuziehen. 

Daß die einfache, demüthige Predigt des göttlichen 
Worted auch in China durch die Einflüffe des heiligen Gei- 
ſtes Herzen gewinnen kann, hat bereits die Erfahrung be: 
wiefen. Und noch heute liegt es im Wefen des Evange⸗ 
liums, allmählig fein Licht nach allen Eeiten zu verbreiten, 
noch jest it im Glauben, wo er erwacht, auch die Liebe 
mitgeboren und Faum hat ein Herz einen Funken von ber 
Erkenntniß göttlicher Dinge aufgenommen , fo fühlt es ſich 
gedrungen, denfelben weiter zünden zu laſſen. Denfen wir ung, 
wenn die allerdings noch verborgene Stunde Gottes kommt, 
wenn die Vorbereitungen gefchehen jind, wie mächtig alsdann 
gerade die Dichtheit der chinefifchen Bevölferung und das 
ſchnelle Anwachſen derjelben zur Herrfchaft des Evangeliums 
beitragen muß. Dieß hauptfächlih darum, weil nirgends 
der Einfluß der Eltern auf die Kinder , nirgends die weit: 
verbreitete gleichartige Bildung und die ftarfe Rüdwirfung 
des einen Gliedes dieſes großen Volkskörpers auf das an—⸗ 
dre eine jo mächtige und gefegnete Hülfe leijten könnte, 
als gerade hier. Ja, wenn ed gelinge — und warım follte 
vieß unmöglich feyn? — das Herz des gewaltigen Des 
fpoten in Pekin der Botfchaft von Chriſto zugänglich zu 
machen, würde dann nicht das fchon angeführte Wort ei- 
ned Kaiſers wahr und die Befehrung China's anf einem 
tafchen Wege erreicht werden? Nicht als ob cd gerade 
das Ziel der Mifjtonare ſeyn follte, fo von oben herab erft 
das Volk zu gewinnen, aber zu Fühn möge man den Ge— 
danfen auch-nicht finden und feine Ausführung deßwegen 


unverfucht laſſen! Ferner, welche mühjelige und langwie⸗ 
1. Heft 1840, 
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tige Arbeit wäre in China — und in feinem Heidenlande 
ber Erde, wie dort — den Miflionnrien erfpart! Denn - 
cs it bier nicht nothig, auerft der Sprache eine Schrift 
zu fchaffen, die Eingebornen lefen und fchreiben zu lehren; 
der Miffionar für jede Provinz muß zwar deren befondere 
Mundart. zu fprechen veritehen, aber das Gefchriebene ift 
ein Allen gleich verftänvliches Gemeingut; ein wohl ge= 
ſchriebenes chineſiſches Buch fann von den Geſtaden des 
Golfs von Siam bis in die nördlichen Regionen yon Ja⸗ 
pan und der Mandfchurei, ja von den Infeln des großen 
Occeans bie in die Gegenden des innerften Hochaſiens die 
Samenförner chriftlicher Erfenntniß ausftreuen. Gerade fo 
fommt die &leichförmigfeit der 'Sitte, des Volfscharafters, 
ver gunzen Denfart dem Miſſionar erleichternd entgegen. 
Denfelben Einwurf wird der Chineſe im Norden gegen die 
verkündigie Wahrheit erheben, wie der Bewohner des Sü- 
den und was den Einen zum Schweigen-bringt, davor werben 
alle verſtummen. Denn audy bie fogenannten Beweife gegen 
fremde Religionen find angelerntes Erbgut der Väter. Das 
durch ſchwindet die ganze Maffe ver chinefifchen Bevölke⸗ 
rung gkichfam in Eine Perfönlichfeit zufammen. — Den- 
fen wir noch weiter an einen ſchon früher berührten, für- 
dernden Umfland, den eben die Größe der chinefiichen Volks⸗ 
zahl herbeiführt. In einem Jahrhundert hat fich die Be⸗ 
yölferung China’s faft verdoppelt und alle Gefepe gegen die 
Auswanderung vermochten nicht mehr den Strom zu hin⸗ 
dern, daß er nicht die Damme brach und in die Nachbar- 
länder überfloß. Diefer Proceß iſt noch beitändig im Fort⸗ 
ſchreiten und es kann nicht fehlen, daß die ſüdlichen In⸗ 
fein, wo unter den Schutze chriftlicher Herrichaft die Mif- 
fionare frei fich bewegen können, mit Angehörigen des Mit- 
telreichs gefülft werden. Bereits fchreitet ver Zug der Aus- 
wanderung nach Weiten fort, und Pegu und Birmah find 
fein gegenwärtige Ziel, während zugleich diezgroßen Ins 
feln des Archipelagus,, das Feitland von Auftralien (Neu⸗ 
Holland) chinefifche Anfiedler aufnehmen. Viele von ih- 
nen kehren in ihr Heimathland in höherem Alter zurüd. 


Wer fann jagen, welche großen Wirfungen in einem ein- 
zigen Menfchenalter zum Segen China's hervorgebracht 
werben können, wenn bie Chrijtenheit nicht verfäumt, vie 
Mittel chriſtlicher Erfenntniß reichlid) in jene neuen An- 
fievlungen zu fenden? Viele Millionen Ehinefen oder we- 
nigſtens Menfchen, welche die chinejifche Sprache verfte- 
ben, find zugänglich, China felbit kann ſich nicht öffnen, 
fo lange Niemand an vie Thüre podht. 

Ein muthiger Anftopfer, Gützlaff, drückt ſich fo hier⸗ 
über aus: „Wohl ift für einen wahren Chriflen der An- 
„blick fo vieler Millionen in Außerfter Finſterniß Entſetzen 
„erregend. Aber die Ehinefen find nicht ohne Verſtand, 
„Te merken daher wohl, wie abgeſchmackt ver Götzen⸗ 
„dienft it. Sie verfpotten und verachten, was fie an- 
„beten und doch hängen fie mit zäher Hartnädigfeit an 
„ihrem Aberglauben. Man erwarte nicht, daß fie jemals 
„selbit die Feſſeln abwerfen und fich zu dem lebendigen 
„Gott wenden. Der Anftoß muß von Außen, die Er- 
„neuerung von Gott felbft fommen und viejelbe Macht, 
„welche das römifche Reich von Abyötterei befreite, muß 
„auch in Ehina wirken. Die chriftliche Welt follte mit 
„Lühnen Ernſt fich erheben, um für die Sadje des HEren 
„zu ſiehen und die vom Evangelium felbjt empfohlenen Mit- 
„tel in reihem Maaße für diefe große Nation zu gebran- 
„Her. Hier gilt es glühenden und unermüdlichen Eifer, 
„und alle im Geilte der Liebe und Sanftmuth möglichen 
„Mittel follten verfucht werden. Bis auf den heutigen 
„Tag bat die Kirche dieſes Werk verfchoben, und Doch 
„it dutchaus nicht die Unmoͤglichkeit eines guten Erfolges 
„vorhanden.“ — in americanifcher Mifftonar ruft die 
Chriſten zum Beten und Glauben für China auf, indem 
er Folgendes hinzufügt: „Mag man audy an bie vergeb- 
„liche Arbeit der Neftorianer, an die Zerftörung des Werks 
„ver Sefuiten erinnern, ar die jebige Zerjtreuung und Ver⸗ 

„folgung ver fatholifchen Chriften, — wir werden's nicht 
„läugnen, aber wir fchließen daraus nicht auf die Ins 
„möglichkeit, China zu befehren , ſondern feben darinn 
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‚einen Beweis, daß die Ehinefen nicht wie die Barbaren 
„Europa's im Mittelalter erft durch die lange Probe eines 
‚unächten Chriftenthums hindurchgehen müffen, um erft 
„für die Aufnahme des reinen Evangeliums tüchtig zu 
‚werden. Wirft man uns ein, aud) bie proteftantifchen 
„Miſſionen haben noch nicht viel ausgerichtet, fo müflen 
„wir erinnern, daß es ihnen nody nie möglich war, wie 
„den SKatholifen, durch Ehina hinzugeben und die gött⸗ 
„liche Wahrheit auszuftreuen, und daß felbft in dieſem 
„Falle nur eine Feine Zahl eigentlich Befehrter vorhanden 
„ſeyn würde. Die römifchen Katholifen, welche jeden 
„taufen, der dieß begehrt, Fönnen die Zahl ihrer Bekehr⸗ 
‚ten leicht vergrößern, aber der protejtantifche Glaube, 
„dem Befehrung fo viel als Wicdergeburt ift und ver eine 
‚gründliche Herzens- und Lebensänderung fordert, einen 
„Uebergang von der Finfterniß zum Licht, vom Lafter zu 
‚pen Tugenden, die das Evangelium zieren, wird immer 
„nur wenigere Anhänger finden, bis der heilige Geiſt aus- 
„gegoſſen wird, wie in den eriten Zeiten der chriftlichen 
„Kirche. Tag oder Stunde hat der Vater feiner Macht 
‚vorbehalten. Trotz aller Verbote und aller Verfchloffen- 
‚beit Chinas, von der man mit Recht reden kann, if 
„doch der Eingang jest leichter al8 er früher war.*) Be- 
„nützt man nur die fchmalen Öffnungen, fo wird man 
„Boden gewinnen. Es iſt Zeit zu Fräftigem Thun, nicht 
„zu Worten, wir müſſen das furchtfame, Fluge Benehmen 
„aufgeben, Das der guten Eache nur fchadet. Laßt ung 
„nur den Tag der geringen Dinge nicht verachten, noch 
„uns für eine Sache fürchten, die alle Unterfuchung er⸗ 
‚tragen kann. Die bisherige Arbeit iſt nicht vergeblich 
„geweſen. Wohl find wichtige Arbeiter ins Grab gefun- 
„ken. Jahr auf Jahr ift vergangen, ohne daß der ges 
„wünſchte Erfolg fam. Aber es find auch Prediger da, 
„ Schulen und befchrte Chinefen. Was wir bevürfen, Das 
‚find mehr Prediger des Worts und Verfaſſer oder Über— 





*) Dieß iR vor der Opium-Kriſis gefchrieben. 


„ſetzer chriſtlicher Schriften für die Ehinejen. Kein tödt⸗ 
„liches Klima, feine Lebensgefahr in der Wildnig over 
„unter Fannibalifhen Cingebomen fteht uns im Wege, 
„wir haben ein halbgebilvetes Volk vor uns, das jich auf 
„Gründe und Beweiſe für die Wahrheit einläßt und fie 
„„veriteht. Dennoch aber muß der Mifjionar in China auf 
„Leben und Tod der heiligen Cache gewinmet fenn. Eein 
„Leben muß zeigen, daß er bei aller Bildung doch in der 
„Geſinnung der Liebe und Demuth feinen Hauptwerth hat, 
„daß er ihren felbftfüchtigen Weifen hierinn ungleich und 
„überlegen iſt. Er dringe ind Land, wo es offen ift, 
„er fuche durch Liebe und Geduld die Herzen des Volkes 
„zu gewinnen, er ertrage ſtill die Verachtung der Vor⸗ 
„nehmen und des großen Haufens, und ver Erfolg des 
‚, Evangeliums wird nicht ausbleiben. Die Predigt Ehrifti 
„des Gefrenzigten fey unfre einzige Waffe, und mit die⸗ 
„ſer in der Hand erwarten wir zuverfichtlich für China 
‚einen Tag der Herrlichkeit. '' 

Endlich ziehe man noch in Betracht, wie wenig wir 
berechtigt find, das eine Mifjtonsfeld nach dem andern zu 
meſſen und von China zu erwarten, was durch die Straft 
Gottes an den Negern in Weftindien und Weſtafrika, an 
den Hottentotten und den Neufeeländern, an den Bewoh⸗ 
nern der Südfee » Eilande gefchah. Ganz ungebildete Völ—⸗ 
fer, wenn die Wahrheit einmal ihnen nahe gebracht wer: 
den fann, beivegen fi) in rafcherem Übergang von der 
Finſterniß zum Licht. Je weniger elend im Außern, je ge- 
bildeter die Nationen find, deſto langfamere, aber auch veito 
tiefer greifende Srfolge wird das Evangelium erringen. Ein 
Bli auf die Gejellfchaftsinfeln u. a. und einer auf Indien 
fönnen genügende Beweiſe hiefür bieten. So muß auch 
in China nicht früher etwas Größeres erwartet werben, 
als bis das Heidenthum durch Bekanntmachung chrijtlicher, 
lebendiger Wahrheit untergraben iſt. Zulegt ftürzt der Ko— 
loß um fo fiiherer zufammen. Der Herr laſſe die Stunde 
hiezu bald hereinbrechen. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Proteſtautiſche Miſſionen zu Canton, 

Anfang piner proteftgutifchen Miſſion zu Canton. Miffionar Morrifon. 
Gifte Arbeiten und Schickſale deſſelben. Ankunft des Miffionars 
Milne. 

Noch hatte die evangelifche Kirche bis zum Anfang 
biefes Jahrhunderts nichts für Die Verbreitung der Heils⸗ 
botichaft in China unternommen, als im Jahr 1805 ein 
großer ber Befoͤrderung des Reiche Chriſti gewidmeter 
Berein, die Londoner Miſſions-Geſellſchaft, beichloß, in 
diefe Lüde einzutreten. Sie war dazu durch die Schrift 
eines frommen englifchen Predigerd aufgefordert worden. 
Damals wußte man von China außer dem was bie Sefui- 
ten mitgetheilt hatten, fehr wenig und in England füm- 
merte man fich um diejes Land. nur eben fo weit, als die 
Intereffen des Handels es mit ſich brachten. Nur ein ein- 
ziger Engländer, Sir George Staunten , veritand bie chi- 
nefifche Sprache, die als ein unüberfteigliches Hinderniß 
des Umgangs mit Chinefen betrachtet wurde. Diefer gin- 
sige Mann aber lebte in China. Die weltlichen und füb- 
lichen Länder Europa’8 waren England hierin weit über- 
legen, da von ihnen die Fatholifchen Mifftonare ausge⸗ 
gangen waren. Die bänbereichen Werfe der Zeſuiten wa- 
ren meift in frangdfifcher Sprache und fo gefchrieben, daß 
fie den Engländern wenig PVertrauen abzugewinnen ver 
mochten, die Reifegefellfchaft des Lord Macartney war mit 
zu weniger Sprachfenntniß ausgerüjtet, um Beſſeres zu 
leiten. Theils dieſe Unbekanntſchaft mit dem Boden, auf 
welchem jie zu arbeiten fi) vom HEren angewielen fahen, 
theild das damals in England und in feinen Kolonien heres 
Ihende Mißtrauen gegen alle Miffionsthätigfeit bewog 
die Leiter diefer Gefellfchaft, zuerft noch nicht an eine Miſ⸗ 
fion in der vollen Bedeutung dieſes Wortes zu denken. 
Sie bejchränften fid) daher auf ven Entjchluß, einen Mann 
zu fuchen, der mit den nöthigen Eigenfchaften des Geiftes 
eine lebendige Frömmigkeit verbände, um nach einem ber 
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öftlichen Länder zu reifen, wo fidy chineftiche Anfiepter be- 
fanden, ſich dort der Sprache zu bemächtigen und hernadh 
die heilige Schrift ins Chineſiſche zu überfegen. Die 
beittifche und ausländische Bibelgeſellſchaft hatte ſchon län- 
gere Zeit vorher die Benürfniffe Chinas ins Auge gefaßt, und 
beabjtchtigte eine unter den Handfchriften des brittifchen Mu- 
feunts befindliche hinefifche Uberſezung mehrerer Schriften des 
Reuen Teitaments druden zu laffen, ein Entfchluß, den fie num 
wieder aufgab und dafür verſptach, die Arbeiten des noch 
zu wählenden Senpboten in China zu wnterftügen. — Die 
Geſellſchaft wählte fich die Infel Pinang ( Prinz Wales 
Inſel) vor der weitlichen Küfte von Malacca. Dort, wo 
ein Freihafen mit chinefifcher Anflevlung beitand , follte die 
Erlernung der Sprache verfolgt und hernach, wenn e6 
möglich wäre, die Bildung von Chinefen zu Berfündigern 
des Evangeliums verfucht werden. Zugleich follte die Mif- 
fion das Malayenvolf auf den gegemüberliegenden Küften 
der Halbinfel im Auge behalten und tracdhten, chriftliche 
Schriften unter demfelben zu verbreiten. Man wollte meh- 
rere Perſonen auf einnial ausfenvden , befonders hatte man 
den gefegneten Mifjionar Ban der Kemp in Südafrica im 
Auge. Allein die Umſtaͤnde nöthigten,, fi mit Einem 
Mann zu begnügen. Im diefem aber fand die Gefeltichaft 
auch den von dem HErrn recht befonders dazu auserſehe⸗ 
nen Arbeiter. 

Es war Nobert Morrijon, ein junger Geijtlicher 
von ausgezeichneten Gaben und lebendigem Herzensglau- 
ben, der den 9. Ian. 1782 zu Butter Green in der eng- 
liichen Grafjchaft Rorthumberland geboren, eben damals 
22 Jahre alt, auf der Afademie zu Horton ftudirte. Schon 
feit Tängerer Zeit war in ihm ein ſtiller Wunſch entitanden, 
als Miſſionar dem HErrn zu dienen. Nach reifer Über⸗ 
fegung und Berathung mit Vorgefegten und Freunden bot 
er fich der Londner Miffionsgefellfchaft an, die ihn mit 
Freuden aufnahm *) und nad) einiger Zeit (1805) ihm ihre 
*), Nähere Mittheilungen über feine vom HErrn auf das Miffiene: 

ziel hingeleitete Entwicklung, fo wie über feinen Kreund und MU: 
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Abjichten mit Ehina eröffnete. Er war um ſeines bejonnes 
nen Wejens willen und bei feiner Umſicht ganz befondere 
für eine Lage geeignet, in welcher ein einziger gleich an⸗ 
fange begangener Mißgriff das ganze Werk hätte fcheitern 
machen Fönnen. Er ließ es fein erfted Beftreben feyn, Alles, 
was England von Hülfsmitteln darbot, zur Erlernung ber 
Sprache zu benügen. Die liberfegung der Evangelienhar- 
monie im brittifchen Mufeum, ein handfchriftliches Wör— 
terbuch und der Chineſe Yong⸗-ſam⸗tak, ver ſich damals in 
England befand, halfen ihm dazu. Zugleich begab er ſich 
mit großem Ernſte an das in China jo hochgeachtete Stu- 
dium der Mathematif, Ajtronomie und Medicin. Nachdem 
er noch einmal den Norden Englands und Schottland be- 
fucht hatte, rüjtete er fich im Anfang des Jahre 1807 zur 
Abreife. Er war genöthigt feinen Weg über America zu 
nehmen, weil bei den damals herrjchenden Vorurtheilen 
gegen die Mifjionsjache Feine Hoffnung war, Crlaubniß 
zu einer Miſſionsreiſe nach China zu befommen. Merk: 
würdig iſt, daß zu gleicher Zeit in Calcutta an der Aus— 
führung veffelben wichtigen Vorhabens gearbeitet wurde, 
indem Johannes Lafjar, ein zu Macao geborener und er—⸗ 
zogener Armenier, damald Lehrer ver chinefifchen Sprache 
in dem Gollegium zu Yort William , den Auftrag erhielt, 
eine Weberjegung der armenijchen Bibel ind Chineſiſche zu 
unternehmen, cine Arbeit, Die jich natürlich mehr durch 
guten chineſiſchen Styl als durch Nichtigkeit auszeichnete, 
indem es dem Überſetzer an Kenntniß der Grundſprachen 
und an genauer Bibelkenntniß gebrach. 

Nach ſeiner Ordination erhielt Morriſon noch die all- 
gemeine Anweiſung der Geſellſchaft, ſich feinen Aufenthalte- 
ort (der an mit Pinang war aufgegeben) nach Umſtän— 
ven zu wählen und zuerjt mit mathematischen Vorlefungen 
und engliſchem Eprachunterrichte fich Eingang zu verfchaf- 








arbeiter Dr. Milne, wird eine eigne Heine Schrift geben, in 
welcher Die Erforderniſſe eines dem Mifjienswerfe fich zuwenden: 
sen Arbeiters erläutert werden ſollen. 


im. Sollte ihm der Aufenthalt in Canton nicht auf bie 
Länge geftattet bleiben, fo war ihm zwifchen Pinang, Ma- 
dras, Balcutta oder Eurat die Wahl gelafien. Bor allem 
aber gaben die Directoren ihm bie wäterliche Ermahnung 
mit, über feine eigene Seele zu wachen, bie Liebe Chrijti 
feine erite Sorge jeyn zu laffen, im Gebet um die apoitos 
lifchen Geiftesgaben, um barmherzige Liebe zu den Heiden, 
um fanfte Geduld, um Treue gegen die ganze Wahrheit 
des göttlichen Worts, um Wahrhaftigfeit im Reden und 
Handeln mitten unter Tügnerifch ſchlauen Dienfchen, um eine 
gelehrte Zunge nicht läßig zu werben. 

Am 31. Jan. 1807 jegelte Morrifon mit den nad) 
Indien beftimmten Mifjtonaren Gordon und Lee nebft ih» 
ren Oattinnen von Graveſend ab und fam nad) einer 
Fahrt von 109 Tagen am 20. April wohlbehalten in New 
Horf an. Bom 12. May bis 4 Sept. währte die Reife 
um das Gap der guten Hoffnung und durch den indifchen 
Archipelagus nad) Macao in China. *) Kaum war er hier 
angelangt, als der Zwed feiner Reife auch ſchon der rö⸗ 
mijchen Geijtlichfeit dieſer portugiefiichen Stadt zu Ohren 
fam. Gr fand daher für nöthig, jich von der Infel ans 
Land zu begeben und zu Canton, in der gewaltigen Chis 
nejenjtabt, im welcher gegen eine Million Menjchen ſich 
dringt, in tiefiter Verborgenheit zu wohnen. Seine Ge: 
fühle, ald er das Gewimmel der Chineſen in der Bay wahr: 
nahm, drückt er jo aus: „der Lärm und das Getöſe in dem 
„lauten Treiben der Schiffe, um welche Taufende von Ehi- 
„nejen in Hunderten von Booten mit gellendem Geſchrei 
„einander zurufend umberfahren,, geht über alle Beſchrei— 
„bung. Nie habe ich einen jo unangenehmen Eonntag zus 
„gebracht. Als ich Abende um 8 Uhr zwiichen ihren Boo— 
„ten hinfuhr, ſah ich Tauſende von Fleinen Holzfplittern 
„wie Lunten angezündet zu Ehren ihrer vermeintlichen Göts 
„ter. Ich fprach zu mir felbit: „o, was wird man an 


) Mittheilungen über feinen Aufenthalt und die Reife wird die eben 
genannte Feine Schrift geben, 





0 
„dieſem ımwiflenden und doch fo fehlauen und herrifchen 


„Volke thun können? Doch, was waren unfere Väter in 
„Britannien? was waren die Hottentotten? was waren 
„Maria, Martha und Johannes?" 

Er wohnte fürs Erfte in der americanifchen Factorei 
zu Canton , indem bie Beamten der oftindifchen Compag⸗ 
nie, argwöhnifch bewacht von Chinefen und Fremden, Nies 
manden bey fidy aufnchmen durften, der nicht um des Hau⸗ 
dels willen da war. Seine chinefifchen Bücher und Pa⸗ 
piere mußte er aufs Sorgfältigfte verbergen. Cr hielt es 
für nöthig, hinefifche Kleidung zu tragen, Haare und Nä⸗ 
gel lang wachſen zu lafjen und fich in allen Stüden vie 
Zebensart eines Eingebornen anzueignen. Er fing an mit 
Kleinen Stöden zu efien und in den plumpen Chineſenſchu⸗ 
hen .umberzugehen. Er ſahe allerdings fpäter ein, daß er die 
Borficht hierinn zu weit getrieben hatte , indem theils fchlechte 
Koft und Einfperung ind Gemach feine Geſundheit bedroh⸗ 
ten , theils die dhinefifche Kleidung eher feinem Verkehr mit 
den Eingebornen hinderlich wurde, weil fie an einem Manne, 
der fortfuhr unter den Americanern zu wohnen und mit ih⸗ 
nen umzugehen, Argwohn erregte. Seine Sorgfalt in Er⸗ 
fernung der Sprache war fo groß, daß er bey feinem Be- 
dienten, einem Knaben vom Lande, alle Wörter, die er er- 
hafchen Fonnte, in der rauhen Ausfprache lernte, welche die 
gebildeten Bewohner Cantons nicht einmal verjtanden. Durch 
die Vermittlung Sir G. Stauntons wurde ihm der Kar 
tholik Abel Yun aus Belkin zur Erlernung der Mandarin 
ſprache, ein andrer chriitlicher Ehinefe, Le-Sien-fang, zur 
Übung in der Mundart von Canton und im Verſtehen der 
Schriftzeichen behülflich. Zugleich fing er an, zu feiner eis 
genen Bereicherung ein Wörterbuch von chineſiſchen Schrift« 
zeichen zufammenzutragen. Indem er öffentlidy als Europäer 
auftrat und ſelbſt aus feiner Arbeit an der Alberfegung der 
heil. Schrift nicht ein jtrenges Geheimniß machte, wurbe 
ihm feine ganze Lage erleichtert. Seine Briefe athmen den 
edeln Geijt wahrer Gottfeligfeit und frommen Eiferd für die 
Sache, der er ſich gewidmet hatte. „Hören Sie nicht auf,” 


ichließt einer berjelben , „an das beklagenswerthe Loos der 
„Millionen Ehina’6 zu denken, bie unfern HErrn Jefum 
„nicht lennen. Könnte die Geſellſchaft nicht in Erfahrung 
„bringen, ob e8 thunlicy ijt, durch Rußland an, die Gren⸗ 
„zen China’s zu fommen? Die chinefifchen Kaufleute, 
„ſelbſt von dieſer ſüdlichen Provinz reifen nach Rußland 
„und ruflifche Handelsleute fommen nach China. Es if 
„jet nicht Zeit, müßig zu bleiben. Ich bin voll Zuverficht, 
„daß die Macht unfers Gottes bald vor allen Nationen fidh 
„entfalten wird. Doch der Erfolg liegt in Seiner Hab, 
„die Pflicht in unfrer: geht und predigt das Evangelium. 
„Es iſt eine gewagte Sadye, die wir unternehmen , aber 
„fe ift nicht ziweifelhafter Natur ; es fragt ſich nicht erft, 
„ob ſie eine gute ober fchlechte Sache ſey. Nie werben wir 
„die Berfündigimg der Heilsbotichaft unter unwiſſenden, 
„betrogenen und fchulpbeladenen Menfchen zu bereuen has 
„den. Der Miffionar Jeſn wird ſich vorzumerfen haben , 
„daß er nicht völliger der Sache des HErrn fich hingege- 
„ben, nicht aber daß er Miſſionar geworden. O Oolga- 
„tha! Golgatha! fehe ich das Blut Jefu von dir nieder 
„Rießen, fo ftaune ich über meine Kälte gegen den HErm, 
„über meine ſchlaffe Erfüllung der Pflichten, welche ®ot- 
„tes Befehl, ja welche die Liebe Jeſu mir auferlegt. Ja, 
„Vater, Deine Liebe, die Jefum fandte, und mein Heiland, 
„Deine Liebe, der Du dich für mich hingabft, und Deine 
„Gnade, o heiliger Geiſt, der du meinem fchuldbelafteten 
„Gewiſſen die Erlöfung in Jeſu Chriſto zueigneft, fie über- 
„wältigen mich und drängen mein Herz, nicht mir felbft 
„zu leben, fondern Dir!" in andermal fagt er, „mein 
„Her fließt von Empfindungen des heißeſten Danfes über, 
„wenn ich daran gedenfe, daß der HErr mir die Gnade 
„verliehen hat, ver erfte Wegbereiter feines theuern Evan⸗ 
„geliums unter diefem Volfe feyn zu dürfen. — Da fige id) 
„nun an der Pforte diefes ungeheuern Reichs und laſſe es 
„nicht an Arbeit und Mühe fehlen, mich der Sprache fei- 
„ner Einwohner baldmöglichit zu bemächtigen, auch würde 
„ich Fein Bedenken tragen, mid) in das Innere des Landes 
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„hineinzuwagen, weil ich weiß, daß ich das Werk veflen 
„treibe, welcher jedes Gebirge von Schwierigkeiten, bie ſich 
„den Laufe feines herrlichen Wortes entgegenitellen wollen, 
„umjtürzen Fann und will.” Nicht lange nach feiner An- 
funft meldete er der Mifjionsgefellichaft in London, wie 
fehr chrijtliche Arzte, die al8 Sendboten des Evangeliums 
dienten, auch Ajtronomen und Uhrmacher willfommen feyn 
würden. „Doch vor Allem,” fagt er, „enden Sie Jemand, um 
„Pinang und Malarca zu unterfuchen. Mitarbeiter, die einen 
„großen Theil ihrer Lebenszeit dem Bibeljtudiun gewidmet 
„bätten, wären mir fehr willfommen. Junge Männer find 
„am geeignetiten, um die Sprache zu lernen und zu pre- 
„digen, aber für das Verf der Bibelüberfegung wären wohl⸗ 
„unterrichtete Männer, die 10 oder 20 Jahre lang die Schrift 
„in der Örundfprache zu ihrer Speife und ihrem Tranf ge- 
„macht hätten, eine große Hülfe. Denn um eine tüchtige 
„Überfegung zu Stande zu bringen, follten Mehrere an 
„verfchiedenen Orten arbeiten und ihre Arbeiten vergleichen 
„und zufammentragen.” Bemerfenswerth ijt an diefen Man- 
ne, der alfe Bedingungen für feine Miſſionsarbeit erſt zu er- 
ringen hatte, die fajt ängitliche Sorge, nicht zu große Sum- 
men auszugeben, jondern die Gaben der Chrijtenliebe mit 
der ÄAußerjten Sorgfalt zu Rathe zu halten. Dagegen fonnte 
er das Geld nicht mehr für die Hauptfache halten, wo es 
galt, fich der Erreichung feines Zwedes zu nähern. Er 
Faufte eine beträchtliche Anzahl chinefifcher Bücher, um 
ſich Geläufigfeit in Sprache und Schrift zu erwerben, er 
bezahlte Lehrer, um zur Predigt tüchtig zu werden, er hörte 
auf, ſich mit gar zu einfacher Kojt zu begnügen, fobald 
er Schaden für feine Geſundheit davon fühlte. Es find 
feine Bemerfungen , welche der ehrwürdige Milne hierüber 
‚mitgetheit hat: „Sparfamfeit wird immer befonderd em- 
„Prohlen, von denen, welche Mifjionen in freinden Ländern 
„errichten. In der That, wenn man bevenft, daß die Mif- 
„Nonsgefellfchaften durch freiwillige Gaben von Chriſten, 
„oft von armen Chrijten bejtchen, fo wird fie zur heiligen 
„Pflicht. Aber eine wohlüberlegte Sparfamfeit muß es 


„ſeyn, wenn fie den Zwed erreichen fol. Der Mifjionar 
„wäre jehr zu rügen, der fich erlaubte, Gelder für ſich 
„zu verwenden, die außer feinem anftändigen Unterhalt auch 
„noch zur Ausfendung von Heildboten an andre Orte zu⸗ 
„reichen würden. Dagegen vergeffe man aber auch nicht, 
„daß das Opfer, welches derjenige bringt, der nur Geld 
„für die Mifjion beiträgt, nichts ift in Vergleichung -mit 
„dem Opfer, das der Mifjionar felbft fich auferlegt: das 
„koſtbarſte Gut des Miflionars ijt feine Zeitz wollte er 
„ein wenig Geld mit Zeitverluft erfparen, es wäre nicht 
‚eben gut hausgehalten.“ 

„Es gibt in Europa treffliche Männer, die fidy fehr 
‚wundern, wenn fie hören, daß der Mifjionar in Afien, 
„ſtatt jüch felbft zu bedienen, 2—3 Diener hält. Ich bin 
„gewiß, daß der Miſſionar, der fich hierinn um der Eelbft- 
„verläugnung willen, nicht in die vom Yande geforderten 
„Schranken fügt, fpäter einfehben muß, wie fehr er geirrt 
„babe, wie auch dieß eigne Erfahrung Ichrte. Die 2—3 
‚, Diener leijten ihm nicht, was in Europa Gin Dienitbote , 
„und die Zeit, die Kraft, Leib und Seele des Miſſionars 
„ſollen ununterbrochen und ganz feinem großen Werfe der 
‚, Seelenrettung gewidmet ſeyn.“ 

AS Morrifon feine eigne Wohnung in Canton bezogen 
hatte, durfte er fich nun auch von Seiten der brittifchen 
Beamten in Macao mehrerer Theilnahme erfreuen. Beſon— 
ders fprach ihm der Vorſteher der Factorei, Herr Roberts, 
zu, jeine Ülberfegungsarbeit nicht als ein Gcheimniß zu 
betrachten, indem man den Chinefen mit Grund antworten 
fonne: ‚wir erfennen dieß Buch als das beite aller Bücher. 
„Herr Morrifon ift fähig und Willens, es in eure Sprache 
„zu überjegen, damit ihr es leſen Fönnet; wir überlaffen 
„euch ganz, davon zu denfen, was euch beliebt, wir aber 
„ſind überzeugt, daß er ench eine Wohlthat erweist.‘ Dieß 
war um fo begründeter, ald die Schrift in dieſer Geſtalt, 
nämlich in chinefifcher Sprache noch durch Feinen Faifer= 
tichen Befehl war verboten worden. 

Im Jahr 1808 ſah ſich Herr Morrifon theild vurdy 
den Zujtand einer Geſundheit, theils durch Mihelligkei- 
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ten, welche zwiichen den Eimvohnern Bantons und den 
englifchen Kaufleuten ausgebrochen waren, genöthigt, mit 
feinen Landsleuten die Etadt zu verlaflen und nad) Ma⸗ 
cao zurüdzufehren, wo er bei aller Unzulänglichfeit feiner 
Hülfsmittel mit der angeftrengteften Arbeit fortfuhr bie 
Manvarinfprache zu lernen und erfahren durfte, daß ber 
HErr feine Treue fegnete. Scin Aufenthalt war in hohem 
Grade unficher und er durfte fich aus Vorſicht nur biswei⸗ 
len den Genuß einer freien Bewegung in der fühlen Nachts 
luft erlauben, weil vie Fleinliche Eiferfucht der chineſiſchen 
‚ Behörden und die argwöhnifche Unduldfamfeit der Fatholis 
fchen Geijtlichfeit ihm gleichermaßen die zartefte Rüdficht 
auf die englifche Factorei auferlegten, welche für jeven fei- 
ner Schritte verantwortlich war, und welcher Die leifeite Un- 
vorſichtigkeit eine Verfolgung zugiehen fonnte. Sehr rich- 
tig bemerkte fpäter Dr. Milne in Hinjicht auf diefen Auf: 
enthalt feines Freundes: „eine Geduld, die ſich nie über: 
„winden läßt, ein Fleiß, der nie ermüdet, eine Vorſicht, 
„die immerdar zistert, und Die verläugnungsvolle Bereits 
„willigfeit , gleich einem Gefangenen ein verborgenes Le⸗ 
„ben zu führen, Cigenfchaften diefer Art waren durchaus 
„erforderlich, um den erjten proteftantifchen Wiffionar in 
„China einzuführen.” . 

Nur hie und da gelang es ihm, mit einem Chinefen 
ein heimliches Gefpräch zu führen, wie er denn auch feine 
beiven Lehrer nicht felten auf die Sorge für ihre Seelen 
aufmerffam machte. „Lausfien,“ fo erzählt er ſelbſt, 
„beſchrieb mir die Tempel des Kong-fustfe und vie Ver⸗ 
„ehrung, die ihm gezollt wird; dieß führte uns in eine 
‚lange Befpreyung über die Unzuläßigkeit viefer Sitte, 
„einen Menfchen göttlich zu verehren. — Ich geitanv zur, 
„daß Kong-fustfe ein weifer und guter Mann gerorfen. 
„Lau⸗hien behauptete, ohne ihn wären die Ehinefen bloße 
„Thiere geblieben, und nur ſchnoͤder Undank Fünnte fie 
„hindern, ihm Ehre zu eriveifen. Ich gab die Verpflidh- 
„tung zu, ihn zu achten und hochzuſchätzen, aber ber All⸗ 
„mächtige, der die Welt erfchaffen, habe ja auch ihm feine 


„Weisheit gegeben. Er jey höchitens ein Knecht Gottes 
„geweſen, daher ed unentſchuldbar fey, ihn als Gott an- 
„. zubeten. Lau⸗hien war in Verlegenheit. Er verglich 
„nun Kong-fustfe mit dem HErrn Jeſus und forverte für 
„feinen Weifen gleiche Würbe, wie ich für meinen Heiland. 
„Ich geftand dem Kong-fustfe alle Eigenfchaften zu, bie 
„ex ihm beilegte, zeigte aber, daß Jeſus unendlich größer 
„ſey, nämlidy Gott geoffenbaret*im Fleiſch der Weife 
„hingegen bleibe immer nur ein Menfch. Überdieß fey 
„er mit feiner Wirfjamfeit auf China befchränft, während 
„Jeſus der ganzen Welt angehöre. — Hier unterbrach 
„Lau⸗hien dad Geſpräch mit der Frage: wen Jeſus nach 
„Canton geſchickt habe? ‘' 

Ein andermal jagt er: „ich hatte Gelegenheit, mit 
„einem Ghinefen zu reden, welcher fich zum chrittlichen 
‚, Glauben befennt; er weiß aber von der Art, wie man 
„zu Gott fommt, nichts weiter, ald was das Gejeß dar⸗ 
„reicht, das Evangelium und fein Zweck iſt ihm völlig unbe: 
„kannt.“ ein Dienitfnabe, der ihm gerne zuhörte, wen 
er in der Bibel las, fragte ihn eined Tags, welches rich- 
tiger gefagt fen: „Jeſus möge mid) jelig machen, ober: 
„ich mache mich felbit ſelig.“ — Dft wenn er feinen 
Chinefen vorlas, erflärten jie : die Worte des HErrn feyen 
gute Worte, aber neu jenen fie nicht und dann führten fie 
gewöhnlich einen nach ihrer Meinung gleich guten Spruch 
aus chinefiichen Büchern an.’ Auch mit Fatholifchen 
Miffionarien traten Berührungen ein, die aber zu nichts 
Weiterem führten, als daß Morrifon als der gefährlichite 
Nebenbuhler derfelben im Auge behalten wurde. Kaum in 
Macao angefommen, mußte er an den Folgen ded ganzen 
unfichern Berhältniffes mitleiven, in welchem ſich die Eur 
ropäer dafelbft befanden. Die Franzoſen machten im Som: 
mer 1808 den Verſuch, die portugiefiiche Niederlajjung 
wegzunehmen. Der General-Gouverneur von Indien, Lord 
Minto, ſchickte ein englifches Geſchwader, um fie zu ver- 
theidigen, Macao wurde von englifchen Truppen beſetzt, 
aber bald wieder geräumt, weil die Eiferfucdht des Hofe 





zu Pekin .augenblidlich erwacht war. Der Handel mit den 
Fremden wurde unterfagt, die chinefifchen Diener verließen 
ihre fremden Herren, und ed wurde mit Mühe das gute 
Einvernehmen wieder hergeſtellt. Morrifon ließ ſich da⸗ 
durch nur wenig ftören und feine Tagebücher aus jener 
Zeit find voll von Zeugniffen ciner Ruhe in Gott und eis 
ned Gebetsfinnes, wie fie zu den Charafterzügen Acht apo⸗ 
ftolifcher Männer gehören. — Am Ende diefed Jahres tra- 
ten zwei freudige Ereigniffe für Mortifon ein , vie feinen 
feiten Entichluß, als Bote des Heils in Ehina zu verhar⸗ 
ren, nur noch verjtärfen fonnten. Gr verbeirathete fich 
mit der Tochter eines Herrn John Morton, der auf Be- 
fuch nad) Macao Fam, und wurde an demfelben Tage zum 
Überſetzer der englifchen Factorei mit einem Gehalte von 
500 Pf. Sterling (6000 fl.) ernannt, eine Summe, die 
ihn für feine perfönlichen Bepürfniffe unabhängig von wei- 
terer Alnterjtügung aus Europa machte. Diefe Ernennung 
mußte um fo mehr ald ein göttlicher Ruf erfcheinen , als 
Morrijon eben ſich gerüjtet hatte, Macao zu verlaffen, 
und mit feiner Ggttinn nach der Infel Pinang zu fegeln. 
Die Anlegung eined chinefischen Wörterbuch8 war nun 
die erjte Aufgabe, welche ihm feine neue Verbindung in 
die Hände legte und die Löſung derfelben mußte nothwen— 
dig vorausgehen, went an eine getreue und für Ghinefen 
leöbare Liberjegung der heil. Schriften je gedacht werden 
follte. Auch in feiner neuen Lage ließ er feine Gelegen- 
heit unbenügt, um den Eingebornen mündlich das Wort 
Gottes zu verfündigen. Da dieß nicht öffentlich gefchehen 
durfte, weil font feine Anſtellung und fein Bleiben in 
China augenblidlih wäre aufgehoben worden, fo richtete 
er in feiner Wohnung Fleine Brivatvereine von Chinefen 
ein, welche heimlich bei Nacht fich verfammelten und denen 
er jeden Sonntag bei verfcehloffenen Thüren das Evange—⸗ 
fium predigte. Obgleich diefe geringen Anfänge feineswegs 
geeignet waren, den brennenden Eifer eines Miſſionars zu 
befriedigen, welcher Tauſende von Zuhörern um ſich zu 
fehen wünfcht, fo waren fie doch ein gefegnetes Mitteh, 
da 


97 


da und dort ein Herz für Chriftum aufzufchließen ımb ber 
Wahrheit im Berborgenen eine immer weitere Bahn gu dem 
Bolfe zu bereiten. Wir geben wieder einiges aus feinen 
Tagebüchern von Diefer Zeit: „Meine Ehinefen fprachen 
„die Meinung aus, die religiöfen Anfichten der Nusläns 
„der und der Chineſen feyen fich ſehr ähnlich. Ich ge⸗ 
„fand zu, DaB ed gemeinfame Wahrheiten gebe, welche 
„von beiden anerfannt würden, befonders über die Pflichten 
„der Menfchen gegen einander, während hinfichtlich der 
„Pflichten gegen Gott und der Art, wie man Ihm wohls 
„gefällig werde, ein himmelweiter Unterſchied zwifchen chriſt⸗ 
„licher und chinefifcher Religion fatt finde. Die Ehinefen 
„brennen Lichter, opfern Weihrauch, fchlachten Schafe , 
„um Gottes Gnade zu erlangen; Jefus aber hat fich ſelbſt 
„zum Opfer gegeben zur VBerfühnung für die Sünde. — 
„Sie bemerften im Tone der Verachtung, nur fchlechtes 
„Bolf halte fi) an die genannten Opfer, rechtfchaffene 
„Leute brauchten fie nicht, Kong-fu⸗tſe habe fie nicht ges 
„lehrt. Wenn das Herz gut ſey, werde täglicher Gottes— 
„dienſt überflüßig, die Opfernden bleiben dabei oft fchlechte 
„Menfchen. „Gut,“ erwiederte ich, „dieß mag wahr 
„fen, aber find deßhalb diejenigen beffer, welche auch die 
„Verehrung ihrer Götter unterlaffen? Tas gute Herz ohne 
„ottesverehrung ijt gar nicht denfbar, jo wenig als ein 
„guter Sohn, der feine Eltern nicht liebt und ihnen nicht 
„gehorcht. — In Verlegenheit um eine Antwort fragten 
„fie, ob ich denn alle Ehinefen für fchlecht halte? Ich 
„erwiederte: alle Menjchen haben Gott beleidigt; mag eis 
„ner auch manche Pflichten gegen feinen Nebenmenfchen 
„erfüllen, gut iſt er nicht, wenn er feine Pflicht gegen 
„Gott unerfüllt läßt. — ‚Warum aber haben die Ehis 
„nejen die Lehre nicht? Warum hat fie Gott nicht zu ih— 
„nen geſandt?“ — Morrifon: warum find die Chinefen 
„gebilpeter und haben mehr Eegen im Leiblichen als die 
„ Barbarenvölfer um fie her? — Keine Antwort, aber Gon- 
„fucius und Zefus follten durchaus dasfelbe feyn, jener 
„für China , diefer für Gurora. Dagegen machte id} 
1, Heft 1840, G 
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„ihnen recht klar, wie ſchlagend ver Ünterfchien fen zwiſchen 
„einem Verkündiger des Weges zur Begnadigung der Sün- 
‚der, einem Verſöhner der Menfchheit und einem Manne, 
„der ven Namen Gottes nicht einmal nannte. — Hier 
„ſtand das Geſpraͤch ſtill.“ 

„Die Raͤder der Zeit drehen ſich ſchnell,“ lautet es 
„vom Julius 1808. , Woche auf Woche gehet hin und 
„bei aller Arbeit ſcheint nichts zu geſchehen. Aber ich 
„preiſe den HErrn, der mich erhält und ſehe mehr und 
„mehr die Nothwendigkeit ein, ganz allein an Ihn mich 
„anzuklammern, Ihm alle meine Sorgen zu übergeben. 
„Meine Ehineſen fragen mich immer, ob ich die „vier 
„„Bücher“ d. h. die Sprüche des Confucius leſe. Ich 
„thue es. und es iſt ein Mittel weiter zum Umgang mit 
„ihnen. — „Was ift ewiges Leben?’‘ fragte mich einer, 
„und dieß gab Gelegenheit, ausführlich mit ihm zu reden. 
„— Ich machte eine Bemerkung über die Verachtung der ' 
„Chineſen gegen die Fremden und ihre Abneigung, fie ken⸗ 
„nen zu lernen. „Es iſt jeher unnütz,“ war die Ant- 
‚wort, „ſich mit Fremden einzulaffen. Das himmlifche 
„Reich bietet alles dar, was man etwa zu befien ober 
„zu willen wünfchen fann. Der Gelehrtefte wird nicht 
‚einmal mit der ganzen chinefifchen Bücherwelt fertig, 
„warum alfo nad) Fremden fragen? Noch find die Tie- 
„fen ver 4 Bücher nicht ergründet, fo lange alfo hier noch 
„ſo viel zu thun ift, wäre es ja Thorheit, nach fremder 
‚Religion und Sittenlehre zu gehen!‘ — Leicht Fönnte 
man, unbefannt mit feinen eignen Außerungen über fein 
Leben und Wirfen, auf ven Gevanfen kommen, Morrifon 
habe Vorjicht und ftilles Warten zu weit getrieben. Es 
ift wahr, Fühne Thätigfeit, muthige Unternehmung, ge= 
trieben durch feurige Hoffnungen, lagen nicht in feinem Cha⸗ 
tafter. Aber ed war eine gnädige Fügung des HErrn, 
daß gerade dieſer befonnene Mann dieſer glaubengfeite 
Knecht Gottes, der die feltenere Art des Muthes und ver 
Tapferkeit, den harrenden Muth, fo reichlich befaß, daß 
er ohne Mitarbeiter auf jenes Feld trat und fo erit dem 


Charakter des evangeliichen Miſſionars Achtung erwarb, 
dag die Thüre fo leife und allmählig geöffnet wurde. Da= 
gegen find feine Tagebücher und Briefe vol von Hußerun- 
gen einer Sehnſucht nach weiterem Segen für China, von 
Glaubensworten über dad fihere Kommen des Reiches 
Chriſti auch für diefed Land, voll ernfter Betrachtungen 
über die gewifjenhafteite Anwendung feiner Zeit. 

‚Wie er diefe ausfaufte, davon gibt den beiten Beweis 
der Umjtand, daß er nach 4 Jahren eine chinefifche Gram- 
matif fertig an die Druderprejje zu Serampore in Indien 
abfehiden, die von Europa mitgebrachte Überſetzung ver 
Apoftelgefchichte verbeſſern, in Drud geben und vollenden, 
daß er zugleich) einen trefflihen Tractat über die Erlöfung 
fchreiben,, unter die Preſſe bringen und einen Katechismus 
überfegen Fonnte, während fein großes Wörterbuch und 
die Liberfegung der übrigen Theile der heil. Schrift raſch 
fortfehritten. Daß er Glauben bedurfte und erflehte, zeigen 
jeine Worte über die Prüfungen, die ihm der HErr aufers 
legte. Faſt vom Hochzeittage an erfranfte feine Gattinn 
an einem Nervenleiven, dad Leib und Geele heftig ergriff, 
fein junger Schwager William Morton, an dem er einen 
Mitarbeiter heranzuziehen gehofft hatte, mußte aus ähnli⸗ 
chen Urfachen nach Europa zurüdfehren, fein eritgebornes 
Kind ftarb fogleich nach der Geburt, er ſelbſt war mitten 
unter feinen Sorgen und Arbeiten, welche ihn nöthigten, 
einen Theil des Jahres von feiner Gattinn getrennt in dem 16 
deutiche Meilen von Macao entfernten Canton zu leben, von 
heftigen Kopfleiven gequält. Sein Bericht über das Jahr 
1810 drückt fich über feine Arbeiten fo aus: „ich habe 
‚, 1000 Grempfare meines Fleinen Tractats druden laſſen, 
„das Evangelium des Lucas ift fertig. Am Sonntag pres 
„dige ich und bete mit meinen Chinefen (deren höchitens 
„12 fih.bey ihm verfammelten) in ihrer Ganton-Mundart. 
„Möge ver heilige Geiſt mein ſchwaches Thun mit feinem 
‚reichen Segen begleiten; ich danfe Gott, meinem Hei- 
„land , daß Er mid) diefes ©eringe thun ließ. Ich 
‚freue mich, daß nun einmal das Leben Jeſu und bie. 
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„Geſchichte der Apoftel den Ehinefen offen ſteht, daß ver 
‚Katechismus ihnen einen Abriß der chriſtlichen Wahrheit 
‚gibt. Der HErr erwede, wenn ich im Grabe liege, eis 
„nen Chinefen, der dieſe Schriften weiter verbreitet und 
„den Millionen feiner Landsleute den einigen Gott, bie 
„Erlöſung, welche in Ehrifto ift und alle Wahrheit vers 
„künde, um Biele zum ewigen Leben zu führen. So gering 
‚meine Arbeit ift, vor 4 Jahren hätte ich nicht geahnt, 
„daß nur dieſes möglich wäre; die Anftrengung beflage ich 
„nicht und würde fie nicht beklagen, wenn fie millionen 
„mal größer wäre. Ach! daß die Zeit komme, da alle 

„Nationen unfern Gott und Seinen Gefalbten recht erfen- 
‚nen. Dem Pater, Sohn und heiligen Geift ſey Ehre 
„jetzt und immerdar Amen!“ 

Eine beſonders ſchwierige Aufgabe war es für den ge⸗ 
wiſſenhaften Überſetzer des göttlichen Wortes, zu klarer Ein- 
ficht darüber zu kommen, in welcher Schreibart die heilige . 
Schrift am beiten aufteete , um bei ven Bewohnern China’s 
den rechten Einprud der Ehrfurdyt und Liebe hervorzubrin- 
gen. Es gibt nemlih in China einen hohen, mittlern 
und niedern Styl, in welchem eine Schrift kann geſchrie⸗ 
ben feyn. Der hohe gehört den chinefifchen Religionsfchrif- 
ten an und ift nur den Gelehrten verftändlich, der niedre 
ik nur für Gedichte und dgl. , wird aber zu gemein geach⸗ 
tet. So neigte ſich Morrifon zuerft zum 'mittlern. Als er 
aber jpäter ein Werk zu lefen befam, das vom Kaifer, fo 
ziemlich im nievern Style, gefchrieben war, um monat« 
lich zweimal dem Volfe öffentlich vorgelefen zu werben, 
glaubte er diefen vorziehen zu müßen, weil er dem ganzen 
Bolfe verftändlich, zum öffentlichen Vorleſen geeigneter und 
mehr zu einer wörtlichen Uberfegung zu gebrauchen war. 
Um jedoch das heilige Buch nicht der Geringfchägung ge- 
Iehrter Chinefen auszufegen, mußte er dennoch zum Mit- 
telftyl zurückkehren. Ä 

Wie zwedmäßig Das bisherige, alle Aufmerffamfeit 
der chinefifchen Beamten auf fein files Wirken ver- 
meldende Benehmen Morrifons geweſen, das bewies ein 
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im Jahr 1812 erfchienenes fehr ſtrenges Mandat der Regie- 
rung zit Pekin gegen die Ausbreitung des Chriftenthums 
und den Trud chriftlicher Bücher, dasfelbe, das wir oben 
fhon nach feinem ganzen Terte mitgetheilt haben. Wie 
ruhig Fonnte fich nun der treue Arbeiter entfchließen , fort 
zufahren, und ſich nicht einfchüchtern zu laſſen, indem 
er ſich bewußt war, keineswegs durch irgend ein vor⸗ 
eiliged Thun dieſes Decret hervorgerufen zu haben, das 
vielmehr zunächft die römifchen Miffionare anging. Das 
gegen Fonnte er fich freuen, daß durch dieſes Verbot 
der Fatholifchen Bücher eine Aufmerkfamfelt auf chriftliche 
Schriften in China crregt werde, die der Verbreitung 
des göttlichen Wortes den Weg kahnen helfen follte. 
Wie ſchwer aber feine Stellung immerhin blieb, geht aus 
einzelnen Äußerungen feiner Briefe hervor , in welchen 
er fagt, wie fehr er von den in Macao und Can 
ton lebenden Chrijten mit feinem Plane, China zu evans 
gelifiren, mit feinen methopiftifchen Schmwärmereien und wie 
fie e8 fonft nannten, verladht werde, und welche Furcht 
unter den Europäern herrfche, es möchten feine Bemühuns 
gen doch noch ihrem Handel zum Nachtheil gereichen. — 
So erfreulich es für ihn war, daß die Baptiften-Miffionare 
zu Serampore fi) mit der Sorge für die Ehinefen befchäf- 
tigten und eine hinefifche uͤberſezung des Neuen Teftaments 
von Miſſionar Marfhman herausgaben, er ließ fi in feinem 
Werfe nicht irren und es war dieß um fo nothwendiger, 
al8 jene indifche Ülberfegung ſich nicht als brauchbar genug 
erwies. Seine damalige Stimmung brüdt ſich auf eine 
liebliche Weife in feinen Tagebüchern aus, Die zugleich 
über die Art feiner Thätigfeit Auffchluß geben: „meine ges 
‚liebte Maria ift wieder ihrem Nervenleivden unterworfen, 
„und ich fürchte, es wird fo bleiben. Mein Gott! ich 
„ehe Dich um Deine göttliche Hülfe an, um des Ver—⸗ 
;,dienftes Jeſu Chrijti willen. O fieh herab von Deiner 
‚, heiligen Wohnung und vergib uns unfere Sünden. Mache 
„mich treu in Deinem Werfe, laß mich ganz nur für die 
‚, Belehrung der Heiden leben. Laß Deine Magb und 
„mich Deinem heiligen Willen völlig ergeben \eyn. “Bes 
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„wahre uns vor aller Eitelfeit, und bilde mich zu einem 
„guten Sendboten Jefu Chriſti. Bereite und beide zum 
„Tode. D Gott! erhöre und nach Deiner Barmherzigs 
„keit!“ Sch durfte vernehmen, daß ein römifcher Katho⸗ 
„like, ein Eingeborner, dur) das Leſen meines Bücy- 
„leins über die Erlöfung von einem Lafterleben weggeführt 
„und zum HErrn geleitet wurde. Sch Fenne ihn nicht. 
„— Wie freue ich mich der Nachricht, daß ein fehrfchlech- 
„ter Mann in Canton durdy dasjelbe Mittel gebeflert ift. 
„Er fand das Büchlein zufällig bei einem Verwandten. 
„. Der Austheiler der Tractate hielt ihn für zu fchlecht, 
„um ihm ein Eremplar anzubieten. Möge er fich völlig 
„zu Gott befehren! Ein Handeldnann, dem ic) das Evan- 
„gelium gab, nahm es mit Begierde an und will e8 mit 
‚feiner Familie leſen.“ — Ic) predigte über den verlor- 
„nen Sohn, meine Leute waren aufmerffam wie gewöhn- 
„lich. Abends lad A⸗Tſo aus dem Tractat und erklärte. 
„das Gelefene ziemlich gut. Auch Ada lad. Er will 
„am Sonntag und fonft in die Gottesdienſte Fommen. 
„Abends wiederholten die Knaben den Katechismus und 
„und lafen aus dem Evangelium Lucä; ich entließ fie mit 
„Gebet. Sie fühlen alle die Albernheit des Gögendienftes. 
„Ko⸗ſien⸗-ſang ſchämt fich deffelben und fcheint etwas von 
„der Wahrheit erleuchtet zu feyn. Ich fragte ihn vor eis 
„niger Zeit, ob er unter feinen Landeleuten folche Eenne, 
„welche läugneten, daß Gott fey? Er antwortete: Wie 
‚„‚fann man das läugnen, da Er Himmel und Erde und 
„ale Dinge geichhffen hat? Kosfiensfang iſt 45 Jahre 
„alt, jein Großvater war Mandarin. Er hat eine milde 
„und angenehme Gemüthsart, gute Gaben und war fein 
‚„Lebenlang Lehrer. Laushien ift ein Dreißiger , auch 
„ſanften Gemüths aber nicht aufrichtig. Er fchreibt mit 
‚feiner guten Handfchrift für die Druderprejie, während 
„Ko⸗ſien-ſang das Gedrudte durchlicht. Beide thun das 
„ohne Serupel. — Ich ging in einen Tempel, und gab 
„dem Priefter das Evangelium, die Apoftelgefchichte, den 
„Tractat und Katechismus. Gr nahm fie dankbar an. 


„Ich konnte aber nicht mit ihm darüber reden, weil das 
„Volk zujtrömte, um det Fremden zu fehen. — A-fa bat 
„mich mit ihm zu beten. Am 30. Det. brachte er mir dis 
„nige Gögen, bat mid) aber, dieß vor feinen Landsleuten 
„geheim zu halten. Id, fagte er, glaube an Nä⸗ſu 
„Geſus) und horche auf das was Ihr von dem Unſinn 
„ſaget, Bilder von Holz, Thon und dergleichen anzubeten. 
„Ich habe ſchon daran gedacht , diefen Jüngling zu tau- 
„fen, aber ich fürchte, feine Erfenntniß ift noch unzurei- 
„chend und feine Uberzeugung nur vorübergehend. — Am 
‚8. Nov. ſprach ich mit ihm von der Taufe. Er fragte, 
‚ob er nicht getauft werden Fönnte, ohne daß fein Bru⸗ 
„der es erfahre ? Er begehrte, das ich ihn insgeheim tau⸗ 
„fen möchte. Ich fuchte ihn zur Linterfuchung feiner Bes 
„weggründe anzuleiten. Verlangte er dieß aus bloßer 
‚, Klugheit, weil die Regierung die Annahme der chriftli- 
„chen Religion nicht geitatte, fo erflärte ich es für zu— 
„läßig, ſchämte er ſich aber des Bekenntniſſes als Jün— 
„ger Jeſu, ſo dürfte es nicht ſeyn.“ 

Im Laufe des Jahres 1812 hatte Morriſon die UÜber—⸗ 
jegung der apoftolifchen Briefe vollendet und eine ziemliche 
Anzahl feiner Drudijchriften in China verbreitet. Seine 
Haunptjorge war nun auf Hülfe gerichtet, um das Vorbe- 
reitete Fräftig weiter zu führen. Schon öfters hatte ex an 
die Gefellichaft in London gefchrieben, wie viel leichter 
ein americanifcher Miſſionar jich in China aufhalten könnte 
als ein englifcher, indem die Eiferſucht der Chinejen weni» 
ger durch die Aınericaner geweckt würde, weil fie ihren Han- 
del ganz in der Etille ohne allen militärifchen Echug be- 
trieben. Ins Innere freilich, meinte er, würde auch ein 
folcher nicht eindringen können. Sein Leben würde nicht 
eben gefährvet fern, aber er würde ind Gefängniß gewor- 
fen, in Ketten nad) Cauton gebracht, und aus dem Lande 
gejagt, jeder Chinefe aber, der es gewagt hätte, ihn zu 
beherbergen, würde hingerichtet werden. Er fam damals 
zum eritenmale auf den Gedanfen ver Errichtung einer Bil 
dungsanftalt für Miſſionarien in Malacca. Die Bibel und 
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eingeborne Mifjionarien müßten, fagte er, die Fräftigften 
Werkzeuge zur Belehrung China's ſeyn. Ein Mittelpunct 
für die oftafiatifchen Miſſionen, von welchem eine geords 
nete Zufammenwirfung ausginge , eine Preſſe zur Erleich- 
terung ber Verbreitung chriftlicher Echriften, cine Comes 
mittee , beftehend aus Mifjionarien , welche den Boden 
der Arbeit kennen, dieſe Wortheile erwartete er von der 
angerathenen Unternehmung. 

Wie fehr ward das Herz des geübten Streiters er⸗ 
quickt, als ihm am 4. Juli 1813 ein Zettel eingehändigi 
wurde, nach deijen Inhalt fein Mitarbeiter, Herr Wil⸗ 
liam Milne fo eben in Macao angelangt war. 

Diefer junge Mann, ein geborner Schotte, war nad) 
feiner ganzen Lebensführung recht augenfcheinlich zum Hei⸗ 
benboten auserforen und hatte fihon in feiner Heimath als 
ein ſegensreicher Mifjionar gewirft. *) Klare Winfe des 
HErrn beitimmten ihn für China und er fegelte mit feiner 
trefflichen Gattinn am 4. Sept. 1812 von dem englifchen 
Seehafen Portsmouth ab. Nach einer glüdlichen Reife 
um das Cap der guten Hoffnung, auf welcher Milne 
manchfache Gelegenheit fand, das Evangelium Heiden und 
Chriften zu verfündigen, erreichte er das heißerjehnte Ziel 
und durfte den Mann begrüßen, der ihm feit längerer Zeit 
durch feine in England gevrudten Briefe und Berichte ehr- 
würdig und theuer geworden war. 

In die unbefchreibliche Freude, den feit 6 Jahren er- 
fehnten Mitarbeiter umarmen zu dürfen, mifchte fih in 
Morriſons Herzen gleich) die Furcht, „ der Anfommling 
bleiben dürfe? „Sogleich ging ich, “ erzählt er, „nach 
„dem Gaſthauſe hinab. Auf dem Wege dahin erhob ich 
„mein Herz im Gebet zum HErrn, den ich um Cegen 
„und Leitung unjerer Sache anrief. Als wir einander 
„begrüßt hatten, ward Frau Milne in einem Palanfin 
„Cragſeſſel) in meine Wohnung gebracht, Bruder Milne 


*) Wir verweifen wieder auf die fchon genannte Heine Schrift über 
die beiden Grangeliften China's. 


„und ich begaben und zum portugiefifchen Richter und 
„Gouverneur. Beide empfingen uns höflich, und fagten 
„im Augenblide nichts gegen Milnes Aufenthalt. — Am 
„folgenden Tage fagte mir der Beamte: Niemand habe die 
„Erlaubniß hieher zu fommen, nur der Handel werde von 
„den Englänvdern ald ihr Zweck angegeben, die Ehinefen 
„würden eine veligiöfe Anftalt verbieten. Doch verfprach 
„er nichts gegen Herrn Milne zu thun. Allein bereits 
„war feine Ankunft das Tagesgeſpraͤch bei Engländern 
„und SBortugiefen,, es zeigte fich von allen Seiten ein feind⸗ 
‚„feliger Geiſt, der Bifchof fcheint an den Gouverneur ges 
‚Trieben zu haben, der Senat kam zufammen und bes 
„ſchloß — ,Herr Milne muß fort.‘ Morrifon ſetzte Alles 
in Bewegung , ex bat den Gouverneur, den Voriteher ver 
englifchen Factorei, er beichränfte fich auf eine beftimmte 
Zeit des Bleibens, umſonſt — Herr Milne mußte nad) 
18 Tagen Macao verlaffen. 


Sechster Abſchnitt. 


Die proteftantifche Miſſion. (Bortiekung.) 
Milne's Reife nah Java. Bekehrungen in China. Fortſetzung ber 
Miffiensarbeiten. Reife nach Pelin. Malacca⸗Miſſion. Tod der 
Frau Morriſon. Reife nach England, 


Auch ein fo betrübendes der Million in den Weg 
tretende Hinderniß, wie die Trennung von dem faum ges 
wonnenen Mitarbeiter, mußte, wie wir bald fehen werben, 
in der Hand des HErrn in ein wichtiges Förderungsmittel 
fih verwandeln. — Zunächft begab fich Herr Milne nad 
Canton, wo er eine Zeitlang fich mit der Sprache mühete, 
ohne gerade bedeutenden Erfolg zu haben. Seine Gattinn 
mußte in Macao bleiben, weil europäiiche Yrauen feinen 
Zutritt in Canton haben. Als die Ordnung feiner Amts⸗ 
geichäfte Heren Morriſon eben vahin führte, Fonnte er fei- 
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nem geliebten Mitarbeiter die frohe Nachricht überbringen, 
daß die Üderfegung des Neuen Teftamentes vollendet war. 
Unter der Leitung diefes erfahtnen Mannes machte Milne 
reißende Fortfchritte in der Sprache, während er zugleich 
für die in Canton wohnenden Europäer regelmäßig previgte. 
Morrifon feste auch dort feine Fleinen Verfammlungen fort, 
und mußte diefelben Schwierigfeiten überwinden, wie in 
Macao. Die Ehinefen fanden gewöhnlich zuerft alles Iä- 
cherlich, was er ihnen aus dem Worte Gottes fagte und 
bezeigten einen Leichtfinn, der für dad Gemüth eines erns 
ften Chrijten tief verlegend feyn mußte. Neue Sorgen machte 
ihm der Ärger der Chineſen in Canton und des Hofe in 
Pekin über die gründliche Kenntniß der Sprache, welche 
die von ihm gefchriebenen amtlichen Papiere der englischen 
Factorei an den Tag legten. Es wurde nach den Män- 
nern gefahndet, die ihn unterrichtet und das heilige Reiche» 
geheimniß China's, feine Sprache, an den Ausländer vers 
rathen hatten. Dadurch verlor Morrifon für den Augen- 
blick den Beiſtand Ko-ſien-ſang's. Er mußte cd als eine befon= 
dere Leitung des HErrn betrachten, daß dieß nicht eher gefche- 
hen durfte, ald nach Vollendung feiner Überfegung des N. Te⸗ 
ftaments. Jetzt galt e8 aber, dieſen Schag fo weit ald mög- 
lich zu verbreiten. Eben nahte die Zeit heran, in welcher 
Milne, um der Aufmerffamfeit ver Chinefen zu entgehen, in 
jevem Falle Canton hätte verlaffen müfjen. Die beiden Arbei- 
ter befchlofien vaher, eine Anzahl von 2000 N. T., 10,000 
Tractate über die Erlöfung, 5000 Katechismen zur Austhei- 
lung druden zu laffen. Nach Vollendung des Drudes reiste 
Milne auf einem Schiffe ab, worauf fich viele chineftiche Aus⸗ 
wanderer befanden und fing auf der Infel Banca mit der Ver: 
theilung feiner Schriften an. Am 10. März 1814 landete 
er zu Batavia auf der Infel Java, wo der damalige eng- 
liiche Gouverneur, Eir St. Raffles, ihn freundlich aufnahm 
und mit den Mitteln verfah, die ganze Inſel zu bereifen, 
hriftliche Schriften unter den chinejiichen Anſiedlern aus— 
zutheilen, und überall mit brittifchen Beamten, Malayen 
und Javanern fruchtbare Belanntfchaften für das Werf 
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des HErrn anzufnüpfen. — Wir fönnen uns bier nicht 
weiter mit der Gefchichte der Miffton in diefen Gegenden 
beichäftigen und befchränfen und auf die Bemerfung, daß 
manche diejer Bücher eine gute Etatt fanden. Seine wei- 
tern Zwede waren unterfuchender Art, nämlich zu erfor- 
chen, wie groß, auf welche Weife vertheilt und in wel⸗ 
chen befondern Umſtänden die chinefiiche Bevölkerung ver 
Infeln fey, um darnach der Mifjtonsgefellichaft in London 
Berichte zum Behufe weiterer Mifjionsarbeiten geben zu 
können; endlich follte Herr Milne noch einen Platz aus⸗ 
fuchen, an welchem der längit gehegte Plan Fönnte zur 
Ausführung gebracht werben, ein englifch-chincfifches Col⸗ 
legium, das heißt eine chrijtliche Bildungsanitalt für ein- 
geborne Prediger des Evangeliums zu errichten, und damit 
eine Druderei für chinefifche Bücher zu verbinden. Java, 
Pinang oder Malacca boten ſich zur Wahl dar. Herr 
Milne bejuchte daher außer jener Anfel auch noch den letz⸗ 
tern Platz und fehrte im Eeptember 1814 nach China zurüd. 

Einem Manne, wie Morrifon, war die Vollendung 
einer wichtigen Arbeit nur ein Antrieb zu weiterem Wirfen. 
Sm Rückblicke auf fein Hauptwerk ſchrieb er an die brit- 
tifche Bibelgeſellſchaft: „Ich Ditte Sie zu bemerfen, daß 
„ich viele Überfegung nicht als eine vollendete Arbeit der 
„Welt übergebe. Wenn noch manche Etelle darinn dunkel 
„iſt und beijer gefaßt werben fönnte, jo iſt dieß der Fall 
„jeder Alberjegung, welche ein Sremdling in der Sprache 
„gemacht hat. Ich habe mein Beſtes gethan und es bleibt 
„mie nur übrig, das Werk betend dem Cegen Gottes zu 
„empfehlen.“ — Gr veranitaltete mit Hülfe diefer Geſell— 
ſchaft, welche 2000 Bf. St. dazu gab, eine zweite Auf: 
lage, er ſchrieb einen kurzen Abriß über das 4. Teſtament, 
worinn die wichtigiten Ihatjachen der heiligen Geſchichte 
von der Schöpfung bis zur Erfcheinung Chrijti kurz dar— 
geitellt und mit einzelnen wichtigen Schriftjtellen über die 
Ginheit Gottes, den Zwed der Opfer u. |. w. verbunden 
waren, er fertigte ein Fleined Liederbuch, wozu er die Ori— 
ginale aus verichievdenen engliihen Sammlungen nahm. 
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Auch das große Wörterbuch der chineftfchen Sprache, wel- 
ches von Anfang an ein Gegenftand feiner Arbeit gewefen, 
war inzwifchen fo weit vorgerüdt, daß die oftindifche Com⸗ 
pagnie beſchloß, einen Druder nebft Prefie nad) Macao 
zu ſchicken, deſſen Dienfte fpäter auch der Miſſion zu ftat« 
ten kamen. 

Unterbeflen ſchritt das Werf der Gnade in einem der 
von Morriſon unterrichteten jungen Chinefen, Tſa⸗a⸗ko, 
fo weit fort, daß verfelbe die heilige Taufe begehrte. Er 
legte bei derfelben folgendes Befenntniß ab: „Jeſus, der 
„uns mit Gott verföhnet hat, iſt der gefegnete Name. 
„Sprache und Gedanken reichen nicht zu, um bie Fülle 
„feiner gnavenvolfen und wunderbaren Güte -auszubrüden. 
„Ich glaube nun an Jefum, und traue auf fein Verdienſt 
„zur Vergebung der Sünden. Ich habe viele Sünden und 
„ohne den Glauben an Jeſum müßte ich ewig unglüdlich 
„feyn; aber jept, da wir von der Vergebung der Sünden 
„durch Sefum gehört haben, follen wir von ganzem Her⸗ 
„zen feiner Liebe trauen. Wer es nicht thut, ijt Fein guter 
„Menfch. Ich verlafe mich gar nicht auf mein eignes 
„Gutes. Denfe ich über mich felbit, fo finde id, daß 
„ih von Kinpheit an bis jetzt weder Kraft, noch Ver⸗ 
„dient, noch Kenntniß hatte. Bis jeht, in meinem fieben- 
„und zwanzigften Jahre habe ich nichts gethan, um der 
„Güte Gottes zu entfprechen,, Die mich als menfchliches 
„Geſchöpf zum Dafeyn gerufen hat. Auch meinen Eltern, 
„Verwandten und Freunden habe ich ihre Liebe nicht ver- 
„golten. Soll ich mich grämen? foll ich auf meine eig- 
„nen guten Werfe bauen? Nein, ich vertraue ganz und 
„gar auf den himmlifchen Vater zur Vergebung meiner 
„ Sünden und bitte Gott um die Verleihung Seined hei⸗ 
„ligen Geiſtes!“ Tſa-a⸗-ko blieb bis zu feinem Tode (1818) 
dem Evangelium getreu. Getauft wurde er von Morrifon 
an einer abgelegenen Quelle, die am Fuße eined hohen 
Berges gegen dad Meer hin entfpringt. 

Mitten in der großen Gefahr, welche eine Empörung 
in den nordweſtlichen Provinzen dadurch für alle Chriften 
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in Ehina hervorrief, Daß ein römifcher Kathofifin den Aufſtand 
mit verflochten war, ja mitten unter den in Canton und Mas 
cao angeftellten Tinterfuchungen gegen chinefifche Chriiten, 
fuhr der unerfchrodene Miffionar fort, mit bereits gewohn- 
ter Borficht einzelne Heiden zu Ehrifto zu rufen. Selbſt 
Beamte, worunter ein Mandſchure, bejuchten ihn zuweilen 
um über das Chrijtentbum, wenn auch ohne weitern fichts 
baren Erfolg mit ihm zu reden. Das erfte Buch Mofis 
fam in. die Preſſe und fo war der zweite Theil des großen 
llberfegungswerfed begonnen. Die ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigfeit ded würdigen Mannes erjcheint um fo mehr als ein 
Werk der ihn tragenden Kräfte von oben, als feine Außere 
Lage von Tag zu Tag drüdender und feine Ausficht in bie 
Zufunft dunkler wurde. Seine Gattinn fah fi) bald nach 
der Geburt desjenigen Sohnes, der Herrn Morrifon übers 
lebte, durch den Zuftand ihrer Gefunpheit genöthigt, China 
zu verlajien und fi) im Anfang des Jahres 1815 nach 
England einzufchiffen, wo fie mit ihren zwei Kindern glüds 
lich ankam. Die Zeit der Trennung in einem folchen Lande 
wurde dem einfamen Gatten noch erfchwert durch ein Ers 
eigniß,, das jeinen Aufenthalt in China ernitlich bevrohte. 
Der Hof der Directoren der oftindifchen Handelögefellfchaft 
zu London hatte aus dem Jahresberichte der Miſſionsgeſell— 
fchaft erjehen, wie Morrifon trog der Faiferlichen Verbote 
hriftliche Bücher herausgab und verbreitete. Er fürchtete 
Schaden für den englifchen Handel und befchloß den Mifs 
fionar, dem er zugleich feine Achtung ausdrückte, aus feis 
nen Dienften zu entlafien. Seine Lage wurde hiedurch ges 
führlih , indem man wohl wußte, daß die Chineſen den 
Sir George Staunton, der mit ihnen unterhandelt hatte, heim⸗ 
ih aus dem Wege zu räumen beablichtigten; Morrifon 
aber hatte durch feine Feſtigkeit und Bertimmtheit-in den 
Geichäften mehr als einmal ihre Plane durchkreugt. Uber⸗ 
dieg waren die täglichen Neuigfeiten gu Macao damals 
Chrijtenverfolgungen, Verdaͤchtigungen der Engländer als 
Urheber der Rebellion im Norden, Hausjuchungen in Gans 
ton und Macao nach chriftlichen Schriften und dgl, — 
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Nur die dringendſten Gegenvorjtellungen ver brittifchen 
Handelsbeamten in Macao Fonnten ven faft unentbehrs. 
lichen Morrifon länger im Amte erhalten und er er- 
hielt nun den Auftrag, eine brittifche Gefanbtfchaft 
unter Lord Amherſt nach der Faiferlichen Reſidenz zu: 
begleiten. Diefe Reife wurde im Sommer 1816 aus- 
geführt. Aus den Neifebemerfungen unfers Mifftonars 
heben wir hier nur Weniges aus: „In der Provinz Pe- 
tichili auf dem Seewege angelangt , fam er mit dem dhi- 
neftiichen Abgeordneten Kwang in einem Tempel zufammen, 
wo er zu feinem Erjtaunen einen europäifchen Kupferftich 
mit dem Bruftbilde Jeſu, mit Dornen gekrönt und das 
Rohr in der Hand antraf; Weihrauchgefäße ftanden davor. 
Ein Buch, in einem fehr myſtiſchen Style gefchrieben , 
enthielt die Gebete, weldye vor dieſem Bilde mußten gehals 
ten werden. Hier in der Nähe ded Hofe trat die Vergöt— 
terung des Kaiſers noch ftärfer auf, als in den Provinzen. 
„Der Kaifer iſt unfer Himmel," fagte ein Mandarin zu 
„Morrifon. Die große Wirfung des Chrijtenthums auf 
„das gefelffchaftliche Leben, bemerft diefer, die Predigt und 
„das Gebet in der Kirche, wo nur die unendliche Größe 
„Gottes vor der Seele fteht und Fürften, Edle und Volf 
„gleichermanßen fich beugen, wo alle irdifche Größe ver- 
„ſchwindet und in ihrer Hinfälligfeit- erfcheint, dieß ernie- 
„drigt die Hohen und erhebt die Nieprigen, ohne die Ord— 
„nung der Stände zu vernichten. Ganz anders in China. 
„Da predigt und lehrt Fein Priefter. Nur durch Schriften 
„ermahnen fie zur Frömmigfeit und Nechtichaffenheit. Ich 
„ſchreibe dieſe Zeilen in einem Tempel, der 100 Prieſter 
„und ebenfo viele Gögen zählt. Ungefähr 50 Prieſter die- 
„nen Morgens und Abends mit ihren Gebeten, je 40 Mi: 
„nuten lang dem Buddha. Drei Bilder ftchen neben einan- 
„ der, die Prieſter lafien Sterzen brennen, Weihrauch dampfen, 
„fagen bald knieend, bald ftehend, bald mit dem Kopfe 
„den Boden berührend, ihre Gebete, die viele Wiederho- 
„lungen enthalten. Dies geht Tag für Tag und Jahr für 
„Sahr immer auf diefelbe Weife fort. Nie verfammeln fie 
„bad Bolf um ſich, um zu Ichren. Sie könnten e8 aud) 
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„nicht, denn fie ſelbſt verſtehen nichts weiter, als ihre ein- 
„gelernten Ceremonien. Das Volk in dieſen weiten Laͤn— 
„derſtrichen iſt in Hinſicht auf Religion und Lebenswandel 
„wörtlich wie Schafe ohne Hirten." — Es iſt aus an- 
dern Werken über dieſe Reiſe bekannt, wie ſie ihren Zweck 
dadurch verfehlte, daß Lord Amherſt ſich nicht entſchließen 
konnte, ſich der Ceremonie der „drei Kniefälle und neun 
Kopfſtöße“ gegen den Boden zu unterwerfen. Die Geſandt⸗ 
fchaft reiste auf dem großen Kanale durch ſechs Provins 
zen des Landes zurüd. Zu Kwatſchu traf Morrifon einen 
muhamedanifchen Beamten, der in demfelben Bupphatempel 
übernacdhtete, wo auch das Gefolge des Geſandten fein 
Duartier befam ; denn die Tempel dienen zugleich ald Gaſt⸗ 
häufer. Dieſer benachrichtigte ihn, daß ‚es in der Provinz 
Kiangnan 36 Mofcheen gebe. In Schantung fah er felbft 
einige, Die aber nur am Freitag geöffnet wurden, während 
die Gößentempel ſtets offen ftehen. Der Gottesdienſt wird 
in arabifcher Sprache gehalten, welche die Leute nicht ver« 
ftehen. Gott bezeichnen fie mit Tſchund. i. HErr, ale 
CE chöpfer aller Dinge. Auch von den Juden erhielt Mor- 
tifon einige Nachrichten. Cie werden von ihrer Gewohn⸗ 
heit benannt, beim Fleifcheifen die Sehnen der Thiere her— 
auszunehmen. Kin Brief an fie von einem Juden in London 
wurde richtig abgeliefert, blieb aber ohne Antwort. — Seinen, 
Haupteindrud von der Reife faßt Morrifon in die Prophe⸗ 
tenworte zuſammen: „Ihr Land ijt voll Götzen; fie beten 
das Werf ihrer Hände an, was ihre Finger gemacht ha- 
den." (ef. 2, 8.) AS Gewinn für fein MWerf brachte 
er eine nähere Befanntfchaft mit den verfchiedenen chinefts 
ſchen Mundarten und eine geftärfte Geſundheit nah Ma- 
cao zurüd. 

Inzwiſchen hatte fich das Miffionswerf eine neue Bahn 
gebrochen. Miſſionar Milne, der bereits eine Lebensge— 
Ihichte Jeſu zu Canton herausgegeben hatte, jah ſich nun 
im Stande, eine felbitftändige Arbeit zu beginnen. Die 
beiden Freunde entſchloſſen ſich, ihren längft gehegten Plan 
auszuführen und Malacca wurde ald der geeignetite Punct 
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erwählt, um eine Pflanzſchule junger Verfündiger des Evan⸗ 
geliumd aus der Mitte der Chinefen felbft zu errichten. Die 
leichte Verbindung mit Indien und China, mit allen In⸗ 
feln des Archipelagus, mit Siam und Cochinchina, die ge⸗ 
funde Luft, die den Ort zu einem Erholungsplag dhinefifcher 
Mifjionare geeignet machte, das Zufammentreffen verfchie- 
dener Nationen und Sprachen fchien ihnen Malacca als 
den beiten Gentralpunct aller Mifjtonen jenſeits des Gan⸗ 
ges zu empfehlen. “Drei Lehrer, wovon einer ein Chinefe, 
12 Zöglinge, wovon die Hälfte Chineſen, die Hälfte Eng- 
länder fein follten, eine Sreifchule für Chinefen, die Her 
ausgabe einer englifchen und einer chinejifchen Zeitfchrift 
nebſt dem Drud der weitern Theile der Bibelüberfegung, 
mancher Tractate u. f. w. — bieß waren die Hauptpuncte 
des zweckmaͤßigen und großartigen Planes, welchen bie bei- 
den thätigen Freunde vem Committee in London vorlegten und 
den dieſe auch in der Hauptfache genehmigte. Milne reifte 
im April 1815 mit feiner Gattinn nad) Malacca. Noch in 
demjelben Sommer eröffnete er mit fünf Schülern unter 
einem chinejifchen Lehrer feine Kinverfchule, nachdem er 
manche Mühe gehabt hatte, den Chinefen feine Unterneh⸗ 
mung begreiflidy zu machen und fie, als fie biefelbe be- 
griffen hatten, an der Aufitellung der Schulgögen im Lehr- 
zimmer und an der Aufhängung von Zaubermitteln an Thüre 
und Wänden zu hindern. Auch die übrigen Zwecke der neuen 
Miffion wurden mit rafcher Thätigfeit ergriffen und ine 
Werk geſetzt. Geſegnete Früchte, ſowohl ver Miffton unter 
den Malayen, al8 der Arbeit an den Chinefen zeigten fich 
bald. Schon im Sommer 1816 wurde Leang Afa der 
bisherige Schüler Morriſons, welcher Herrn Milne nad) 
Malacca begleitet hatte, getauft. Die Bepürfniffe dieſes 
wichtigen Mifjionsplaged wuchfen zuſehends, fo daß Mil: 
nes Geſundheit unter der Laſt der Aufgaben zu finfen drohte. 
Im Jahr 1817 Fam Herr W. H. Medhurſt ihm zu 
Hülfe, während zugleich für die Malayen ein eigener Mif- 
fionar gefendet wurde. Milne. Eonnte zu feiner Erholung 
mit 





mit feiner Gattinn nach China reifen,*) wohin ex feine Über- 
fegung des fünften Buchs Mofe und des Buchs Joſua zur 
Reviſion mitbrachte. Die Pjalmen hatte Morrifon inzwifchen 
vollendet. In diefem Jahre (1817), in welchem Morrifon vom 
afademifchen Senate der Univerjität Glasgow in Schottland 
die Doctorwürde in der Theologie erhielt, gab ereinen „Blid auf 
China“ in englifher Sprache und eine Überfegung der 

n Morgen- und Abenvgebete der Kirche Englands” im Ehi⸗ 
nefifchen heraus und verabrevete fich mit feinem Freunde 
Milne über die Weiterführung ver Überſetzung des Alten 
Tejtaments. Er felbit follte die Propheten und die noch 
übrigen Bücher Mofe, Milne die andern Schriften des Al 
ten Bundes übernehmen. Übervieß entwarfen fie genauere 
Plane und Regeln für die „Miffton jenfeits des Ganges“ 
(Ultra-Ganges-Nission ), für das „englijch = chinefifche 
Seminar (Anglo-Chinese College) in Malacca und für 
die von ihnen beiden herauszugebenden Zeitfchriften, nemlich 
das „chineſiſche Monat-Magazin” und ven „englifch = hine= 
fihen Sammler" (Gleaner). Endlich übergab Mortifon 
feinem Freunde den „Rückblick auf die eriten 10 Jahre der 
chineſiſchen Mifjion” , welchen diejer mit Erweiterungen von 
feiner Hand im Jahr 1820 zu Malacca im Drud erfcheinen ließ. 
Aber jie ließen es nicht bei Planen bewenden , fondern fie 
übernahmen aud) für fich ſelbſt die Kojten der legtgenannten 
Zeitfehrift und Morrifon gab, beträchtliche Summen von 
feinem großen Gehalte ald uͤberſetzer zur Errichtung des 
Collegiums, während das Übrige feiner Familie in England 
zuftel, indeß er ſelbſt bei feiner jtrengen Einfachheit und 
Sparjamfeit nur wenig brauchte. Mehrere Schriften über 
China, feine Sprache, Sitten u. f. w., die nun nachein- 
ander in England von Morriſons Hand erfchienen waren , 


2) Wir gehen rafch über die Bezebenheiten dieſer Miffion weg, in 
dem wir nur fo viel von ihr ſagen, ala ihre Verbindung mit der 
Miſſion in China durchaus fordert. Weiteres im nächiten Hefte 
bes Magazins. 

1. Hert 1840. 9 
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machten ihn zu einem Gegenftande der Achtung und Auf: 
merffamfeit für alle, die fich mit demfelben oder einem ver: 
wandten Gegenftande befchäftigten. Dieß brachte ihm manche 
Briefe und forberte viele Mittheilungen von feiner Seite. 
Wichtiger als dieß waren aber für Morrifon die guten Er- 
folge der Miffton in Malacca, wo eine Reihe von Ehinefen 
und Malayen Ehrijto durch die Taufe zum Eigenthum fich über- 
geben ließen, wo durch die Fräftige Unterftügung der Chriften 
in Europa die Verbreitung chriftlicher Erkenntniß in alle 
Lande des Oſtens immer mehr begünftigt wurde, wo Dr. 
Milne, ver unermüdlich thätige, fortfuhr chriftliche Trac- 
tate zu verfaffen; wohlthuend mußte ihm die Kunde von 
den Samenförnern ſeyn, die von feiner Hand bis in bie 
falten Regionen ver nördlichen Mongolei ausgingen, wo⸗ 
felbft fie den Mifltonaren der Londoner Gefellfchaft am 
Baifalfee zu Gefichte kamen und Nachrichten, wie er fie aus 
America über die Befehrung eines jungen Chinefen durch 
das Leſen des Neuen Teſtaments erhielt. 

Welche Freude mußte endlich das Herz des würdigen 
Sendboten Chriſti durchdringen, als er am 25 Nov. 1819 
von Canton aus an ſeine Geſellſchaft ſchreiben durfte: „die 
uͤberſetzung der ganzen heiligen Schrift, Alten und Neuen 
Teſtaments iſt vollendet.“ 

In einem ausführlichen Schreiben redet er nochmals 
von dem Danke, welchen er dem katholiſchen Überſeher, 
deſſen Handſchrift er aus dem brittiſchen Muſeum noch in 
London abgeſchrieben hatte, für die Hülfe wiſſe, die er ihm 
für den größten Theil der apoſtoliſchen Briefe geleitet habe. 
Uber Styl und Form redet er fo: „China ift im Beſitze 
‚einer bändereichen alten Litteratur, welche feit vielen Jahr⸗ 
„hunderten das raftlofe Studium der Gelehrten war. Diefe 
„haben die Sprache in Hinſicht auf gefchmadvolle Kürze 
„des Ausdruckes, fo wie auf Reichtbum von clafftfchen 
‚Redensarten und Anfpielungen zu einem hohen Grade von 
„Vollkommenheit gebracht. Sie find eben darum in Hin- 
„Nicht auf die Schreibart ausnchmend Tederhaft und weis 
„ſen Alles von fih, was nicht das altelafiifche Gepräge 
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‚trägt. Die feine Schriftiprache ift von der des Bolfes 
‚„eben fo weit entfernt als die Sprache der alten Römer 
„von ben neuern europäifchen. Die ftolge Selbfttäufchung 
„laßt die chinefifchen Gelehrten jeden Ausdruck, ver nicht 
„ihrer gewohnten Gefühlsweife und Anfchauung gemäß ift, 
„als barbarifch verwerfen, ihre Unwiffenheit über alles 
„Fremde verleitet fie ſelbſt, wo es von Gefchichtserzählung 
„fich handelt, Dunkelheit vem Lichte vorzuziehen, weil fie 
„es nicht ertragen Fönnen, wenn irgend eine andre Ras 
‚tion der chinejifchen auch nur gleich gejtellt wird. Bon 
‚, Überfegung fremder Schriften weiß man faum etwas in 
‚‚ China. Mit Mühe erhält ſich der Hof die nöthigen 
‚„ Überfeger ind Manpfchurifche. Die Volksſprache, auch 
‚bie rein ausgebildete von aller Gemeinheit entfernte, wird 
„von den Gelehrten verachtet, und zwar bloß darum , weil 
„ſie ausfchließend an eine erhabene, aus der alten Lit- 
„teratur gefchöpfte und geheimnißvoll klingende Auspruds- 
‚weile ihr Ohr gewöhnt haben, wie fie nur Leute von 
‚Erziehung verjtehen, gerade wie es früher für ven Ge- 
„lehrten in Europa unerträglich fchien, wenn ein Buch 
‚nicht lateinifch, fondern in der Mutterfprache gefchrieben 
„war. Wollten wir nun das Wort Gottes aus Nach⸗ 
‚‚ giebigfeit gegen den Geſchmack der Gelehrten oder um 
„unſre eigne Kunit zu zeigen, in eine folche Echreibart 
„übertragen, fo müßten wir ed machen, wie bie alten 
„ägyptiſchen Prieſter, welche ihre Lehren in eine Bilver- 
„ſchrift hüllten, die nur von den Eingeweihten verftanden 
„wurde. Einem liberfeger liegt ohne Zweifel vor allem 
„ob, den Zinn und Geiſt feines Urtertes richtig und voll- 
‚‚ Händig aufzufaffen und ihn fo treu, Flar, fprachgemäß und 
„ſchön, als er vermag, in der fremden Sprache wieder zu 
‚geben. Für das erjte ift unjtreitig ein chriftlicher Gelehrter 
‚„tauglicher al8 ein heidnifcher Überfeger, während hingegen 
„ein Mann, der in feine Mutterfprache überfegt, den erfteren 
„im zweiten Haupttheil der Arbeit übertreffen wird. — Das 
„erſte Erforverniß halte ich indeß für das wichtigfte; denn 
‚feine Schönheit der Schreibart vermag die Entjtellung 
. 9 2 . 
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„des Sinnes wieder gut zu machen, indeß auch ein uns 
„behülflicher Ausdruck wenigitens den Sinn nicht zerftört. 
„Aus diefem Grunde halte ich eine, wenn aud) in ſprach⸗ 
„licher Hinficht noch unvollkommene UÜberſetzung, die ein 
„chriſtlicher Mifftonar von gefundem Urtheil und gehörigen 
„Kenntniſſen gemacht hat, für befier als die vollenvetite 
„Arbeit, die ein heidnifcher Sprachgelehrter liefern Tann.“ 
Wenn es eine Freude feyn mußte, auf eine folche Frucht 
zwolfjähriger Anftrengung binzubliden, fo fonnten die le- 
bendigen Zeugnifie von der Kraft des göttlichen Wortes 
nicht minder das Herz des Mannes Gottes erquiden, welche 
ihm an den befehrten Ehinefen zu Theil wurden. Tſa⸗a⸗ko 
war bereitd zur himmlifchen Ruhe eingegangen, als Leang⸗ 
Afa nach vierjährigem Aufenthalte in Malacca wieder ein- 
mal, um die Seinigen zu befuchen, nach China zurüdfam. 
Als er fie in den Götzendienſt fo ganz verfunfen fah, fühlte 
er fich innig bewegt. Es drang ihn etwas für ihre Net- 
tung zu thun. Gr fchrieb daher ein kleines Büchlein, wo⸗ 
rinn er die wichtigften Worte der heil. Schrift über den 
Götzendienſt, über die Nothwendigfeit der Buße und des 
Glaubens an Chriftum uw. a. zufammenftellte und es 
Herrn Mortifon zu lefen gab. Hierauf fehnitt er felbft die 
hölzernen Drudformen und drudte es in 200 Gremplaren, 
um es unter feinen Bekannten zu verbreiten. Eben war 
er daran, ald die Policei fein Vorhaben entdeckte und ihn 
feftnahm. Er wurde mit feinen Büchern und Formen vor 
Gericht gejchleppt, die erftern fogleich verbrannt, er felbft 
aber in den Kerfer geworfen. Hier in der Einfamfeit durch⸗ 
ging er fein bisheriged Leben vor dem HErrn, und über- 
legte, wie er am beiten die Lehre Chrifti unter feinen Lande- 
leuten verbreiten könnte. Er war fid) bewußt, mit der Her- 
ausgabe feiner Fleinen Schrift recht gethan zu haben, aber 
dennoch betrachtete er die ihm widerfahrende Verfolgung 
als eine liebreiche Züchtigung des himmlifchen Vaters um 
feiner Sünden willen, um veren Vergebung cr dringend 
flehte. Einige Tage war er im Gefängniß gelegen, ale 
Morrifon von dem Vorgange benachrichtigt wurde, und 
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ſich ſogleich an einflußreiche chinefifche Kaufleute wandte , 
welche ihm verfprachen, feine Sreilaffung zu vermitteln. Ihre 
Bitte wurde gewährt, aber erft nachdem der arme Leang- 
Afa dreißig Schläge mit dem großen Bambus, einem 
Stode, der 5%, Fuß lang, 2 Zoll breit, 1% Zoll did 
it, erlitten hatte, eine graufame Strafe, der dann noch 
eine bebeutende Geldbuße hinzugefügt wurbe. Aber viefes 
Leiden um des HErrn willen diente nur dazu, Afa demü⸗ 
thiger und bingebender an den Heiland zu machen. Gr 
wurde aus dem Kerfer entlafien, blieb noch 40 Tage bei 
feiner Familie und fehrte dann nach Malacca zurüd. Spä- 
ter befuchte er fie wieder, denn die Belehrung feiner Gat- 
tinn lag ihm vor Allem am Herzen. Er las mit ihr die 
heilige Schrift, betete mit ihr und für fie, und erlebte end⸗ 
lich die Freude, daß fie wahrhaft an Jeſum glaubte und 
er felbit, der -Gatte, fie in Seinem Namen taufen durfte. 
„Von da an,” fagte er, „waren wir Ein Herz und Eine 
Seele, wir dienten dem Einen lebendigen Gott und ſuch⸗ 
ten unfere Umgebungen von den ftummen Göoötzen abzulen- 
fen." Ein Sohn, ver ihm nachher geboren wurde, ale 
er nach dem Hinſcheiden des Herrn Milne aus diefem Les 
ben für immer von Malacca zurüdgefehrt war und ven. er 
recht als eine Gabe Gottes anfahe, wurde getauft und in 
der Zucht und Vermahnung zum HEren erzogen. Auch 
eine Tochter wurde in der Taufe Chriſto einverleibt. Afa 
felbt, von Dr. Morrifon zum chrifllichen Prediger ordi⸗ 
nirt, fuhr fort im Wachsthum an der Gnade und Erfennts 
niß Jeſu Chrifti, blieb raſtlos thätig in der Predigt des 
Evangeliums und in Abfafjung und Bertheilung hriftlicher 
Bücher. Über zehn Seelen wurden durch feinen Dienft 
von den Bögen befehrt zu dem lebenvigen Gott, und Biele 
zu der Frage angeregt: Was muß ich thun, daß ich ſelig 
werde? Mit unabläßigem Eifer arbeitete er eine Reihe von 
Jahren in der großen Stadt Canton und der americanifche 
Mijiionar Brivgman fagt von ihm: „in den legten 5 Mo- 
naten hat er 15,000 chriftliche Tractate verbreitet und fein 
Wunſch ift nun, wie der des heil. Paulus, daß ber qute 
Same Frucht bringen möge ins ewige Leben." 
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Wir fügen hier, ob gleidy ſchon das Ebengefagte dem 
Gange unfrer Erzählung vorgreift, noch einige Beifpiele 
von der Art an, wie Afa feinen Landsleuten mit dem Les 
bensworte nahe zu fommen wußte. — Einmal war er wäh- 
rend einer Reife auf dem Yluße mit dem Lefen des Evan- 
geliums Marci befchäftigt, als einer feiner Mitreifenden 
feine Augen auf die Worte warf: „bis des Menfchen Sohn 
von den Todten auferitanden ijt“ und ihn nach dem Sinne 
diefer Worte fragte. Afa machte ihn mit dem Tode und 
der Auferjtehung Jeſu zur Vergebung der Sünden befannt 
und verfündigte ihm das Evangelium , indem er feinen ei= 
genen Glauben nicht verhehlte. Als er von den Wundern 
Jeſu fprach , fragte ihn fein Landsmann, ob er fie gejehen 
habe?" „Rein, " war feine Antwort, „aber fie find une in 
den heiligen Schriften glaubwürdig erzählt." — „Haft du 
nie gelefen, " fragte ver Mann, was der weiſe Meng-tfeu 
gefagt hat: „es fen beffer gar Feine Bücher zu haben, ale 
jevem Buche zu glauben.” „Wenn auch die abendlaͤndiſchen 
Bölfer, fügte er bei, diefen Büchern glauben, fo brauchen 
doch wir das nicht." — Afa erwiederte: „Mein Glaube an 
die Bibel hat feinen feften Grund: mein Gewiflen fagt mir, 
daß ich ein Sünder bin und ohne einen Erlöfer der ewi- 
gen Strafe nicht entgehen kann, und diefen Erlöfer, wie 
ich ihn brauche, verfündigt mir diefes Evangelium." Cin 
andermal befuchte ihn ein chinefifcher Gelehrter, der in fei- 
ner Wohnung nad) einem Buche griff und eine Stunde lang 
in den Briefen Pauli lad. Auf die Frage, was er von 
dem’ Buche halte? beflagte fich jener über Unverftändlich- 
keit. Afa entfchuldigte dieſe durch die Überſetzung aus 
einer fremden Sprache und durch die Beziehung auf fremde 
Sitten. Der Gelehrte fprach feinen Wunfch aus, ed möch- 
ten Anmerfungen zum Buche gegeben werden, damit man 
es nicht verächtlich bei Seite lege. 

Wir haben in dem Ebengefagten dem Gange der Ge: 
ſchichte vorgegriffen, weil wir aus Afa's Benehmen erfe- 
hen fönnen, wie gnädig es der HErr mit feinem Diener 
Morrifon machte, auf den nın ftarfe Prüfungen warteten. 
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Im März 1819 entjchlief nach Furzer Krankheit an ber 
Cholera die treffliche GBattinn des Herrn Milne, ein Schlag . 
von der Hand Gottes, ver nicht nur den vereinfamten Gat⸗ 
ten tief verwundete, fondern bie ganze Miffion empfinplich 
traf. *) In Morrifons und Milne’8 Briefen aus dieſer Periode 
weht ein Geiſt der Sehnfucht nach Kraft von Dben, eine 
fchmerzliche Trauer über die Hinderniſſe des Reiche Gottes ; es 
find Seufjer aus der Tiefe. — „Warum bekehren fich fo 
wenige Heiden?" fragt Milne, „wir beten nicht ernftlich 
genug für die Sünder und mit ihnen; wir baben zu wenig 
genauen Umgang mit den Helden,” und Morrifon fagt: 
„ich bin oft ſehr niedergefchlagen durch den langſamen Bang 
unfrer Sache. Ich fürchte, ich bringe nicht genug Zeit 
auf den Knieen zu, im Gebete zum Heilanbe, um das 
Kommen Seined Reihe." in Lichiftrahl der Freude fiel 
in fein Herz, als ihm das Glück zu Theil wurve, feine 
Gattinn und Kinder, die im Auguſt des Jahres 1820 in 
Macao ankamen, nad) langer Trennung wieder in die Arme 
zu fchließen. Die geliebte Gefährtinn hatte fi) in Eng 
land kräftig erholt. Aber nicht ganz ein Jahr und — auch 
fie war ins Grab gefunfen. Er fand mit feinen zwei Kins 
dern tief betrübt, aber nicht ohne Troft an ihrem Sarge. 
„Sch will nicht fagen: trauert nicht!” fchrieb ex an feine 
Schiwiegereltern, Heren und Frau Morton, „o nein! ich 
„babe viele Thränen um Marien vergoßen. Laſſen Sie 
„uns um fie weinen, denn fie ift e8 werth. Dft bat fie 
„der Finger Gottes berührt, wie ven Mann, ber die tief» 
„sen Leiden unter den Sterblichen trug! Sept aber if fie 
„droben über allem Leid, Schmerz und Tod. Aber ih! 
„ad, welch’ eine Lüde hat fie mir hinterlafien und meis 
„nen Kindern! Ich kann jebt gar nichts ſagen, wenn id) 
„an die Zufunft denke, ald: der HErr wird forgen!! — 
Die Arbeiten und Sorgen feined Amtes bei ber englifchen 
Factorei, die in biefer Zeit durch verfchiedene Umftänbe fehr 


°*) Auch über dieſe würdige Fran wird die ſchon genannte Heine 
Schrift nähere Mitteilungen enthalten. 
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mühevoll und gehäuft wurden, konnten eben ſo wenig ſein 
Gemüth erleichtern, als die zarte Theilnahme der brittiſchen 
Handelsbeamten in Macao und chriſtlicher Freunde, die er 
unter den Kaufleuten gefunden hatte. Er richtete fein Herz 
zu Dem, der allein Balſam für ſolche Wunden hat und 
ſprach es als feinen von neuem befeitigten Entſchluß aus, 
„fein ganzes Leben unter das Kreuz Chrifti zu legen.“ 
Gleich aber ald ob der HErr nicht müde werden wollte, 
ihn mit empfindlichen Schlägen zu treffen, Fam ihm im 
Sommer 18322 bereits die Botichaft vom Hinfcheiden ſei⸗ 
ned theuern Freundes und Mitſtreiters, Dr. Milne, zu, 
ver am 2. Juni 1822 zu Malacca entichlafen war. Was 
dieſer Verluſt für den Freund, den chriftlichen Bruder, den 
Miſſionar ſeyn mußte, läßt ſich wohl denfen , aber nidht 
nachrühlen. Wir theilen einige Stellen aus verjchiedenen 
Briefen an Freunde und chriftliche Gefellichaften mit, wo⸗ 
sinn fich der Anfänger der chinefiiihen Miffton hierüber 
ausfpricht: „zu dem Tod meiner geliebten Maria fommt 
„nun der Heimgang Milne’s. Der theure William ftarb 
„am 2. Junius. Ich murre nicht wider die göttlichen 
‚rBügungen, aber ich habe über meine traurige Einfamfeit 
„und über meine Sünphaftigfeit viel geweint. O! daß 
„mein Herz himmlifcher gefinnt wäre! Ich möchte in ern: 
„ſter Pflichterfüllung auf das Kommen meines HErrn wur: 
„ten. Ich bin jest 15 Jahre in China, die Hälfte diefer 
„Zeit war ich ganz allein. Gott hat mit meiner Schwadh- 
„heit Geduld gehabt und die Arbeit meiner Hände gefeg- 
„net. Ich hätte nicht erwartet, fo lange zu leben. Möge 
‚doch, was ich noch zu leben habe, mehr im Geifte ge- 
„lebt werben und möge es mir gelingen, recht vielen Ehi- 
‚„‚nejen Ehriftum zum Geruch des Lebens zum Leben zu ma⸗ 
„ben. Ich ahne das Auffchießen der ausgeftreuten Saat 
„in meiner Nähe; nun ich aber auf einige Monate nad 
„Malacca gehen muß, weil feiner der dortigen Mifftonare 
„genug hinefifch veriteht und fo vieles, zu ordnen ift, wird 
„ſie einige Zeit nicht regelmäßig begofjen werben können.“ 
— „Ich bin fehr gedrückt,“ lautet es cin andermal, „ich 


„ſtehs jo freunvlod da. Meine Eltern Tängft heimgegan- 
„gen, Ihr alle ferne von mir, meine Geliebteſten von mir 
„genommen. Die Heiden um mich ber find unfreundlich, 
„gefühllos gegen Fremde. Ich will nicht Flagen — aber 
„ſolche Einfamfeit ift fein wünfchenswerther Zuftand. Doch 
„Gott wolle mid) bewahren vor Undank; für wie Vieles 
„habe ih Ihm zu danken!“ — Über Milne felbft äußert 
er: „Ein Wiffionar wie mein William wird nicht alle 
„Tage gefunden, nur der HErr der Erndte fann wieder 
‚, Arbeiter ſenden. Groß ift der Verluft für diefe Miffton, 
„den ihr der Tod dieſes treuen, hingebenden und fo wirk⸗ 
‚, jamen Mannes verurfadht. Seine Kenntniß der ſchwie⸗ 
„rigen Sprache dieſes großen Reiches war ausgezeichnet. 
‚, Seine ganze Seele Iebte in feiner Arbeit. Wenige haben 
‚noch fo reißende Fortfchritte in der Kenntniß der Sprache 
„und der Meinungen der Chinefen gemacht, die er unab⸗ 
„läßig erforichte,, um ihnen das Evangelium an Geift und 
„Herz nahe zu bringen. Doch unfer großer Gott und Hei- 
‚land, das Haupt der Kirche, ver alle Gewalt hat im 
‚Himmel und auf Erden, bedarf zu den geiftlichen Siegen 
‚feines Reiches der menfchlichen Waffen nicht. '' — „We⸗ 
„nige gleichen dem Verewigten an Frömmigkeit und Hin- 
‚‚gabe an den HErrn. Kin eifrigerer Evangelift hat nie 
‚gelebt. Durch Gottes Gnade war er, was erwar. “Der 
„HErr hat ihn von feiner Arbeit genommen und zu feiner 
‚ewigen Freude eingeführt, gelobet fey der Name des HErrn!“ 
Bald nach diefem jchmerzlichen Todesfall fehrieb Dr. Mor- 
rifon an Eir ©. Staunton in England: „Jahr für Jahr 
‚treffen ung Unglüdsfälle. Im lebten Jahre die Mord⸗ 
‚‚tbaten an Ehinefen und Europäern, jest der furchtbare 
‚Brand in den Vorſtädten Gantond. Man fchäßt den 
„Schaden unſrer Compagnie auf eine Million Pfund Ster- 
‚fing. Am Sreitag Abend um 9 Uhr brach das Feuer im 
„Haufe eines Kuchenbäderd aus, eine Meile nördlich von 
„unſern Factoreien. Urmſton, Fraſer und Eröfine beob- 
„achteten die ganze Nacht die Annäherung des Brandes 
„und gegen Morgen wurden Papiere und andre werthvolle 
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7, Segenftände auf Boote im Fluß gebracht. Mit Tggesan- 
„bruch fchrieb ich offene Zettel an die Mandarine und bat die 
‚, jwifchenliegenden Häufer nicderreißen zu laffen. Einen ver- 
„ſiegelten trug ich felbft and Etadtthor für den Gouverneur, 
„aber ohne Erfolg. Er behauptete nachher, ihn nicht ge- 
‚„„fehen zu haben. Am Sonnabend Morgend um 8 Uhr 
‚warf ein Windftoß aus Nordoften die Flammen mit furcht- 
„barer Wuth gegen unfere Gebäude und fpottete aller An- 
„ſtrengungen ihrer zerjtörenden Gewalt, entgegen zu treten. 
‚‚ Bald wurden wir duch Feuer und Rauch und das Kra⸗ 
„chen ftürzender Dächer nach dem Fluſſe getrieben. Der 
„Wind drehte fich hierauf gegen Oſten und trieb die Flam— 
‚men mit furchtbarer Schnelle weitlidy fort durch die China⸗ 
„Straße, Tichung-fwa, Pwan und Mausfwa’g Yacto- 
„reien, dem Geſtade des Fluſſes entlang und nach ven Fel- 
„dern gegenüber von Hmwa-ta; nicht früher legte fich vie 
„grauſenhafte Gluth, bis dort nichts mehr zu verbrennen 
„war. Taufende von Kaufläden, Häufern und Duzende 
„von Menjchen wurden in Ajche verwandelt. Die ganze 
„Nacht des Sonnabends waren wir unfer ſechſe, Ersfine, 
„Sir William, Gapitän Welftend und Herr Rutherford 
„aus Indien faltend, müde und mit Kopfichmerzen in ein 
‚offenes Landboot zufammengedrängt, das Sapitän Drum- 
„mond gemiethet und mit allem angefüllt hatte, was er 
‚retten Fonnte. Der Anblid des 1%, Cengl.) Meilen weit ver- 
‚breiteten Flammenmeeres, die Summe menfchlichen Sams 
„mers, wie ihn theild das Element, theild die graufam 
‚„‚plündernden Banditen hervorbrachten, boten dem Auge 
„eine fchauerliche und beängftigende Scene dar. Der lebte 
„krachende Einjturz , den wir in jener Nacht hörten, war 
„der der holländifchen Verandah. 

„Als die Sonne Sonntags den 3. Nov. aufying, da 
„beleuchtete fie einen düftern Schauplag. Die Trümmer 
„unſrer Sactoreien lagen in Gluth und Rauch. — Urm⸗ 
„ſtons Terrafie fiel erft um 8 oder I Uhr Morgens zufam- 
„men. — Dieß it die fchredlichfte Heimfuchung Gottes 
„für diefe reiche, im Lafter verfunfene Stadt feit der 
,, mandjchurifchen Groberung. '' 





Da Dr. Morrifon feine beiden großen Werfe unter 
dem Segen Gottes vollendet hatte, indem nun auch fein 
großes chinefifches Wörterbuch auf Koften der oftindifchen 
Compagnie mit einem Aufwand von 15,000 Bf. Sterl. 
(180,000 Gulden) in drei großen Duartbänden gedruckt 
und damit Fünftigen Mifjionarien eine Foftbare Erleichtes 
rung zur Erlernung der Sprache verfchafft wurde, fo blieb 
ihm zunächft nur noch übrig, die Anftalt in Malacca zu 
befuchen,, die durch Milne's Tod entitandene Lüde möglichft 
auszufüllen und für die Erfcheinung der noch ungedruckten 
Theile der heil. Schrift Sorge zu tragen. Diefem Gefchäfte 
widmete er die erften Monate des Jahres 1823. Sein 
Aufenthalt brachte dort nicht nur Alles in eine gute Ord⸗ 
nung, fondern hätte auch noch dazu dienen können, für 
die fittliche Berbefierung der Malayen wichtige Schritte zu 
tbun, das in Malacca angelegte Collegium mit einer in 
Singapore, der englifchen Kolonie im Süden der Halbins 
fel zu errichtenden ähnlichen Anflalt zu vereinigen und da— 
mit manchen Schwierigfeiten auszuweichen, welche die Rüd- 
kehr Malacca’8 unter die Herrfchaft der Holländer herbeis 
geführt hatte, — aber es gefiel dem HErrn nit, durch 
den Einen Mann jo Vieles auszurichten. Die Entfernung 
feines Freundes, des edlen Sir Stamford Raffled von fei- 
nem Poſten ald Gouverneur von Eingapore ließ die bereits 
getroffene Einrichtung wieder ind Ctoden gerathen. Nach 
Ehina zurüdgefehrt, fühlte er nur defto dringender das 
Bedürfniß einer Erholung in der Heimath, wohin er aud) 
noch) im December 1823 abfegelte, und die er im März 
1824 glücklich erreichte. 


—— — — — 


Siebenter Abſchnitt. 
Proteſtantiſche Miſſionen zu Canton. (Bertfegung.) 
Dr. Morrifen in England. Rückkehr nach China. Vielſeitige Arbeiten, 
Americaniſche Miffionare. Lepte Thätigkeit. Ende. 

Es kann nicht unfre Abficht feyn, den zweijährigen 
Aufenthalt des würdigen Mannes in feinem Heimatklanne, 
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der fo reich war an Staͤrkung und Ermunterung für ihn 
und an Anregungen für dad Werk der Verfündigung des 
Heild in China, zum Gegenftande einer ausführlicheren Er- 
zählung zu machen. Dennoch muß es bemerft werben, daß 
der Umgang mit alten und neuen Freunden, der Genuß 
der Ginadenmittel in den großen Berfammlungen einer ge- 
fegneten Kirche, der Befuch feiner Heimath und feiner Ju⸗ 
gendgenoffen , der Tangentbehrte Unigang mit feinen Kin⸗ 
dern, fo wie die Schließung eined neuen Ehebundes, daß 
die zahlreichen Anläße öffentlichen Auftretens ihm immer 
noch Zeit übrig ließen, ſowohl für die Förderung des Rei- 
es Gottes im Hftlichen Afien, als für das Studium der 
chinefifchen Sprache Fräftig zu wirfen und fogar neue Ver⸗ 
eine und Anjtalten für den legtern die Miffton vorbereiten- 
den Zweck ins Leben zu rufen. Wie die bedeutenpften re= 
ligiöſen Gefelffchaften Englands fich beeiferten, dem treuen 
Miffionar ihre Hochachtung zu beweiſen, wie gelehrte Ge⸗ 
fellfchaften und einzelne Gelehrte ſowohl in Großbrittannien 
als in Frankreich, das er beſuchte, ihn mit Ehre übers 
häuften,, wie er vem Könige von England vorgeftellt wurde, 
dieß Fünnen wir ebenfo nur berühren, wie Die Schwierig: 
feiten,, die ihm binfichtlich einer mitgebrachten reichen chi⸗ 
nefifchen Bücherfammlung, in den Weg traten, indem fie 
nur gegen hohen Zoll follte eingelaffen werden und die Krän- 
fung, welche ihm der Hof der oftindifchen Directoren zu⸗ 
fügte, da er ihn blos auf weitere drei Jahre in feinem 
Dienfte behalten und ihm die Erlaubniß , feine Altern Kin⸗ 
der mit nach China zu nehmen, verweigern wollte. — 
Sein Herz wurde fowohl durch Freude als Leid nur inni- 
ger zum Herrn und — denn dieß hatten ihm die vergans- 
genen 16 Jahre bereitd unzertrennlic) von feinem Glau— 
bensleben gemacht — zu feinen Chinefen gezogen. Nach 
einer glüdlichen Seefarth, auf welcher Morrifon in Sin 
gapore die neue Pflanzfchule noch nicht fehr vorgerüdt fand, 
und den Mifitonar Mephurft ſprach , landete er mit den 
Seinigen im September 1828 in Macao, wo er von 
den engliſchen Beamten freundlich, von Leang⸗ Afa mit 
Georcjenoôfreude bewillkommt wurde. 


Diefer unermübete Evangelift hatte inzwijchen einige 
Schriften verfaßt, welche Herr Morrifon mit Vergnügen 
aus feiner Hand empfing. „Ich fibe,” fchreibt er in die 
Heimath, „nun wieder an demfelben Tiſch, in demfelben 
„Gemache, wo idy fo manche Briefe an Sie niederge- 
„ſchrieben habe. — Der Eindrud der göttlichen Wahrheit 
„in den Herzen meiner frühern Zuhörer ift tiefer gewor- 
„den. Die Saat wädjst. Aber in einem Lande, wo das 
„Chriſtenthum in Familien und Ortfchaften, in Hütte und 
„Palast gehaßt und verfolgt wird, nimmt es ſich freilich 
„ganz anders aus ald da, wo die Religion in voller Freis 
„beit befteht und die Liebe zu ihr geehrt wird. Man muß 
„ſich nicht wundern, wenn viele Jünger Jefu hier dem 
„Nikodemus gleichen, oder, wie ein frommer Schriftiteller 
„fih ausdrückt, „Heiden-Chriften” find, Chrijten von 
„unvollfommener Erkenntniß und nur halbem Befennts 
„niß.“ Cine wehmüthige Betrachtung ftellte er bars 
über an, daß bald nicht Ein Mitglied mehr in der Facs 
torei wohnte , von denen, die er in Canton angetroffen 
hatte. Dafür ließ der HErr ihm andere Freunde erwachfen, 
Reugeborne aus den Heiden, für deren Wachsthum in ver 
Gnade er beitändig betete und wirfte. Es drang ſich ihm 
das Beduͤrfniß immer mehr auf, dem Einwurf der theil- 
weifen Ilnverftänblichfeit des Bibeltertes durch eine Er—⸗ 
Härung der ganzen heil. Schrift zu begegnen und er legte 
frih) Hand and Werf. Inter feinen oft fehr gehäuften 
Amtsgefchäften jorgte er für den Drud von Büchern und 
Tractaten, wozu Alles, Papier, Typen in Holz, Druder 
erjt durch ihn mußte herbeigefchafft werden, er führte einen 
lebhaften Briefiwechfel mit chriftfichen Vereinen in England, 
mit den Miflionarien im füpweftlichen Alten, als deren 
Rathgeber und Mufter er da ftand, mit Gelehrten und 
frommen Freunden in Europa, Indien und America, er 
widmete fich der Erziehung feiner Kinder, die er dem Dienfte 
des HErrn in China geweiht wünfchte, und neben dieſem 
allem befümmerte ihn noch der Zuftand der Armen fowohl 
chinefifcher als portugiefifcher Nation und das Seelenheil 





der zahlreichen Matrofen, die nad) China kamen. ine 
folche Sorge fonnte nicht auf feinem Herzen liegen, ohne 
daß er thätig eingriff. 

Schon im Jahr 1819 Hatte fich ihm eine Veranlaſſung 
Dargeboten, mit feinem ärztlichen Freunde Dr. Livingftone 
in Macao über den Zuftand der Armen in Ehina nachzu- 
denfen. Die großen Landplagen, wie lberfchwernmung , 
Brand, Ervbeben, Orfane, Dürre und Heufchreden ver- 
fegen oft Millionen von Menfchen in diefeın weiten und 
dicht bevölferten Lande in unausfprechliches Elend. In dies 
fen Falle find die Familien nicht mehr im Stande, ihre 
ärmern Glieder hinlänglich zu unteritügen und die Obrig- 
feit gibt daher denfelben eine amtliche Erlaubniß zum Bet- 
teln. Da drängen fie ſich nun fehaarenweife in die bejuch- 
teiten Straßen, auf den öffentlichen Plägen und an den 
Pforten der Tempel. Bei der großen Wohlfeilheit der Le⸗ 
bensmittel im Süden iſt die Austheilung von Almofen fehr 
leicht und die Bettler haben daher ihr fichered Ausfommen. 
Anders verhält es fich freilich im Norden China's, weß- 
wegen fich die dortigen Armen bis nad) Canton und Ma- 
cao durchbetteln, um nicht Hungers zur fterben. Am letz⸗ 
tern Orte beſonders ſind außer den Chineſen noch die zahl⸗ 
reichen Nachfümmlinge von Portugieſen, Engländern, Hins 
dus, Negern, Malayen, e8 find Einwanderer von den Philip⸗ 
pinen, von Timor und andern moluffifchen Snfeln in tiefem 
Elende zu fehen, ohne daß fie den Stolz der weißen Ko⸗ 
lonijten im mindeſten verläugneten. Bettler in feivenen 
bordirten Kleidern, den Degen an der Seite und bie Fe— 
der auf dem Hut, die den wohlhabenden Cimvohner auf 
der Straße antreten und ihm für fein Almoſen mit einem 
barjchen „Gott vergelt's!“ danken. Solche Leute find von 
den Zeiten der Fatholifchen Mifitonäre her, welche mit gehört- 
gen Geldjummen für dieſe Zwede verfehen wurden, an 
feinerlei Arbeit gewöhnt, die ja ohnedieß darum nicht ges 
deihen Fünnte, weil faft fein Tag im Jahre ift, welcher nicht 
als Firchlicher Feiertag irgend eines Heiligen betrachtet 
werben Eönnte. Diefe aber werden in Macao fo gehalten, 
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daß man ohne befondere Erlaubniß fie nicht zur Arbeit 
benügen darf. Dabei herrfcht zwifchen ven beiden Ges 
fchlechtern eine fchamlofe Frechheit des Umgangs, die allen 
Glauben überfteigt.. So Fam e8 denn, als die Quellen 
der Unterſtuͤtzung fchwächer floffen, daß Macao zu einer gro⸗ 
Ben Bettlerherberge herabfanf. — Außer dieſen gibt e8 je- 
doch noch mitleinswürdigere Arme, nämlich die erjtaunliche 
Menge von Blinden , die in ganzen Schaaren oder auch 
zu 2 bi 3 mit einem Führer herumziehen,, oder mit Lah⸗ 
men, Tauben und Stummen in den Straßen fiben und 
die Barmherzigkeit der Vorübergehenden anflehen, endlich 
die zahllofen Ausfägigen, die ald verachteter Auswurf ber 
Geſellſchaft zu Canton ſich um die europäifchen Factoreien 
herdrängen und von denen in jedem Falten Winter eine 
Menge zu Grunde geht. — Beſonders dieſe letztre Claſſe 
von Nothleivdenden faßten die beiden Freunde ind Auge. 
Morriion felbit famen bier feine medicinifchen Kenntniffe 
zu ftatten. Sie fauften medicinifche Bücher und Arzneimit⸗ 
tel, ftudirten die einheimifche Arzneifunde und errichteten 
eine Apothefe, wo ein Chinefe den Armen ärztlichen Rath 
und Heilmittel austheilte. Aus diefem Fleinen Anfang ent- 
ftanden fpäter wichtige Einrichtungen , die ſich als höchſt 
folgenreich für die Ausbreitung des Evangeliums erweifen 
dürften. 

Was ihm zunächft and Herz drang, war das unter 
den Matrofen der vielen aus England, Indien und Nord⸗ 
america nad) Macao kommenden Schiffe herrfchende Ver⸗ 
derben. Er fah mit blutendem Herzen, wie 2—3000 Men- 
ſchen, welche die englifche Sprache redeten, ohne alle Un— 
terweifung aus dem göttlichen Worte blieben , wie ein 
großer Theil derſelben auch leiblich vernachläßigt wurde, 
ja wie im Durchfchnitt 100 verfelben in jedem Jahre da= 
binftarben, ohne daß Jemand mit ihnen vom Heil ihrer 
Eeele ſprach oder fie zum Gebet anleitete. Ein ernfter Auf. 
ruf an die brittifchen Kaufleute, Schiffscapitäne und Schiffe 
ärzte wurde von ihm ſchon vor feiner Reife nach England 
erlafien, und viele derfelben ftimmten mit ihm über das 
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Beduͤrfniß diefer armen Seeleute völlig überein. Er fing 
an, fo weit dieß feine vielen Geſchaͤfte erlaubten, auf den 
Schiffen zu .predigen. 

Noch dringender fprach ihn allerdings fortwährend 
die Seelennothb der Chineſen an. Seine Gebete für fie 
wurden erhört. Leang-Afa wuchs in der Gnade und feine 
Arbeit war gefegnet. Zwar befam auch er zu erfahren, 
daß die Ausbreitung der feligmachenden Wahrheit ein Werk 
der Geduld ift, indem eine Schule, die er auf dem Lande 
errichtet hatte, fpäter wieder einging, weil er genöthigt 
wurde, fih nach Macao zu flüchten, um Berfolgungen zu 
entgehen. Einer feiner Verwandten hatte ihn nämlich der 
Abſicht angeklagt, das Land an die Ausländer zu verkaufen. 

Aus einem feiner Briefe an Herrn Morrifon heben 
wir Folgendes aus: „Die Leute hier find alle in Betrug 
„nnd Stumpfheit verfunfen. Obwohl ich fie ernitlich mit 
„der Wahrheit ermahne, reicht doch meine Kraft nicht 
„bin, um ihre große Menge zu überwältigen. Gegen⸗ 
„wmwärtig, als den fiebenten Monat treiben die Buddhiſten 
„ihre Saufeleien. Jede Familie behauptet, es fey höchit 
„nothwendig, die möglichite Menge von Goldpapier vor 
„pen Altären ihrer Vorfahren und einiged audy in den 
„Straßen zu verbrennen, damit die naften Geifter, welche 
„pa ab und zugehen und ihre Voreltern in der andern 
„Welt mit Kleidern (Papier) und Geld (dem Goldſchaum) 
„verſehen werden. Wenn dieß in der fünfzehnten Nacht 
„des ftebenten Monats unterbleibt, werden die Leute un- 
„ruhig, weil es für einen Mangel an Pflidhtübung und 
„Rechtſchaffenheit gälte. Wie betrübt mich diejer Unfinn. 
„Ich weiß nicht, was ich machen fol. Es bleibt mir 
„nichts übrig, ald Tag und Nacht über mein eigenes Le— 
„ben nachzudenfen, treu und feit an der Wahrheit zu hal⸗ 
„ten und zum Herrn in der Höhe betend aufzubliden, daß 
„Er die Herzen der Menfchen befehre und ihre Süße auf 
„den rechten Weg leite. Beten Sie zu Bott, daß Er fi 
‚per Menfchen erbarme, Sein Evangelium überall verbreite 
„md fie von ihrem unfinnigen Betruge frei mache.“ — 

Afa 
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Afa hielt ſich ſtets gefaßt, für den Namen Ehrifti fein Le: 
ben zu laffen und empfahl fich daher wiederholt ver Yürbitte 
hriftficher Brüder. Der HErr gab ihm die Gnade, einen 
jungen chineſiſchen Gelehrten Keustienstiching durch die 
Taufe Chrifto übergeben zu dürfen, der hernach mit ihm 
für das Reich Gottes wirkte. Unter den Chinefen, welche 
Dr. Morrifon felbit regelmäßig unterrichtete, befand ſich 
einer, Namens Ku⸗agong, deſſen ganzes Leben durch ven 
Einfluß der Wahrheit bald ſich anders geftaltete. Ex wurde 
aus einem leichtfinnigen Müffiggänger ein treuer Familien⸗ 
vater. Als er getauft war, lernte er von Afa die Yuch- 
bruderei vollftändiger, nachdem cr bei derfelben fafl vom 
Anfang der Miflion thätig gewefen, arbeitete emfig bei 
Morrifon und begleitete jenen Evangeliften auf feiner Reife 
ind innere Land, um Tractate auszutheilen. — Bon diefer 
zurücgefehrt, taufte Afa in Ganton drei Chinefen, cinen 
betagten Vater und feine zwei Söhne, fehr unterrichtete 
Leute. Nicht bloß dieſe gefegnete Thätigfeit feines Schülers, 
fondern auch die Erfüllung längft gehegter Wünfche gab 
dem vielthätigen Mifjionar eine frohe Ausſicht in die Zufunft 
des Miffionswerfes in China. In England hatte nemlich 
eine Geſellſchaft auf feinen Rath Lehrerinnen für die chine- 
fiichen Kinder weiblichen Gefchlechtes beftimmt, Deren eine 
zunächit Singapore zu ihrem Wirfungsfreife errvählen follte 
und dieamerifanifche Miſſionsgeſellſchaft (Board of fureign 
Missions), mit welcher er fchon fo lange in brüderlicher 
Verbindung ftand, hatte zwei junge Männer, die Miffto- 
nare Bridgman und Abeel nad) China gefendetz die er 
mit inniger Freude empfing. Der legtere follte ſich hauptfäch- 
lich mit den Matrofen der amerifanifchen Schiffe, der er- 
ftere mit den Chinefen befchäftigen. Bald folgte an bie 
Stelle des Herren Abeel der Mifjionar Stevens , der auf 
einem von feinem frommen Bejiger, dem Kaufmann Oly⸗ 
phant in Canton, nad) feinem Freunde Morrifon benannten 
Schiffe anfam. Alle Zeit, welche der erfahrene Mann durch 
die Mitarbeit diefer Brüder gewann, widmete er neuen 
Arbeiten für die Ehinefen ‚.zu welchen er um fo mehr fidy 
1. Heft 1840. 3 
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esmuntert fühlte durch die Reife, welche ber treffliche Mif- 
fionar Carl Gützlaff an ven Küften von Ehina machte und 
von welcher er die Rachricht zurüdbrachte, daß er überall 
in den Städten von den Büchern, welche in Canton und 
Malacca gedruckt worden waren, gefunden habe. Er fchrieb 
nun einen chinefiichen „ Hausunterricht " in vier Bänden, 
der von der chriftlichen Wahrheit. ein gebrängtes , Flares 
und überfichtliched Zeugniß ablegte. Während die jugend- 
lichen Streiter um ihn her rüjtig arbeiteten, und Afa mit 
feurigem Eifer fortfuhr zu predigen, Schriften zu verbreis 
ten und Seelen zu gewinnen, fo daß die Zahl der von 
ihm Getauften im Jahr 1832 auf fieben flieg, durfte aud) 
Morrifon wieder einen Heiden, den bisherigen Lehrer des 
Ehinefifchen am Collegium zu Malacca, Tfchusfien-fang, 
zur Taufe heranreifen jehen. Da er nicht nur mit den 
£ippen fich zu Sefu befannte,, fondern audy feine lafterhafte 
Gewohnheit des Opiumrauchens aufgab, und ernitlich dem 
HErrn zu leben trachtete, jo konnte Morrifon eingedenk 
defien, was Philippus an dem Kämmerer aus Mohrenland 
that, feinem herzlichen Verlangen nicht ferner widerftehen. 
Inter foldyen Arbeiten und Segnungen ahnte er mandymal, 
daß er feine Arbeit bald werde beendigt haben. „Wie ganz 
anders" fchreibt er in feinem Tagebuch, „fieht es jegt in 
„Canton aus, als ich es im Jahr 1807 antraf. &hine- 
„ſiſche Zöglinge, Mifltonsitudierende, englifche Preſſen, 
„chineſiſche Bibeln, öffentlicher Gottesvienft, dieß Alles 
„it feitvem erft entftanden. Ich habe meinem Zeitalter 
„gedient und werde nun — der HErr weiß wie bald? — 
„zur Ruhe gehen.” Gin andermal fagt er: „Fünf und 
„zwanzig Jahre, die Hälfte meines Lebens ,- habe ich ver 
„Miffton, der Bibelfacdye und andern Zwecken des Reichs 
„Gottes im Heidenlande gedient, und nun fühle ich, daß 
„mich das Alter befchleicht. ” 

In einen Rüdblid auf dieſe 25 Jahre Fonnte er 
fagen: die Preſſe arbeitet zu Malacca, zu Java, zu 
Canton und Macao an der Erleuchtung Ehinas , drei 
engliiche Zeitfchriften — das chinefifche NRepofitory (Ma⸗ 





gazin) war noch Fürzlich von Brivgmann und Morrifon ges 
gründet worden — beleben die Theilnahme der Europäer, 
Miffionare in den von Ehinefen bewohnten Ländern (Med⸗ 
burft und Kind in Java, Tomlin und Abeel in Malacca und 
Siam, Dyer in Pinang, Gützlaff an der ganzen Küfte 
China's bis nad) Korea, Japan und zu den Lutſchu⸗In⸗ 
fein, Morrifon mit Brivgman in China) predigen das Wort 
und vertheilen die Schrift, eingeborne Lehrer (Afa, Ku⸗ 
Agong und Le-Afin) gehen von Haus zu Haus, Leang⸗ 
Afa hat neun Tractate gefchrieben und gebrudt, Hr. Bridg- 
man einen Auszug aus der Bibel herausgegeben und dieſe 
Schriften find weithin verbreitet. — Diefer Rücdblid ſtaͤrkte 
den alternden Knecht Gottes, während fein eigenes Wort 
an ihm in Erfüllung ging „ die Wolfen fammeln fich, 
wenn wir und dem Abend des Lebens nähern." Seht war 
die Zeit gefommen, da er wegen Aufhebung des Freibriefs 
der oitindiichen Handelsgellſchaft durch einen Beſchluß 
des Parlamets feine amtliche Stellung aufgeben und ſich 
entfchließen mußte, nicht nur von der Mifjionsgefellfchaft 
einen Gehalt zu empfangen , fondern auch feine Freigebig- 
feit für die Zwecke des Reichs Gottes zu befchränfen. Um 
den Vielgeprüften noch erniter in die Probe zu führen, 
mußte die wankende Gefunpheit feiner Gattinn ihn mit einer 
abermaligen fihmerzlichen Trennung bedrohen und felbit ſei⸗ 
ner Lieblingsarbeit, der Verbreitung des göttlichen Worte 
durch die Preſſe, die er in feinem Haufe hatte, durch die 
eiferfüchtige Feindſchaft des portugiefifchen Bifchofs, wel⸗ 
chem die brittifche Factorei ihren Beiſtand lieh, Einhalt 
gethan werden, gerade nachdem er im Vorgefühl der we- 
nigen ihm noch übrigen Lebenszeit, eine neue Zeitfchrift, 
den „Evangeliſten“ in fliegenden Blättern zu verbreiten 
angefangen und mehrere Tractate gebrudt hatte. Er bes 
ihränfte jich vaher nothgedrungen auf den mündlichen Ver- 
fchr mit feinen Chinefen, auf Gebet und Gottesdienſt, auf 
die Ausarbeitung feiner Erflärung der heil. Schrift und auf 
den Umgang mit feiner Familie, in deren Mitte er fich nad) 
feinem eignen Ausdruck „mit Zittern freute." Er felbit prüdte 
32 
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fich über dieſe fchmerzlichen Dinge voll Glaubens fo auß: 

„ich bin ermübet in meiner Arbeit, aber der Arbeit ſelbſt 

„bin ich nicht müde, fondern fie erfreut mich. Die neue: 
"ften Ereigniſſe haben mich und manche Diener der Com⸗ 
„pagnie beeinträchtigt, fie werden nicht wenige Kaufleute 
„zu Grunde richten, aber ich hoffe, fie werben zu China's 
„Heil führen. Und das Evangelium zu befördern ift fa 
„pas höchfte Gut des Menjchen. Sie wiffen, mein Freund, 
„daß Jehovah regiert. Seine Berheißungen und Abfichten 
„müffen erfüllt, China muß zu Ihm befehrt werben." — 
Tröftlich Fonnte ihm immer noch der Umſtand feyn, daß 
vor dem Verbot der Preſſe fchon 60,000 einzelne Stüde 
der heil. Schrift und 10,000 Gebet- und Gefangbücher 
fertig getworden waren, mit deren Verbreitung Afa in vol 
tee Arbeit fich befand. Inter tiefgehenden Trennungs- 
ſchmerzen ſchied Morrifon am Bord des Schiffes, das fie 
nach England bringen follte, von feiner Gattinn und fei- 
nen Kindern, nur fein Alteiter Sohn blieb, zu feiner Un— 
terftügung in feinen Arbeiten, bei ihm. Es war ver leßte 
Abſchied. Morriſon zog fi) von Macao nad; Banton zu- 
rüd. Sein Tagebuch aus biefer Zeit ift voll von Todes⸗ 
gepanfen und von rührendem Andenken an feine Gattinn 
und Kinder, weldye wohlbehalten in England anlangten. 
Seltfam genug mußte er mitten in dieſen Befchäftigungen 
durch des Föniglichen Commiflärs, Lord Napier's, Ankunft 
und feine eigene Ernennung zum Secretär des Lords mit 
großem Gehalte überrafcht werden. „Betet für mich,“ 
fehreibt er den Seinigen, „daß ich in meinem neuen Amte 
„dem Heiland getreu bleibe. Es ift ein fonderbares Amt 
„für einen Miffionar. Die Uniform eines Vice » Confuls 
„statt des Predigermantels fol ich tragen! Man wünfcht 
„mir hier Glück, weil man das Amt ald Verforgung für 
„meine Samilie betrachtet. Aber ver Menfch in feinem be- 
„fen Stande iſt Eitelkeit!“ 

Die Anftrengungen einer Reife mit Lord Napier nach 

Canton in offnem Boote bei Hige und Regen, zufammen 
mit dem gebrüdten Gemuͤthszuſtande Morrifons im Anden 
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fen an die Seinigen, von deren Ankunft in England er 
noch feine Nachricht erhalten hatte und im Vorausblid auf 
die Schwierigkeiten, welche die neue Berfahrungsweife ver 
Engländer hervorrufen mußte (Morrifon hatte den üblen 
Gang der Sache vorhergefagt) warfen ihn in Canton fo 
darnieder, daß die Arzte bald an feinem Aufkommen zwei 
felten.” Der würdige Sohn des entfchlafenen Streiters 
fohreibt an feine Mutter in England Folgendes über die 
legte Krankheit des Vaters: „Freitag den 25. Juli durfte 
„ich nad) fünfmonatlicher Trennung den lieben Bater wieder 
„ſehen (er war als Stellvertreter deflelben in Macao ges 
„blieben.) Am 27Tften Sonntags hatte er feine Feine chi⸗ 
„nefifche Berfammlung um fid) und revete zu ihr, fo gut ex 
„noch konnte. Es war in diefem Heidenlande ein wohlthu⸗ 
„enber Anblid, über ein Dugend Chinefen aus der fitten- 
„Tofeiten Stadt dieſes verdorbenen Reiches im Gebet und 
„Lob des gefreuzigten Erlöfers vereinigt zu fehen. WRöge 
„— o! möge mein lieber Vater fie als feine Freudenkrone 
„dereinſt vor den Thron feines Heilanded bringen dürfen. 
„Ein ungewöhnlich feierlicher Ernſt waltete in der Ver⸗ 
„fammlung, während wir von biefen fterbenden Lippen das 
„Wort des ewigen Lebens vernahmen. — Am Montag ließ 
„er fih unter wachfenden Leiden zweimal im Tragſeſſel zu 
„Lord Napier bringen und auch fpäter verlangte er wieder 
„zu ihm, aber die Träger fürchteten fich zu fommen. Die 
„Krankheit flieg und die Arzte wollten ihn nach Macao 
„ſchicken. Aber ver HErr fügte ed, daß fein Boot, auf 
„dem man einen folchen Kranken überfchiffen Fonnte, in 
„Ganton anlangte. Dieß erfparte ihm ſchwerere Leiden. 
„Ein heftiges Fieber erfchütterte nun feinen Körper, er 
„ begehrte ein Arzneimittel das ihn fchon in der Nacht ers 
„feichtert hatte. Die drei forgfamen und geſchickten Arte 
„bielten es für rathſam, ihm erft eine Ader zu öffnen. 
„ Dieß gefchah und nun ſchien aller Schmerz von ihm ge- 
„wichen zu ſeyn. Sch verließ das Gemach einen Augen- 
„bi, um Arznei zu holen. Als ich wieder Fam, war 
„fein Geficht bleich, aber feine Augen glänzten. Seine 
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„Füſſe waren kalt und nichts vermochte die Wärme wieder 
„bervorzurufen. Er lag nun 20 Minuten ganz fchweigend 
„und ruhig da, um 10 Uhr fchloß er die Augen und ent- 
„ſchlief (1. Auguft 1834)." Er hatte noch kurz vor ſei⸗ 
nem Ende feine gläubige Hoffnung auf die ewigen Hütten 
ausgeſprochen, um göttliche Durchhülfe in der Stunde der 
Todesſchwachheit gefleht, für feine Gattinn und Kinder 
und dann für das Miſſionswerk in China gebetet; dann 
erſt Iegte er fich nieder, um zu fterben. ‘Der traurende 
Sohn fchrieb dieſe Zeilen neben dem Leichnam des Vaters, 
den er unter Begleitung einiger Beamten und eines ameri- 
caniſchen Mifjionars in einem Boote nach Macao brachte. 
Lord Rapier nebit allen brittifchen linterthanen , ven übri- 
gen Europäern und den Americanern in Canton hatten vie 
Leiche bis and Boot geleitet. Sie wurde zu Macao neben 
der feiner eriten Gattinn ehrenvoll beigefegt. Die Todes⸗ 
nachricht verbreitete innige Theilnahme nicht nur in Eng- 
land, fondern durch die ganze proteftantifche Welt. Die 
Freunde Morriſons in Ehina ftifteten zu feinem Gebächt- 
niffe, die „Morrifon’sche Erziehungsgefellichaft. * *) 


Achter Abſchnitt. 


Proteſtantiſche Miſſionen in China. (Fortſetzung.) 


Carl Gützlaff, Dr. Abeel. — Leang-Afa's Miſſionsarbeiten. Verfol⸗ 
gung. Die americaniſchen Miſſionare. Medhurſt in Canton. 


Die kühnen und wichtigen Unternehmungen eines 
Mannes, den die Gnade Gottes ganz beſonders zu den⸗ 
ſelben ausgerüſtet hatte, des deutſchen Miſſionars Carl 
Gützlaff, hatten noch die letzten Jahre Morriſons mit einem 


Naͤhere Mittheilungen über ſeine Perfönlichkeit, feine literariſchen 
und Amtsarbelten, fein Inneres Leben, werben in der mehrgenann⸗ 
ten Schrift erfcheinen. 
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heitern Schimmer der Hoffnung für China erhellt und zu⸗ 
gleich die Zugänglichkeit chinefifcher Herzen für das Evan: 
gellum erwielen. Wir Können die Geſchichte diefer Reifen - 
an den Küften China's vom Jahr 1831—1833 übergehen, 
da bie Leer des Magazins fie im Jahrgang 1835, Heft 
1 und 2 ausführlich vargeftellt finden. ben fo werben 
wir une mit den Arbeiten des würbigen Dr. Abeel nicht 
weiter befchäftigen, da fie theils mur wenig auf das eigent- 
liche China ſich bezogen, theils gleiähfalie ſchon Ihre Gteile 
in unſerm Magazin gefunden haben (1836 H. 2). 

Um fo wichtiger find die Ereigniffe, welche bald nach 
Morrifons Hinfcheiden den Kreis der Heinen Ch 
meinde in und um Ganton beireffien. Sie fland unter ber 
Leitung des würbigen John Morrifon des Sohnes, ber 
jedoch nicht als Miſſionar arbeitete, fondern als uͤberſetzer 
an feined Vaters Stelle trat, des Miſſionar Bridgmann 
und Leang⸗Afa's, deſſen Gattinn mit ihm an Jeſum glaubte, 
während feine Kinder in der Burcht des HErrn heranwuch⸗ 
jen und fein Bater wenigitens Jehovah anbetete. 

Man kann fagen, daß mit Merrifons Hinſcheiden die 
erſte Epoche der chinefifchen Miffton zu Ende ging; fihon 
Gützlaff's Arbeiten gehören der zweiten freiern Epoche an, 
über welche fich ein americanifcher Miſſionar fo ausprüdt: 
‚, Bisher hat die Furcht vor der Eiferfucht der chinefifchen 
‚„‚ Regierung unfere Anftrengungen gelähmt. Wir haben 
„vor den Berfolgungen, welche die Fatholifchen Chriſten 
„erlitten, gezittert und für das lautere Evangelium dieſelbe 
‚‚ Berbannung , wie für die römifche Kirchenform erwartet. 
„Fragen wir jedoch die Gefchichte der chrijtlichen Kirche, 
„ſo zeigt fie uns, daß immer Berfolgungen eintraten, wenn 
„das Wort Gottes Wurzel gefaßt hatte; fo lange der Keim 
„noch unfichtbar war oder während er faum feine zarten 
„Schoͤßlinge fehen ließ, hielt die mächtige Hand des gro- 
„ßen Gärtner alle Angriffe der Gottlofen von ber zarten 
„Pflanze zurüd. So ift e8 mit China. Der HErr ift 
„treu und fann uns mit den Flügeln Seiner Allmacht des 
‚den. In Seiner Kraft dürfen wir es wagen, laut und 
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„kühn das Evangelium auszurufen und es in die fernjten 
„Provinzen dieſes ausgedehnten Reiches auszuftreuen. " 
Merfwürdig genug mußte die Wurzelzeit-, welche Morriſons 
fieben und zwanzigjährige Arbeit einnahm, zugleich mit der 
pftindifchen Compagnie in China zu Ende gehen; an bie 
Stelle der furchtfam vorfichtigen Politik dieſer Geſellſchaft 
fuchte nun die brittifche Negierung eine offenere und Füh- 
nere Verfahrungsweife zu fegen, während eben fo die Mif- 
flonäre fi) vertrauensvoller den Chinefen gegenüberfteliten. 
Daß. ein ſolcher Übergang nicht ohne gewaltige Stürme. 
und Stöße ftatt finden Fonnte, verfteht fich von felbft und 
die Begebenheiten , die wir noch zu erzählen haben, können 
uns keineswegs für die Kolgezeit die Hoffnung benehmen, 
daß der HErr in der Zeit des Wachjens Seiner Pflanze an 
freier Luft Größeres thun werde, als in den Tagen; da 
ſie noch im dunklen Schooß der Erde Feimte. Morriſon 
ſelbſt hatte noch an feine Gefellfchaft geichrieben, daß es 
jetzt Zeit fey, offner und unmittelbarer an die Predigt in 
China zu geben. In Folge diefer Aufforderung hatte diefe 
den Mifjionar Mephurft in Batavia angewiefen Canton zu 
bejuchen,, ſich mit Morrifon zu befprechen und hernach die 
Küften von China mit der Abficht zu bereifen,, zweckmäßige 
Stationen für Miflionsarbeiten aufzufuchen. 

Die rauhen Stürme fingen bald an, das junge Ge— 
wich der chinefifchen Miffton zu beprohen. — Leang- 
Afa hatte fchon längſt an die Geſellſchaft in London ge- 
fchrieben, ,, wie fehr fein Herz brenne, feine verfinfterten 
Landsleute den rechten Weg Tennen zu lehren und fie 
zu ermahnen, daß fie die Gnade Gottes nicht vericher: 
zen.“ Er hatte fich nicht verhehlt, daß ,, feine eigene Er⸗ 
‚‚ fenntniß noch befchränft fen, das Feld des Nachforfchens 
‚aber gränzenlos, fo daß ihm die Wahrheit deſto tiefer 
„erſcheine, je mehr er fich in fie verſenke.“ Er wandte 
daher den Bli nicht ab von feiner eignen Förderung im 
Glauben, Erfenntniß, Gebetsfinn und Ausübung des Er- 
kannten und Erflchten. Aber es fchmerzte ihn tief, wenn 
er ‚Die Chinefen an 10,000 Göttergeftalten feft angenagelt‘‘ 
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ſah. Er verbarg fich dabei feinedwegs, dag ‚die Wurzel 
‚des Aberglaubens tief liege, der Stamm ftarf und es 
„daher nichts Leichtes fey, ihn fobald auszumurzeln. '' 
Dagegen ftärfte ihn die Hoffnung, „es werben noch alle 
„Völker Eine Zamilie und das Evangelium durch Die ganze 
„Menſchheit ausgebreitet werden.’ Kein Wunder, wenn 
er bei folchem Zug und Drang des Geiſtes nicht ftille ſte⸗ 
ben fonnte. Die Gnade, die ihm der HErr in der Bes 
fehrung einiger Seelen gab, die Kraft Gottes, die fich in 
diefen mächtig genug zeigte, um Ku-Agong die Zerreißung 
feines Ehebandes durch die Feindſchaft feiner Gattinn ges 
gen Chriitum ertragen zu laſſen, die göttliche Bewahrung, 
ba er in einer der größten Städte der Provinz während 
der öffentlichen Prüfungen unter den jungen Stubierenden 
chriſtliche Schriften ausbreitete und ungefährbet blieb — 
dieß Alles Hatte ihn ermuthigt, dem Feinde muthig bie 
Stirne zu bieten. Tauſende von Büchern theilte er in den 
Straßen Eantons vor den Augen der Obrigfeit aus. „Meh⸗ 
rere Perſonen,“ fo fchreibt er felbit, ‚find der Wahrheit 
„gehorſam geworden. Es find jest unferer mehr ale zehn, 
‚welche mit Einem Herzen dem HErrn dienen und fich 
„in den Lehren ded Evangeliums üben. Jeden Sonntag 
‚‚fommen wir zufammen, um mit einander den Heiland 
„für die mächtige Gnade der Erlöfung zu preifen. Bis 
„jest bat und der HErr gefchügt, fo daß wir Ruhe ge- 
„nießen, und ich hoffe, wir werden ferner unfre Lands⸗ 
„leute zum Dienjte ded HErrn erimuntern dürfen, bis es 
„uns zu Theil wird, droben unferm wahrhaftigen Gott 
„durch alle Ewigkeiten zu danken.“ — Auf ihren Reifen 
ind Land hatten dieſe Brüder beſonders auch die chinelifchen 
Schulen im Auge, in welche fie viele Stüde des Wortes 
Gottes als Lefebücher brachten. Während fich aber ihr 
MWirfungsfreis immer mehr erweiterte, und fogar die Be- 
hörde die vor fie gebrachten Tractat-Bertheiler ſtraflos ent- 
ließ , erweckten mit einemmale die feindfeligen Schritte des 
Admirals Lord Napier, die er durch die brittifchen Kriegs 
fchiffe im Seehafen von Kanton vollziehen ließ, das Rad): 





gefühl der chinefifchen Obrigfeiten gegen alle Unternehmun- 
gen der Britten. Der Handel mit den Engländern wurde 
unterfagt und ber Druck und bie Vertheilung chriftlicher 
Schriften unter ſchweren Strafen verboten. Man faßte 
nemlich Verdacht auf die befehrten Chinefen, als wären 
fie die Schreiber und Druder der in Canton angefchlages 
nen beleidigenden Erflärung des brittifchen Commifjärs ge- 
weien, weil man nicht begriff, daß die Engländer eine 
eigene Preſſe haben fönnten. Afa felbft befchreibt ven traus 
rigen Hergang in einem Briefe an alle chriftlichen Lehrer 
und Befenner folgendermaßen: „Seit vier Jahren durfte ich 
„unfre fleinen Schriftauszüge in der Stadt Canton und 
„in den Dörfern verbreiten, wo fie mit Freuden aufgenom⸗ 
„men wurden. Diefes Jahr (1834) wollten wir wieder 
„die dreijährige Prüfung der Gelehrten dazu benügen und 
„gingen, Wu Atſchang, Tſchu⸗Aſan, Leang-Afun und 
„ich nad) der Stadt, wo wir 5000 Stüd Bibellectionen 
„‚vertheilten. Am folgenden Tage ging es ebenfo, aber am 
„dritten ergriff die Policei den Wu-Atfchang und führte 
„ihn vor den Beamten ded Quartier Nanhae. Er wurde 
‚verhört und frei gelafien. Der Unterbeamte erhielt Be⸗ 
„fehl fich nicht um folche Kleinigkeiten zu fümmern. Um 
„ſo muthiger gingen wir am vierten Tage and Werf, ale 
‚mehrere der Büchervertheiler abermals feftgenommen und 
„nun vor den Provinzrichter gebracht wurden. Afa, der 
„noch frei war, padte fogleicd) die übrigen Bücher in Ki: 
„ten, brachte fie an einen andern Ort und zog fich in 
‚fein Dorf zurüd. Wirklich fandte der Tſchefu ( Ober- 
„richter) in fein Haus, ließ die dort befindlichen Chriften 
„feſtnehmen, von denen einer, Namens Afae, vor Ges 
„richt 40 Schläge ind Geficht erhielt. Einer der Yeflge- 
„‚nommenen war ſchwach genug in feinem Glauben, und 
„gab fich dazu her, den Wohnort einiger anderer Brüder 
‚anzugeben. Auf diefe Nachricht verließ Afa mit dem 
„Seinigen die Heimath und flüchtete nach Keang-mun , 
‚einer Fleinen Stadt weftlich von Macao. Den Tag 
„darauf erfchienen zwei Regierungsboote an feinem Dorfe 
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„mit dem Befehl, Leang Afa mit feiner ganzen Familie 
„feſtzunehmen. Eie fuchten ihn von Haus zu Haus, und 
„mußten ſich aulegt begnügen , fein Eigenthum, ja fogar 
„das feiner Verwandten an fich zu reißen. Er zog ſich 
„nach einem Fleinen Seehafen, Tſchih⸗kan, zurüd. In 
„der Außerften Roth, da er weder Rahrungsmittel noch 
„Geld hatte, wagte er ſich nach Macao; glüdlich bewahrte 
„ihn der HErr und dort tröftete ihn Here Bridgman mit 
„der Rachricht,, die gefangenen Brüder könnten und folls 
„ten duch Herrn Morrifon mit Geld losgefauft werben. 
„‚ Auf Afa dagegen blieben fortwährend alle Rachfuchungen 
„gerichtet. Unter diefen Umſtaͤnden war feine Zeit zu 
‚verlieren. Herr Bridgman nahın ein Boot und begleis 
‚tete Afa auf ein Schiff im Hafen von Lintin. Er pries 
„Gott für feine Rettung, aber ängftliche Sorge um feine 
„Gattinn und Kinder laftete noch auf feiner Seele, fo daß 
„er nur um Stille des Herzend und Glauben zu flehen 
„hatte. Er gedachte des Schriftworts, daß alle, die gotts 
„ſelig leben wollen in Chriito Jeſu, Verfolgung leiden 
‚„ müflen, und ob er wohl weder die Geduld eines Pau⸗ 
„lus noch eines Hiob batte, fo war es doch fein ernitlis 
„ches Berlangen, dieje Heiligen der alten Zeit nachzuah⸗ 
„men.“ Es wurbe für gut gefunden, ihn nach Malacca 
zu fchiden, wo er der Sache des Evangelium treue Dienfte 
leitete. In Macao wäre fein Leben aufs Außerite gefähr- 
det geweien. Ein fcharfes Edict erfchien unmittelbar auf 
dieſe Vorfälle, worinn die härteiten Strafen den Verbrei- 
tern „fchlechter und fchmugiger Bücher, die von den Bar- 
baren berftammen und unter dem Vorwande der Tugend 
fich einfchleichen,,“ angedroht wurden. So wurden nad) 
herfömmlicher Weife die chriftlichen Bücher bezeichnet, denn 
Alles, was dem Sinn des Kong-fustje zuwider it, heißt 
in der amtlichen Ausdrudsweife der Chinefen „fchlecht und 
ſchmutzig.“ — So war nun die Fleine Heerde der Gläus 
bigen zerftreut. Nur Agong blieb zu Canton und diente 
fortwährend zum Vermittler zwiichen den chinefifchen Chri⸗ 
ften und den Mifftonarien. 
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Here Morrifon jchrieb dringende Bitten um Arbeiter 
nach London und nur der Umftand, daß fich fein geeigs 
neter Mann für die fchwierige Arbeit finden wollte, hin- 
derte mehrere Jahre lang die Beſetzung des wichtigen Po- 
ſtens. Inzwiſchen hatte Mifjionar Güglaff feine vierte 
Reiſe an den Küften China's in Gemeinfchaft mit dem : 
americanifchen Mifitonar Stevens unternommen. Sie fe- 
gelten mit einem Handelsichiff bis an die Mündung bes 
Flufies Min. Bon da fuhren fie in vier Tagereifen 70 
Meilen weit ven Fluß hinauf. Ihre Abficht war auf die 
Bohea-Berge gerichtet. Allein am vierten Tage wurden 
fie von der bewaffneten Macht angehalten und mit Schüf- 
fen zuruͤckgetrieben. In den bevölferten Gegenden des in- 
nern Landes zeigte ed fich um der argwöhnifchen Wach- 
famfeit der Behörden willen ald unmöglich, chriftliche Bü⸗ 
cher zu verbreiten. Dagegen ift ed befanntlicy Herrn Gütz⸗ 
laff an einem andern Orte gelungen, 40 Meilen weit un- 
bemerft in das Land einzubringen und die Theegärten ber 
Anfoy= Berge zu befuchen. In den Küftenftäpten fand er 
ed vor der jegigen Fritifchen Lage des Handels nicht ſchwer, 
wenigftend das gedruckte Wort Gottes in Umlauf zu fehen, 
wenn man fid) entichließen konnte, mit Opiumfchiffen zu 
reifen und während diefe ihren verbotenen Handel treiben, 
das Evangelium auszubreiten — ein Mittel, gegen welches 
sich freilich das chriſtliche Wahrheitsgefühl fträubt. 

Miſſionar Bridgman, dem ald einem Americaner das 
fluge Benehmen der Kaufleute und Schiffscapitäne feines 
Landes während der fteigenden Uneinigfeit zwifchen den 
Britten und Chinefen geftattete, in Kanton oder Macao zu 
bleiben und feine Arbeiten fortzufegen, ſchlug im Ganzen 
benfelben Weg ein, den der entfchlafene Morrifon gegan- 
gen war, indem er junge Chinefen zum Iinterrichte zu fich 
nahm; er fuchte durch Gefpräche mit erwachfenen Chine— 
fen den Samen des Worted auszuftreuen und -benußte die 
Druderpreiie, diefes in China dem „Bücherlande“ fo ein- 
flußreiche Werkzeug des Evangeliums; er fuhr fort, die 
englifche Zeitfchrift über China (Repository) herauszuges 
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ben, ertrachtete, im Berein mit feinem Landsmanne, Herrn 
Stevens, ber nad) Abeels Abreife in den malayifchen Archi⸗ 
pelagus an den Seeleuten arbeitete, mit dem jüngern Mor⸗ 
tifon und andern menfchenfreundlichen Europäern und Ame⸗ 
ricanern, die vom Vater des Lebtgenannten geftifteten ober 
veranlaßten Anftalten chriftlicher Wohlthätigfeit zu fördern, 
indem bdiefelben als eben fo viele Vorbereitungen für vie 
Ausbreitung der jeligmachenden Wahrheit betrachtet wer⸗ 
den konnten. Hiebei ftand ihm Herr Güglaff thätig zur 
Seite, ein Mann, den feine freie Stellung gleichfalls in 
den Stand fete, zu wagen, was ein Engländer nicht was 
gen durfte. Um fo mehr mußte er fich angetrieben fühlen, 
dieß zu thun, da ihm das Elend, in welches die Chinefen 
durch den Gebrauch der „schwarzen Bequemlichfeit “ d. 5. 
des Opiums immer mehr verfanfen, in fchauerlichen Beis 
fpielen vor Augen ftand, da ihm die heidnifche Macht, welche 
nach chinejifcher Religion und Oerechtigfeit die Eltern über 
ihre Kinder üben, einmal am Fluſſe anfchaulich entgegen- 
trat, in welchen man eben einen neunzchnjährigen Jüng⸗ 
ling, der Vater und Mutter mißhandelt hatte, mit auf den 
Rüden gebundenen Händen und einen großen Etein um 
den Hals -verfenfen wollte, da er die Lajter und Sünden 
Ehina’s wie eine ſchwarze Nacht auf dem Lande ruhen fah. 
Es war daher fein beitändiger Ruf an die Chriftenheit: 
fendet neue Boten des Friedens! Diefer Ruf wurde ge- 
hört und Miffionar Tracy nebit Herrn Williams ald Drus 
der wurde nach Canton gefchicdt, während ſowohl die Lon- 
doner ald die americanifche Mifjionsgefellfchaft fortfuhr, 
die Zahl ihrer Arbeiter in Hinterindien und auf den Ins 
feln zu vermehren, wo fich die chinejifchen Auswanderer 
befinden. — Die Drudfchriften der Miffionare hatten bis: 
her zu ihrer Yertigung große Summen gefoftet, indem man 
um nicht die fchlechten hölzernen Stäbe der Chinefen als 
fettern gebrauchen zu müſſen, genöthigt war eine ungeheure 
Anzahl metallener zu gießen. Lebtered wurde auf eine eins 
fachere und minder koſtſpielige Weile von dem englifchen 
Miſſionar Dyer auf der Infel Pinang zu Stande gebracht ; 
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die Americaner aber ließen zu Boſton von einzelnen Trac- 
taten Platten in ftehender Schrift (Stereoiypen) verfertigen. 
Sie mußten dieß um fo wichtiger finden, da die Gefchichte 
zeigt, daß die Lehre des Kong-fu⸗tſe, am der Die ganze 
Ration fo feft hängt, mehr durch Bücher, als durch münd- 
liche Predigt verbreitet wurde und erhalten wird, und daß 
Hunderttaufende von Chinefen einzig durch Leſen bupphi- 
ftifcher Schriften zum Buddhadienſte fich überführen ließen. 
Diejenige Wirkfamfeit, welche auch dann noch fortvauerte, 
als felbit die Fleine Schule, welche Brivgman eröffnet hatte, 
wieder gefchloffen werden mußte, bot immer noch einen Fa⸗ 
den dar, an welchem die Boten des göttlichen Worts Die 
Chinefen feitzuhalten vermochten. 

Die bereits gefchilverten Anfänge einer ärztlichen Hülfe 
für die namenlos elenden Bettler in Canton und Macao 
hatten durch die Erfahrungen Güplaffd in Siam und an 
den Küften von China noch eine weitere Bedeutung erhalten, 
indem ärztliche Praris als der ficherfte Weg erfannt wor- 
den war, um zu den Herzen der Chinefen zu gelangen. 
Die americanifche Mifftonsgefellichaft hatte daher Herrn 
Parker, einen Arzt und Mifftonär nach Canton gefendet 
(1834), der würdige Arzt der ojtindifchen Compagnie, Herr 
Colledge, innig verbundener Freund des entfchlafenen Mor⸗ 
rifon hatte noch zu deſſen Lebzeiten und mit theilnehmender 
Unterjtügung der Britten und reichen Ehinefen ein Hofpi- 
tal für Augenfranfe in Macao errichtet, in deſſen Belor- 
gung ihn Herr Parfer unterftügte ; rührende Beifpiele von 
der Danfbarfeit für die Hülfe der Europäer, deren Erzäh: 
lung uns hier der Raum verbietet, gaben eben fo viele 
Hoffnungsblide für die Aufnahme eines noch höhern Lichts 
als das der leiblichen Augen. Hieraus hauptfſaͤchlich er- 
wuchs im Jahr 1838 die viel Segen verfprechende ärztliche 
Mifjionsgefellichaft in China. Gleichfalls ſchon von Mor- 
rifon mitveranlaßt, eniwidelte ſich unter forgfamer Pflege 
der Mifitonarien die Gefellfchaft für Verbreitung nüslicher 
Kenntniffe in China. Diefe Geſellſchaft arbeitet mit größ- 
tem Eifer daran, gute Schriften über Gefchichte, Erd» und 
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Himmeldfunde, über den Bau des menjchlicyen Leibes, 
über Staatswirthfchaft u. A., ſodann eine Reihe guter Lehr- 
bücher und eine Zeitjchrift (das chinefifche Magazin) theils 
in eigens dazu gefchriebenen Werfen, theild in Überſetzun⸗ 
gen herauszugeben und es ift nicht zu verfennen, daß fie 
viel dazu beitragen muß, ber chriftlichen Wahrheit durch 
alle Hinderniffe Bahn zu brechen. Sie befteht noch jeht 
und beginnt auch in japanifcher Sprache Schriften abzu⸗ 
faften, während fie zugleich für die Chinefen immer beffer 
den Bebürfnijfen entfpricht. — Endlich hat die Morrifon« 
fhe Erziehungsgefellichaft fi den fchönen Zweck geſetzt, 
unter dem Segen des HEren für chinefifche Kinder beider 
lei Gefchlechts geeignete Schulen unter Lehrern und Lehrers 
innen aus England und America zu eröffnen und fo. die 
evangelifche Wahrheit auf dem ficherften Wege in das vers 
fchloffene Land zn bringen. Während die americanifchen 
Miſſionare alle dieſe Arbeiten mit Kraft anfaßten, fam von 
Batavia Herr Medhurſt nad) Kanton (1835), um die von 
Dr. Mortijon gefammelte, aber jet zerfprengte Fleine Heerde 
zu bejuchen und zu ftärfen, hernach aber an den Küjten 
China's eine Reife zu unternehmen. 

Er fand die getauften Chinefen in folgender innern und 
äußern Lage. Lu⸗Tſe⸗tſchuen, der Gelehrte, von Afa ges 
taufte, befuchte ihn in Morrifond Haufe; früher mit Ab» 
fchreiben chriſtlicher Bücher befchäftigt, hatte ihn der Ins 
halt derfelben angezogen. Durch Afa's Morgen und Abends 
andachten wurde dieſer Eindrud verjtärft, den Afa bemerfte 
und mit ihm darüber fprach , feine Bevenfen wegräumte, 
bis der Geift des HErrn ein plögliched Erwachen wie aus 
einem Traume in feiner Seele wirfte und er die Taufe bes 
gehrte und empfing. Cr fprach fich gegen Herrn Mephurft 
über feinen Herzengzuftand fo aus: „Es koſtet mich die 
‚ größeite Anftrengung , das Aufiteigen böfer Gedanfen zu 
„hindern und die Reinheit des Herzens zu bewahren. Aber 
„die Hauptfacdhe iſt, auf Gottes Hülfe trauen, daß er mich 
‚vor dem Böfen behüte. Da wir feine Kraft haben, um 
„uns felbft zu erneuern, müſſen wir und auf die Hülfe 
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„kuͤhn das Evangelium auszurufen und es in die fernjten 
„Provinzen dieſes ausgedehnten Reiches auszuftreuen. " 
Merkwürdig genug mußte die Wurzelzeit-, welche Morriſons 
fieben und zwanzigjaͤhrige Arbeit einnahm, zugleich mit der 
pftindifchen Compagnie in China zu Ende gehen; an bie 
Stelle der furchtfam vorfichtigen Politik dieſer Gefellfchaft 
fuchte nun Die brittifche Negierung eine offenere und Füh- 
nere Verfahrungsweiſe zu fegen, während eben fo die Mif- 
flonäre fich vertrauensvoller den Chineſen gegenüberftellten. 
Daß ein folher Übergang nicht ohne gewaltige Stürme. 
und Stöße ftatt finden konnte, verfteht fich von felbft und 
die Begebenheiten , die wir noch zu erzählen haben, Fönnen 
und keineswegs für die Kolgezeit die Hoffnung benehmen, 
daß der HErr in der Zeit des Wachſens Seiner Bflanze an 
freier Luft Größeres thun werde, als in den Tagen, da 
fie noch im dunflen Schooß der Erde Feimte. Morriſon 
felbit hatte noch an feine Gefellfchaft gefchrieben, daß es 
jest Zeit fey, offner und unmittelbarer an die Predigt in 
China zu gehen. In Folge diefer Aufforderung hatte dieſe 
den Miſſionar Mephurft in Batavia angewiefen Canton zu 
bejuchen,, fich mit Morrifon zu befprechen und bernady die 
Küften von China mit der Abficht zu bereifen, zweckmäßige 
Stationen für Miſſionsarbeiten aufzufuchen. | 

Die rauhen Stürme fingen bald an, das junge Ge— 
wächs der chincjifchen Miflion zu bedrohen. — Leang- 
Afa hatte Schon längſt an die Gefellfchaft in London ge- 
fchrieben, „wie ſehr jein Herz brenne, feine verfinfterten 
Landsleute den rechten Weg Tennen zu lehren und fic 
zu ermahnen, daß fie die Gnade Gottes nicht verfcher- 
zen.“ Er hatte ſich nicht verhehlt, daß ,‚feine eigene Er- 
„kenntniß noch befchränft fen, das Feld des Nachforſchens 
„aber gränzenlos, fo daß ihm die Wahrheit deſto tiefer 
„erſcheine, je mehr er fich in fie verfenfe. Er wandte 
daher den Blick nicht ab von feiner eignen Forderung im 
Glauben, Erfenntniß, Gebetsfinn und Ausübung des Er- 
kannten und Erflchten. Aber es fchmerzte ihn tief, wenn 
er ‚die Chinefen an 10,000 Göttergeftalten feft angenagelt‘' 


137 


ſah. Er verbarg ſich dabei keineswegs, dag ‚die Wurzel 
„des Aberglaubens tief liege, der Stamm ftarf und es 
„daher nichts Leichtes fey, ihn fobald auszuwurzeln.“ 
Dagegen ftärkte ihn die Hoffnung, „es werden noch alle 
„Bölfer Eine Familie und das Evangelium durch Die ganze 
„Menſchheit ausgebreitet werden.’ Kein Wunder, wenn 
er bei ſolchem Zug und Drang des Geiftes nicht ftille fies 
hen fonnte. Die Gnade, die ihm der HErr in der Bes 
fehrung einiger Seelen gab, die Kraft Gottes, die fich in 
diefen mächtig genug zeigte, um Ku-Agong die Zerreißung 
feines Ehebandes durch die Feindſchaft feiner Gattinn ges 
gen Ehriftum ertragen zu laflen, die göttliche Bewahrung, 
da er in einer der größten Städte ber Provinz während 
der öffentlichen Prüfungen unter den jungen Studierenden 
chriſtliche Schriften ausbreitete und ungefährbet blieb — 
dieß Alles Batte ihn ermuthigt, dem Feinde muthig bie 
Stirne zu bieten. Taufende von Büchern theilte er in den 
Straßen Cantons vor den Augen der Obrigfeit aus. „Meh⸗ 
tere Perſonen,“ fo fchreibt er felbit, „find der Wahrheit 
„gehorſam geworben. ES find jet unferer mehr als zehn, 
„welche mit Einem Herzen dem HErrn dienen und fidh 
„in den Lehren ded Evangeliums üben. even Sonntag 
‚‚fommen wir zufammen, um mit einander den Heiland 
‚‚ für die mächtige Gnade der Erlöfung zu preifen. Bis 
‚jest bat und der HErr gefchügt, fo daß wir Ruhe ge- 
„nießen, und ich hoffe, wir werden ferner unfre Lande 
‚leute zum Dienjte des HErrn ermuntern dürfen, bis es 
„uns zu Theil wird, droben unferm wahrhaftigen Gott 
„durch alle Emwigfeiten zu danken.“ — Auf ihren Reifen 
ind Yand hatten dieſe Brüder bejonders auch die chinefijchen 
Schulen im Auge, in welche fie viele Stücke des Wortes 
Gottes als Lejebücher brachten. Während fich aber ihr 
MWirfungsfreis immer mehr erweiterte, und fogar die DBe- 
hörde die vor fie gebrachten Tractat-Bertheiler ftraflos ent⸗ 
ließ , erweckten mit einemmale die feindfeligen Schritte des 
Admirald Lord Napier, die er durch die brittifchen Kriegs 
Ichiffe im Seehafen von Canton vollziehen ließ, das Rad): 
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ex fpäter nach Malacca ging. Inzwifchen gelang es ver 
Polizei, feinen Sohn Ahe aus dem Haufe des Her Mor- 
riſon in Macao zu loden und ihn vor den Richter zu füh- 
ren. Er geitand offen, bei der Bereitung der metallenen 
DrudLettern für Herrn Morrifon geholfen zu haben. Diefe 
Ehrlichkeit freute den Beamten, weil er von dem armen 
Süngling Mehreres zu erfahren hoffte. Er gab ihm fogar 
Geld, ließ ihn aber vemungeachtet einfperren und feine 
Sache wurde an den Kaiſer berichtet. In einem Faiferlichen 
Edicte vom Jahr 1836 wird fein Name genannt. Der In. 
halt defielben zeigt, daß ver Kaifer mit den Arbeiten der 
Mifftonarien im Süden und mit ihren Berfuchen an der Küſte 
befannt iſt. Es wird darinn eine Commiſſion angefündigt, 
die in Canton Unterfuchungen darüber anitellen follte, welche 
Ehinefen den Fremden zur Abfafjung und Herausgabe ihrer 
Bücher behülflich gemwefen. Jedem, der in Befig chriftli- 
her Schriften fen und fie nicht binnen fechs Monaten abs 
liefere, wird harte Strafe gedroht, die Außerfte Strenge 
des Geſetzes aber gegen Eingeborne aufgerufen, die fich er⸗ 
ftechen follten, dad Evangelium zu predigen. — Die Un 
terfuchung hatte zur Folge, daß man alle Drudarbeiten ein- 
ftellen , die Lettern vergraben und daß die Druder und Leh⸗ 
ver ſich eine Zeitlang verbergen mußten. Es ergab fich, 
dag Herr Brivgmann Bücher herausgegeben, und man 
wollte wiſſen, mit welchem Schiffe er, ver ſchon fünf 
Jahre in Canton lebte, nach China gefommen, um den 
Hong (Sicherheits-Kaufmann) unter deſſen Schuß und Vers 
antwortlichkeit dieſes Schiff geftanden, dafür büffen zu laffen. 
Bald darauf erfchien der erite Hong bei Herrn Bridgman, 
um nach chinefifchen Büchern und den Lettern zu fragen, 
mit denen fie gedrudt worden feyen. Er wurde höflich auf- 
genommen, jedoch ohne etwas zu erfahren. Ein america= 
nifcher Kaufmann follte hierauf die Lettern von dem Mif- 
fionär entlehnen, aber auch dieß blieb ohne Erfolg; endlich 
ließ fich auch ein Engländer dazu gebrauchen, zu fragen, 
wo nie hinefifchen Schriften geprudt worden wären. Auch 
anf dieſe Frage wurde jede Erklärung ehrerbietig abgelehnt. 
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Diefe Männer wußten wohl ſchwerlich, welchen Schaven 
fie durch ihre Gefälligfeit gegen den Hong der Sache Chrifti 
und einzelner Bekehrten zugufügen im Begriffe ftanden. Jetzt 
wußte der Kaufmann nur nody die Antwort an die Com⸗ 
miffäre zu geben, die Ausländer drucken Bücher in Malacca 
und es fey einer Namens Medhurſt erft vor Kurzem nach 
Canton gefommen , der fließend chinefifch fpreche , auch ver: 
ftiehen fie die Formſchneidekunſt. Da inzwifchen bie Unter⸗ 
fuchungsrichter zwifchen Macao und Canton in einem 
Sturme Schiffbrudy litten, fo wurde die Unterfuchung auf: 
gegeben und die Verfolgung ließ fo fehr nach, daß. Afa 
feine Familie befuchen Eonnte. 

Man erficht hieraus, wie europälfche Mifftonarten, 
wenn fie nicht gerade ins innere Land einzubringen fuchen, 
für ihr Leben und ihre perfönliche Freiheit gefichert bleiben, 
indem die Chinefen e8 nicht wagen, die fremden Mächte 
zu beleidigen und dieſe ihre Furcht hinter dem Ausdrucke 
verfteden,, die Barbaren feyen zu gering, um nad) den Ge⸗ 
fegen des himmlifchen Reiches behandelt zu werden. Zwar 
ift e8 für einen wohldenfenden Mann, noch mehr aber für 
einen Chriften nicht minder peinlich , Anvere um feinetwil- 
{en leiden zu fehen, da immer die Hong ober die Doll- 
metfcher der Schiffe und Yactoreien für die fogenannten 
Vergehen der Ausländer mit ihrem Vermögen oder Leben 

. büßen müffen; aber man fann die Bücher in Malacca 
und fonft druden laſſen, fie in Canton einführen, man 
darf ungefährbet in den Vorftädten Cantons mit den Chi: 
nefen reden, man fann in den Factoreien fie um fich ver- 
fammeln, und endlich ift ja von jeher unausbleibliche 
Folge eines anfangenden neuen Lebens die Verfolgung von 
der Welt gewefen, deren ein Chrift fich im Glauben rüh— 
men fann. 


K2 


Heunter Abſchnitt. 
Proteſtantiſche Miffionen in China. (Bortietung.) 


Neife des Herrn Medhurſt nach dem gelben Meere. — Ankunft und. 
Bezebenheiten zu Schantung. Beſuch auf der Inſel Leu⸗kong⸗ 
tau und zu Kefansfo. DBerfuche im Süden. Landungen in den 
Provinzen Kiangſu, Tfehefiang und Fukian. Ende der Neije. 
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Nachdem die chinefifche Miſſion nun über 25 Jahre 
lang ihre vorbereitenden Arbeiten in den Kolonien China’s 
und im Süden des Mutterlandes gemacht, 2000 Bibeln, 
10,000 Neue Tejtamente, 30,000 einzelne Bücher der h. 
Schrift, über eine halbe Million chinefifcher Tractate ge- 
druckt und (die. Malayen mitgezählt) 10,000 Kinder in den 
Miffionsfchulen unterrichtet, etwa 100 Heiden getauft und 
.. etliche eingeborne Lehrer herangebilvet hatte, fragte es fich, 

‚ob jegt nichts weiter Fünne gethan. werden ? ‘Da fette der 
fühne und gewandte, für Chriſtum brennende deutfche Mif- 
fionar Gützlaff Europa in Eritaunen, indem er durch eine 
. Reihenfolge von Reifen, — während welcher er Wochen 
lang in den Städten des Reichs lebte und mit Großen und 
Kleinen offen verkehrte, bald gefürchtet, bald geachtet, aber 
nie mit Schmach auögeftoßen — die alte Kunde von der 
gänzlichen Verfchlofienheit China’8 thatfächlich al8 eine Fa 
bel erwied. — Aber noch war die Frage, ob man es die⸗ 
ſem ungewöhnlich begabten, bis zur förperlichen Gejtalt 
herab für folche Linternehmungen trefflich ausgerüjteten Strei= 
ter Chriſti nachthun koͤnne, nicht entichieven. Lieber fie 
ins Klare zu fommen, mußte der Chriftenheit von hohem 
MWerthe feyn. Die Lonpner-Miffionsgefelfchaft übernahm 
cd, Gewißheit über fie zu erlangen, indem fie Herrn Med- 
hurjt mit einer ähnlichen Reife beauftragte. Dabei fonnte 
fie oder die mitwirfende brittifche Bibelgeſellſchaft freilich 
feineswegs erwarten, daß China durch folche Verſuchs— 
arbeiten in ein chriftliches Land verwandelt werden würde; 
noch weniger Fonnte e8 ihnen einfallen, die Zahl der Be- 
fehrten nach der Anzahl der vertheilten Bibeln und Trac- 
taten zu bemeifen. Es handelte ſich nur um die erften Vor⸗ 
Bereitungswege, beren man im Voraus gewiß werben mußte, 
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wenn je chriſtliche Miffionäre in China fich bleibend nie- 
derlaigen follten. Die eifernen Pforten des Landes follten 
geöffnet und die Scelen der Eingebornen erleuchtet werben, 
Damit dann einjt die Regierung den von ihren Unterthanen 
ergriffenen Glauben anerfenne. Den Miffionarien follte 
zugleich Muth und Vertrauen wachfen, um Schritt vor 
Echritt ihre Arbeiten auszudehnen und das Land mit der 
Wahrheit in bleibenden Befig zu nehmen. 

Als Herr Medhurſt in Canton anlangte und von den 
americaniſchen Miffionarien freundlich bewillfommt wurde, 
ließ er es feine erite Sorge feyn, mit fachfundigen Maͤn⸗ 
nern und Freunden des Reichs Chrifti fidy über den Zweck 
feiner Reife und über Die befte Art ihrer Ausführung zu 
berathen. Inter dieſen Freunden befand fich ein america- 
nifcher Kaufmann in Santon, Herr Olyphant, deffen Name 
in den Sahrbüchern der Miſſion und der Menfchenliebe, 
als Förderer der eriten und als Gegner des Opiumhandels 
ehrenyolf genannt zu werden verdient. Das Unternehmen 
wurde von ihnen allen nicht nur ald gut, fondern als noth= 
wendig erfannt, wenn für die chinefifche Miflion etwas 
Weiteres follte gethan werden. Deſto fchwieriger fanden 
fie ed, eine Cchiffögelegenheit ins norböjtliche China zu 
befommen,, wenn der Mifjionär nicht fein heilige Amt 
und Werk beflefen und in den Augen der chineftifchen Be⸗ 
hörden verbächtigen wollte, inden er mit einem der vie= 
len Echiffe reiste, welche fi) mit dem Cinfihwärzen des 
Dpiums befchäftigen. Hingegen mußte Herr Medhurſt aus 
mehr als einem Grunde fich fo beftimmt erflären, daß er 
fogar, bereitd mit einem Schiffscapitän übereingefommen und 
mit jeinen zahlreichen Bücherfiften an Bord befindlich, fich 
wieder and Land feten ließ, weil er entvedte, daß der 
Gapitän ein Schleichhändler und fein Cchiff mit Opium⸗ 
fiiten beladen war. Er mußte fich zum Aufgeben feiner 
Reiſe anfchiden. Mit Mühe bewog er endlich den Capi- 
tän eines andeın Fahrzeuges, der dem genannten Handels- 
haufe Waaren aus America gebracht hatte, und von Dies 
fem zur Verfügung geftellt wurde, die ihm unbekannten 
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und damals noch mehr als jegt (ſeit man eine gute See— 
harte beſitzt) gefährlichen Küſtengewäſſer bloß zum Mif- 
fionszwede zu befahren, indem er ſechs Matrofen felbft 
ftellte und befoldete, ven Mundvorrath anfaufte und dem 
Befehlshaber einen nahınhaften monatlichen Gehalt verfprach. 
Es wurde ihm damald Far, wie zweckmaͤßig ein eignes 
Schiff für folche Küftenreifen der Miffionäre feyn würde, 
das als Kirche, als Zufluchtsftätte verfolgter Chinefen , 
als Druderwerkitätte und Büchermagazin, als Apothefe und 
raſches Neifemittel den Verfündigern des Worts zugleich 
dienen könnte. Wie fehr würde fein Herz erfreut worben 
feyn , hätte er gewußt, daß gerade damals in den vereinig- 
ten Staaten Nordamerica’8 eine Anzahl frommer Kaufleute 
zufammentrat und die Summe von 10,000 Thalern (24,000 
Gulden) unterzeichnete, um ein folches Fahrzeug anzufau- 
fen, wie es die brittifchen Chriften für die Infeln der Süd— 
fee thaten. Endlich ging er nun mit feinen 20 Bücherfi- 
fien, welche 6000 Theile der heiligen Schrift und viele 
Tractate enthielten, in Begleitung des unfern Lefern fchon 
befannten Herrn Stevens an Bord. Wir Iaffen ihn felbjt 
reden, um feine Erfahrungen mitzutheilen. 

Als wir ven erforderlichen Mundvorrath für unfre 
Seereife herbeigefchafft hatten, machten wir und am 26, 
Aug. 1835 fegelfertig und ſchifften langſam den Canton- 
fluß hinab. *) Die Hite war fo groß, daß wir unterhalb 
des Verdeckes den erſtickenden Dualm und auf demfelben 
das Braten der Sonne faum auszuhalten vermochten. Da 
bei dem niedrigen Barometerftand ein Sturmgewitter zu er- 
warten war, fo hielten. wir und in den beiden folgenden 
Tagen innerhalb der Bucht, um gegen vie Gefahr des 
Schiffbruchs gefichert zu feyn. Die Stürme find in die 
fen Breiten fürchterlich, und wenn Schiffe außerhalb ver 
Bucht von ihnen überfallen werden, fo iſt ihr Untergang 





*) Die Leer des Magazins mögen zu dieſer Reife die Eleine Charte 
der chineflichen Küften vergleichen, welche dem Magazin von 1835 
Heft: 1 beigegeben ift, wenn fie nicht eine größere zur Hand haben. 





fat unvermeivlih. Am 30 Auguft waren wir Snashe ges 
genüber, und Mittags ließen ſich mehrere Waſſerhoſen ers 
bliden, welche uns viel linterhaltung gewährten. Cine 
derfelben bilvete fiy nur etwa 100 Schritte von unferem 
Schiffe, fo daß wir ihr Entſtehen deutlich wahrnehmen 
fonnten. Wir waren in nicht geringer Furcht, daß fie 
über unfern Schiffe ſich entlaven möchte, da gerade um 
dieſe Zeit das Wafler von feinem Windhauche bewegt wurde. 
Zu unferer Freude aber fam fie uns nicht näher, und wir 
durften unverfehrt unfere Reife weiter fortfegen. Die Chi⸗ 
nefen find der Meinung , diefe Waflerhofen werben durch 
das Aufs und Mbfteigen des Drachen, den fie als ven 
König ver Meerestiefe betrachten, erzeugt, und wirklich 
haben fie auch eine fo auffalfende Ähnlichkeit mit einer aufe 
fleigenden Schlange, einem ſchaͤumenden Drachen ober eis 
nem fliegenden Ilngeheuer, daß wir uns über dieſe abet 
gläubifche Vorjtelung nicht wundern fünnen. Überhaupt 
fnüpft fich ihre Vorftellung von einem Drachen nicht bloß 
an die Erſcheinungen auf dem Waſſer, fondern an alles 
an, was ihnen als majeftätifch oder göttlich erfcheint. Das 
her finden wir Drachenbilver in den verſchiedenſten Geſtal⸗ 
ten in allen ihren Tempeln, während die Ausbrüde „der 
Drachenthron , dad Drachenauge” ausfchliegend dem chi⸗ 
nefifchen Selbſtherrſcher zukommt. 

Nachdem wir die Außerfte Spitze ber Cantonprovinz 
bei Heasmun (Amoy) zurüdgelegt hatten, fuhren wir am 
2. Sept. an der öjtlichen Küfte der Provinz Yufian bei 
günftigem Winde fchnell vorwärts. Die Luft war anges 
nehm und fühl, und die Fahrt diefed Tages ungemein 
lieblih. Wir hatten dieß um fo mehr dankbar zu ſchaͤtzen, 
da der Formofa-Canal, in welchem wir und nunmehr bes 
fanden, wegen feiner Stürme und Ungewitter berüchtigt 
if. Bei gutem Wind fteuerten wir ſchon am 10. Sept. 
um das VBorgebirge Schan-tung, wo wir unfere Arbeiten 
auf der Küfte zu beginnen befchloffen hatten. Es lag eine 
Anzahl von Booten und Dſchunken am Ufer, deren Be: 
wohner ſich ohne Zweifel darüber wunderten, ein Barba⸗ 
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venfhiff in dieſen Gewäſſern zu erbliten. Wohlgemuth 
liefen wir am andern Morgen in den Hafen von Wei -hae 
ein, und fühlten und gedrungen, unferm himmlifchen Va⸗ 
te? inbrünftig dafür zu danfen, daß Gr uns ohne Unfall 
auf eine fo weite Entfernung geführt, und Ihn um die 
Gnade anzurufen, bei dem wichtigen und vielleicht gefahrs 
vollen Aufirage, den armen Eingebornen den Weg des Heis 
les zu zeigen, und alfo zu benehmen, wie ed den Knech⸗ 
ten des allerhöchiten Gottes geziemt. 

Bei unferer Landung auf dem Ufer, die wir troß des 
heftigen Regens gleich vornahmen , weil und die Leute für 
Seeräuber oder entflohene Matrofen hielten , liefen dieſe 
eilends nad) ihrem Dorfe, und nur wenige der muthigern 
blieben ftehen. Dieß war ein entfcheidungsvwoller Augen— 
blick, indem es beiden PBarthien eben nicht gar wohl zn 
Muthe feyn Fonnte. Daich in diefem Theile Chinas noch 
nie zuvor den Fuß and Land gefest hatte, fo konnte ich 
nicht wiffen, was für einen Empfang wir bei den Einge— 
bornen finden würden. Befchimpfung, Gefangenfchaft und 
Tod hatte man uns ald Folge eines folchen Schritted vors 
ausgeſagt; auch die Eingebornen von ihrer Geite wußten 
nicht, was fie aus und machen follten, und ahneten das 
Schrecklichſte, als fie die wilden Barbaren mahrnahmen, 
welche fie überfallen hätten. Indeß grüßten wir fie in ih— 
rer Landesfprache, worauf fie den Gruß freundlich erwie— 
derten, und eine furze Befanntfchaft war zureichend, beide 
Parthien von ihrem Argwohn zu befreien. Wir gingen, 
nach einigen Erflärungen über den Zweck unferd Kommens, 
Durch angebaute Felder dem Dorfe zu, bei defjen Eingang 
und Männer, Weiber und Kinder auf eine freundliche 
Weiſe empfingen, und und eine arme Hütte zur Wohnung 
anmwiefen. Hier festen wir uns nieder, um mit den Ein— 
wohnern, die fidy zu und herbeivrängten, uns zu unter= 
halten. Wir öffneten unfern Korb mit Büchern, fanden 
aßer bald, daß nur wenige leſen fonnten, und mur ein 
einziger von ihnen nahm ein Buch an. Indeß waren fie 
fehr artig und fprachen eine zeitlang zutraulich mit ung, 


Am folgenden Tage fing ed an zu regnen, und ber 
Wind bließ heftig; dennoch kam Nachmittags ein chinefls 
ſches Boot ven Wei-hae herbei, das einen Schiffscapitän 
und zwei Licutenants mit ihrem Gefolge trug. Cie frags 
ten alfobald nad) unfern Namen, woher wir fommen und 
wohin wir gehen. Wir enwieverten ihnen, daß wir vor 
16 Tagen von Santon abgefegelt feyen, daß aber unfere 
fünftige Fahrt vom Winde beftimmt werben müſſe. Blafe 
diefer von Norden, fo gehen wir nach Süden; und fomme 
er vom Eüden her, fo fteuern wir nach Norden. Dieß 
fam ihnen luftig vor, und fie fragten und nun nad) dem 
Zweck unferer Reife. Wir erflärten ihnen, unfere Abficht 
fey, unfern Mitmenfchen Gutes zu thun. Diele fromme 
Leute in unferm Lande, welche Gott fürchten und an Je⸗ 
fum glauben, fühlten fich bei ihrer Religion ausnehmend 
glüdlich und wünfchten die Segnungen defielben auch in 
andern Theilen der Welt auszubreiten. Cie hätten daher 
die h. Bücher, aus denen fie diefe felige Religion fchöpfen, 
drucken laſſen, und Männer aus ihrer Mitte ausgefendet, 
um fie auszubreiten, damit Alle, welche Luſt haben, fie 
Iefen mögen. Wir machten ihnen weiter befannt, unfer 
Beruf beitehe darin, alle, die zu und fommen, in der Er- 
fenntniß Gottes zu unterrichten, und den Kranfen und Elen- 
den Hüffe zu reichen. Nun verlangten fie unfere Bücher 
zu fehen, um den Inhalt verfelben kennen zu lernen. Wir 
reichten ihnen den Korb dar, und fie griffen wader zu. 
©ie fchienen unfern Zwed zu begreifen, und hatten nichts 
Dagegen einzuwenden, und fo nahmen wir freundlichen Ab⸗ 
ſchied von einander. 

Am folgenden Tage befchloffen wir unfere Miſſions⸗ 
arbeiten am Seeufer zu beginnen, und den umherwohnen⸗ 
ben Heiden das Wort des Lebens mitzutheilen. Nachdem 
wir zuvor einige umherliegende Schiffe mit Fleinen Schrift⸗ 
hen verſehen hatten, fteuerten wir der Stadt Wei-hae zu, 
ohne und weder durch Das Zeichen mit der Flagge des Forts, 
noch durch die Höflichfeiten eines entgegenfahrenden Man⸗ 
darins abhalten zu laffen. Als wir dem Ufer nahe kamen, 
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war e8 bereits mit dichten Volkshaufen befept, durch Die 
wir ung einen Weg bahnten, um unfere Bücher auszuthei- 
len. Aber noch waren wir nicht weit gefommen, als ber: 
felbe Ilntermandarin, den wir in feinem Boote gelaffen 
hatten, auch ſchon wieder an unfter Seite war und und 
dringend erfuchte, zu dem’ oberftien Mandarin zu gehen, 
der am Bord einer Dfehunfe auf und warte. Wir bemerf- 
ten ihm , daß wir zuerft einen Gang durdy die Stadt ma- 
hen und mit den Leuten fprechen möchten, worauf wir 
dem Mandarin unfern Beſuch abzuftatten bereit feyen. 
Indeß verfuchte der Mann alles, um und zurüdzuhalten , 
und da es ihm nicht gelingen wollte, fo faßte er und bei 
den Armen, um und nicht weiter gehen zu laſſen. Wir 
beforgten nun einen Auftritt unter dem Volfe gegen ung, 
und gaben nad). Allein wir täufchten und darin, denn 
es ift eine allgemeine Erfahrung, daß die Einwohner eben 
feine Freunde der Polizei find, und berfelben in feinem 
Falle Hülfe leiiten. Die Bedrüdungen und Quäaͤlereien der 
Mandarine in jedem Theile des Reiches haben die Achtung 
des Volkes für ihre Perfonen und ihren Beruf fo fehr ge: 
fhwächt, daß fie überall von demſelben verabfcheut werben. 

Wir bahnten und nun den Weg durch die Volfshau- 
fen hindurch, zu einer engen Straße, die am Ufer ſich 
binzog, als die Ankunft des Ober - Mandarin mit feinem 
Gefolge verfündigt ward, worauf wir Halt machten, um 
denfelben auf geziemende Weife zu empfangen. Um ihren 
Obern den Weg zu machen, fchlugen vie Bolizeidiener 
zur Rechten und zur Linfen auf das Volk hinein, bis 
endlich einige wohlgefleivete und gut genährte Herren mit 
vornehmer Miene und nahe famen. Der Mandarin, der 
jest den Sprecher machte, warf einen wilden Blick auf 
und und fragte in zornigem Tone, woher wir fommen und 
was unfer Gefchäft ſey? Wir nannten ihm nun urfere 
Heimath, und erflärten, es fey und bloß darum zu thun, 
durch Austheilung nüglicher Bücher und durch Arznei— 
mittel für die Kranken den Leuten Gutes zu thun. Gr 
forderte und auf, in eine der Dfchunfen im Hafen zu 


ihm zu kommen, um Weiteres hierüber mit ihm zu fprechen. 
Wir fagten ihm dieß zu, fobald wir unfere Bücher unter 

“ die Leute ausgetheilt haben würden, und nahmen fofort un- 
fern Weg nad) der Stadt. Allein dieß wollte er nicht ges 
fatten , weil es für und verboten ſey, landeinwaͤrts zu ge: 
ben. Der Boden, auf dem wir ftehen, fey das himmlifche 
Reich, und der Kaiſer, ver Alles beherrfche, was unter 
dem Himmel iſt, habe ftrengen Befehl gegeben, vaß Fels 
nem Ausländer geitattet feyn folle, auch nur einen Schritt 
in das Innere feiner Staaten zu machen. Wir erwieder⸗ 
derten, wenn biejed Land wirflidy dad Himmelreich fey und 
wie fie fagten,, alles in ſich fafle, was unter dem Himmel 
it, fo feyen wir, die wir unter dem Himmel wohnen, auch 
Unterthanen des Kaiſers, welche Anſpruch auf feinen Schutz 
haben, und wir wünſchen daher zur Stadt zu gehen und 
wieder zurüd zu fommen. Aber jest griffen fie ung bei 
den Händen, indem fie erflärten, fie Fünnten uns dieß 
durchaus nicht geftatten, weil es durch die Geſetze verbo- 
ten ſey. Diefe Gefege, fagten wir, feyen nur für Diebe 
und Räuber gemacht, welche Andere beeinträchtigen, aber 
wir feyen ehrliche Leute, welche feine andere Abficht haben, 
al8 unfern Nebenmenjchen Gutes zu thun. Dieß befünf- 
tigte fie, und fie erflärten, fie feyen weit davon entfernt, 
Arges von und zu denken, aber fo laute nun eben der Bes 
fehl ihrer Obern, den fie nicht zu ändern vermöchten. Wir 
erfuchten fie , und wenigftend ein Haus anzuweifen, um 
uns länger mit ihnen zu unterhalten, worauf einer von 
ihnen und den Tempel al& eine jchidliche Stelle nannte. 
Dieß wollte indeß der Mandarin nicht zugeben; allein wir 
ergriffen dad Wort : zum Tempel! und das Volk fchrie laut: 
zum Tempel, zum Tempel! und nun lief Alles dem Tem⸗ 
pel zu. 

Bei einem ſo ceremoniöfen Bolfe, wie das chincfifche 
it, thut ed noth darauf zu achten, daß die Außeren Höf- 
lichfeitöbegeugungen nicht verlegt werden, weil man leicht 
im entgegengefegten Falle die Achtung der Leute einbüßt. 
Die chinefiihen Behörden find gewohnt, die Ausländer 
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verächtlich zu behandeln, um fie in den Augen ihres Bol: 
fes herabzufegen, und die unmittelbare Wirfung hievon iſt, 
daß jeder Verkehr mit denfelben gemieden wird. Soll der 
Ausländer unter den Chinefen etwas gelten, fo muß er 
vor Allem darauf dringen, daß ihm die Achtung bezeugt 
wird, die er mit Recht fordern kann. Wir hatten uns 
daher vorgenommen, uns in Feine Unterredung einzulaffen, 
wenn und dabei nicht Site, wie den Mandarinen, geboten 
würben. Zu unferer Verwunderung empfingen uns die 
Mandarine ftehend, und wir wurden eingeladen, und zur 
Linfen auf den Sigen niederzulafen, was bei den Chinefen 
der Ehrenplag if. Hierauf ward Thee berbeigebracht, 
und wir fingen unfere Unterhaltung damit an, -daß wir 
ihnen den Zweck unferer Neife und die Hauptichren dee 
Evangeliums auseinanderfegten. Wir hätten, bemerften 
wir,’ in, unferem Vaterlande die beglüdenden Folgen des 
Chriſtenthums fir Jeden wahrgenommen, der von Herzen 
daran glaube. Und nun liege es uns fehr am Herzen, 
dieſe Wohlthaten andern mitzutheilen, indem wir ihnen uns 
fere Bücher bringen, und bereitwillig feyen, uns ihrer 
Kranken hülfreich anzunehmen. Sie erwiederten, daß fie 
an unfern freundlichen Abfichten feinen Augenblick zweifel- 
ten, daß aber die Geſetze des Landes jeden Verfehr mit 
Ausländern verbieten, und daß eine Faiferliche Verordnung 
den Handelöverfehr bloß auf Canton befchränft habe. Wir 
feyen feine Händler, fagten wir, fondern wir wollen nur 
fie mit unferer Religion befannt machen und deßhalb gehe 
die Faiferliche Verordnung uns nichts an. Wir fragten 
den Mandarin, ob er unfere Bücher vurchgefehen habe, 
und was er von denfelben denke. Er habe jie gelefen, fagte 
er, und gefunden, daß fie zwar von ihren alten Büchern 
etwas verfjchieden feyen, aber dennoch manches Gute ent= 
halten, weßhalb er gegen ihre Verbreitung nichts einzuwen⸗ 
den habe; allein den Verfehr mit dem Volfe dürfe er nicht 
geftatten. Lebensmittel wolle er und umfonft geben, und 
Waſſer für uns herbeibringen laffen. Wir danften ihm mit 
der Erflärung, daß wir die Lebensmittel gerne bezahlen 
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wollen, und fo brady die Unterhaltung ab, und wir nah⸗ 
men höflich Abſchied. 

Auf unferm Rückwege nach) dem Sceufer drängte fich 
das Volf von allen Seiten herbei, um Schriftchen von ung 
zu erhalten; und wie jehr audy der Mandarin es hindern 
wollte und die Polizeidiener mit Stodjchlügen fie abzuhalten 
verjuchten, ihre Hände nach unferm Bücherforbe ausſuſtre⸗ 
den, jo war doch derſelbe nach wenigen Minuten geleert, 
und fie eilten mit ihren Schägen in ihren großen Armen 
ftatt der Taſche nach ihren Hütten zurüd. Nachdem wir 
auf unferem Schiffe einen neuen Vorrath von Schriften 
eingenommen hatten, fuhren wir nad) der Infel Leu-fung« 
tau, um fie auf den Dörfern auszubreiten. Hier fanden 
wir nicht den geringjten Widerftand und hatten lange Uns 
terhaltungen mit den Einwohnern, die geraume Zeit aus 
UÜberrafchung nicht merften, daß wir in ihrer Sprache res 
deten, bis endlich einer derjelben zum Bewußtfeyn erwachte 
und audrief: wie, dieje Fremdlinge reden ja unfere Sprache! 
Wo haben fie diefelbe gelernt! Nun horchten fie ung nur 
um fo aufmerkffamer zu und gaben allem Beifall, was wir 
ihnen fagten, indeß freilich unfer Anzug, den fie aufs ges 
naueſte unterfuchten , ihre Neugierde noch viel mehr feflelte, 
als die Wahrheiten, die wir ihnen vortrugen. In einem 
der Dörfer trafen wir zwei Schullchrer an, welche unfere 
Bücher mit Freuden annahmen indeß ein Einwohner als 
Ausdrud feiner Dankbarkeit einen Büfchel Trauben herbeis 
trug, die wir als Eritlingsfrüchte aus dieſem Lande der 
Verheißung in Empfang nahmen. O möchten nur biefe 
friedlichen Dorfbewohner bald noch glüdlicher gemacht 
werden durch den Glauben an den, der um ihrer Sünden 
willen gejtorben und um ihrer Gercechtigfeit willen von den 
Zodten auferjtanden ift! 

Nach einem Aufenthalte von drei Tagen feßten wir . 
bei günjtigem Wetter nach dem öjtlichen Ende diefer weiten 
Bucht unfere Reife weiter fort, wo wir auf der Halbinfel 
Schantung von einem Dorf zum andern Gelegenheit fan« 
den, den guten Samen des Wortes reichlich augzuftreuen. 
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Wir bemerften, daß in ver Provinz Schanstung hinter jeder 
Baumgruppe ein Dörflein liegt, und durften daher nur von 
unferm Schiffe aus mit einem Fernrohr die Büfche zählen, 
um die Anzahl von Dörfern, die vor uns lag, fennen zu 
lernen. Die vielen Hügel der Provinz find durchweg bis 
zu ihrer Spitze forgfältig angebaut und bieten ein liebliches 
Grün dem Auge dar. Bald befuchten wir auf einem Fuß⸗ 
pfade Durch Kornfelder eines diefer lieblichen Dörfer, bei 
deſſen Eingang uns ein großer Bolfshaufe entgegen kam, 
den wir mit der Abficht unferes Kommens befannt mach⸗ 
ten. Jeder wollte die Nenigfeit hören und fehen, fie nah- 
men unfere Bücher mit Freuden an und baten ung, mit 
ihnen zu rauchen. Wir ermahnten fie, dem wahren und 
lebendigen Gott zu dienen, der Seinen Sohn vom Himmel 
auf die Erve gefendet habe, um den fündigen Menfchen zu 
erlöfen. In der Mitte des Dorfes befand fich ein Tempel 
voll Bögenbilver aller Art, ver jedoch von den Einwoh⸗ 
nern fehr vernachläßigt zu fenn ſchien. In einem andern 
Dorfe trugen die Einwohner zuerit Bedenken, unfere Schrif- 
ten anzunehmen ; als wir ihnen aber bemerften, daß ſie 
vielleicht nie wieder Gelegenheit finden würden, zu benfel- 
ben zu gelangen, fo griffen fie mit Begierde zu. Der Weg 
führte und durch eine fumpfige Gegend, wo wir bisweilen 
bis and Knie im Koth waten mußten, zu einigen entfern- 
ten Dörfern, in derer einem bie Einwohner bei unfrer An- 
näherung in Aufruhr zu gerathen fchienen; indeß verfam- 
melte fich bald auf unfer Zureden das Volf unter dem Schat- 
ten zweier großen Bäume, und jeder ſtreckte die Hand aus, 
um ein Büchlein zu erhalten. Sie fchienen mit Ungeftüm 
den Bücherforb bejtürmen zu wollen ; allein wir brachten 
fie glüdlich zur Ruhe und gaben jevem, ver Iefen Fonnte , 
ein Schriftchen, das er mit Danf annahm. Wir fanden 
bald zu unferm Vergnügen, daß die Leute die Sprache 
unfrer Bücher verftanden , indem 3. B. einige zum erjten 
oder zweiten Band der EvangelienHarmonie auch den noch 
fehlenden forderten. Wir verfündigten ihnen die Heilsleh- 
ren des Evangeliums, denen fie mit Aufmerffamfeit zu- 
dorchten. 
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Das gleiche Verlangen, Bücher zu erhalten, trafen 
wir auch in allen übrigen Dörfern dieſer Küfte an, welche 
wir ungeftört der Reihe nach befuchten. Ofters waren wir 
genöthigt, im Boote zu bleiben, zu welchem die Leute dann 
vom fer her durchs Waſſer wateten. Wir find weit da- 
von entfernt, diefe Begierde einer Werthichäsnng des In⸗ 
haltes unfrer Schriften zuzufchreiben ; vielmehr hat fie ihren 
Grund in einer eiteln Luft, etwas vom Auslande zu bes 
fiten, fo wie in einer unerfättlichen Begierde, Dinge zu 
bekommen, die nichts koſten. Indeß wird doch auf dieſem 
einzig möglichen und unſcheinbaren Wege da und dort eine 
richtige Grefenntniß des Heiles in Chriſto ausgeftreut und 
wohl auch hie und da ein Herz im Verborgenen zum Nach⸗ 
denfen gebracht und vorbereitet, dem Glauben an ven 
lebendigen Gott ſich aufzufchliegen und den ftummen Gößen, 
die nicht helfen Fünnen, ven Abfchied zu geben. Am Schluſſe 
einer unfrer Anreden über Jefum Chrift, al8 das Heil der 
Welt, rief ein Chinefe aus: D, ihr feyd gefommen die 
Religion zu verbreiten! Allerdings antworteten wir, und 
glüdlich feyd ihr, wenn ihr fie annehmen wollt. inige 
Mandarine mit ihrem Gefolge machten in unfrer Abweſen⸗ 
heit einen Beſuch an Bord des Schiffes. Alles was fie 
hier fahen, erregte ihre Bewunderung. Der Steuermann 
wollte eine Kanone abfeuern, um und herbeizurufen, allein 
fie verbaten ſich dieß auf eine fehr Angftliche Weife, und 
waren fehr froh mit einem Gefchenf von etwa 50 Schrift: 
chen fich wieder auf ven Weg nad) Haufe machen zu fünnen. 

So hatten wir Gelegenheit gefunden, innerhalb wenigen 
Tagen bei taufend Feine Schriften unter das Volk zu vers 
breiten. Wir haben die Sache etwas umjtändlich beichries 
ben, indem diefe Weife ald Mufter dienen fol, wie wir 
bei unfern Befuchen auf ver Küſte zu Werfe zu gehen pfle- 
gen. Es mag dieß zeigen, was nad) und nad) im Stil- 
len unter dem cdhinefifchen Volfe für die Pflanzung des 
Ehriftenthums ausgerichtet werden Fünnte, wenn dasſelbe 
einmal vom bindenden Einfluffe der Mandarine frei gewor⸗ 
den wäre. 
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Am 16. Sept. 1835 fegelten wir weiter und erreichten 
den Hafen Ke⸗ſan⸗ſo in einer durch ein hohes Vorgebirge 
ſo wie durch die Infelgruppe Kon-Kung gedeckten Bucht, 
die füplich tief ind Land cinläuft. Ke-ſan-ſo, in ber. 
Mitte der Bucht, it ein lebhafter Handeldort, den viele 
Schiffe auf ihrem Wege nach Pekin berühren. Beim Ein- 
tritt in den Hafen wurden wir einer gefährlichen Sand⸗ 
banf nicht gewahr, die ſich von einer Infel gegen das Feit- 
land ausſtreckt. Es war fihon Abend, Die Eegel waren 
eingezogen und das Schiff den Wellen überlaffen, als un 
fer Steuermann an einigen Vögeln, die fid) auf dem Sande 
niederlieffen, glüdlicher Weife im legten Augenblide nody 
die Gefahr entvedte, in welcher wir fchiwebten, und das 
Schiff fo fehnell wendete, daß wir mit genauer Noth bei 
günjtigem Wind dem Anjtoßen zu entrinnen vermochten. Ge— 
priefen fen Gott für feine gnädige Durchhülfe. Wie oft 
müſſen nicht die Fleiniten Dinge dazu dienen, und aus gro- 
Ben Gefahren zu erretten. Hätten diefe Vögel fich nicht in 
den Sand verfenft, fo würden wir ohne Zweifel an dieſer 
Stelle großen Schaden oder gar Schiffbruch gelitten haben. 
Auch unfere Haare auf dem Haupte find gezählet. 

Am folgenden Morgen bot und dad Fernglas einen 
einladenden Anblid dar. Das Wetter war ſchön und 
helfe, die Hize mäßig und Die ganze Küſte der weiten 
Bucht mit kleinen Wäldchen überdeckt, welche uns cben 
fo viele Dörfer erwarten ließen, während im Hintergrunde 
ded Hafens die Stadt Ke-fan-fo mit ihrem weißen Thurme 
hinter einem Hügel hervorblidte. Wir landeten unverweilt, 
um unfere Arbeiten zuerjt in den Dörfern zu beginnen, 
weil wir in der Stadt von den Mandarinen Hinderniſſe 
erwarteten. Auf dem Ufer wurden wir von einigen Eins 
wohnern freundlich empfangen, welche fich jedoch unferm 
Eintritt ins nächte Dorf lebhaft widerfegten, um ihre Weis 
ber und Rinder nicht in Schreden zu bringen. Unſere Zus 
pfrache half nicht8 und wir festen daher unfern Weg auf 
dem Ufer nach einem andern Dorfe fort, um die Leute 
ntcht gleich Anfangs zu erzürnen, und wurden daſelbſt von 
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einigen höflichen Leuten freundlich empfangen , welche gerne 
Bücher von und nahmen. Indeß fammelte fi) mehr Bolt 
um und her, das fehr argmwöhnifch gegen und that, und 
ein alter Mann, der und Abfichten auf Eroberung beimaß, 
trat mit allerlei Kragen an und hervor, indem cr wiſſen 
wollte, wie viele Schiffe wir hätten und wie ftarf fie bes 
mannt wären. Auf unfere Antwort rief er fobann aus: 
das ijt eine ſchöne Sefchichte! Ihr Fommt aus fo weiter 
Ferne nur mit einen Schiff und 18 Leuten bieher, .um, 
wie Ihr fügt, Bücher auszutheilen und Gutes zu thun! 
Wie könnt Ihr doch erwarten, daß wir Euern Afichten 
Stauden ſchenken Fünnen? Wir brauchen Euere Bücher 
nicht und Euere Wohlthaten eben fo wenig. Dieß fchmerzte 
uns tief, da der Drt groß und volfreich war. 
Unverweilt fchrten wir nach unferm Schiffe zurück, 
um die Stadt Kesfan-fo zuerit zu befuchen. Da das Ufer bei 
derjelben fehr jeicht war, fo mußten wir in einiger Ent⸗ 
fernung mit unferm Boote Halt machen, was den Ein» 
wohnern Zeit gab, vor unfrer Landung fich am Ufer zu 
verfammeln. Kaum waren wir and Land geftiegen, fo 
drängte fih das Volk mit ſolchem Ungeftüm um uns 
her, um Bücher zu erhalten, daß wir Vorficht nöthig 
fanden, um nicht überwältigt zu werden. Ein Matrofe 
ftellte fi) mit dem Bücherforb auf ein umgeſtürztes Boot, 
wurde aber zweimal mit feinem Korbe von den ungeftümen 
Forderern in den Sand geworfen. Wir ftellten und daher 
auf ein Dſchunke, von wo aus wir zuerft das Volk an 
fprachen, dann einige Eleine Bücher hergaben; allein der 
Haufe hatte bald unſers Bücherforbes fich bemächtigt, und 
ohne uns darum zu fragen, theilten fie fid) jest nach Be- 
lieben in den Raub. Wir hielten ed für das Befte, bie 
Austheilung einzuftellen und nach dem Zollhaufe zu gehen, 
wo der Beamte mit dem von und verurfachten Lärm 
nicht wenig unzufrieden war. Schon war einer der Rus 
heftörer feftgenommen worden und follte die Baftonade ers 
halten. Wir legten ein Fürwort für den Unglüdlichen ein, 
und auf die Bemerkung des Beamten, daß und die Sache 
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nichts angehe, nahmen wir einen feitern Ton an, indem 
wir erflärten, wir werben nicht von ber Stelle weichen , 
656 der Gefangene losgelafien fey. Der Mann wurde jept 
ungemein höflich und gab dem Gefangenen fogleich die Frei⸗ 
heit. Indeß war der Mittag herbeigerüdt, und die Noth⸗ 
wenbigfeit etwas Speife einzufaufen,, führte uns auf den 
Markt. Allein hier fanden wir die Läden verfchloffen und 
alle Lebensmittel auf die Seite gefchaft, indem die Polizei 
vor unfern Ohren verboten hatte, etwas an die Fremden 
zu verfaufen. Alſobald eilten wir zu dem Beamten zurüd, 
um ihm deßhalb Voritellungen zu machen. Er weigerte fich 
‚lange uns etwas zufommen zu laflen, bis wir wieder in 
gebieterifchem Tone mit ihm redeten, worauf wir ohne Zoͤ⸗ 
gerung einfaufen konnten. Mittlerweile hatten ſich Haufen 
non Eingebornen um unfer Schiff verfammelt, welche drin⸗ 
gend um Bücher baten und im Triumph mit denfelben nad) 
ihren Hütten jurüdfehrten. 

Am folgenden Morgen fepten wir unfere Wanderung 
auf den Dörfern umher fort, wurden aber am Eintritt in 
mehrere derjelben gehindert. Wir brauchen Euere Bücher 
nicht, erklärten fie, da wir viel beffere Unterrichtsmittel von 
unfern großen Weifen befiten, als die Ihr und bringen 
könnt. Euer Kong⸗fu⸗tſe, verfegten wir, hat Euch die 
Pflichten des irdifchen Lebens gelehrt; allein von Gott dem 
Schöpfer und HErrn aller Dinge und von der zufünftigen 
Welt fagte er Euch nichts. Aber Jefus, der vom Himmel 
gekommen und von den Todten auferftanden ift, fonnte ung 
die Dinge der unfichtbaren Welt offenbaren. Nun fagten 
fie, wir wollen aber Eure Bücher nicht, hier ift ver Weg, 
Ahr könnt gehen. — Wenn Ihr fie nicht wollt, fuhren wir 
fort, fo find Andere da, welche darnach verlangen; und 
die Ermahnungen zum Guten, die fie in fich fallen, wer: 
den Euere Nachbarn befiern. — Wir brauchen nicht befier 
gu werden, geht nur Euers Wege! — Das fteht in un- 
ferm Belieben, war unfere Antwort, — Wohl denn, fo 
habt vie Güte zu gehen. — Nein, fagten wir, für jet 
wollen wir bleiben. Wir ftehen unter dem gemeinfamen 
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Himmel und auf der gemeinfamen Erde und haben das Recht 
ungehindert zu wandern. " Hierauf ſchwieg der Erfte. — 
Ihr nennt diefen Jefus einen Erretter, fing nun ein Ande⸗ 
rer zu fragen an, fagt einmal, wen errettet Er denn? — 
Alle, welche an Ihn glauben." — Aber, was will denn 
biejer Erlöfer denen geben, welche auf Ihn vertrauen? frag- 
ten fie. — Er will fie zu fich in den Himmel nehmen. — 
Habt Ihe an Ihn geglaubt? fuhren fie fort. — Ja, wir 
glauben an Ihn von ganzem Herzen. — Hat Er Euch in 
den Himmel genommen? war ihre Frage. — Das wird 
Er thun, wenn wir fterben. — Steben! ach, da müßt 
Ihr lange darauf warten; jetzt will ich es gut haben. Wer 
mag fi) darum fümmern, was nad) dem Tode gefchieht, 
wo das Bewußtſeyn aufhört." — Mit diefen Worten ging 
er weg , indeß andere jtehen blieben und fich Bücher geben 
ließen. Sogar unfer alter Confueiusfchüler trat herzu und 
ließ jich einige geben. Diefer ſadducaͤiſche Unglaube tritt 
in China alfenthalben hervor. Die armen Leute find ge- 
lehrt, nur für den gegenwärtigen Augenblick zu leben und 
gegen alles, was in der Zufunft liegt, unbefümmert zu 
bleiben. Für die unfichtbare Welt und ihre Güter haben 
fie eben darum feinen Sinn, und ein gutes Mittageffen , 
das man ihnen heute gibt, hat für fie einen unendlich hö- 
hern Werth, ald die Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit. 
In dieſer finftern Sorgenlofigfeit leben ſie gedanfenlos da⸗ 
hin, ein elendes Leben, das fo oft feine naͤchſten Bebürf- 
niſſe nicht zu befrichigen vermag, und werben in biefer Ge- 
müthsfaſſung der ernften Ewigfeit überliefert. 

Als wir am fpäten Abend nach unferm Schiff zuruͤck⸗ 
fehrten, erfuhren wir, daß eine Anzahl Mandarine meh- 
rere Stunden auf und gewartet hatten, um uns einen Be- 
fuch zu machen. Bei ihrem Abzuge ließen fie einen Zeddel 
zurück, worin fie bemerften: Die Civil- und Militirman- 
darine des himmliſchen Reichs find gefommen, Ihnen ihre 
Hochachtung zu bezeugen, und Ihnen zu fagen, daß ber 
General des Dijtrietes Sie zu Kesfan-fo erwartet, wo er 
die Sache mit Ihnen abzumachen gedenft. Gleich am int- 
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genden Morgen beichlofien wir daher der freundlichen Ein⸗ 
ladung Folge zw leiſten, und wurben bei unferer Lan⸗ 
bung von einer Anzahl vornehmer Mandariner begrüßt. 
Es waren freimbliche, gutmüthige Leute, mit denen wohl _ 
auszufommen war. Sie fragten nad) unfern Namen, un- 
ferm Lande, unferm Beruf und dem Zwed unferer Reife, 
und dieß gab uns Gelegenheit, ihnen bie Lehren des Evans 
geliums Furz aus einander zu legen, und fie für den Un⸗ 
terricht in denſelben auf unfere mitgebrachten Bücher zu 
verweifen. Der Hauptiprecher erwiederte, er habe unfere 
Schriften gelefen und viel Gutes in denfelbigen gefunden, 
ob fie gleich von ven ihrigen ziemlich abwichen. Er horchte 
nun aufmerffam zu, ald wir ihm von dem wahren Gott 
und feiner Verehrung fagten, und war fehr erftaunt, als 
er vernahm, daß wir nur ein einziges höchſtes Weſen 
anbeteten. Richt weniger verwunberten fie fich über un- 
fere lange Reife, und wie es möglich fey, dieſelbe auf dem 
weiten Meere zu machen, ohne nach allen Seiten zu ver- 
irten , was wir ihnen fo gut als möglich zu erflären 
fuchten. 

Wir mußten mehrere Stunden warten, ehe wir bei 
dem General des Diftrictes zur Audienz zugelaffen wurden. 
Indeß Hatte fi) eine große Bolfömenge um uns her 
gefammelt, die von ben SBolizeivienern mit rohen Stod- 
fhlägen von uns abgehalten wurde. Bor unferer Einfüh- 
rung in den Tempel, wo der General mit den Manbarinen 
uns erwartete, follte zuerft ausgemacht werben, mit wels 
hen Geremonien wir den großen Mann zu ehren entſchloſ⸗ 
fen fein. Der Beamte, ver veßhalb an uns abgefenvet 
worden war, meinte, wir müßten in der Gegenwart bef- 
felben auf den Boden nieverfnieen und mit unferm Kopf 
denfelben berühren, weil dieß nun einmal Sitte bei ihnen 
fey, wenn man vor großen Männern in ihrem Lande er- 
feheine. Wir ließen ihnen aber wiffen, wir feyen nicht 
gewohnt, vor unfern fterblichen Mitmenfchen die Kniee zu 
beugen, und würden ihnen biefelbe Chrerbietung erzeigen, 
wie wir gegen unſere Obrigfeit im Baterlande zu thun pfleg; 





ten. Zu dem erwarten wir, man werde und währenn ber 
Unterredung' auf Stühlen niederſitzen laſſen, weil wir fonft 
die Zufammenfunft gar nicht annehmen fünnten. Endlich 
ftiegen wir die Treppe hinauf und fanden in einer Halle, 
deren Göpenbilder man verbedt hatte, den General mit 
feinen Räthen. Ein rotber Knopf, das Zeichen der zwei⸗ 
ten Rangclafie, und die Pfauenfeder, die Verkünderinn kai⸗ 
ferlicher Gunft, prangten an feiner Müge. Mit ihm faß 
der Bivilitatthalter an einem roth bededten, mit Zeichen ob⸗ 
rigfeitlicher Würde gezierten Tifche in unbeweglichen , feier⸗ 
lichem Ernſte, wie zwei Bildfäulen. Wir grüßten freund- 
lich mit entblößtem Haupte, was von ihrer Seite höflich 
erwiebert wurde, und ließen uns auf ein paar Stühlen nies 
der. Zuerſt wurben wir nach unfern Namen, Lande u. f. w. 
gefragt, fo wie nad) dem Zwede, ber und an ihre Ufer 
geführt habe. Wir erwieberten,, unfer Zweck fei, durch 
Verbreitung religiöfer Bücher Gutes zu thun, und die Leute 
aufzufordern, Buße zu thun und an Jeſum Chriftum zu 
glauben. Einer der Mandarine fragte, wer biefer Jeſus 
fey , und was das Wort Ehriftus fagen wolle, das fo oft 
in unfern Büchern vorfomme. Dieß gab uns Gelegenheit, 
das Leben und den Charafter Ehrifti Eurz au ſchildern, durch 
defien heilfame Lehre die Welt veredelt werden folle. Hier 
fiel aber der General mit lärmender Stimme ein und fragte, 
wie wir doch auf den Gedanfen haben kommen können, 
China zu befuchen, um bie Leute gut zu machen, ob wir 
denn glauben, es gebe feine guten Leute in China? Schon 
feyen viele Lebensmittel aller Art für und zugerüflet, um 
unfer Bedürfniß zu verforgen, ob dieß denn nicht ein Be⸗ 
weis von Herzensgüte fey? Wir fagten ihm, wir zweifeln 
nicht daran , daß die Ehinefen ein menfchenfreundliches Volk 
ſeyen, aber mit dem Wege zur Errettung von der Sünde 
und zu einer vollendeten Tugend. jeyen fie noch gar unbe⸗ 
fannt, und biefen ihnen zu zeigen, deßhalb feyen wir hie 
ber gefommen. 

Der Eivilmandarin bemerkte nun, fie hätten den Con⸗ 
fucius und feine Lehren, und dieſe hätten feit Jahrhunder⸗ 
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ten zugereicht; fie beduͤrften aljo eines andern Beiſtandes 
nicht. „Sonfurius wußte nichts von der Gewalt der Sünde, 
von dem Bebürfniß der Erlöfung und dem Wege zum Hims 
mel, nnd darum iſt ein Lehrer und Erlöfer wie Chriftus 
feineswegs überflüffig für Euch.” — Hierauf erwiederten 
ſte: nach unſerm Sinne könne das gut feyn, aber nad 
ihren Begriffen fen es böfe, und biefe Lehren, ftatt Gutes 
zu wirfen, müßten das Volf verderben, weßhalb auch ihre 
Berbreitung nicht geftattet werden Fönne. Sie brauchten 
auch unfre Bücher nicht, und wollten fie nicht haben, und 
wir follten durchaus unterlaſſen, diefelben an Andere weg⸗ 
zugeben, weil dieß geſetzwidrig ſey. Hierauf erflärten wir: 
Das Geſetzbuch des gegenwärtigen Kaiferhaufes, das wir 
gelefen haben, enthalte nicht ein Wort gegen die Berbrei- 
tung guter Schriften zur Erbauung des Volkes. Aber ges 
gen fremde Religionen, war die Antwort. Sekt fprachen 
fie fo ſchnell, daß es uns nicht gelang, auch nur eine Be- 
merfung einzufchieben, und wenn wir es verfuchten, fo hießen 
und die Umſtehenden file feyn und die Ermahnungen ber 
Mandarine anhören. Nun fragten fie nach unferm Schiffe, 
wen es gehöre? und mer das Geld dazu hergegeben habe ? 
Wir fagten ihnen, das Geld fen durch wohlthätige Leute 
zufammengelegt worden, welche fich vereinigt hätten, um 
das Ehriftenthum auszubreiten, und unfere h. Echriften in 
chinefifcher Sprache drucken zu laſſen. Diefe Gefellfchaft 
habe nicht bloß nach China Bücher geſendet, fondern ihre 
wohlthätigen Arbeiten über alle Länder der Erde ausgebrei- 
tet, weil unfer Erlöfer befohlen habe, das Evangelium al- 
ler Greatur zu predigen. Hierauf verlangten fie zu wiffen, 
wer biefe Bücher gemacht habe, und wie wir mit der chi- 
nefifchen Sprache befannt geworben fernen? Wir bemerften 
ihmen, daß wir feit geraumer Zeit auf den Kolonieen im 
Auslande viel Umgang mit Ghinefen gehabt, mit deren 
Hülfe die Sprache derjelben gelernt und dieſe Bücher ge⸗ 
drudt hätten. 

Hier unterbrach der alte General die Unterhaltung , 
und gab und den Rath, fo fehnell wie möglich nach un— 
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ferm Baterlande zurüdzufehren, und denjenigen, die uns 
gefendet hätten, zu fagen, daß es durchaus unnoͤthig fey, 
religtöfe Bücher in China einzuführen, und daß der Kai⸗ 
fer geboten habe, alle Ausländer zwar gaftfreundlich zu 
behandeln, aber ihnen nimmermehr zu geftatten, fich im 
Lande aufzuhalten und ihre Meinungen auszubreiten. Dies 
fem Befehle gemäß hätten fie ein ſchoͤnes Geſchenk für une 
zurecht gemacht, mit dem wir, wie fie hoffen, zufrieden 
abziehen und nirgend anderswo weiter auf der Hüfte landen 
werden. Da fie nun fo höflich gegen uns gehandelt hätten, 
fo erwarten fie von unferer Seite, daS wir unverweilt ihre 
Ufer verlafien und nirgends mehr ihre Provinz betreten 
werden. Wir bezeugten ihnen unfere große Dankbarkeit 
für ihre freundliche Behandlung und für das uns zuge⸗ 
dachte Gefchenf; und baten, daß fie und geflatten möchten, 
ihnen ein Gegengefchenf dafür zu machen, da wir feine 
Verbindlichkeit gegen Andere auf uns nehmen fönnten. Sie 
fagten, fie dürfen von Ausländern durchaus nichts annch- 
men, und wie wir wohl ung vorftellen Fönnten, einem 
Kaifer, dem die ganze Welt angehöre, ein Gefchent ma- 
chen zu Fünnen, das feiner würdig wäre? Wir drangen 
jest in fie, für die Lebensmittel, deren wir beburften, 
wenigftens einige auswärtige Waaren in Empfang zu neh⸗ 
men; allein fie erflärten, dieß nicht thun zu Fönnen, da 
die Gabe nicht von ihnen, fondern aus ben Faiferlichen 
Schatzkammern, welche nicht wieder bezahlt werben fönnen, 
gegeben jey. Da wir nun nicht einen Bericht an den 
Kaifer veranlaffen wollten, daß fie ein „paar hungrige Bar- 
baren umfonft gefüttert hätten,” fo entfchloffen wir ung, 
ihnen ein Gegengefchenf zurückzulaſſen, ob fie dasſelbe an- 
nehmen wollten oder nicht. Zulegt fragte und der Civil⸗ 
mandarin, ob wir nicht einen gewiffen Hu-hea⸗-mi (Ha- 
milton, d. i. Herr Lindfan) und einen gewiffen Kca = li 
(Guͤtzlaff) kennen, und wo fidh diefelbigen befinden? Diefe 
und andere Fragen zeigten ung, wie genau diefer Mann 
mit allen bisherigen Verſuchen unfrer Landsleute befannt 
war, mit den Ehinefen einen Verkehr anzufnüpfen, und 
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wir fanden darin einen Beweis, daß, wie fehr es auch 
in China an üffentlichen Tageblättern gebricht, dennoch 
alle Borfallenheiten, befonders mit Ausländern, allgemei- 
ner befannt werben, als man ſich vorzuftellen pflegt. 

Da ed nun dunfel zu werben anfing, ſtanden wir auf, 
nahmen freundlich Abſchied, und Fehrten in langfamem und 
feierlichem Zuge wieder zu unferm Schiffe zurüd. Im Gans 
zen hatten wir eine fehr achtungsvolle Behandlung erfahren, 
obgleich der alte General bisweilen in Zorn ausbrechen 
wollte und der Civilmandarin einen gebieterifchen Ton an- 
nahm. Beim Mangel an geiftiger Bildung fuchen die ©e- 
walthaber des himmlifchen Reiches ſich in eine Art geheim- 
nigvoller Würde zu huͤllen, indem fie ſich größtentheild vom 
Volke zurüdziehen und eine gebieterifche Miene annehmen, 
wenn fie fich fehen lafien. Einem Civilmandarine geht da- 
ber ftetö eine Anzahl von Gerichtsdienern voraus, die mit 
lauter Stimme die Ankunft des großen Mannes ankündi⸗ 
gen, und jedermann auffordern, aus dem Wege zu gehen, 
oder vor dem Repräfentanten der faiferlichen Würde ſich 
in den Staub zu beugen. Der Ausdruck von Würde befteht 
bei ihnen in einer fteinernen Unbeweglichkeit; nicht eine 
Muskel des Geſichts, nicht ein Glied des Körperd darf 
unnöthiger Weife ſich rühren. Ein langfamer Schritt, ein 
ftarrer Blick, ein bewegungslofer Arm gehört wefentlich zu 
der Hofetifette eines chinefifchen Mandarind. Neugierde, 
Erftaunen, Furcht, Freude, Bewunderung, alle Gefühle 
diefer Art ziemen folchen erhabenen Wefen nicht, und Schre- 
den, felavifche Furcht und kriechende Unterwerfung find bie 
einzigen Empfindungen, welche fie in der Bruft Anderer zu 
erzeugen fuchen. Dabei blieb uns keineswegs unbemerkt, 
daß diefe Leute ein Spielwerf aller Leivenfchaften find, ſo⸗ 
bald fie glauben dürfen, von Andern nicht bemerft zu wer- 
den. So ſchien 3. B. dem Mandarin unfer Schreibzeug 
heimlich gar wohl zu gefallen, und als wir cinmal das 
Auge vom Tifche wegwandten, fo hatte er dasſelbe mit 
einem Griff für fich auf die Seite gebracht. Wahre Ehr- 
lichfeit trifft man bei ihnen hoͤchſt felten, und ein unvers 
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ſtellter Sinn iſt ihnen eine ganz fremde Sache, indem fie 
nur durch Fünftliche Lüge und Betrug zu ihren Ehrenäms 
tern zu gelangen vermögen. 

Kaum waren wir auf unferm Schiffe, fo langte auch 
Das und zugedachte Gefchenf an, das zu unferm Erftaunen 
in zehn Schweinen, zehn Schafen, einem Vorrath Geflüs 
gel und einigen Säden Mehl und Reis befand. Da das 
Boot, auf welchem der Transport geſchah, fehr enge war, 
fo waren freilich von den Ruderern die meilten ber Thiere 
zu Tode getreten. Wir machten ihnen ein Borrath Reis 
zum Gegengeſchenk; allein dieſes wurde alfobald wieder zus 
rüdgebracht mit der ausprüdlicdyen Erflärung, daß es eine 
Schmach für den Käifer wäre, von einem Ausländer ein 
Geſchenk anzunehmen. Nun war unfer Gefchäft auf dies 
fen Theile der Küfte vollendet, nachdem wir etwa 3000 
einzelne Theile der h. Schriften unser das Volk weit ums 
ber vertheilt hatten, und fchon fehidten wir uns zur Weis 
terreife an, als eine Meuterei unter unferm Schiffsvolle 
ausbradh, welche zu den gefährlichften Folgen zu führen 
drohte. Die Matrofen waren mit dem Lohne unzufrieden; 
auch waren während unferer Abweienheit einige Manda⸗ 
rine aufs Schiff gefommen, welche durch allerlei Zeichen 
unfern Leuten Angft einzujagen fuchten. Schon glaubten 
fie aus diefen Zeichen fchließen zu müflen, cs feyen uns 
Allen auf dem Lande die Köpfe abgefchnitten und auch ihr 
nen drohe das gleiche Schidjal. Die Noth ftieg aufs 
Höchſte; aber da half der HErr, indem Er es uns gelins 
gen ließ, durch unjere ernftlichen Vorjtellungen die unruhi⸗ 
gen und unzufrievdenen Gemüther wieder in Ordnung zu 
bringen, und uns dadurch zur weitern Verfolgung unjerer 
Zwede in den Stand zu ſetzen. 

Diefelben Scenen wiederholten fi), als die Reifenden 
zu Tfing-hae landeten und fowohl die Stadt ald die Doͤr⸗ 
fer der nahen Küfte durchwanderten; bald fuchte man fie 
mit rauhen Worten zurüdzufcheuchen, bald trat ihnen ein 
gebieterifcher Mandarin halb bittend, halb befehlend ent» 
gegen, bald flohen die Einwohner vor ihnen, als vor einer 
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ebenfo neuen als furchtbaren Erfcheinung. In einigen Or⸗ 
ten fammelten fich die Leute mit Neugier um fie, nahmen 
ihre Bücher freundlih an und hörten ihren Worten zu. 
Dabei Fonnten fie recht genau die Art beobachten, wie in 
China die Aderleute ihre Gefchäfte verrichten, indem fie 
Alles in voller Thätigfeit antrafen. — Bald fegelten die 
Boten des Heild der fühlichen Provinz Kiangfu zu. Sie 
fonnten fich nicht eben freuen, fo viele Bücher in Schan- 
tung vertheilt zu haben, als fie zuvor erwarteten (ed wa- 
ren etwa 4000), noch weniger durften fie von der flüchti- 
gen Predigt von Chrifto, die ihnen die Umftände geftattet 
hatten, Großes hoffen; aber einzelne Samenförner waren 
doch in das wilde Land audgeftreut. Über Land und Volf 
hatten fie folgende Beobachtung gemacht. 

Die Außerliche Lage der Einwohner viefer Provinz 
iſt ziemlich gut. Wir fahen hier nichte von der ſchmutzi⸗ 
gen Armuth und dem tiefen Elende, dad man in andern 
Theilen dieſes Reiches fo häufig findet. Die Männer find 
im Allgemeinen ſtark, wohlgenährt, von heiterer Gemuͤths⸗ 
art und emjig an der Arbeit. Wir fahen feine Bettler, 
ımd nur wenige, die in Zumpen einhergingen. Sie Hel- 
den fich in der Regel in baummwollene Zeuge, tragen Schuhe 
und Strümpfe und beveden ſich zur Falten Jahreszeit mit 
einem Pelze. Dem Manne darf die Pfeife im Munde 
nicht fehlen. Da der Boden mit einer Art von Quarz be- 
deckt ift, fo tragen fie nur ein wenig Stahl mit fih, um 
auf jedem Schritte einen Feuerfunfen herauszuloden, um 
ihre Pfeife anzuzünden. Das weibliche Gefchlecht ift bei 
weitem nicht fo gut geftaltet, wie das männliche. Wiele 
von ihnen find wahrhaft häßliche Gefchöpfe,, und die mei- 
ften tragen das Bild einer fiechenden SKränflichfeit, was 
ihrer verfehrten Lebensweiſe zuzufchreiben ijt. Ihre Füße 
find von früher Kinpheit an durch verengende Mafchinen 
fo jämmerlich zugerichtet, daß fie kaum im Stande find 
zu gehen, und viele entweder an Srüden daher hipfen, 
oder von einer Magd geführt werden müffen.' Dennoch 
find die Weiber der Armern Klaſſe genöthigt, Die härteften 
Arbeiten bed Aderbaus zu verrichten. 
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Die Wohnungen in Schan⸗tung find meiſt aus Gra⸗ 
nit, haͤufig auch aus Lehm aufgebaut und ziemlich ge⸗ 
ſchmackvoll zugerichtet; indeß die Hütten der Armen in ihrer 
rohen Armſeligkeit daneben ſtehen. Sie ſind meiſt 30 Fuß 
lang, 10° tief und 8° body, und haben in der Mitte der 
Vorderſeite eine Thüre und an jeder Seite ein Fenfter. Die 
Straßen find häufig nicht über 10— 15 Zuß breit, laufen 
in gleicher Richtung neben einander und werben von noch 
engern Gaͤßchen durchfchnitten. Jedes beträchtliche Dorf 
hat feinen Tempel, jedoch meift in erbärmlichem Zuftande. 
Die Einwohner fcheinen ihren Göttern nicht viel nachzu⸗ 
fragen. Auch auf den Feldern fieht man Fleine Schränfe 
für Gößenbilder, in denen ein paar rohe fteinerne Biguren 
fich befinden. Der Boden ift gut angebaut, wo er nur 
immer urbar ift, und feine Unfruchtbarkeit wird durch aller- 
lei Fünftliche Mittel verbeſſer. Die Erzeugnifte deſſelben 
find: Bohnen in großen Ouantitäten, Hirfe, Buchmaizen, 
Reis und Korn. Ihr Vichftand befteht in einer fehr ge- 
ringen Gattung von Hornvich, Fleinen abgezehrten Pferb- 
chen und Gjeln, die am meijten gebraucht werben. Schnafe 
fieht man nicht, und eben fo wenig giftige Schlangen oder 
wilde Thiere. Dagegen find die VBögelgattungen ſehr zahlreich. 

Die armen Leute, welche von ihrer früheften Jugend 
an immer denfelben engen Kreis von Tagesgefchäften durch⸗ 
laufen , find mit der nächften Welt, die fie umgibt, gänz- 
ich unbekannt. Eben fo wenig weiß man von Fortfchrit« 
ten in Künften und Wifjenfchaften oder von Verbeſſerung 
im häuslichen und bürgerlichen Leben. An der Stelle, 
wo ihre Väter gelebt haben und geftorben find, fchlendern 
fie auch in völlig gleicher Weiſe ihr armfeliges Leben da⸗ 
hin, bis ein "anderes Gefchlecht fie ablöst. In den Hütten 
der ärmern Bolfsklaffen fieht man weder Tifche noch Stühle, 
noch irgend ein Hausgeräthe. Für fie ift Fein Schimmer 
von Hoffnung auf Verbefferung ihres Zuftandes vorhanden, 
fo lange nicht der freimachende und beglüdende Einfluß des 
Chriſtenthums die taufendjährigen Riegel durchbrochen hat. 
Die herrliche Provinz fönnte leicht in einen Garten Got-- 
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te8 umgewandelt werben und Millionen glüdlicher Einwoh- 
ner ernähren, wenn bie armen Chinefen nicht mehr ausges 
ſchloſſen waren von der beften Himmelögabe,, welche der 
Bater der Barmherzigkeit der Welt gegeben hat. 

Nachdem die Reifegefellichaft mit Mühe den Gefahren 
entronnen war, welche ihrem Schiff die gewaltigen Sand⸗ 
maflen bereiteten, die ber große Kiang ind Meer wälzt, 
näherte fie fi) dem Geſtade trotz des Feuers chinefifcher 
Batterieen, das gemeiniglich fehr unfchäplich bleibt, an der 
Mündung des Wu⸗ſong-Fluſſes. Hier lag eine lachende 
ebene Landſchaft vor ihren Augen, über weldye die Natur 
ihre Gaben in der reichften Fülle ausgegofien hat. An der 
Stadt Wusfong gelandet wurben fie von einer zahlreichen 
Menge von Einwohnern umringt, die ihnen nicht nur ih⸗ 
ren Bücherforb in furzer Zeit leerten , fondern auch im Tem⸗ 
pel der „Himmelsfüniginn " ihrer Predigt mit Theilnahme 
zubörten. In der großen, durch ihre reichgeftidten Tücher 
berühmten Handelsſtadt Schang-hae waren fie kaum unter 
tem Schutze des regnerifch trüben Wetters durch die Hun- 
derte von Fleinen Handelsfchiffen durchgefahren, um zu lan⸗ 
den, als bereits der Ruf: „Ausländer! Ausländer!” jedes 
Fenſter, jede Thüre und jeden Schiffsbord mit Reugierigen 
füllte. Bald fiel der Tempel den Reifenden in die Augen, 
von dem fchon Güglaff und Lindfay gefprochen haben. Sie 
wollten eben mit Bücheraustheilen anfangen, als hinter 
ihnen die fchmetternden Schläge großer Bambusftöde auf 
das Sranitpflafter erfchollen, und da fie umblidten, das 
Volk fchnell rechts und links auswich. Zwei Beamte ka⸗ 
men höflich grüßend und forberten fie zu einer Conferenz 
im Tempel auf. Gerne willigten die Miffionäre ein und 
num zogen die Gerichtsdiener mit dem immer wieverholten 
Rufe voran: „die Befuche find dal" Als man fich im 
Tempel gefegt hatte, fihlugen die Mandarine, worunter 
wieder ein hoher Militär war, ihren Gäften vor, mit ih⸗ 
rer Bücheraustheilung fehöneres Wetter abzuwarten. Dies 
fer Winf war für fie deutlich genug, um ihre Maaßregeln 

zu nehmen. Stevens verließ die Halle, ging nach bem 





178 


Boote und vertheilte zwei Kiften voll Bücher, etwa 1000 
Eremplare , während Herr Medhurſt die Beamten unters 
hielt. Zwar fuchten Polizeidiener am Boote mit Bitten 
und Stodichlägen auf den um die Kiften gebrängten 
Haufen das Werk zu hindern, aber Herr Stevens Fonnte 
und wollte nicht ablafien, fo lange noch 50 Hände nadh 
jevem Büchlein ausgeftredt waren. Herm Medhurſt trat 
ein eben erit dazu gefommener Mandarin von der Zollvers 
waltung Tſchin Lausyay, ein Mann von rauhem Wefen, 
fharfem Blid und geläufiger Zunge, als Hauptredner ent- 
gegen. Seine ragen bewiefen, daß er bereits mit den Vor⸗ 
gängen in Keſan⸗ſo befannt war. Auch er fragte nach 
Gützlaff. Als Medhurſt ihm auf feine Frage fagte: „ich 
„bin Religionsiehrer, aber auch bereit, jedem ver ihrer 
„bedarf, aͤrztliche Hülfe umfonft zu geben,“ fireifte er 
ſchnell feinen Armel zurück mit den Worten: „Gut, fühle 
mir den Puls und fage, wie ed mit mir ſteht!“ — Auf 
die Bemerkung: ed fcheine ihm nach feinem guten Ausfehen 
wenig zu fehlen, fiel er ein: „ich fehe, daß du von der 
Arzneikunde nichts verftehft, denn ich leide an kurzem Athem.“ 
— Sept erhob ſich, fo erzählt der Reifende weiter, wieder 
ein Lärm draußen, und ed warb angejagt, der Oberbeamte 
der Stadt warte meiner in der Mittelhalle ded Tempels. 
Ich ging und fand einen hübfchen, aber ernft und unbes 
weglich dafigenden Mann von mittlerm Alter, von feinen 
Beamten umgeben. Ich begrüßte ihn höflicy in der ger 
wohnten WBeife uud feste mich auf einen Stuhl, den ich 
für mich beftimmt glaubte. Dieß empörte den Mandarin 
und Alles rief: „ſteh' auf! ſteh' auf!* Ich fragte, ob 
mir nicht geftattet fey zu ſitzen und auf die verneinende Ant⸗ 
wort verbeugte ich mich und verließ den Saal. Die Un⸗ 
ter - Mandarine gaben fich alle erfinnliche Mühe, durch 
ſchöne Reden, Schmeicyeleien, Lügen über die Vorgänge 
mit Güglaff und Lindſay u. f. w. mich zur Nachgiebigkeit 
zu bereden, ich beharrte aber feſt auf meiner Forderung. * 
— Eolite ein ſolches Benehmen des chriftlichen Miffionärs 
unfern Leſern auffallen und der chriftlihen Demuth unan, 


7A 


gemeſſen fcheinen, fo mögen fie bevenfen, daß nach aller 
bisherigen Erfahrung das Nachgeben gegen die erfte ernie- 
drigende Forderung gleich eine zweite, britte bei den Chi⸗ 
nefen hervorruft, welche die Erreichung des Hauptzwecks 
vollig unmöglich macht, daß die Unterwerfung als Aner- 
fenntniß der alleinigen wahren Bildung in China, fogar 
der chinefifchen Religion, als Beugung unter die vermeinte 
Herrichaft des Kaifers über alle Husländer betrachtet wird, 
und daß Ein folcyer Vorgang für immer das Fünftige Ver- 
fahren gegen Ausländer beftimmt. Hat doch auch der Apo⸗ 
ftel Paulus fein Recht als römifcher Bürger angerufen und 
gefordert, daß die Richter ihn aus dem Gefängnifie felbit 
bherausführen (Apoftelgeih. 16, 37.). — Dießmal jedoch 
blieb der Chineſe hartnädig genug, um die Mifftonäre , 
denen der Eintritt in die Stadt verboten war, zur Abreife 
zu nöthigen. Sie mußten noch Zufchauer der Anftalten 
feyn, die man machte, um einige ihrer Bücher zu verbrennen. 
Huf einer nahen Infel vor der Mündung des großen Kiang, 
die von einer Million Ehinefen bewohnt iſt und welche 
die Reifenden in ihrem Boote unter großer Gefahr wegen 
der Sandbaͤnke erreichten, Fonnten fie manche Bücher unter 
das Bolf bringen. Sie fahen hier eine befondere Art von 
‚Begräbnißplag, wo die Sürge wegen ber häufigen Über⸗ 
fchwemmungen an Pfähle angebunden waren. 

Auf den Tfchusfan- Eilanden fanden fie ſowohl Die 
Einwohner, als die Schiffleute aus Fukian fehr zugänglich. 
Huf der Fleinen öjtlichen Infel Putu bejtiegen fie die ro- 
mantifchen Anhöhen, die mit reigenden Hainen und mit 
phantaftifchen Tempelgebäuden gefrönt find. „Bei jeber 
der vielen Windungen des fteilen Bergpfades,“ fagt Herr 
Medhurſt, „trat und wieder ein Tempel, eine Grotte, 
eine Inſchrift oder ein Göpenbild vor die Augen; ſchoͤne 
Sartenanlagen, Schattengänge von duftenden Gefträuchen, 
welche die Luft lieblich würzten, waren die angenehmen 
-Gegenftände, worauf unfre Blicke ruhten. Ein lachender 
Anblid ward und auf. der Spige des Berges zu Theil. 
Zahlreiche Eilande tauchen nah und fern aus dem blauen 
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Meere hervor, über und unter und Felfen und Abgründe, 
da und borterhebt fich Die Spipe eines Bergklofterd und in dem 
fernen Thale ſchimmert der große Tempel mit feinem gelben 
Ziegeldad), defien Farbe ihn als Eaiferliches Gebaͤude bezeich⸗ 
net, in dem Strahle ver Mittagsfonne wie ein fich fon, 
nender Bafilisf. Alle Mittel der Kunft find hier ver reichen 
Natur zu Hülfe gefommen, um bie bezauberndfte Scene 
heroorzubringen. Aber für das Auge des chriftlichen Men- 
fchenfreundes ift fie cin düſteres Gemälde geiftlichen Todes. 
Im Lichte der göttlichen Offenbarung und ver Ewigkeit 
betrachtet, ift dieſe ganze malerifche Infel mit ihren hun⸗ 
dert Tempeln und 6000 Brieftern nur eine Anftalt zu trau⸗ 
riger Berfhwendung von Geld und Zeit, um damit den 
Serthum zu nähren und die Bevölferung durch die Anbe⸗ 
tung ihres Goͤtzen Buddha, eines bloßen Gefchöpfs menfch- 
licher Einbildungsfraft, ind Ververben zu ftürzen. Alle diefe 
ausgedehnten und prachtvollen Gebäude find nur dazu da, 
um hölzerne Bilder vor Sonne und Regen zu fügen; 
alle ihre Bewohner bringen ihr Leben zu, indem fie finn- 
loſe Gebete an Holzpfoiten und Steine hinplappern, un- 
nüße Betrachtungen führen, ja die Summe menjchlicdher 
Erfennntniß und Glüdfeligfeit würde nicht im mindeften 
verfürzt werden, wenn bie ganze Inſel Putu mit ihren 
fhimmernden Tempeln und träge umberfchlendernden Prie⸗ 
ftern aud der Schöpfung verfchwände. Nichts hörten wir 
aus dem Munde diefer dumpfen Mönche als: „D-mistu- 
Fuh,“ (Amida Buddha.) Die war der Wiederhall jeder 
Anrede, die Antwort auf jede Frage, dieß murmeln fie 
beftändig vor fi) Hin, indem fie ihre Nofenfränze abfin- 
gern, dieß fteht an jeder Windung ded Weges, an jeder 
Ede der Tempel, auf jevem Streifen Papier gefchrieben ; 
ed blidt von den Hügeln, den Altären, den Pforten, den 
Wänden, ja felbit von den Felswänden dem Wanderer 
entgegen und die ganze Inſel erfcheint wie unter dem Zau⸗ 
berbann diefer Formel. — Bei näherer Betrachtung fteht 
man allerdings, wie der Zahn der Zeit an diefen Herrlich- 
feiten nagt, die Tempel zerfallen, die granitenen Tafeln ver- 
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wittern, vie Achtung vor den fchläfrigen Prieftern finft. 
Chriſtliche Bücher wurden auf der Infel mit Freuden ans 
genommen." — Bon PButu fegelten unfere Reiſenden wies 
der an die Küfte des Feſtlands, wo fie zu Tung⸗ſan in 
Zufian den lebten Verſuch mit Verbreitung des göttlichen 
Wortes machten und fodann nach Kanton zurüdfehrten. — 
Bald nad) diefer Reife fegelte Herr Mebhurft von Macao 
nach England ab. 


Behnter Abfchnitt. 


Proteſtautiſche Miſſionen in Canton, (Schluß.) 

Birkungen der Miſſionsreiſen am Hofe. Stille Thaͤtigkeit zu Canton 
und Macao. Berflärfungen. Gützlaffs neuefle Reife. Welche 
Arbeiter find für China nöthig? Schlußwort. 


Wir haben bereitd erzählt, durch welche Umftände der 
Druck chriftlicder Schriften in China zu eben der Zeit er- 
fchwert wurde, in welcher die im vorigen Abfchnitte be- 
ſchriebene Reife den ſchon durch Gützlaff gelieferten Beweis 
verftärkte, daß China nicht völlig für die Heilslehren des 
Evangeliums verfchloffen if. Die Eiferfucht der Chinefen 
wurde noch reger gemacht, indem von den auf folchen 
Reifen ausgeftreuten Büchern einzelne in die Hände dienſi⸗ 
eifriger Oberbeamten geriethen, vie fich beeilten,, dieſelben 
an den kaiſerlichen Hof zu fenden. Dieß hatte zur Folge, 
daß von dort Befehle ausgingen, deren Sprache, wenn 
man fie fo wörtlich verfiehen durfte, wie die Worte einer 
europäifchen Regierung, wirflidy alle Hoffnung für weitere 
ähnliche Verſuche benehmen müßten. Denn es heißt das 
rinn, bereitö mit Bezug auf bie Küftenfarth des Herrn 
Medhurſt, der Kaiſer habe vor einigen Jahren allen Obrigs 
feiten die Außerfte Wachfamfeit und Strenge in Zurückwei⸗ 
fung der Barbarenfihiffe befohlen, und erwarte, daß foldh 
ein Bruch der. heiligen Reichögefege in Ewigkeit nidyt mehr 
vorfommen werde. Jene eritern Befehle wurden nach Gützlaffs 
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Reife in dem Schiffe Amberft gegeben und ber Lefer hat 
gejehen, wie dem Schiffe Huron, das Herrn Medhurſt 
an bie chineſiſchen Geftade trug, nirgends mit redhtem Ernſt 
und Nachdruck der Eingang gewehrt wurde. Es ift in dem 
Edicte immer von der Land» und Seemacht die Reve, die 
das „unregelmäßige und gefegwidrige Herumfahren“ folcher 
Schiffe an ven Küften hindern folle, dabei aber wird von 
dem Barbarenauge, d. 5. dem englifchen Handelsaufſeher 
in Canton erwartet, daß es bie Beobachtung des kaiſerli⸗ 
hen Willens zu Stande bringen werde. Der Zorn des 
chineſiſchen Kaiſers gegen bie chriftlichen Bücher, die ihm 
vorgelegt wurden und von denen er fagte, daß fle „die 
Leute auf eine erftaunliche Weife mit Lügen verführen, „ 
muß für die Chriftenheit gerade eine Aufmunterung feyn, 
fortzufahren in dem gefegneten Werfe, denn er zeigt, daß 
diefe Zeugen von Chriſto bis zum SKaiferthrone gedrungen 
find, und wer die Kraft des göttlichen Wortes an fich felbft 
erfahren bat und weiß, wie Chriftus gefegt ift zu einem 
Zeichen, dem widerfprochen wird, dem werden die verächts 
lichen Außerungen des heidnifchen Monarchen eher Hoff: 
nung ald Furcht für die Befehrung China's erweden. Der 
Wivderjpruch, in welchem die Verfündiger des Evangeliums 
fich bier mit den Geſetzen China’ befinden und der von 
den Ghinefen als Gewaltthätigfeit bezeichnet wird, Tann 
durchaus nicht als ein Grund zum Nachgeben und Zuwar⸗ 
ten angenommen werden, indem ja das Gebot des Kaifers 
mit dem göttlichen Reichgefege und dem Zuruf des HErrn: 
„prediget das Evangelium aller Creatur!“ in dem fchreis 
endften Gegenfage ſich befindet, ein chriftlicher Mifftonär 
aljo in unfern Tagen ſich vielmehr verpflichtet achten muß, 
mit aller Sanftmuth und Demuth fich als einen folchen 
zu beweifen, ver die Geſetze der Lüge und der Feindſchaft 
gegen den Heiland verwirft, bricht und zu Schanden macht, 
um Gutes zu thun, wo Menfchenfeelen veflelbigen bedürfen. 
— Alle auf jenem Felde ftehenden Mifftonarien ftimmen 
darinn überein, daß es Gewiflensjache fey, fich den gegen 
das Evangelium gerichteten Berorpnungen des Kaifers nicht 
1. Heft 1840. M 
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zu fügen, und ihr Verfahren bat fchon feine gefegneten 
Früchte getragen und wird fie ferner tragen. Selbft auch 
wenn die Aufhebung des europäifchen Handels die Folge 
der fühnen Miffionsarbeiten und nicht des häßlichen Opium 
handels wäre, müßte der Muth der chriftlichen Brüder nicht 
erlabmen, fondern wir hätten um eine reichere Ausgießung 
des heil. Geiftes zu flehen, daß immer zahlreichere Boten des 
Friedens nach China eilen, an die verfchloßnen Thüren po» 
chen und eintreten, wo fie diefelben auch nur halb offen finden. 

So dachten die würdigen Männer, welche jebt in 
China ald die Abgefandten der Chriftenheit ftehen, indem 
fie fich weder einfchüchtern noch ermüden ließen durch alle 
Quaͤlereien, allen Zorn, alle großfprechenven Faiferlichen 
Derrete, welche ihnen in den Weg traten. “Der jüngere 
Morrifon mit Brivgman und Güplaff arbeiteten rafch an 
der Verbeſſerung ver chinefifchen Bibel, wozu ſchon Med⸗ 
hurft die erften Vorarbeiten gemacht hatte, und fingen an 
eine neue Ausgabe derfelben in Singapore druden zu laflen. 
Sie gaben das Wörterbud) der Yufian-Mundart , welches 
Mephurft während feiner vieljährigen Arbeit unter den Aus⸗ 
wanderern im malayifchen Archipelagus gefammelt hatte, 
zu Macao heraus, fie verfaßten eine Menge von Tractaten, 
fie predigten das Wort, zwar nicht in einer Kirche vor 
Taufenden von Chinefen, aber in den Häufern, Tempeln, 
auf den Straßen und Marftplägen vor Einzelnen in ver- 
traulicher Unterrevung , welche nicht wenig erftaunt waren, 
von den „fremden Zeufeln, " wie fie jedermann nennt, fo 
viel Gutes in fließender chinefifcher Rede zu vernehmen, befon- 
ders aber in dem Hofpital, wo Herr Parfer in wenigen 
Jahren über 10,000 Menſchen, fowohl Franken als gefun- 
den, die Botfchaft von Chriſto mittheilen konnte und da⸗ 
rinn von feinen Brüdern unterftügt wurde, fie fuhren fort, 
Canton, Macao und die naheliegenden Infeln mit chrift- 
lichen Büchern zu verfehen, Herr Güplaff leitete mit ge- 
fegnetem Erfolg eine Schule unter einer englifchen Lehrerinn, 
ja, fie wagten es auf Japan ihre Blicke zu werfen, in- 
dem der HErr eine Veranlafiung herbeigeführt hatte, welche 
Hoffnung zu Anfnüpfung freundlichen Verkehrs mit dieſem 
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noch. fo fehr abgeichloßnen Infel-Reiche gab. Ginige Schiffe- 
leute von einem japanijchen Schiffe waren auf ben Königiun- 
Charlotte⸗Inſeln im nordweſtlichen America, wo fie 

gelitten —— von americaniſchen Handelsagenten als Ges 
fangne der Indianer gefunden worden. Max hatie fie frei 
gemacht und nach Englaub übergeführt, von wo fle nach 
Macao gefendet wurden. “Der americanifche 

Her zu Ganton, in Begleitung ver Miffonarien 
Barker, Güplaff und Williams verfuchte im Sommer 1837 
fie in ihre Heimath zu bringen, allein fo hartherzig zeigten 
fi die Japanefen, daß das friedliche Schiff mit Gewalt 
von ihren Häfen jzurüdgetrieben wurbe und die armen 
Schiffbrũchigen mit ihren Wohlthätern nach Macao zurück⸗ 
fehren mußten. Indeß waren fie in ver Hand Gottes das 
Mittel geworden, um auch bie japaneflfche Sprache den 
Miffionären hinlänglich befannt zu machen, daß fie Schrifs 
ten in derſelben abfafien Fonnten, eine wichtige Vorberei⸗ 
tung auf den Tag, ba bie Rarfe Hand des HErrn auch 
dort die Mauern und Thore des Heidenthums brechen wirb. 
Während diefer Arbeiten ging der würbige und fromme Mif- 
fionar Stevens auf einer Reife nach Singapore unerwartet 
zu feines HErrn Freude ein, und hinterließ eine ſchmerz⸗ 
Tiche Lücke in dem Kreiſe der wenigen Streiter Jeſu Chriſti 
auf jenem Kampffelde. Dagegen kehrte Herr Abeel von 
ſeiner Beſuchsreiſe in die Heimath nach China zurück und 
Herr Diver wurde als ärztlicher Miſſionaͤr dem Herrn Par⸗ 
fer zur Huͤlfe geſendet. Nach langem Harren war es end⸗ 
lich auch der Londoner Miſſionsgeſellſchaft wieder vergoͤnnt, 
einen Arbeiter auf das von ihr ſo glaubensmuthig und mit 
ſolchem Segen vor 33 Jahren betretene Feld zu ſtellen, 
indem Herr William Lochhart als aͤrztlicher Miſſionar im 
Sommer 1838 dahin abreiste, begleitet von Tſchu⸗tih⸗lang, 
einem jungen Ehinejen, der mit Hrn. Mebhurft nach England 
gekommen und dort getauft worden war. Er hatte bei feiner 
Taufe fowohl feinen innigen Herzensglauben an Jefum Chris 
flum den Gekreuzigten, als fein Verlangen ausgebrüdt, an 
der Belehrung feiner Landsleute Antheil nehmen Le dürfen, 

M 
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Von der Reife des Herm Güplaff, die er im Jahr 
4837 nach Tungsfan in Fukian und von da ind Innere 
unternahm, theilen wir nur folgende kurze Notizen mit: 
„Bei meiner Anfunft in der Bay fah ich die Anwohner 
„im Mufchelfang begriffen. Ein ungeheure Ne, das 
„auf den Boden verfenft war, zogen fie am Lande an fich, 
„währenn einige Fiſcher in einem Boote durch Zeichen die 
„Bewegungen leiteten. Der Boden der Bay wurde rein 
„abgefegt und die Schaalthiere konnten nicht entrinnen, 
„Sp macht es der Chinefe durchaus. Kein Thier, feine 
n Pflanze entgeht feinem Blide, er zieht von allem Nugen 
„und die ganze Schöpfung zahlt ihm fchwere Steuern. 
„Der Boden der Küfte war weithin lauter Sand , ale wä- 
„ren wir in Arabien gelandet; doch wuchſen dürftige Kar- 
„toffeln und Erpnüffe darinn. In dem armfeligen Dorfe 
„fing ich fogleich an die Föftlichen Echäße des göttlichen 
„ Wortes auszutheilen. Ich predigte Jeſum Chriftum und fah 
„mit Verguügen, wie ſich die Landleute immer zahlreicher um 
„mich drängten. Als die Neugierde und das Verlangen 
„nach Büchern geftillt waren, kamen die Kranken, eine 
„große und ſchwer leidende Schaar. Ach wie viele Ärzte 
„würden hier Arbeit und herzliche Aufnahme finden! Nach 
„Tſchang⸗pu ging ich über eine öde Landenge, wo fein 
„Gräschen wuchs und nur die Hütten der Menfchen die 
„Einſamkeit belebten. Ich bot denen, die lefen konnten, 
„Bücher an, da eilten fie aus allen den Fleinen Häufern 
„berbei und wenn ich einen vergaß, lief er mir nach mit 
„lautem Gefchrei: „ein Buch! ein Buch! — ich betete 
„innerlid), indem ich fo binging, nad) allen Seiten aus- 
„tbeilend, daß der Heiland fein Wort an dieſen Seelen 
nfegnen möge. Welch’ ein elendes Gefchlecht find wir alle 
„ohne Ausnahme, daß auch der ärmfte Bettler lieber fein 
„Leben im Sammer hinfchleppt, als die zufünftige Herrlich- 
„keit ſucht. Mit einzelnen Wanderern ließ ich mich in 
„Gelpräche ein. Sie hatten den Namen Jeſus nie ges 
„bört, fie fhienen zu horchen, aber mit Schmerz mußte 
„ich wahrnehmen, daß ihre Aufmerffamfeit mehr meinen 





„Kleivern, ald meinem Worte galt. Doch durfte ich 
„glauben, daß die gefchenften Bücher gelefen werden. — 
„Weiterhin kam ich in ein ſchönes Thal, 15 Meilen im 
„Umfang, wo 30 Dörfer in einer Gegend lagen, die bis 
"auf ben: Heinften Sled angebaut war. Als die Kunde, 
„es fey ein „Lehrer ver Welt” angekommen, fich verhrei- 
„tete, da ließen die Leute ihre Kartoffeln, mit deren Eins 
„bringung fie befehäftigt wären, Uegen, eilten mic pa, 
„dankten herzlich für das empfangne Buch und gaben mir 
"ein Stüd Zuderroht zum Gegengeſchenk. Mütter fchid, 
"ten mie ihre Stinber nad um.ein Buch, das fie ihnen 
” vorlefen koͤnnten. Es war ein Feft für das ganze Thal, 
„deſſen die Einwohner lange gebenfen werben. Auch für 
uch war dieß ein genußreicher Tag. Was hätte ich 
„gegeben, wenn bie Freunde der chineſtſchen Miſſion es 
„hätten fehen können! Durch ein oͤdes Land fchritten wir 
„weiter einer Bergreihe zu, die zuerft in fanfter Wölbung 
„vor uns lag, hernady in kühnen Felsmaßen aufgeihürmt 
„erichien. Die Dörfer waren bier zum Theil befeftigt, 
„zum Theil in Trümmer zerfallen. Ein Ehinefe fagte un, 
„dieß feyen Refte aus der Mongolenzeit; feither fey hier 
„beftändige Neigung zu Aufruhr und auch jet das Volk 
„zut Empörung bereit. — Am Abend zogen wir in das 
„Gebirge hinein, wo uns bie Feldparthieen, Abgründe, die 
„raufchend niederftürzenden Bergftröme , von hellem Mond- 
„licht übergoßen, nur zu müde antrafen, um ihre ganze 
„majeftätifche Schunheit zu genießen. In einem Tempel 
„mitten unter den Gößenbilvern ruhten wir, aber um Mit 
„ternacht wedte ich meine Gefährten, und wir überftiegen 
„ven engen und hohen Bergpaß, um jenſeits in das frucht⸗ 
„barſte Thal, das ich je in China gefehen, herabzufteigen. 
„Bierzig Geviertmeilen mag es faflen. In der Mitte liegt 
„Tſchang⸗pu. Die Einwohner fchliefen noch, nur ein 
„Rachtfchwärmer lärmte hie und da durch die Straßen. 
„Wir blieben am Thore figen. Das erite, was wir ſa⸗ 
„ben, war eine bewegliche Kuchenbäderei, in der wir ſruͤh⸗ 
„füdten. Bald aber begann ver Lärm der Karren und 
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Packraͤger, die ungeheure Laften von Bapier und Baum- 
„wolle wie Saumthiere fchleppten. Dann öffneten ſich bie 
„Läden und die Kaufleute erſchienen, bis die Stabt wim⸗ 
„melte, wie ein Bienenfchwarm. Unzählige Fragen wur: 
„pen an mich gemacht, da fi) das Volk herzudrang und 
„eine Begierde nach Wahrheit fchien fich Fumdzugeben. Wir 
„mußten und vor dem Andrang in ein Haus zurüdziehen, 
„und auch hier wuchs er fo gewaltig, daß wir deſſen Eins 
„furz befürchten mußten. — Wir mußten und Aber das 
„Gebirge zurüdtragen lafien, was unfte in Lumpen gehüll- 
„ten und abgemagerten Träger mit einer Gewandtheit und 
„Kraft thaten, die ich Faum von einem wohlgenährten Pferbe 
„erwartet hätte. - Dafür aßen ihrer wenige auch auf ein» 
„mal fo viel als 30 Europäer zufammen verzehrt hätten. — 
„In dieſem Bezirke könnte ein Miffionär Großes ausrich⸗ 
„ten; denn je weiter von der Küfte,, deſto befler fand ich 
„immer das Volf und deſto begieriger nach der Wahrheit. 
„Er müßte ein wahrer Gottesmann, ein gefchicter Arzt 
„und bereit ſeyn, für feinen Heiland zu leiden und zu fter- 
„ben. So lange e8 ihm jenoch gelänge, den höhern Man- 
„barinen aus dem Wege zu gehen, hätte er feine Gefahr. 
„Auf diefer ganzen Reife habe ich feinen einzigen gefehen. — 
„Wir befuchten hierauf noch mehrere Küftenpumcte, wo 
„unfre Bücher freudige Aufnahme fanden. In Heasmun 
„(Amoy) wurde ich ald Bürger empfangen und jevermann 
„Tannte mich. Man zeigte mich den Freunden und fprach 
„vom Zwed meiner Reife mit Vergnügen, ja Einige, bie 
„noch mehr wußten, feßten meine Berwandtfchaft und mei- 
„nen Stammbaum auseinander.” — 

Kiemand wird, hoffe ih, nach Durchlefung der bis⸗ 
herigen Erzählung mehr an der Rothwendigfeit und an der 
Möglichkeit ver Befehrung China's zweifeln. Auch die Mit- 
tel dazu Hat Gottes Finger ſchon in der bisherigen Ge⸗ 
ſchichte gezeigt. Doch erlauben wir uns, noch zum Schluffe 
auf dieſelben hinzudeuten, um nebft ven gläubigen Gebeten 
aller Kinder Gottes auch ihre regfame Thaͤtigkeit für die 
große Sache der Evangelifation des alten Mittelreiches 


herauszuforbern. Fragt man, was iſt nun bei einem fo rei- 
chen und mit fo großer Anftren jo aushartendem Glan; 
ben, fo vielem Gelde errungenen Vorrath von Mitteln noch 
weiter nöthig? fo antworten die Miffionarien, fo antwor⸗ 
tet der Stand der Dinge in jenem Lande mit Einer Stim- 
me: Männer find nötbig, bie dad Wort bes Hirn trei⸗ 
ben können. Hunderte verfünbigen in Indien, andere Hun⸗ 
derte in der Süpfee den heilbringenden Namen Jefu, kaum 
ein halbes Dupend von Arbeitern ſteht auf dem weiten 
Bölterfelde im Außerfien Oſten der alten Welt. | 
Die große Schwelle China's, die Kolonien der Aus⸗ 
gewanderten forbern immer noch eine weit größere Jahl 
von Arbeitern, die jeber andem einmal gewählten Orte ihr ges 
ſegnetes Werk treiben fünnen. Aber es IR nicht genug, 
daß dort Die Chineſen den füßen Schall des 
bören; unternehmende, der Sitten und Sprache völlig maͤch⸗ 
tige Männer müſſen auch ferner in das Mutterland ein- 
dringen und nicht raften, bis fie dasfelbe mit ihren Bü⸗ 
chern und ihrer Predigt gefüllt haben. Die Feder und bie 
Druderprefie dürfen nicht ruhen, der Kampf mit chinefl- 
fchen Irrthümern und Truggeweben in Religion, fogenann- 
ter Wiffenfchaft und bürgerlihem Leben muß fortgefämpft, 
Licht und Wahrheit in Strömen über das dürre dunkle Land 
bingegoffen werden. — Sollte es zweifelhaft feyn, daß beim 
Bid auf die Größe der Roth und der Aufgabe ſich ein» 
jelne vom HErm der Gemeinde beſonders dazu ausgerüftete 
Streiter finden ließen, Fräftigen 2eibes, jung, mit Beob⸗ 
achtungsgeiſt und der Gabe, Sprachen zu lernen, ausge⸗ 
rüftet, gänzlich dem HErrn zu eigen gemadht, und im Gei⸗ 
fligen wa8 Saul im Natürlichen war, einen Kopf größer 
als alles Vote? Aber auch Solche, denen nur gewöhnliche 
Gaben verliehen find, die Dagegen mit eifernem Fleiße und ent- 
ſchiedener Hingabe ſich mit Feuer der Belehrung Ehina’s 
weihen, mögen herzufommen. Die Gefellichaften vürfen 
nicht warten, bis weltliche Ereignifie die Pforten aufthun, 
denn der HErr ift flarf genug, auch ohne fie das Ber- 
fchloffene zu öffnen, und es if daher nicht die Zukunft, 
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onbern die Gegenwart, darauf wir angewieſen find. — 
eben ven Predigern find Schullehrer ein bringended Be- 
dürfniß, die im Stande wären, felbft vie fchwere Sprache 
zu erlernen und ſich der Bildung chineſiſcher Kinder und 
dereinft eingeborner Lehrer mit ausfchlieplichem Eifer zu 
widmen, bis eine Zahl von Schulen gejchaffen ift, die eine 
Kette bilden durch die von Chinefen bewohnten Länder, 
eine Relke, deren einzelne Glieder Lichtträger wären für Tau⸗ 
jenbe. rate fordert China, Fromme Männer, mit ihrer Kunft 
nnig vertraut, aber vor Allem dafür begeiftert, arıne See⸗ 
Ien zu heilen, bie fchwerer noch als die Leiber darnieder 
liegen. Ihnen find die Herzen und ift das Land offener als 
jedem andern Boten ded Friedens. Cigene Sabraruge find 
erforderlich, um dieſe Boten der traurigen u ent- 
heben, entweder mit Opiumfchiffen reifen oder die Verkün⸗ 
digung des Ramend Ehrifti an den Küften China’s unter- 
(affen zu müflen. Wohl ift es wahr, große Gelpfummen 
find unentbehrlich, um den Miffiunär_in China zu erhal- 
ten, und noch größerer Glaube von Seiten derer, welche 
ausgehen, und derer, welche fie fenden. Aber es ift eben 
fo wahr, daß der HErr geboten hat, aller Ereatur Sein 
Evangelium zu predigen, und daß weder ein Sambelever- 
bot, noch ein Reiche weder eine uralte Gewohnheit, 
noch eine neue Klugheit Vorwand genug ift, um die Ehri- 
ften diefes göttlichen Befehlworted zu entbinnen. Berfol: 
gungen „, blutige Verfolgungen wären zwar, N weit wir 
licken können, die unausbleibliche Folge eines ftärferen An⸗ 
riffs auf die Verfehanzungen ded Heidenthums in jenem 
eiche. Aber hat ein Paulus, hat ein Johannes erft ge⸗ 
fragt, ob nicht von der heibnifchen Obrigfeit etwas zu be= 
fürchten wäre, ehe fle die Städte bes heidnifchen Roͤmer⸗ 
reichs betraten, und find denn nicht in vielen Ländern, wo 
jept eine chriftliche Gemeinde blüht, die Anfänge verfelben 
mit dem Blute ihrer Gründer benegt. Alfo Glaubensmuth, 
unbefiegliche Liebe zu Chrifto, Treue bis in den Ton — 
daß find die großen Erforderniffe, um bie gervaltigfte Macht 
der Finfterniß zu überwinden, um auch das China-Reich 
aus feinen roftigen Angeln zu heben. Wenn dieſe Gaben 
reicher ftrömen vom Throne Gottes in Tauſende von Ehri- 
ftenhergen, weil ernfteres Gebet um fie aufgeftiegen tft, 
dann wird China’s Stunde fehlagen und ver Sehisname 
voͤlkererweckend auch an den öftlidyen Geſtaden Aſiens er- 
tönen zum Preiſe Gottes des Vaters. 


— O — 


Miſſions⸗Zeitung. 


Anfang feben Jahrgangs wirb jebesmal bie nachfolgende Übers 
ſicht gegeben werben. Dis Zahlen zur Geite ber Namen der Niſſtenate 

fiontsBeitung beuten auf bie Geſellſchaft zuruck, welcher Di 
Miffonsre angehören. Die mit * bezeichneten find Böglinge der Babe 


ler Anſtalt. 
Ablũurzungen: MR. ( Aiſſionar) m. J. (mit damilie) m. ©. (mit Gattinu) 
t (Geſtorben.) 


Dentſchland u. Schweiz. 
1. Brüdergemeinde. 
Arbeiter und Arbeiterinnen 237 
Statimen: Gürafrica 6 
Grönland 4 


Einnahmen: 203,933 fi. 
Ausgaben : 238,138 fl. 


2. RHRonSeefelf Haft zu 


e. 
Arbeiter und Arbeiterinnen: 2 
Stationen: Borneo 1 
Beiträge 1746 fi. 


3. Evaugeliſche Miffionsges 
ſellſchaft zu Baſel. 
Arbeiter und Arbeiterinnen: 17 
Stationen: Oftindien 4 
Gninea 4 
5 


4. Rheiniſche 


Miſſtonsge⸗ 
ſellſchaft zu Barmen. 
Arbeiter und Arbeiterinnen: 23 


Stationen: Malay. Archipelagus 
(Bone) 1 
Sädafria 5 
Norbameric. 


Indianer 1 


a] 


"| Ginnahmen: 24,955 fl. 


Ausgaben: 25,865 fl. 
Böglinge: 12 


5. Gefellfch. 3. Beförderung 
der evang. Miſſion unter 
den Heiden, in Berlin. 


Arbeiter : 13 
Stationen: Südafrica 5 
Einnahmen: 33,671 fi. 
Ausgaben: 29,850 fl. 
Zöglinge: 119 


6. Gefellich. 3. Beförderung 
des Ehriftentbums nuter 
den Juden, in Berlin. 

Arbeiter: 3 





186 " ie 
Einnahmen: 2443 fl. Stationen: Oſtindien 7 
Ausgaben : 2706 fl. Sůdafrica 1 
7. Miffton unter die Eiuges Brittiſch⸗ 
bornen der Heidenläuder. Ardam. Zn 
F Prediger Goßners in Berlin.) Einnahmen: 436,548 |. 
rbeiter: 30 
Sn Oftinbien Ausgaben: 440,100 fi. 
Südauftralien fellfchaft. 
(Moretons Arbeiter und Arbeiterinnen: 183 
Bas) 12 Stationen: Hinterinbien 2 
Auf der Reiſe 6 * F 
8. Lutheriſche Miſſtonsge⸗ Ofindienn. 
ſellſchaft in Dresden. Geylon 21 
Eistionen: Gkbaufralen 1 Gübafrin 1 
tatlonen: Gübanfte Weftindien 19 
9, Norddentiche Miſſtons⸗ Sudamerica 1 
gefellfchaft zuSamburg. 78 
Ginnahmen: 7500 fl. Einnahmen : 268,932 fl. 
Ausgaben an fl. Ausgaben: 216,660 fi. 
Söglinge: 15. Wesley⸗Methodiſten⸗ 
10. Mifftonsgefellfchaft zu Miffionsgefellfchaft. 
Zanfanıe. Arbeiter : 296 
Arbeiter und Arbeiterinnen: 5 Stationen: Oſtindien 8 
Stationen: Siour-Inblaner Geylon 13 
in Rordamerica 1 Weſtafrica 4 
Einnahmen: 7798 fl. Südafrica 22 
Ausgaben : 5965 fl. Brittifch- 
Böglinge: 3 Nordam. 70 
Weſtind. 4 
Niederlande. Sitem 6 
11. Niederländifche Miſſi⸗ Auftcal. u. 
onsgeſellſchaft z. Notterdam. Bandie: 
England. menslandi3 
12. Gefellfchaft zur Ver⸗ Sübfeeluf. 5 
breitung chriftlicher Ers| _ Neufeeland 6 
tenuutiß. 191 
Einnahmen : 1,019,796 fl. Ginnahmen : 1,086,288 fl. 
Ausgaben: 992,798 fl. Ausgaben : 1,200,000 fl. 
13. Gefelfhaft für Vers | 16. Londoner Miffiondges 
breitung des Evangeliums. ſellſchaft. 


Arbeiter: 311 Arbeiter: 219 


\ . 
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Stationen: Sibirien (Bongolei) 18. Londoner Inden⸗Miſfſi⸗ 
onsgefellſchaft. 
keins Arbeiter : 30 
em Stationen: England 5 
a j — 7 
Fran 2 
Dftindien 23 Bolen 5 
Gofn 1 Türfel 1 
Sůdafrica 21 Nordafrica 1 
Madagas⸗ Baläfinn 1 
car und 2 
Te Ginuahmen : 200,640 fl. 
Weſtindien 10 Ausgaben: 207,168 fl. 
Südamer. 11 19, Schottifche Miſſionsge⸗ 
Süpfeeiuf. 36 ſellſchaft. 
112 Arbeiter : 10 


Einnahmen : 785,880 fl. 
Ausgaben: 910,272f. 
Böglinge : 31 


17. Kirchliche Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft. 
Miſſionaͤre: 127 (ohne die Layeu.) 

Stationen: Hinterindien 1 
Oſtindien 28 
Geylon 4 
Kleinaflenn. 

Griechenl. 2 
Aegypten u. 
Abyſſinien 2 
Malta 1 
Weſtafrica 12 
Sivafeca 1 
Norb-Weft- 


America 3 

Weftindien 26 

Sähnmerica 2 

Auſtralien 2 

Neuſeeland 11 

"9 
Einnahmen : 1,146,000 fi. 
Ausgaben: 1,097,400 |. 

Böglinge: 24 


Stationen: Weſtindien 6 
Einnahmen: 55,440 fl. 
Ausgaben: 49,820 fi. 


20. Miffiousgefellfchaft von 
Glasgow in Schottlaud. 

Arbeiter: 10. 

Stationen: Südafrica 3 


21. Wiſſion der fchottifchen 
Kirche. 
Arbeiter: 9 
Stationen: Oſtindien 3 
Einnahmen 72,000 fi. (nicht bloß für 
bie Miffton.) 


22. Frauengeſellſchaft für 
weibliche Erziehung in Iu⸗ 
dien und China. 

Arbeiterinnen: 22 

Stationen: China 

Hinterindien 
Mal. Archip. 
Oftindien und 
Ceylon 
Aegypten 
Sädafrica 


bb 


alu = o 





186 


Einnahmen: 2443 fi. 
Ausgaben : 2706 fl. 


7. Diffton unter die Einges 


boruen der Heidenländer. 


(Herr Prediger Goßners in Berlin.) 


Arbeiter : 30 
In Oftindien 
(Patna) 
Sũdauſtrallen 
¶ Moreton⸗ 
Bay) 12 
Auf der Reiſe 6 


8. Lutheriſche Miſſtonsge⸗ 
ſellſchaft in Dresden. 

Arbeiter: 2 

Stationen: Säbauftralien 1 


9, Norddentiche Miffionss 
gefellfchaft zu Hamburg. 
Ginnahmen: 7500 fl. 
Ausgaben: 3400 fl. 
Zöglinge: 3 
10. Miffionsgefellfchaft zu 
Zaufanne. 
Arbeiter und Arbeiterinnen: ö 
Stationen: Siour-Indianer 
in Rorbamerica 1 
Einnahmen : 7798 fl. 
Ausgaben : 5965 fl. 
Böglinge: 3 


Niederlande. 


11. Niederländiſche Miſſi⸗ 
onsgeſellſchaft z. Rotterdam. 


England. 

12. Geſellſchaft zur Ver⸗ 
breitung chriſtlicher Er: 
kennutiß. 

Einnahmen : 1,019,796 fi. 

Ausgaben : 992,798 fl. 

13. Geſellſchaft für Ver: 
breitung des Evangeliums. 

Arbeiter: 311 


12 


Pr 
r 


Stationen: Oſtindien 7 


Sůdafrica 1 
Brittifch- 
Nrdam. 215 
223 
Einnahmen: 436,648 fl. 
Ausgaben: 440,100 fi. 
14. Baptiſten Miſſtonsge⸗ 
ſellſchaft. 
Arbeiter uud Arbeiterinnen: 183 
Stationen : Hinterindien 2 
Malay. Ars 
Hip 2 
Oftindienn. 
Geylon 21 
Südafrica 1 
Meftindien 19 
Südamerica 1 
4“ 
Einnahmen : 268,932 fl. 
Ausgaben: 216,660 fl. 


15. Wesley s Methodiftens 
Miffiousgefellichaft. 
Arbeiter: 296 
Stationen: Oſtindien 8 
Geylon 13 
Weftafrica 4 
Sũdafrica 22 
Beittifch- 
Nordam. 70 
Weſtind. 44 
Südam. 6 
Auftral. u. 
Dandie- 
mensland13 
Südfeeinf. 5 
Neufeeland 6 
| 191 
Einnahmen: 1,086,288 fi. 
Ausgaben: 1,200,000 fi. 


16. Londoner: Miffiondges 
fellfchaft. 


JArbeiter: 219 
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Stationen: Sibirien (Bongelei) 18. Londoner Inden MRiffts 
onsgeſellſchaft. 
China Arbeiter: 30 
Hinterinbien 3 Stationen: Engl 5 
Malay. Ars Deutſchland 7 
Hipel 1 Fran 2 
Dfinbien 23 Polen 5 
Goa 1 Türfel 1 
Sũdafrica 21 Nordafrica 1 
Nadagas⸗ Palaſtina 1 
car und 272 
— 2 Einnahmen : 200,640 fl. 
Weſtindien 10 Ausgaben: 207,108 |. 
Sidame. 11 19. ee nonöger 
Säpfeciuf. 36 elifchaft. 
112 Arbeiter: o 
Einnahmen : 785,880 fl. Stationen: Weſtindien 6 


Ausgaben: 910,272]. 
Zöglinge : 31 


17. Kirchliche Mitftonsges 
fellfchaft. 


Miffionäre: 127 (ohne die Layen.) 
Stationen : Hinterindien 1 


Oftindien 28 

Geylon 4 
Kleinaflenn. 

Griechenl. 2 
Aegypten n. 

Abyffinin 2 

Malta 1 

Weſtafrica 12 

Sudafrica 1 
Rord-Weit 

America 3 

Weſtindien 26 

Sädamerica 2 

Aufralin 2 

Neufeeland 11 

9 
Einnahmen : 1,146,000 fl. 
Ausgaben: 1,097,400 fl. 


Zöglinge: 24 


Einnahmen: 55,440 fl. 
Ausgaben: 49,620 fi. 


20. Driffionsgefellfchaft von 
Glasgow in Schottland. 

Arbeiter: 10. 

Stationen: Südafrica 3 


21. Wiſſiton der fchottifchen 
Kirche. 
Arbeiter: 9 
Stationen: Oſtindien 3 
Einnahmen 72,000 fl. (nicht bloß für 
die Miffton.) 


22. Krauengefellfchaft für 
weibliche Erziehung in In⸗ 
dien und China. 

Arbeiterinnen: 22 

Stationen: China 1 

Hinterindien 
Mal. Archip. 
Dftindien und 

Geylon 
Aegypten 
Gübafrica 


ib (ui 


lu 





Ginnahmen : 27,372 fl. 
Ausgaben : 22,932.fl. 


Frankreich. 
23. Miſſionsgeſellſchaft zu 
Paris. 


Arbeiter: 13 
Stationen: Südafrica 7 
Einnahmen: 51,856 fl. 
Ausgaben: 28,368 fl. 


Nordamerika. 
24. Baptiften: Miffiondges 
ſellſchaft. 
Arbeiter u. Arbeiterinnen : 167 
Stationen : Hinterindien 
Mal. Archipel L 33 
Dftindien 
Weftafrica : 2 
Griechenland und 
Europa 
Nordamer. In⸗ 
dianer 


16 


15 


Einnahmen ; 211,776 fl. 
Ausgaben: 284,456 fl. 


25. AmericauiſcheMiſſions⸗ 
geſellſchaft. 

(Board of Foreign Miss.) 
Arbeiter und Arbeiterinnen ; 470 
Stationen : China 1 

Hinterind. 1 
Mal.Arhiy. 1 
Dfindien 24 
Perfien und 
Kurdiſtan 2 
Eyrien, Tür: 

Tet und Grie⸗ 
chenland 
Norbameric. 

Indianer 
Sandwich⸗ 
Inſeln 


Cinnahmen: 556,800 fl. 

Ausgaben : 652,852 fl. 

26. Methodiften Miflions: 
gefellfchaft in America. 

Arbeiter: 164 

Stationen: Weilafrica 1 


Nordamer. 
Indianer 16 
Sůͤdamerica 3 


20 
Einnahmen : 325,250 fl. 
Ausgaben : 248,792 fl. 


27. Bifchöfliche Miffionsge: 
fellfhaft in America. 
Arbeiter: 101 ’ 
Stationen : Malay. Ar: 
dire 1 
Perfien 1 
Griechenland 
n. Kandia 3 
Meftafrica 1 
Nordamer. 
Sindianer 13 
1 
Einnahmen : 128,970 fl. 
Ausgaben: 141,770 fi. 
238, Miffion der preöbyterias 
uifchen Kirche. , 


Arbeiter : 53 
Stationen: Malay. Ar: 
chipel 1 
Oſtindien 2 
Weſtafrica 1 
Nordamer. 
Indianer 3 
Cinnahmen: 151,146 fl. 
Ausgaben: 128,414 fl. 
Katholiſche Miffionen. 


29. Katholifche Gefellfchaft 
zur Verbreitung des Glans 
bens. 

Arbeiter: 


Stationen: China etwa 100 


Auftralien 
Sübpfeeinfeln. 
Ginnahmen: 732,543 fl. 
Unsgaben: 525,189 fi. 
30. Propaganda zu Hom. 
31. Lazariften: Miffion. 
32. Jeſuiten⸗Miſſion. 


Weberbli@ der evangeli⸗ 
{chen Miffionen. 
Gefammtzahl ber Arbeiter 2517. 
„ ber Stationen 898, 
Befammt: Einnahmen 6,885,740 fl. 
Befammt-Ausgaben 6,881,628 fl. 





Wahridten, 


1. Aus ber Seimath. 


Baſel. Die Miſſionare Wenn d⸗ 
nagele (17)m. G. u. Baumann 
(17) m. G. ſind nach der engliſchen Nie⸗ 
derlaſſung am rothen Fluſſe, weſtlich 
von der Hudſonsbay, beſtimmt, u. wer⸗ 
den im Juni d. J. dahin abreiſen. Die 
Miſſtonare Haastrup* (17) und 


Schmid? (17) werben nach Sierra 
Leone abgehen. Die Miſſionare A m⸗ 


mann,? Mäller,* Brig,* 





BeigletubBengert' (H ſtubß 


von Graveſend in Cagland am 14. 
Bebr. d. I. nach Oſtindien abgeſegelt. 

In London Kat fi eine Hülfes 
— Bien 

tee Briitifchen Indien gebildet. Der 

eewäcbige Herr Dr. Ste inkopf ik 
Pruſident Hr. O ra ithwa it eSchat⸗ 
meiſter, Herr Jackſ on (Secretaͤr der 
brittiſchen unb auslänbifchen Bibel 
geſellſchaſt) Secretaͤt, bie Orn. Bits 
ter, Florenece, Keſte nn. Ponug 
find Nitglleber derCommiltter. Ste hat 
am 10. Uuguft 1839 einen Aufruf au 
bie Chriſten ihres Landes befannt ges 
macht. Die Beiträge werben haupt⸗ 
fachlich auf den Unterhalt ber Mif 
ſionarien von Baſel, die über England 
nach Oftinbien reifen, verwendet. 

In Heidelberg u. Umgegend hat ſich 
einneuer Miffionsverein gebildet , befs 
fen Sommittee aus den Hrn. Oberhofs 
ger. Rat Dr. Jung, Pfarrer Dr. 
Schwarz und Pfarr Winter 
werberin Mannheim, Decan S as 
bel, K. Breuß. Landrath Heyb 
wetller, Buchhändler Winter 
in Heivelberg, Pfr. Hoerner und 
Decan von Laugsdorf in Nedars 
gemünd beſteht. 

Der neu gebildete kirchliche Miſſi⸗ 
ons⸗Verein in Bern, der im Segen 
heranwaͤchst, ſteht unter der Leitung 
der Hm. Profeſſor Dr. Schnecken⸗ 
burger, Diaconus Baggeſen, 
Verwalter Niehanen. A. 

Miſſtonar Lang, * Prediger in 
Kara im fünlichen Rußland , befins 
bet fi) noch zu Herſtellung feiner 
Geſundheit in feiner Vaterſtadt. 

Prediger Dittrich, * zu Ga⸗ 
tfchina bei St. Betersburg (ehmals 
Miſſionar in Schufcha u. Oberpaftor 
in Tiflie), arbeitet an der Herausgabe 





‚der vnlgärzarmenifchen Pfalmen ans 
Auftrag der Blbelgeſellſchaft. Der 
Armenier Hakub Tſchach mach⸗ 
fafoff aus Balu if auf feiner 
Nädreife von Bafel in die Heimath 
am 20, Märzvon St. Petersburg ab- 
gereist, wo er liehreiche Theilnahme 


fand. 

Der Koloniftenprediger Rieger 
in Nordamercla iſt einige Tage zum 
Befuch in Bafel geweien. Er hat in 
America mehreren Indianerflimmen 
das Bvangellum geprebigt. 

Miffionar Ifenberg m. F.“ 
(17) aus Schoa In Abyffinien iſt 
am 5. April in Bafel angelangt, 
um von ba nach England zu reifen. 
Er beabfichtigt „ weitere Hülfe für 
bie neue Miffion, auf welcher in- 
zwifchen Miffionar Krapf*(17) un 
ter den Gallaftämmen arbeitet, zu 
fuchen und ambarifche Schulbücher 
fo wie bie Überfegung des N. Te: 
ſtaments in die Tigre-Spracdhe unter 
die Prefie zu bringen. 

England. Angelangt find: 
Dr. Black (21) einer der Abgeord⸗ 
neten nach Paläftina. Er war in 
Peſth und Wien gefährlich Trank ge- 
weſen. Sein Geführte Dr. Keith, 
befindet fi noch jept Frank in Peſth. 
— Bon Jamatca: M. Clarkem. 
G. (14) nnd Frau Gardener (14). 
Bon der Capfſtadt: HarBed, Ein 
geborner der Cap Kolonie, der als 
Nachfolger Vanderkemps feit 25 Jah: 
ren ohne Unterflügung einer Geſell⸗ 
fhaft an der Belchrung der Scla⸗ 
ven der Kolonie arbeitete. 

Bon Madras: M. Lumb m. 
8. (16) wegen Geſundheit. 

Hbgereist : im Oct. M. Straus 
bei m.&. (1) nach Samalca. 

Im Rovemder: M. Syfin m. 


G. (1) nad Südafrica, M. Thäe- 
ler (1) deſſen Gattinn gerade vor der 
Abreiſe in Zeiſt ſtarb, nach Surinam, 
M.Rrämerm. G. (1) nach dä⸗ 
niſch Weſtiudien, M. Gruhl m. G. 
und Ifgr. Raue (1) nad St. Croix. 

15. Nov. M. Davis mit 8 Miſ⸗ 
ſtonarien (15) nach Sübafrica. 

20. Nov. M. Mycock md M. 
Brooking (15) nach Cape-Coaſt 
Caſtle, Weſtafrica. 

14. Dec. M. Mearu s6 (15) nach 
Jamaica. 

16. Dec. M. Duttonm. G. u. 
M.Ronfe(14) nach Jamaica. 

17. Dec. M. Pabgham (15) 
nach Demerara u. M. Weddall 
m. ©. (15) nach Ballze. 

20. Dee. M. Davies m. &.(16) 
bisher Pfarrer zu Stodport in Eng⸗ 
md, M. Wedpdington m. 
G. u. M. Roo me (16) nachBerbice. 
M. Dr. Du ff (21) iR auf dem Wege 
nach Bombay am 14. Dec. in Alexan⸗ 
drien angekommen. 


26. Dee. M. Glen (16) von 
Greenock InSchottland nach Balcutta. 
Der Cigenthümer des Schiffs, Herr 
Samlin in Edinburg , gab ihm freie 
überfarth. 

8. Jan. 1840. MR. Smithies 
m, 5. (15) nach dem Schwanenfluß 
in MWeftauftralien. Er arbeitete 9 
Jahre in Neufundland (Britt. Nord⸗ 
america.) 

17. Jan. M. Knight m ©. 
(17) nach Geylon. Gr iſt bereits von 
Malta nach Bombay weiter gereist. 

19. Fehr. M. J. Ph. H. Menge 
(17) nach Calcutta, M. Cha pman 
(1) M. Hawkesworthem. G. 
und Igf. Garrett (17) nach Ma 
dras. H. Eabern (14) iR zum 


Miſſionaͤr auf den Bahama-Infelu er: 
wählt worben. 

Beim Jahresfeſt ver£ondoner 
Rifftions:Sefellfhaftwir 
MM offat (16) auftreten. Das 
Jahresfeſt der Baptifen-Mif 
fionsgefellihaft wird dieß⸗ 
mal deu 30. April in London gefeiert 
werben. » 

Der Ausfall von 240,000 fl. in ber 
Caſſe der kir chlichen Mifftion& 
geſellſchaft im Jahr 1838 bis 
39 hat einen Verkauf weiblicher Ar⸗ 
beiten von Freundinnen der Diiffion 
veranlaßt, ber 12000 fl. ertrug. 

DieBaptitensMiffionsges 
ſel Iſch aft ſchickte (20. Dec.) Abges 
ordnete an SirLionel Smith, 
den zurückgekehrten Gouverneur von 
Jamaica, um ihm Glück zur Ankunft 
zu wünſchen. Er wiederholte ſein gu⸗ 
tes Zeugniß für die Miſſionarien ge⸗ 
genüber den Verlaͤumdungen der 
Pflanzer. 

Die Methodiſten⸗Miſſi—⸗ 
onsgeſellſchaft fordert zu be⸗ 
ſondern Gaben für ihre Aſchanti⸗ 
Miſſion auf, und erhaͤlt nicht nur 
ſolche, nebſt ſchoͤnen Geſchenken für 
den Koͤnig von Aſchanti, ſondern hat 
kür;lich von einer einzigen Geberinn 
18000 fl. empfangen. 

Herr Th. Hill (7 14. Det. 1839 
in London) hinterließ ein Vermoͤgen 
von 1,200,000 fl. Hievon hat er der 
Londoner-Miffionsgefell 
fhaft und ver Bibelgeſellſchaft, 
nebft andern wohlthätigen Anftalten 
je 240,000 fl. legirt. 


Frankreich. 


Abgereist: Am 21. Januar M. 
‚PBfrimmerm 9, M. Bow 
cha ud und Ife.Benner(23) nad 


Sädafrica. Nach langem Aufenthalt 
im Ganal durch Stürme gewannen 
fie endlich Die hohe See. 

M. Aleris Canoz, E. de 
Bournet, A.Sales, (22) nach 
Madura. — M.Reggaffe (31) 
mit einem Layenbruder nach Syrien. 
— Die Blfchöfe von Beardstown 
und Sineinnati in Rorb-America 
mit 6 Prieflern (2 find verandgts 
gangen) in ihre Diöcefen. 


Korbamerica, 
dan: M. Smith (25) 
aus Armenien in New⸗Vork. Er kam 
von Leipzig, wo er die Gießung armes 
nifcher Lettern für Die Miffionen des 
Mittelmeeres beforgte. 

Abgereist : 8. Mal M. Dr. Dis 
ver (25) nad Canton in Ehina, 7. 
Juli M. Jones m. G. (25) nad 
Smyrna zur neſtorian. Miſſion in 
Kurdiſtan, M. Sherman (25) zur 
forifchen Miffton in Beyrut. 27.Zult. 
M.Wilfon (25) von der Zulah 
Miffton in Süd⸗Africa nad) Cap Pal⸗ 
mas, Weftafrica. 30. JZuiM. Hunt 
(25) nach Madras zur Leitung einer 
Druderei, 3 Lehrerinnen (25) nad 
Jaffna, Seylon. 9OA.M. Dibble 
(25) nach ſeinem Poſten auf den Sand⸗ 
wich⸗Inſeln. 


2, Aus den MWiſſionsge⸗ 
bieten, 

China und Hodhaflen — 
Im Juli und Nov. 1838 + der apo⸗ 
ftolifche Bicar von Sfütfchhuan , 
Biſchof von Sinite (32) nach 32jühs 
rigem Aufenthalte in China und zu 
Pekin der portug. Bifchof von Nankin 
(32), der legte Eatholifche Miffionär 
in der Hauptſtadt China's. — Die 
Mifften in Hufuang, Honan unb 
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Hupe (30) if zum apoſtol. Bicariate 
erhoben, ebenfo bie in Peaſchill und 
der Mantfcjurei (31). 

+23. Sept. 1839 die Gattinn bis 
M.Stallybrass(16) zu Khodon 
Inder Mongolel, 

I Miſſienaͤre: Milne, Ho 
fon und Leg ge (10) finblängft auf 
dem Wege nad) China, 

M.Krüdeberg* (17) Hat Mas 
cao verlaffen und befindet ſich in Sin⸗ 
gapore. Noch immer erlaubt feine 
Gefunbheit nicht die Rückfehr auf feir 
men Poſten Kiſchnagore, Bengalen. 

M. Lockhart Hatte ſich gerade auf 
einige Tage von Canton nach Macao 
begeben, als das Hanbelöverbot ers 
ſchien. Gr Fonnte nicht mehr zurüc- 


fehren. 

Hinterindien. In Eohindina 
und Zungfin währt die Blutige Ber: 
folgung der Fatholifcgen Mifflonäre 
(29) fort. Es folfen 400,000 iathol 
Chriften im Sande feyn. 

M.Betghton (16) auf Binang 
Hat einen Teactat gedructt: „Bergleis 
Hung Enrifi mit Muhamed.“ Die 
ängefehenen Moslemen find in großer 
Noth, darauf zu antworten. Während 
fie aber ihre arabiſchen Handſchriften 
nacjfejlagen , tut ber Tractat große 
Wirkung im Bolte. 

In Afam drucken bie Miffienäre 
(24) Unterrichtebücher in verfchlebe: 
nen Sprachen. 

Ober-und Nieberinbien. 
M. Pfander* und M. Kreiß* 
früher in Berfien und Armenien (3) 
find jept zur Hrchlichen Miffionsge- 
feltfepaft gefreten , in Ginverflänbniß 
mit ihrer Gefellfehaft. M. Pfan- 
der wird nach Delhi nnd vielleicht 


Angelangt: M. Pearce m. G. 
(14) am 25, Sept. In Galcatta; mit 
ihm M. Innes, Krauß? mb 
Lipp.* (I) — M.Thompfon 
(14) aus Bengalen in Delhi. 

‚Herr Inder, Secrttaͤr der Com⸗ 
mittee in Mabras (17) wird feiner Ge⸗ 
funbheit wegen nad) Europa reifen. 
t zu Chinſurah 26. Aug. bie Gaitian 
des M. Morton (16). 

M.Beitbrecht* (17) in Burde 
war fofl zur Grholung mach Europa 
fegeln. 

Der Biſchof von Galcukta hat einen 
Preis von 2400 fl. auf bie befte Bir 
derlegung des Hinbulömne und Ders 
theid igung bes Cheiftentgums gefegt, 
Das Berk muß aber für Hindus faßs 
lich feyn.— 

M. Pearce(14) ſchreibt: Cal⸗ 
eutta’s dunfelfte Nacht iſt vorüber , 
der Tag graut. Sangfam aber fiher 
geht eine Beränterung in den Gemis 
thern vor. Wenn die Miffionarien 
alter Griflichen Farben, in Demuth, 
Gebet, Liebe und umabläßiger Arbeit 
anhalten, fo Tann der Erfoig nicht 
groeifelhaft feyn. 

Der Biſchof von Calcutta begann 
feine 18 monatliche Bifitationsreife 
mitder Miffions-Station Kifchnagore 
AN. Gr ſpricht in einem Schreiben 
an Lord Chichefter über die bortige Er⸗ 
wedung und hofft, daß 100,000 Sees 
Ten Chrifto zugeführt werben; 17 Döre 
fer Haben fich wieder für das Gvanges 
lium erklärt ; die Zahl der Getaufe 
ten ift auf 1100 geftiegen ; 7 Gurus 
(geiftliche Führer) fuchen Unterricht, 
89000 Seelen bürften ihnen folgen. 
In Anwefenheit bes Viſchofs wurden 


nad; Gabul gehen, M.Rreiß nad | eiwa 400 getauft und mehr ale 100 


Agra. 


Rente h 
junge Leute couſirmirt. Gngtifge 





Engliihe Officiere haben jich um 
Grrichtung einer Million in Afghani- 
flan (Kabul und Kandahar) an bie 
firchliche Miffionsgefellfchaft und an 
bic brittifchen Chriſten gewendet. 

Borberindien und Gey: 
Ion. Angedangt: 10. Aug. in Bom- 
bay: M. Burgef m. G., M. 
French m. G. M. Hume m. G., 
Igf. Farrar (25) alle zur Mah⸗ 
ratta⸗Miſſion. 

Abgerast: M. Loͤſch? (3) von 
Dharwar im Canaralande, nach Ba- 
fel, feiner Geſundheit wegen. 

+ 9. Jun. 1839 auf Eeylon, M. 
Siers (14) ein Eingeborener feit 
25 Jahren für Ehriitum thaͤtig. 

M. Hebich? (3) Hat eine Reiſe 
von 7 Monaten duch das canaref. 
Gebiet (Mofore) gemacht. 

M. Rußell (16) erzüglt die Be 
fchrung eines Brahminen zu Tra: 
vancore. 

Levante. M. Zjellftüdt * 
(17) in Smyrna wird feiner Geſund⸗ 
heit wegen nach Syrien gehen, um 
die Drujen zu befuchen. Unter biejen 
zeigt füch eine Negung. Der Syrer 
M. Ajjaad el Kyat (17) if auf 
dem Wege zu ihnen. — M. IJetter* 
(17) durfie am 8. März 1840 die erſte 
Frucht feiner neunjührigen Arbeit, eis 
nen jüdifchen Arzt burch die Taufe 
Chriſto übergeben. — M. Jetter wird 
eine Beſuchsreiſe nach Candia mas 
chen; M. Fiellftäbt arbeitet an Revi⸗ 
fion der türfifchen Bibelüberfegung. 

Angelangt in Smyrna: M. Be 
adlem.G.,M. Sherman (25), 
beide reisten nach Trebiſonde M. I 0: 
nesm.®. (25) nad) Beyrut. 

M. Gobat“m. ©. (17) am 29. 
November auf Malta, wo er bie 
litterariſchen Miffionsarbeiten mit M. 

1. Heft 1840. 


Schlienz*(17u.12) der noch in Eug« 
land ift,, teilen wird. 

Eine Schule für junge Aöyffinier, 
Araber, Türken foll dort unter feiner 
Leitung errichtet werden. + M. Pea⸗ 
fe (25) in Cypern 28. Aug. 1839 

Nordafrica. M. Nicolay 
fon (18) in Jeruſalem ſchreibt an, 
Gobat in Malta, daß viele Abyſſi⸗ 
nier, bie nach Jeruſalem kommen, 
nach dem Worte Gottes verlangen. 

Weſtafrica. In Gambia (Bath⸗ 
uf auf St. Marie + Sept. 1839 
M. Parkinſon und feine Gattinn 
(15). Abgereist: M. Swallow ' 
m. &. (15) wegen Gefunbheit. Auges 
langt: M. Spencer (15). In 
Sierra Leone: MR Schön, * 
m. G., M. Schlenker m. G., 
M.Bultmann*m, ©. (17) find 
mit M. Collins, den Gatechiften 
Denton, Murphy und White, 
nebit den Igfr. Drafe, Middle⸗ 
ton und Ridler (17) am 29. Nov. 
ven Gngland abgefegelt und nad 
jtürmijcher Barth 26. Ian. 1840 zu 
Trectown angelangt. M. Killing ® 
und Schlenfer* (17) werden ins 
Innere zur Timmani-Nation abges 
hen, M.Schön* ſich mit den Schers 
bro's befchäftigen. M. Fleet und 
ſeine Gattinn (15) ſtarben gleich nach 
ihrer Rückkehr von England. M. Jehu 
(15) ſoll an ihre Stelle treten. Die 
Zahl der Befenner bes Islam wächst 
auf bedenkliche Weife in der Kolonie. 

Sn Guinea: M. Freeman 
(15)in Cape⸗CoaſtCaſtle hateine Reife 
nach Cumaßie im Aſchanti⸗Land glück⸗ 
lich vollendet. Er kam dort an, nach⸗ 
dem er lange an der Graͤnze war feſtge⸗ 
halten worven. 

Sn Liberia wurde ein nenes 
Miffionshaus gebaut. M. Myine 

M 
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(24) mußte wegen Krankheit den Pos 
Ren verlafien. 

In Cap Palmas gebeiht bie 
Miſſion. Es find 81,000 Seiten, 
Darunter die Cvang. Matthaͤi und Jos 
haunis, gedruct. M. Wilfon (25) 
IR nach Cape⸗Coaſt gereist , um eine 
neue Miffionsftelle zu ſuchen. 

Daniſche Goldküſte. M. 
Niis (3) hat die Station Acropong 
verlaſſen, um das Aſchanti⸗Land zu 
bereifen und nach Europa auf Beſuch 


en. 
a afcica: Angelangt: in ber 
Capſtadt 17. Ian. 1839 M. Ris 
chardo und Impey (15),M. Hel 
more und Sof. Paßmore (16). 
M.Küfer (1). 

Abgereist: M.Moffat (16) von 
Lataku mach London; er if feit 21 
Jahren in Süb-Africa. Er wird ben 
Druck der h. Schrift in Sitſchuana⸗ 
Gprache beforgen. 

M. Locke (16) iR von Capſtadt 
nah Grahamstown verfeht, von wo 
M. Monro (16) auf eine Kaffern⸗ 
Station am großen Fifchflune abging. 

M. Schreiner * (16) fam zu 
Vhillppolis unter den Bosjesmans 
bei M. Atkinſon (16) an. M. 
Galderwood m. G. (16) hat eine 
neue Station , Blinfwater im Kaffers 
lanbe errichtet, M. Birt m.G.(16) 
M nach ber Algoa⸗Bay abgegangen. 
— M. Weir (20) bat am Kwelera⸗ 
Fluß nabe der See eine Station ers 
richtet. Zu Kofsbofch bei den Fingu’s 
Im Often entſtand eine neue Station 
(1). Igfr. Nactaren(22)iR ins 
Innere abgereist. Sfr. Hanfon 
(22) arbeitet in der Gapfladt. 

13. Ang. 18IIM. Halter(1), 
der 26 Jahre in Labrador und Sir 
africa gearbeitet bat. 


Dr. Philipp (16) befuchte bie 
Statimmen feiner Geſellſchaft und fand 
fie mei fehr im Wachen. Biſchof 
Hallbed (1) hat die Hottentotten 
bewogen, das viele Trinfen ihrer Ars 
beiter einzufchränfen. Die Kolonien 
(1) wachjen durch bie Frellaſſung ber 
Eclaven. 

Ein Geſetz der engl. Regierumg hat 
die ordinirten Mifflonire ermächtigt, 
Ehen einzufegnen. Die Evangelien 
find in die Kaffers und Manbingos 
Sprache überfeßt worden. Die Theu⸗ 
rung hindert aber noch bie ſchnellere 
Verbreitung der 5. Schrift. — Die 
Blattern und eine Pferbefucht haben 
große DVerheerungen angerichtet. — 
Die Station Silo (1) wurde durch 
die bintigen Kriege ber Tambuffl’e 
in ihrer Wirkſamkeit befchränft. — 
Her Backhouſe und Waller, 
von der Geſellſchaft der Freunde, bie 
aus Auftralien kommen, wo fie das 
&vangelium prebigten, Haben bie Ge: 
meinden (1) befucht. Der berüditigte 
Titus Africaner Hat fi zum 
Evangelium gewendet (15). In Gras 
hamstown fand eine große CErweckung 
ftatt (15). 

M. Lindlev und Adams (25) 
melben Beſſeres ven ben Znlah's. 
Das Unglüd hat den bie Weißen haß⸗ 
enden Häuptling Dingarz zum Frie⸗ 
ben gezwungen ; 4 Miffionäre find 
für die Zulahs, 4 für die Koloniſten 
von Natal noͤthig. 

Auch die RM. Owen, Hewet⸗ 
joun. ſ. w. (17) nähere ſich, feit 
den Häuptling Mofolefatfi feine Strafe 
ereilt hat (er int als Flüchtling um: 
her) ihrer Station Moſika wieber. 

Madagascar Die M. Jones 
und Baker (16) arbeiten im Gegen 
auf Mauritins und warten auf das 


“x 


ade der Verfolgung Die Königinn 
a Dramn gegen © Oänptingt 

Im Güben gefchlett. 

Rorbamerica. 

88 follen 20 Miffionare nad 
Dbers und 18 nad) Rieder / Ganaba 
gehen (13). 

+1. Mai 1839 in Labrador M, 
Stärmann (1) zu Dial. 

Loras, Bifhof von Dubneque (29) 
am Miffifppi in Nordamerica, if am 
19. pi. 1839 dajelbft angelangt. 

Wefindien. Angelangt: M, 
Zitterington: (1) m. ©. den 
15. Juli, M. Rauch; (1) 22. Zul 
auf Antigua, M. Rorrifg(t) 
m. G. 21. Juni auf Tabago, M. He 
ath (1)m. ©. den1. Aug. auf Jos 
malca. Gine Peueröbennft zerftörte 
25. Nov.die eben erſt mit einem Auf⸗ 
wande von 48,000 fl. erbaute Miffi: 
onscapelle (14) zu Savanna⸗la Mar. 

Südamerica, Angelangt: M. 
Stanke (1) m. ©. d. 19. Juli in 
Surinam. 

+ 17. Auguſt in Surinam M. 
Boigt(1) 20. Det. die Gattinn des 
M. Hornabroof (15) in Dema- 
rara. Auf der Ece, ehe er feine 
Station Berbiee erreichte, M. We athh⸗ 
erallci4). 

Auftralien. Der nad Neu: 
feeland beſtimmte M. Mafon (17) 
Tangte 25. Juli v. I. in Sy:ney an. 

Infeln der Südſee. M. 
Williams (16) iR den 2, Mir, 
1839 ven England in Tahiti anger 
Tangt. Nach einer eben eingelaufenen 
Nachrid-t fell er von den ewohnern ei⸗ 
rer wilden Juſel ermoidet worden fein. 

Das neue Miſſionoſchiff Camden 
erleichtert ben Berfehr der Stationen. 
Die Miffionäre der NavigatoreIns 
feln (16) waren Tan;e ohne hinlinge 
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liche Lebensmittel und kounten ihre 
Stationen nicht beſuchen. 

M. Bujacott (16) hat mit 
8 Zöglingen ein Seminar eröffnet. 

Auf den Ravigatore-Iufelm if ſeit 
10 Jahren duch die Miffiomarien 
Brieven und Wohlſtand einheimiſch. 
Co find bereits 40,000 Griften. 

M. Dr. Baldwin (25) meh 
det eine große Erwectung auf ben 
Sandwich « Infeln. Befonders ab 
viele Kinder vom ber Gnade ergrife 
fen. Selbſt der König befucht wieder 


" | regelmäßig den Gottesdlenſt. — Dort 


RarbX, Bacje lot (29) ererfeMif 
fionar ber fatf. Kirche In der Sähfee. 

Iudeumiffton. + Her Le 
wie Way in London, einer der 
thaͤtigſten Freunde Ifraele. Ein 
Frauenverein zu Reading hat ber 
neuen Kirche auf dem Berge Zion ein 
ſchones Abenbmahlegeräthe gefchentt. 

M. Serfimann (18) iſt Ge⸗ 
funbpeitswegen ans Palsſtiaa nach 
Gurora zurücgefchtt. M. Ewald 
m. ©. (18) wird bald von Lworno 
nach Tunis zurädgehen. 





3. Litterarifhes. 

Zei C. Winter In Helbelberg iR 
fo eben erfchienen: Miffionsbüd» 
fein. 246. 8. Preis 4Y, Ir. (1 
Groſchen). Zum Beten des Babifeien 
Miffionsvereins. Es lann als Anhang 
zujedem cpriftlichen Katechlemu6 ges 
braucht werden. Das trefiliche Bücks 
lein ift in Fragen und Antworten ges 
ſchrieben, beruht durchaus auf bikli- 
ſcher Anfchauung und belegt alle feine 
Säge aus der heil, Schrift. @ IR das 
geeignetfte Mittel, um das Bolt mit 
der Miffionsfache befannt zu machen, 
umb mochie daher da, wo bie Theile 
nahme für die Miffon erſt rege zu 

N? 
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werben anfängt, treffliche Dienite lei: 
ſten. Die 3 Theile find: 1. Ehriftus 
und bie Ehriftenheit (Leben und Werk 
des HErrn, Ansbreitung des Evan: 
geliums durch pie Apoftel und fpätern 
Heivenboten). 2. DieMenfchheit ohne 
Chriſtus (Heiden, Juden, Muhame⸗ 
daner; Ihr religiöfer und fittlicher Zu⸗ 
fland). 3. Die Miffton (was fie ift 
und bisher gethan hat; Wirkungen, 
Miffions-Anftalten, Gefellfchaften, 
BeiträgeundihreBerwendung; Pflicht 
der Theilnahme ; Schluß mit einem 
Gebet für die Mifften.) 


Ein Latholifcher Miſſions⸗ 
bericht fiber die Miffion in 
Schuſcha (3). 

Derderjan, Präfert der arme 
nischen Miſſion in Perfien, berichtet 
vom 8. März 1837 Folgendes und die 

‚Jahrbücher ver Geſellſchaft zur Ber: 

breitung des Glaubens drucken es ohne 

Berichtigung ab, felbit die deutiche 

Überfegung gibt feine Anmerkung da- 

zu: „Sch will Ihnen einen Überblist 

von den Werfen und Thaten der Gal- 
viniften und Lutheraner geben, welche 
fich „Biblifche” nennen. 

Die englifche Bibelgejellichaft zu 
BalinIndien (iſt die evangelis 
ſche Miſſionsgeſellſchaft zu Bajel d. 
h. Bäle in der Schweiz) hat es unter: 
nommen, ihre Lehren in ganz Perfien 
auszubreiten.. Mifftonar Joſeph 
Wolf, Miſſionar dieſer Oefellfchaft, 
(bekanntlich war W. von feiner Ge⸗ 
fellfchaft gefenvet ), bat eine Reife 
durchs Königreich gemacht, Bibeln an 
Juden und Perſer vertheilt und fich 
zulest in Buchara nievergelaffen. Hr. 
Fiendr (Miffienar Pfander), wel: 
her ihm folgte, hat zuerft mit den Ar- 
meniern bisputirt, dann aber fit er mit 


leeren Händen abgezogen (befanntlich 
war es nur eine Unterfuchungöreife , 
die Pfander unternahm). Nach ihm 
iſt Herr As (Miffionar Hans) ge 
fommen mit vemTitel eines belegirten 
Paſtors diefer Gefellfchaft (was heißt 
dieß?er kam als orbinirter Miſſionar). 
Dieſer letztre hat ſich in Tauris mit 
feiner Familie niedergelaſſen und ſich 
unter rußifchen Schuß begeben (er 
ftand als Mifftonar in Schicha von 
Anfang unter demfelben , in Tebris 
aber nicht mehr als jeder Europäer). 
3u Tauris hatte er eine Schule für 
Perſer und Armenter errichtet, er pre⸗ 
digte fonntäglich, feierte das Abends 
mahl mit den dort befindlichen Eng⸗ 
lindern und verbreitete reichlich das 
Unkraut feiner Secte. Einige politis 
ſche Schwierigfeiten beflimmten ihn, 
den rußifchen Schub gegen ben englis 
fchen zu vertaufchen. Bald ſchickte Hr. 
As einen gewiffen Hrn. Hen li (Mif. 
Hörnle und Schueider) nebſt 
2 Genoſſen mit 5 Laften Bibeln ins 
Innere von Perfien und ließ bort auch 
eine Schule errichten. (Sie wurbe 
nicht errichtet.) Henli fam im Auguft 
1836 nad) Jafahan und theilte feine 
perfifchen Bibeln in einem nahen Dors 
fe aus. Der Beamte diefes Dorfes be: 
ſchied ihn vor fi, und lieg ihn erſt los, 
als er den lügenhaften Einſpruch ge: 
than hatte, (es war völlig wahr, was 
er fügte, daß erben Berfern nur Bü⸗ 
cher gebe, unter den Armeniern aber 
als Lehrer arbeiten welle), daß er fein 
Befcehrungsgejchäft nur auf die Ars 
menier befchränft habe. Die biblifchen 
Gniiffare trachteten nun , eine Schnle 
in Djulfa zu eröffnen, indem fie den 
Behörden 200 Zechinen verirrachen 
(eine grobe Unwahrheit), aber ber 
Oberbeamte geitattete ihnen feinen 


Aufenthalt (vielmehr war ber Oberbes 
amte, der Sonverneur ihnen ſehr güns 
fig und fchüßte fie gegen bie Feind⸗ 
fchaft bes Mufchtahlt oder Unterbeam⸗ 
ten), fie mußten ihre Bücher im Sti- 
che lafien (fie nahmen fie mit) und fid) 
flũchten, der eine nach Jurah (Schi⸗ 
ras) die beiden Andern nach Tauris 
(es waren nur 2 Miffionire und ihr 
Diener, alle 3 kehrten nach Tebrie zus 
rüd.) Ungeachtet diefer fchlimmen 
Erfolge unterließ der Herr As doch 
nicht , durch einen feiner Bedienten, 
einen fchismatifchen Armenier ans 
Diulfa, fortwährend eine ziemlich gros 
Ge Anzahl Bibeln zu verbreiten. Doch 
faun man behaupten, baß auch dieß 
feinen Erfolg Hatte, (die kann man 
nicht behaupten.) Übrigens ift es 
in Berfien etwas ganz Gemöhnliches 
(oder vielmehr etwas fehr Ungewoͤhn⸗ 
liches) , Bibeln in der Landesiprache 
anzutreffen. 

Endlich Hat fich der Statthalter von 
Teheran bei dem englifchen Geſand⸗ 
ten über die Aufführung feiner Schůtz⸗ 
linge beklagt (die Miſſionaͤre erfuhren 
nichts von dieſer Klage; Hr. Ellis, 
der Geſandte, mwahrfcheinlich auch 
nicht.) Diefer hat dagegen behauptet, 
daß die Leute feine Engländer feyen, 
fondern Öftreicher,, was übrigens in 
Bezug auf Heren Aswahr it. (Herr 
Haas ift ein Würtemberger, Hörnle 
gleichfalls, Schneider ein Sachfe). 
Man hat ihm befohlen, Tauris zu ver: 
laſſen. (Niemand hat ihm das befoh⸗ 
len. Seine Abreiſe war eine Folge 
von der Aufhebung der Miſſion in 
Schuſcha und geſchah gemäß einem 
Befchluffe der Sommittee in Vaſel.) 
Die nämliche Bibelgefellihaft von 
Bal Hatte nicht weit von Gtfchmiazin 
eine Druckerei und Schule errichtet 
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(naͤmlich in Schnſcha); fie druckten 
in armeniſcher, perſiſcher und arabi⸗ 
ſcher Sprache (das Arabiſche erſchien 
zu Moscau) und trachteten die Kinder 
ber Armenier für ihren Unterricht zu 
gewwinnen. (Oder vielmehr bie Armes 
nier hoch erfreut über die Arbeit der 
Miffionäre an den Muhammedanern 
baten fie dringend, auch etwas für 
fie zu thun.) Die häretifchen Bi⸗ 
ſchoͤfe dieſer Gegenden waren hocher⸗ 
freut, als fie von ihren Schmaͤhungen 
und Verlaͤumdungen gegen die roͤml⸗ 
ſche Kirche hörten(gerabezuunwahr!), 
aber die gute Aufnahme, vie fie ihnen 
bereitet hatten, that ihnen bald leid, 
als fie fahen, wie vie Zöglinge dieſer 
Schule, Söhne der Armenier, ihre eis 
genen Religionsübungen verachteten, 
nümlichdie Verehrung der Bilder, das 
Sacrament der Guchariftie und ans 
dere Glaubenspuncte (durchaus falſch 
bargeftellt. So lange der würbige Kas 
tholifos Ephräm Ichte, an den die Mifs 
fionare von Fürſt Salizin empfohlen 
waren, fanden fie feinen Widerſpruch. 
Als der jetzige Katholikos Johannes, 
bereichert durch feine Quaͤſtur in Ins 
bien den Stuhl beitieg, ſprach ſich der 
Haß gegen die Miffionäre bald unvers 
kennbar aus. Die Überfeßung der h. 
Schrift ins vulgärsArmenifche, bie 
Belehrung zweier Diafonen, der Un 
terricht des Bolfes Fonnte einem Mans 
ne nicht gleichgültig feyn, den fein 
Bolf nur mit Widerwillen als feinen 
Oberhirten fah und der auch jeitvem 
fich nur mit Gift und Kerfer gegenüber 
feiner Geiſtlichkeit oben gehalten hat.) 
Eie beeilten fid) daher, ihre Klagen 
vor den armenifchen Patrinrchen zu 
bringen. Diefer wandte fi) an die 
ruſſiſche Regierung und vie Biblifchen 
wurden verjagt (d. h. es wurde bloß 
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die Miffion verboten innerhalb ruffis ı nennen (?) Die Biblifchen rahmen 
ſchen Gebietes, weil das Recht der | fih (wo ?), viele Brofelyten in Ber: 
Miffion die griechifche Kirche in Ans | fien gemacht zu haben, doch tänfchen 
fpruch nahm). Zuzleich wurde den | fie hiermit durchaus die öffentliche 
Kindern ber Armenier als rußifchen | Leichtglaubigkeit. Das Geld, das fie 
Unterthanen verboten, deren Schulen vergeuden (geradezu unwahr !) biens 
zu befuchen. (icherlich, wenn fle ver⸗ ı det zuerft einige Armenier, bie ihnen 
jagt waren, bedurfte es eines folchen | eine Zeitlang anhangen , um ſich ihre 
Verbotes nicht. Vorher fchon hatte | Großmuth zu Nuge zu machen, übri⸗ 
nicht die Regierung , fondern der Pas | gens bleiben fie ſodann beunoch unvers 


triarch den Schulbefuch unterfagt). 
Herr As hatte In verfchievenen Ges 
genden von Großarmenienund Kurdi⸗ 
fan einige feiner Schüler geſandt, 
Söhne der Armenier vonSufa( Schu⸗ 
ſcha), welche man zur Slaubensun- 
treue verleitet hatte. Noch weiß ich 
nicht , welchen Erfolg dieſer Beſuch 
gehabt hat. 

In Indien haben bie Proteftanten 
zwei Druckereien (wenigftens 30), eine 


änberlich bei ihrem Glauben.“ 


N tr Haben biefe in Paris und Coͤlln 
gedruckte Merkwürdigfeit Hier aufges 
nommen , weil fie ein Licht auf Intel: 
ligenz und®Bahrheitsliehe einiger Mifs 
fionare wirft, deren große Erfolge 
nicht felten von PBroteftanten der evans 
gelifchen Mifftonen als Mufter vorges 
halten werben und weil fie zugleich 
mitten in dem theils Iächerlichen , 


unter der Leitung ber Galviniften (in | thellstraurigen Gewebe von Unwahrs 
Bafel? oder wo 7), bie andere im | heiten boch das Zeugniß durchſchim⸗ 
Gollegium der anglicanifchenBifchöfe | mern läßt, welches die evangelifche 
(2) , welches fie ein philantropifches | Wahrheit felbft ihren Feinden abnd« 
Juſtitut der RondonerBibelgefellichaft | thigt. 
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brittiſchen und ausländifchen Bibelgefellichaft. 





Yus dem vier und dreißigſten Sabresberichte ber britiiſchen 
und auslandiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1838. 


Brittifches Norbamerika. 


Der Sekretär der Hülfsbibelgeſellſchaft zu Quebec 
berichtet folgenden intereſſanten Vorfall aus dem Bereich 
ihrer Wirkſamkeit: 

„Im Jahr 1836 fand eines Tages eine Bauern⸗ 
hochzeit auf dem Lande ſtatt, wobei die gewöhnlichen 
Auftritte von Schwelgerei und Trunkenheit vorfamen, 
Sie endigte mit einem Proceß, der den Vater der Braut 
eine beträchtliche Summe koſtete. Rache glühete in fel- 
ner Bra, und allmählig reifte in ihm der fchrediiche 
Entichluß, die Berfon zu ermorden, welche an feinem 
Beriufte Schuld war. Der Bater der Braut war aus 
Irland, umd, ſelbſt katholiſch, mit den römifchen Kathe- 
liten enge verbunden. Als Knabe noch hatte er in einer 
der Schuien feines Baterlandes, die durch Wohlthätig- 
feit geftiftet und unterhalten find, Iefen gelcent, und 
fonnte fomit felöft von dem geichrichenen Worte Gottes 
Gebrauch machen; aber feit feinem zwölften Jahre hatte 
er diefe wichtige Bricht völlig verfüumt. Während nun 
fein Gemüth mit dem Mordgedanten befchäftige war, kam 
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cin neues Teſtament ihm durch die Agenten der Bibel» 
gefelfchaft zu Quchee in die Hand, Er nahm es und 
ſchlug gerade die Stelle auf 1. Joh. 3, 15: „ner 
feinen Bruder haſſet, der ift ein Todtfchläger, und ihr 
wiffet, dag fein Todtfchläger das ewige Leben bat in 
ibm wohnen.““ Diefes Wort griff ihm ins Herz, und 
er gab alfobard feinen entfeglichen Plan auf. Dans 
fuhr er fort das neue Teftament zu Iefen, obgleich er 
gar Vieles fand, das von der Kirche, in welcher er fich 
als Katbolif befand, entfchieden verworren wird. Als 
man ihn fragte, was er thun würde, wenn der Vrieſter 
ibm das Lefen des neuen Teftamentes verbieten würde, 
antwortete er: „„ich werde nicht aufhören darin zu leſen. 
Ich Liebe dieſes Buch; es hat bereits zwei Leben geret- 
tet, und was es noch weiter thun kann, das werde ich 
erft noch erfahren. ““ 

Die Hülfsgefeufhaft u Montreal mit ihren 
Zweigvereinen it zu einer neuen äußerſt gefegneten 
Tätigkeit für die Bibelverbreitung erwacht. Die Mit- 
glieder derfelben haben feierlich den Befchluß gefaft, in 
möglichſt furzer Zeit faufs- oder geſchenksweiſe in jeder 
Familie des Diſtrikts, die dazu willig fen, eine Bibel 
niederzufegen. Diefe Maagregel ift mit einem Eifer ins 
Werk gefegt worden, den die politifchen und bürgerlichen 
Unruhen dieſes Jahres nicht zu erfticden, kaum aufzu- 
balten vermochten. Zur Ermunterung dieſer eifrigen 
Freunde bat die Muttergefellfchaft in London denfelben 
ein Geſchenk von 3000 -Bibeln zugedacht. 

Die Berichte aus Niedercanada geben traurige 
Zeugniffe, wie nöthig es ift, das Wort Gottes recht 
reichlich im jenen Gegenden auszubreiten. Eine audge- 
dehnte und fehr ſpezielle Nachforfchung nach dem Bedürf- 
niſſe dieſes Diſtrikts wurde angeftellt; das Ergebniß der- 
felben zeigt auf eine erfchütternde Weile, wie groß der 
Mangel an dem Worte des Lebens daſelbſt if. „Kapitän 
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Maitland, Heißt ch im Berichte, ein. ſehr fchätbarer 
Freund diefes heiligen Werkes, fand in einem Flecken 
von 106 Familien ein Dritttheil derfeiben ohne Biber; 
in einem andern war fat die Hälfte der Familien obne 
diefen heiligen Troſt; und diefe Flecken find beinahe aus. 
fchließlich von Proteftanten bewohnt, Diele, namentlich 
ärmere Familien, drücdten den ſehnlichſten Wunfch aus, 
mit einer Bibel verfeben zu werden.“ Aehnliche Berichte 
laufen von allen Seiten ein. 

Die Miffionarien der Brüdergemeinde auf der Küſte 
Labradors fchreiben bei der Nachricht, daß der Pro- 
phet Jeſaias gegenwärtig in der Esfimofprache im 
Drude, und zu ihrem Gebrauche beflimmt fen, folgendes 
an die Committee: „Wir fagen unfern herzlichſten Dank 
für diefe unfchäßbare Gabe, und freuen und, daß Ihre 
Committee willig ift, auch andere Theile des alten Tefta- 
menses in der Esfimofprache zu drucden, wenn fie mit 
hinreichender Senauigfeit überfegt und revidirt find. Die 
Feine Gemeinde von Eskimos, welcher wir das Evange- 
lium des Friedens auszutheilen gewürdigt find, fährt 
fort, an fich die feligmachende Kraft und Wirkfamfeit 
deffeiben zu erfahren. Mitten unter dem Mangel an leib- 
lichen Nahrungsmitteln, dem wir legten Winter auf eine 
äußerft bedenkliche Weife audgefest waren, wurden manche 
wohlthuende Heußerungen von einzelnen Gläubigen ge- 
tban, worin fie ihr Vertrauen zu Gott und ihre demü—⸗ 
thige Unterwerfung unter Seine Schifung ausdrücken, 
Nicht felten hörte man den Einen oder den Andern fa- 
gen: „„Wir find fo danfbar, daß wir das tröſtliche Wort 
Sottes haben, und müflen nicht den nämlichen Mangel 
feiden an der Nahrung für unfre Seelen, den wir fo 
ſchmerzlich in leiblichen Nahrungsmitteln empfinden, «« 
Wir haben die zuperfichtliche Hoffnung, daß die köſtliche 
Babe des Propheten Jeſaias reiche Segnungen unfern 
gläubigen Eskimos bringen wird. Manche unferer Leute, 
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es if wahr, baben uns viel Sorge und Schmerz ge 
macht, Als die Hungersnoth auf einen fo hoben Grad 
ſtieg, desgleichen fich unfere Miſſion feit ihrem Beſtehen 
nicht erinnern kann, fo lichen fich etliche zu Diebfläblen 
verleiten; doch mehrere haben bereits ihre Sünde be- 
faunt, und verfprochen , billigen Erſatz zu geben.“ 


8 eftindien. 


Während eines beträchtlichen Theils des letzten Som- 
merd war unfer geehrter Agent, Herr James Thom⸗ 
fon, damit befchäftigt, die große und volfreiche Inſel 
Euba zu befuchen. Weber feine Wirkſamkeit während 
feiner Reife laſſen wir ibn am beften ſelbſt reden; 

„Ich fchreibe Ihnen von der Inſel Cuba aus, dem 
Punkte, nach welchem ich fchon längſt fehnfüchtig meine 
Blicke gerichter Hatte. Es ift dieß die Leute unter den 
weſtindiſchen Inſeln, die von unfrer Gefellfchaft aus be- 
ſucht werden, aber nicht die geringfte unter ihnen; 
denn fie iſt die größte an Umfang, die bedeutendfte in 
Bezug auf ihr Bedürfnig. Es ift dieß die zwanzigſte In⸗ 
fel, die ich in diefem Meere beſuchte; überall fand die 
beit, Schrift Eingang , frei und unbefchränft, und fo 
wird der Herr auch bier feinem Worte die Thüren und 
Herzen Öffnen, und der Verbreitung deffelben Seinen Se⸗ 
gen geben. 

Nachdem ich die fpanifchen Bibeln glücklich in die 
Stadt gebracht hatte, wandte ich mich zuerft an die Buch- 
bändfer, ob ich fie bei ihnen verkaufen könnte. Mein 
Vorrath beftand in zwei Kiſten; in größerem Format 
batte ih 62 Bibeln, in kleinerm 18, alfo im Ganzen 
805 — neue Teftamente befaß ich 368 Exemplare. Einem 
der Buchhändler verkaufte ich fogleich A2 Bibeln; das 
ermutbigte mich. Bon den neuen Teflamenten wollte er 
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keine Lanfen, wohl aber fe für mich in Kommiſſion nch- 
men, und zwar, mie er edelmüthig fich erbot, unent⸗ 
geldlih. Sofort mar es wir nun angelegen, in der 
Stadt ed allgemein befannt zu machen, daß dieſer köſt⸗ 
liche Schatz zu baben fen, und dag „Ichendiges Waller“ 
da fey Für Jedermann, obfchon nicht ganz ohne Geld. 
Henn aus vielen Gründen münfchte ich immer, unfre 
Bücher licher zu verfaufen als fie wegzuſchenken, 
und in der That fchente ich nur ſehr wenige umſonſt 
bin, Unſer Buchhändier entwarf fogleich eine Ankündi⸗ 
gung und ließ fie in zwei öffentliche Blätter einrüden. 
So haben wir unfere Fahne in Cuba entfalter, und Alles 
geht einen guten Bang. Inter den Freunden, mit denen 
ich bier anfammentraf, und von denen ich in meine 
wichtigen Gefchäfte viel Hülfe und Ermunterung geneß, 
it auch ein englifcher Kaufmann, der feit mehreren Jah⸗ 
ren bier wohne und Fürglich durch Gottes Gnade den 
Werth der Bibel kennen gelernt, und darin den Weg 
des Heild gefunden bat. Auch in feine Hand legte ich 
eine Anzahl Bibeln und Teflamente zum Verkauf nieder, 
und ich weiß, daß er fein Möglichſtes thun wird, fie 
in Umlauf zu bringen, 

Eine dritte Niederlage unfrer beil. Schriften findet 
ch auf einem Dampfichiff, das von dem Hafen dieſer 
Stadt aus regelmäßig an einem beträchtlichen Theil der 
nördlichen Küfte diefer Inſel bin- und berfährt. Dadurch 
nun, daß die Bibeln dafelbfi niedergelegt find, werden die 
vielen Baffagiere, welche auf diefem Fahrzeuge fich immer 
finden, auf das Wort aufmerffam gemacht, und fünnen 
ed fich anfchaffen um einen niedrigen Preis. Möge des 
Herr fie leiten, das fie die Gelegenheit benützen zu ihrem 
ewigen Heif! 

Den Net der Bücher, die ich übrig babe, nchme 
ich mit mir in die übrigen Diftrifte diefer Juſel. Mein 
Plan if, dieſe Stadt in einigen Tagen gu verlaſſen, 
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und mich nah Mat anzas zu begeben, einer großen 
und immer zunehmenden Stadt von 20,000 Einwohnern, 
die viel Verkehr bat, und etwa 20 Stunden weitlich von 
bier liegt. Don dort gedenfe ih nach der Stadt Prin- 
eipe, gewiffermaßen der Hauptfladt der Inſel zu geben, 
wo der böchfte Berichtshof und eine Einwohnerzahl von 
etwa 50,000 Seelen fich befindet. Der Tegte Bunft auf 
der Inſel, nach weichem ich noch zu geben wünſche, ift 
Santiago, eine bedeutende Stadt von etwa 30,000Einm., 
wo ich den Net meiner Schriften mit Gotted Hülfe ab⸗ 
gufeßen gedenke. Bon dort eile ich auf einem Schiffe 
gurüd nach der Inſel Jamaica. Ehe dieh Schreiben 
Sie erreichen wird, hoffe ich, find alle Bibeln in Um⸗ 
lauf gefegt und in den Händen aufmerkfamgr Leſer; — 
ach, mögen alle, die fie leſen, das ewige Leben gemin- 
nen! Beten auch Sie dafür, — und ich weiß, Sie thun 
es; denn was ift der Zweck unferer Thätigkeit anders, 
als daß die Leute Leben mögen? Und denken wir immer 
daran, daß unfere Gehete nicht wenig zur Erreichung 
dieſes Endzwecks beitragen; denn alfo hat Bott in fei- 
ner unendlichen Weisheit die Dinge geordnet ! , 
Noch muß ich einen Fleinen Umſtand, der aber für 
mich von großer Bedeutung mar, erwähnen. Als ich 
nämlich zu dem Buchhändler ging, um mit ibm über 
den Berfauf der Bibeln zu reden, traten zugleich mit 
mir zwei Männer vom Lande in den Laden und begehr- 
ten, noch che ich mein Anliegen vorbrachte, ſehr ange- 
Vegentlich nach den Evangelien. Der Buchhändler ant- 
mortete, er babe keine; und das öffnete mir den Mund 
und bahnte mir den Weg. Ich fprach mit den Männern 
und bat fie Nachmittags zu mir zu kommen, wo ihnen 
ihr Wunfch gewährt werden follte. Dies -fchien mir ein 
bedeutfames Bild von ganz Cuba zu fenn, dad nach dem 
Worte Gottes fragt in demfelben Moment, mo wir es 
anbieten. Möge Euba in feinem Theil den Sinn dieſes 
Bildes realifiren, — ich bin es gewiß, Gie, theuerfte 
Väter, imerden in Ihrem Theil das Ihrige thun!“ — 
Nachdem Herr Thomfon Havannah verlaffen hatte, 
begab er fich nach feinem Plane nah Matanzas, mo 
er nur menig ausrichten konnte, indem cine traurige 
Stumpfpeit für Neligionsfachen ihm überall entgegen 
trat, und er durch nichts Antereffe zu erregen im Stande 
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mar für die heil. Schrift, von der er mehrere Exemplare 
bei einem Buchhändler zum Verkauf hinterlegte. Ais er 
nad Principe kam, der nächſten Stadt, die er be 
fuchte, hatte er mit einem Vorurtheil zu kämpfen, das 
gegen ihn umd feine Sendung durch ein Eirenlarfchreiben 
des Erzbiichofs von Cuba veranlagt wurde, worin näm- 
lich das Volt gewarnt wurde vor einem Menſchen, der 
die Bibeln zu verbreiten und dadurch (wie es darin hieß) 
die Scelaven aufzureisen verfuche, ihre Herren ju ermor- 
den. Here Thomfon fchreibt: „Im Ganzen habe ich Ur⸗ 
fache mit meinem Bejuche in Principe zufrieden zu ſeyn. 
Außerdem, daB das Heil. Buch willig aufgenommen, 
gefucht und gekauft wurde, wurde ich namentlich erfreut 
durch die Are und Weile, mit der meine Bemerfungen 
über den Werth des Wortes Gottes bei verfchicdenen 
Gelegenheiten aufgenommen wurden, mobei ich ibnen 
ans Herz legte, daß dieß Buch unter allen dasienige fey, 
das wir am fleißigften ſtudiren follten, weil es das ein- 
ige Buch ſey, das ung den Weg zum Himmel führe, 
Der Herr gebe Seinen reichen Segen über Alle, dic bier 
Sein Wort empfangen haben, und möge ed fich an allen 
beweiten ald eine Kraft Gotted zur Seligkeit durch um- 
fern Herren Fefum Chriſtum.“ 

In Santiago fiel auf Heren Thomfon, ob er gleich 
mit den beiten Empreblungsfchreiben verfehen war, aber- 
mals der Verdacht, daß er eine Perfon fen, ausgefandt, 
die öffentliche Ruhe und Ordnung der Inſel zu fören. 
Er mußte fich vor den Behörden endlich von diefem Ver⸗ 
dachte reinigen, und einem firengen und langen Verböre 
unterzichen in Betreff feiner Abfichten, Beichäftigungen, 
und Reifen, und erhielt die Weilung, unverzüglich die 
Juſel zu verlaffen. Eine Kifte mit Bibeln, die eben 
ankam, wurde mit Befchlag belegt und cr ſelbſt entfam 
nur mit Mühe, indem eben, als er fich einfchiffte, ein 
Befehl erlaffen wurde, ihn gefänglich einzuzieben. Bei 
feinem Abfchied von Cuba jchreibt er: 

Mit diefer Inſel it meine Wanderung durch Wet. 
indien, mit diefer Stadt meine Wanderung durch Cuba 
geichloffen. Sechs Fahre lang bin ich umbergesogen, 
und oft unter fchweren Lagen. Wie wunderbar, daß 
gerade am Schluß diefer Wanderung folche Trübfale ein. 
treten mußten, oder vielmehr, wie klar if die göttliche 





Leitung darin fichtbar, daß nichts der Art vorfiek, bie 
Alles geendigt war! Allenthalben ift Die Hand des Herrn 
überand guädig über mir geweſen. Seinem heiligen und 
bochgelobten Namen fage ich Lob und Dank für alle 
Barmberzigkeit, die Er mir während der ganzen Reife 
nnd anf allen meinen Wegen widerfahren ließ!“ 

Nach feiner Rückkehr nach Jamaica batte Herr 
Thomſon zuerſt den Plan, nach einer kurzen Erholung 
feine lang beabfichtigte Reife nah Mexico Ei machen; 
allein verfchiedene Umſtände nörbigten ihn, für jebt die 
felbe zu verfchieben und fo befchloß er, den Reſt des Jahres 
zu einer Wanderung durch diejenigen Theile der Inſel 
zu benügen, wo er früher das Glück hatte, Hülfsbibel⸗ 
gefelfchaften zu gründen. Zuerſt reiste er nach dem 
Sprengel von St. Ann. Bon dort gab er uns folgende 
anfprechende Mitrbeilung: 

„Ich freue mich, Ihnen über den Zuftand des bic- 
figen Hülfsvereins Erfreutiches berichten au können; er 
wurde, wie Sie fich erinnern werden, voriged Jahr um 
diefe Zeit unter gar eigenen Umftänden gegründet. Die 
Berfon, die damald gegen und war, ift nun im Grabe. 
Ein anderer merfwürdiger Umftand von erniter Natur er- 
eignete fich im Laufe des Jahres, und wirfte mit zur For. 
derung unferer Sache. Es fchlug nämlich im Hafen dieſer 
Stadt ein Boot um, wodurch eilf Perſonen den Tod fan- 
den, und nicht eine Spur von ihnen Fonnte bis jest 
entdedt werden, Die vier Töchter des Geiftlichen dicker 
Gemeinde waren dabei. Jetzt ſteht der Name dieſes 
Geiftlichen an der Spige der Liſte derer, welche für die 
Bibelgefellichaft thätig find. “ 

‚Herr Thomfon ſetzte feine Reife fort durch mehrere 
Diftrifte, nahm im Ganzen einen erfreulichen Stand der 
Dinge wahr, und genoß viel Gaftfreundfchaft und Liebe 
von vielen und angefehenen Berfonen, die fich bereit 
zeigten, ihm Hülfe zu Teiften auf jede mögliche Weife. 





Herausgegeben von der brittifchen und auslänbifchen 
Bibelgeſellſchaft. 





Nro. XI. November 1839. 
Monatlihe Auszüge 
aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 
der 


brittiſchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Aus dem wier und dreißigſten Jahresberichte ber brittifchen 
und auslänbifchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1858. 


eftindien. 


Der zweite Agent der Bibelgefellfchaft in den weſt⸗ 
indiſchen Kolonien, Herr Wheeler, war im Laufe des 
vorigen Jahres hauptfächlich damit befchäftige, diejenigen 
Inſeln und Kolonien zu beſuchen, wohin Herr Thomfon 
nicht fommen konnte, und wo fchon Bibelvereine beflan- 
den. Bei einer Gelegenheit kam er bis nach La Guayra 
und Caraccas, die unter fpanifcher Herrfchaft fleben, 
wo er denn auch viel Gefälligfeit und Güte durch Sir 
Robert Ker Porter genoß, der als englifcher Geſchäfts⸗ 
träger daſelbſt refidirt. Mit feiner Hülfe gelang es ihm, 
die Regierung für den Plan zu intereffiren, die Bibel 
als Schutbuch einzuführen in allen den Schulen, die auf 
öffentliche Koften unterhalten werden. Ob dieſer Plan 
werde realifirt werden, ift bis jetzt noch unbekannt. 

Herren Wheeler's Wanderung durch die Inſeln und 
Kolonien berührte St. Kitts, Nevis, St. John's, Tor. 
tola, Gt. Eroig, Antigua, Gt. Thomas, Barbadoes, 
Demerara, Berbice, Trinidad. 

Anf der Inſel St. Kitts hörte er von einem armen 
Negeriungen, daß er immerdar fein N. Teh. mit fich 
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führe. „Warum thuſt du das, fragte ibn Jemand, da 
du doch nicht Iefen kannſt?“ — „Maffa, erwiederte der 
Neger in feiner kindlichen Einfalt, mein Herz ift gar 
böfe. Wenn nun böfe Gedanken in mir auffteigen, fo 
bitte ich irgend Jemand, und fage: Lied mir etwas aus 
diefem Buche vor, umd vertreibe mir die böfen Gedanken!“ 


In Nevis bat fich ein Franenverein gebildet, der 
die Sache der Bibelverbreitung emfig betreibt; aber eine 
fürchterfiche Feuersbrunſt verzehrte unter anderm auch 
den Vorrath der Bibeln, die dafelbft niedergelegt waren, 
und hemmte fo für einige Zeit die Thätigkeit des Vereins. 


Bor feinem Abfchied von Antigua fchrieb Herr 
Wheeler: „Ich Hoffe, das Intereſſe für die Bibelver- 
breitung ift bier im Steigen begriffen, und ich wage 
die Zuverficht ansanfprechen, dag die Geſchäftsführer des 
biefigen Vereines in jeglichem Werte des Glaubens und 
der Liebe vorne an fichen werden. Die VBerfammlungen, 
die in diefer Angelegenheit gehalten werden, find erfreu- 
lich und beſtehen meiſt aus Leuten, die nach harter Ta- 
gesarbeit bier zufammenfommen. Ein alter Neger redete 
eink die Berfammlung folgender Maaßen an: Was mich 
betrifft, fo bin ich mehr als dankbar für das, mas ich 
in meinen alten Tagen geſehen babe, und was die Bibel 
unter uns ausgerichtet bat. Sch Iobe Bott, daß Er mich 
fo lange Ichen lich, um zu fehen, was meine Bäter nie 
gefehen haben. Sch bin ein alter Mann, mit Einem 
Fuße fchon im Grabe, aber ich preife meinen bochgelob- 
ten Meiſter, Daß er mich noch feben ließ, was die Bibel 
in diefem Lande gethan bat. Sch kann nicht ausfpre«- 
chen, was mein Herz über die Güte Gottes gegen mich 
empfindet. Ich bete für alle Beitllichen und Diener des 
Evangeliums, das Bott ihnen feinen heiligen Geiſt ge- 
ben wolle, damit fic das Wort Gottes einfültig und ver- 
fändlich auslegen können.“ 


Vieber feinen Befuch zu Demerara, Eſſequibo 
und Berbice giebt Herr Wheeler folgenden Bericht: 

»Ich babe alle Bibelvereine in Eſſequibo und Des 
merara befucht, und bin der guten Zuverficht, daB es 
nicht ohne beilfamen Erfolg geichah, und daß fih unter 
allen Klaffen des Volkes ein wachfendes Berlangen nach 
der Heiligen Schrift zeigt. Unſre öffentliche Verſamm⸗ 
lung zu Demerara, die im Dezember unter dem Vorſitz 
des Landrichters (Scherif) gehalten wurde, war zahl⸗ 
eeich und von angeſehenen Berfonen befucht. Der Gou⸗ 
verneur ſelbſt überfandte als ein Zeichen feiner Theil 
nahme an diefem wichtigen Werke ein anfehnliches Ge⸗ 
fchenf. Auch bier in Berbice haben wir eine intereflante 
Berfommiung gehabt, und obfchon der Abend ungünſtig, 
träbe und naß war, fo war doch die Collecte fa ebenfo be- 
dentend, als voriges Jahr. Auch auf der Inſel Lo 
guan, die zum Diftrift von Demerara gehört, bat fich 
ein neuer Hülfsnerein gebildet, und die Nachrichten von 
dorten lauten ſehr günftig, indem das DBerlangen des 
Volkes, die Bibel zu beſitzen, im Steigen begriffen if. 

Miffionar NN., der in der ganzen Kolonie fehr ge- 
achtet ift, fagte mir, dag er bis in fein Zune Fahr nichts 
von einem Heiland gehört habe. Da er nun auf Reifen 
gegangen fen, um feine äußeren Umftände zu verbeflern, 
fei er einem römifchen Katholiten auf der Straße be- 
gegnet, der fo eben ein N. Teit., herausgegeben von der 
Basler Bibelgefeffchaft, erhalten hatte. Er zeigte es 
Herrn NN., und fchon der Titel enthielt für dieſen etwas 
Neues, das feine Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm. So 
Faufte er cd dem Manne für einen Thaler ab, lad es 
mit großem Ernſte, und von da an rubete er nicht, bis 
daß er anf eine befeligende Weife mit Dem befannt wurde, 
durch deſſen Geiſt die Propheten und Apoſtel geichrieben 
haben. Das Wort Gottes war für ihn das Schwert des 
Geiſtes, das er in die Hand nahm, und fo wurde er 
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ein Streiter Jeſu Chriſti, und ein wahrhaft achtungs- 
werther Miffionar. Es if der vierte Miffionar, mit dem 
ich in Weftindien sufammengetroffen bin, bei dem fich. 
das Wort Gottes erwieſen bat ald das Mittel feiner Be 
kehrung von dem Neich der Finfterniß zu dem Lichte der 
göttlichen Wahrheit.“ 

Der folgende erfreuliche Bericht aus Berbice, mit 
welchem eine Gabe von 4500 GSchweizerfranfen über- 
fandt wurde, if von der Feder des gegenwärtigen Se- 
fretärd des dortigen Hülfsvereind, Herren Bredigers 
Haywood: 

„Es macht mir viele Freude, Ihnen berichten zu 
können, daß die Hülfsbibelgeſellſchaft in Berbice in einem 
erfreulichen Zuſtande iſt, und daß die Liebe der Neger 
zu dem Gotte der Bibel täglich im Wachfen iſt. Anfangs 
glandte ich, eine noch bedeutendere Summe, als die mit- 
folgenden A500 SFranfen der Muttergefelfchaft über- 
machen zu können; allein wenn wir bedenfen, dag bei- 
nahe all diefes Geld von armen Negern fommt, fo muß 
ed uns eher wundern, daB fo viel gethan wurde. Die 
Gemüther der Neger fangen an, aus ihrem Schlummer 
su erwachen; darum muß man ihren Bedürfniffen ent- 
gegenfommen. Man mag viele gute Bücher vertbeilen, 
aber die Biber ift das eigentliche Buch für die Neger. 
Es ermuthigt und tröfter mich oft in meinem Werke, die 
eifrige Begierde meiner Tieben Leute wahrzunehmen, mit 
der fie das Wort zu begreifen ftreben, das fie weife machen 
fann zur Seligkeit. Am Sonntag geht manche Stunde 
damit hin, daß ich ihnen einzelne Stüde oder Kapitel 
der Schrift auslege, welche einer oder der andere von 
ihnen im Laufe der Woche geleien und zu verfichen ge- 
fucht hatte. In folchen Stunden nehme ich oft Thrä- 
nen der Freunde auf den Lieben Angefichtern meiner fchwar- 
sen Gemeinde wahr, während fie ſich bin und wieder 
änßern: „„wie füß find deine Worte für mich! ja füßer, 
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denn Honig meinem Diunde if.“ Während fie fo mit 
Lefen fortfahren und an Erkenntniß machfen, ſteigt auch 

- ihre Verwunderung und ihr Staunen. Sie können es 
kaum glauben, daß die Bibel auch für fie da ſei. „„Für 
mich fchwarsen Dann, fagen fie, für den armen fchwar- 
sen Neger? Wie kann das ſeyn?““ 

Viele erfreuliche Fälle von dem Einfluß des Evan⸗ 
geliums anf die entartetien Gemüther kommen mir bin 
und wieder vor, lauter Fälle, die anf eine deutliche Weife 
zeigen, wie ausnchmend wichtig es if, Schrifterkennt⸗ 
niß vermittelfi der Verbreitung der Bibel fo eifrig und 
allgemein als möglich unter den Leuten zu befördern. 

Unfer theurer und gefchäßter Freund, Hr. Wheeler, 
bat und zum zweitenmal befucht, Sein Aufenthalt unter 
und, gerade zu einer Zeit, wo wir in dem großen Werke 
des evangelifchen Wnterrichtes fo ſehr Mangel an Leh⸗ 
rern hatten, war für uns befonders dankenswerth. Er 
befuchte alle Miffionsftationen, und wurde von den ſchwar⸗ 
zen Leuten als ein licher Freund aufgenommen. In der 
That feine Freundlichkeit, fein Eifer und feine Weit- 
berzigfeit haben ibn Allen theuer gemacht, mit denen er 
in Berührung fam. Unſere Gebete folgten ihm, da er 
und verließ, und wir fieheren zu Bott: fürdere das Werk 
feiner Hände, ja, das Werk feiner Hände wolleſt du 
fördern!“ 


Einheimiſches. 


Folgende Werke find während des verfloſſenen Jah⸗ 
red sum Drud befördert und vollendet worden: 

1. Im Neugriechifchen. Eine dritte Auflage 
des erfien Bandes des N. Teſt., welche die fünf Bücher 
Mofis und das Buch Joſua enthält, 5000 Er. Der 
deitte Band des A. Te. von Jeſaias bis Maleachi, 
5000 Er. Ebenfalls eine neue Auflage der größern 





Bropheten, 3000 Er. Endlich die vierte Auflage des 
Pſalters, 5000 Er. 

2. Eine Ausgabe des perſiſchen R. Te. 5000 Er. 

8. Die tabitifche Bibel; 3000 Er. 

4. Der Prophet Jeſaias in der Esfimofprache, 
1000 Ex. 

5. Eine Ausgabe von Martini's italienifchem 
R. Te. in 323°, 5000 Er. 

Andere Werke find noch unter der Prefie, nemlich: 
Im Nengrichifchen das ganze W. Tel. Div am- 
barifche Bibel. Das tabitifche N. Teſt. in 180, Eine 
GStereotip-Ansgabe der Holländifchen Bibel. 

Die Einnahmen der brittifchen und auständifchen 
Bibelgefellfchaft Haben im Laufe dieſes Jahres betragen: 
97,337 Bf. Sterling. Davon find 31,892 Pf. an 
freiwilligen Beiträgen eingegangen, alfo 1258 Pf. mehr 
als im vorigen Jahre. Die Legate belaufen fich im Gan⸗ 
sen auf 11,011 Pf. Durch Verkauf von Bibeln und Te 
flamenten gingen ein: AA,203 Pf. 

Die Ausgaben der Gefelfchaft beliefen fich auf 
91,179 Bf. Bibliſche Schriften wurden im Ganzen von 
der Gefelfchaft ausgegeben: 594,398 Er. und zwar 
369,764 im Inland, und 224,634 im Ausland, welche 
letztere Zahl die größte ift feit dem Beginnen der Geſell⸗ 
fchaft, Seit der Gründung derfelben wurden ausgegeben: 
10,888,043 Ex. heiliger Schriften, 

Neue Geſellſchaften wurden 79 gegründet in- 
nerhalb des Zahres. Folgendes ift ein flatififcher Ueber⸗ 
blick über die in England und Wales beſtehenden Geſell⸗ 
en die mit der Muttergeſellſchaft in Verbindung 

ehen: 
Hũlfsgeſellſchaften..3386 
Sweiggefelfchaften . . -. » . 819 
Bihelvereine . . 2... 16069 
gIm Ganzen 2324 
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Bas den Zuftand der Hauptſtadt Englands be 
trifft, fo erfordert er noch immer eine ununterbrochene 
and unermüdere Sorgfalt der Freunde der Bibergefell- 
fchaft, mas ſich aus dem folgenden Auszug aus dem Be⸗ 
richt der Londoner Stadtmiffion ergeben wird, 

„Ans einer ſpeziellen Nachforfchung in AO Diftrik- 
ten der Hauptfladt, die von 19,365 Familien bewohnt 
find, ergiebt fih, daß 12,200 derfeiben gänzlich den 
Befuch des Öffentlichen Gottesdienſtes vernachläßigen, und 
etwa A000 derfelben nicht ein Blatt von der Bibel be 
ſitzen. Diefen großen Uebelſtand mitten in London muß 
die Commitee fchmerzlich beflagen. Leuten Mai bat die 
britcifche und ausländifche Bibelgefellichaft ein Gefchent 
von 180 Bibeln und 450 Teflamenten dargereicht, und 
ebenſo die Weſtminſter Hülfsgefellfchaft ein Geſchenk von 
100 Teftamenten. Durch diefe freundlichen Gaben, und 
durch andere Geſchenke konnten im Laufe des letzten Jah⸗ 
red 850 Ep. von Heiligen Schriften an Arme gegeben 
werden, während Viele von denen, die diefen heiligen 
Schas nicht befaßen, aber zu zahlen im Stande waren, 
fich Faufsweife denfelben angefchafft haben. Auf viele 
Weile konnte viel Gutes ausgerichtet werden; viele haben 
das Wort Gottes mit Freuden aufgenommen und gele- 
fen, und geiftlichen Troft und Segen dadurch erfahren, 
von dem fie zuvor nichts mußten.“ 

Die Sefellfchaft für Matrofen auf Handelsfchif- 
fen fährt fort, auf eine fehr thätige und ausdauernde 
Weiſe für die Bedürfniffe diefer fo vielfach vernachläßig- 
ten Menfchenklaffe zu forgen. Wenige Schiffe, feyen fie 
nun englifche oder auslundiiche, fahren die Themfe her. 
auf, obne wenigftend von Einem der unermüdlichen Agen- 
ten dieſer Gefellfchaft befucht zu werden. Unſere Com⸗ 
mittee bat die Freude gehabt, den Plan und die Regeln 
diefer wohlthätigen Geſellſchaft auch der franzöfifchen Bi. 
beigefeufchaft mitzutheilen. welche fofort auch den Befchluß 


gefaßt bat, an jedem frangöfifchen Hafen Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten zu gründen. 

Zum Bebrauche der Sefangenen und Verbre, 
cher wurden AZ Bibeln, 102 N. Tel. und 611 ditto 
mit Pfaltern zum Geſchenk gegeben. Auswanderern 
und Flüchtlingen wurden 288 Bibeln und 375 neue 
Te. und 50 ditto mit Pfaltern gegeben. 

Der Drud der heiligen Schrift zum Behuf der 
Blinden erregt fortwährend das Ichhaftefte Intereſſe. 
Die Geſellſchaft ift nun im Beſitze von mehreren Büchern 
des N. Teſt. und ebenfo der Pſalmen, die nach dem in 
England und Amerika angenommenen Syftem für Blinde 
gedrucht wurden. Zahlreiche Zengniffe find eingelaufen, 
die an den Tag legen, mit welcher Leichtigkeit die Kunft 
u Iefen, vermittelſt halb erbabener Schrift, von den 
Blinden erworben, und mit wie danfbarem und freudi⸗ 
gem Gefühl diefe wichtige Erfindung von ihnen aufge 
nommen wird. Wir theilen bier einen Brief im Auszug 
mit, den ein blinded Mädchen mit eigener Hand an einen 
Freund fchrieb, welcher ihr die Pſalmen überfandt hatte, 

„Mein theurer Freund, empfangen Sie meinen Dank 
für das Pſalmbuch. Ich bin fehr erfreut über den Druck; 
denn er iſt fehr deutlich, viel beffer als der des N, Teſt. 
Ich babe es beinahe durchgelefen: meine Freunde und 
alle, die es geſehen haben, find fehr erfreut über die 
Schönheit und Genauigkeit des Drudes. Ich babe, 
feitdem ich zu Haufe bin, meine Bücher wader gelefen, 
und kann Ihnen die Freude nicht befchreiben, die ich 
beim Leſen empfinde. Wille jene Muſeſtunden, die ich einft 
damit zubrachte, Über meinen traurigen Zuftand nachzu- 
denfen, bringe ich jest mit Lefen und Schreiben zu. Es 
fommt mir vor, ich hätte nie gewußt bis jetzt, was wah⸗ 
res Glück ſey. Einf fühlte ich mich fo verlaffen und 
efend, wenn ich meine Brüder und Schweftern Tefen 
börte, während ich felbft diefen Genug entbehren mußte; 
aber nun bin ich ebenfo glücklich, wie fie. Sie fchrei- 
ben mir, daß Sie noch immer damit befchäftigt ſeyen, eine 
fchöne Bibliothek für Blinde zuzubereiten. Ich hoffe, Ihre 
Mühe werde mit gutem Erfolge gefrönt werden, und möge 
Ihnen der Herr alle Liche für ung Unglückliche vergelten!“ 


TS erausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
9 geg Bibelgeſellſchaft. 
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Monatlihe Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 
der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Aus dem vier und dreißigken Zahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1838. 


Schottland. 


Uaſer theure Freund in Lochalsch, der ſo eifrig die 
Verbreitung der heil. Schrift unter den Armen in den 
Hochländern und auf den Inſeln Schottlands betreibt, 
bat im Laufe dieſes Jahrs, gemäß der Aufforderung des 
Herren Dr. Baterfon, neue Sendungen erhalten, die 
fih im Ganzen auf 2500 gälifche Bibeln und 1500 
Teſt. beliefen. 

Dr. Baterfon, der während des lebten Sommers 
jene wichtige Arbeitsſtätte befuchte, gibt folgenden Be⸗ 
richt von dem, was er ſah und Hörte: 

n Bor einigen Tagen bin ich zurückgekehrt von mei- 
nem Befuche bei unferm alten Freunde, Heren Lillingston. 
Auf meiner Reife nach dem Norden batte ich herrliches 
Wetter, und ich Tangte in Lochalſch am vierten Tage 
Nachmittags an. Das Land im Allgemeinen ift eines der 
wildeften, das ich auf allen meinen Reifen gefehen babe; 
doch trifft man bin und wieder auf birrliche Punkte 
mitten unter diefen wilden Naturfeenen, und ein folcher 
Punkt if die Wohnung unfers Freundes; fic liegt hart 
an einer ſchönen Meeresbucht, die volftändig vom Lande 
umfchloffen und vor dem Winde gefchüst iſt. Das Dampf- 
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fchiff feßte mich hart vor der Thüre feiner Wohnung an’s 
Land, Ich traf ihn am Geftade, harrend auf meine An- 
funft, und ein berzlicher Willfomm wurde mir von ihm 
und feiner Gattin zu Theil. Ich nahm mit Freuden 
wahr, wie diefe Leutchen noch eben fo eifrig und thätig 
find, um das zeitliche und geiftliche Wohl nicht blos der 
Leute, die auf ihrem eigenen großen Gute wohnen, fon- 
dern der ganzen umliegenden Gegend zu befördern. 
Bald nach meiner Ankunft kam unfer Geſpräch anf 
den Zweck meines Befuches. Er gab mir einen genauen 
Bericht Über den Bang der Dinge und zeigte mir die 
Lifte feiner Bibelvertheilungen, fo wie sablreiche Briefe 
von Selftlihen und andern Perfonen, welche ihn um 
große Vorräthe von Bibeln für die Armen ihrer Ge⸗ 
“meinden und ihrer Nachbarfchaft dringend erfuchten. Ich 
fand, daß alle feine Befchäfte mit der größten Genauig⸗ 
feir von Ihm geführt worden waren, Er befchränft feine 
Tätigkeit blos anf die ganz Armen, die nichts für eine 
Bibel zu zahlen im Stande find, und die ſelten über- 
haupt Geld in ihrem Beſitz haben. Diejenigen, welche 
zahlen können, meist er an die Edinburger Bibelgefell- 
Schaft und an die gäliſche Schulgefelfchaft. Sch unter. 
hielt mich mit einigen feiner Solporteurs, in welchen ich 
fromme und licbenswärdige Männer Fennen lernte. Aber 
Niemand, der nicht mit dem Land bekannt iſt, kaun fich 
eine Borftelung machen von den Entbehrungen, Schwie- 
rigfeitem und felbit Gefahren, denen diefe lieben Leute 
in ihrem Werfe der Liebe ausgefegt find bei ihren Wan- 
derungen von einem Punkte zum andern, von ciner In⸗ 
ſel zue andern, und von einem Haufe zum andern. Un⸗ 
gewöhnlicher Liebedeifer und Glaube ift nöthig, um fie 
aufrecht zu erhalten, und zur Fortſetzung ihrer Arbeiten 
zu ermutbigen. Unſer Freund nimme ſowohl an ihren 
Mühen als auch an ihren Gefahren Theil, und ich muß 
es mit Bedauern fagen, er bat darüber feinern eigene 


Geſundbeit geihadet. Seine Ausgaben zur Unterſtützung 
der Colporteurs müſſen ſehr beträchtlich ſeyn. Er beſitzt 
ein eigeues Boot, das er mit Bibeln und Traktaten be 
frachtet, und auf große Entfernungen mit diefer Bot- 
fchaft von der Gnade ausſendet. Kurz vor meiner An- 
funft batte er auf diefe Weile den Herrn Prediger Mac 
Leod von Lewis, einen trefflichen Mann, mit einer 
folchen koſtbaren Ladung auf den Inſeln umhergeſandt, 
und diefem wurde Überall eine herzliche Aufnahme zu 
Theil; auch predigie er gemeiniglich an den Orten, die 
er befuchte, vor aufmerffamen Verſammlungen. Ich fab 
fein Tagebuch, das intereſſant war, aber Jeider babe ich 
es nicht mitgenommen , um es Ihnen zu überfenden. Er 
batte kaum genug Bibeln, um allen den Gefuchen und 
Bitten zu willfabren, die an ihn gemacht wurden. Geit 
meiner Rückkehr fchrieb mir Herr Lillingston: „„Seit 
Ihrer Abreife von uns babe ich viele Bibeln nach ver- 
fchiedenen Orten gefandt, Nun haben wir großen Man. 
gel und bedürfen unverzüglich wenigſtens 1000 Egem⸗ 
plare, bauptfächlich Bibeln in arößerem und Fleinerem 
Sormat, und etliche N. Te. jeder Gattung. Es wäre 
fehr wünſchenswerth, daß diefelben uns zugeſandt wür⸗ 
den, che die Winterſtürme uns verhindern, unfere Wan. 
derungen und Eleinen GSeefahrten zu unternehmen. Eine 
Menge Familien find ohne eine Bibel oder cin N. Te. 
Gauze Diitriere find von römifchen Katholiken bewohnt, 
die, wenn fie es auch nicht wagen, einen proteftantifchen 
Geiftlichen zu hören, doch gerne die heil. Schrift anneh- 
men umd lefen. An vielen Orten find alte Leute, die 
nie zur Kirche geben können; wenn nun ihre Kinder Bi 
bein hätten, fo könnten diefe den Alten daraus vorlefen.““ 

Dieb iſt nur eine ſchwache Schilderung von den Be 
dürfuiffen der Hochländer. Die Kunft zu leſen ift, wie - 
ih höre, eine ganz neue Sache unter ihnen; und doch 
wird fie mit fo viel Eifer betrieben, daß man berechnet 





bat, in zwei Jahren von jet an werde der größere Theil 
der jungen Leute daſelbſt leſen köͤnnen. ber was nübt 
diefe Güde, wenn fie Feine Bücher haben? und welches 
Buch if es allein werth, daß man es ihnen in die Hände 
gibt? Ich babe hei Ihnen fir andere Länder Fürfprache 
getban, und Gie haben nie meine Bitten abgefchlagen. 
Jetzt Tege ich Fürfprache ein für eines der wichtigen, 
der verlaſſenſten, der ärmſten Länder, und ich werde 
nicht aufhören zu bitten, bis jede Familie jenes Landes 
eine Bibel hat, — und ich weiß, ich werde wicht ver- 
gebens bitten.“ 

Von der armen Gemeinde zu Lochalſch wurden als 
Zeichen der Dankbarkeit 1100 Schweizerfranken an die 
Mattergeſellſchaft in London überfandt,. und mit einem 
Briefe des Herrn Dr. Paterſon begleitet, worin es beißt: 

„Die armen Hochländer in der Gemeinde Lochalſch 
baben in den beiden Kirchen des Sprengels cine Colleete 
veranftalter, um Ihnen ihre Dankbarkeit für die Bibeln 
zu bezeugen, die Sie ihnen und ihren armen Nachbarn 
Überfandt haben. Als ich von diefem ihrem DBorbaben 
börte, erwartete ich höchſtens AO—50 Frauken, indem 
eine Eollecte der Hochländer an der Kirchthüre felten die 
Summe von 20 Fr. erreicht; und nun babe ich Ihnen 
1100 Fr. von der fehr armen Gemeinde zu Lochalfch zu 
Überfenden. Dieß ift wahrbaft erflaunlich! Es zeigt Ih⸗ 
nen, wie tbeuer die Hochländer die Bibeln achten, die 
Sie ihnen gegeben haben, und wie dankbar fie find für 
dieß koſtbare Gut. Herr Killingston fchreibt mir: „„Ich 
glaube, es find viele Wittwenfcherflein darunter; ich 
weiß von einer Wittwe, die buchſtäblich alles Geld ber- 
gab, das fie beſaß. Der Zufland ihres Vermögens war 
denen, die mit ihr in einem Haufe wohnen, befannt , 
und ebenfo mußten fie, wie viel fie bei der Eolleere her⸗ 
gab; auch weiß ich nicht, ob fie irgend eine Ausſicht hat, 
fich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, ausgenommen, 





was fe durch Wohlthäter empfängt. Auch die Summe, 
die fie gab, Hatte fie kurz vorher von dem Geiftlichen 
zum Gefchenf erbalten.““ Solche Umſtände machen aller. 
dings die Größe der Summe, die ich Ihnen biemit Über. 
ſende, begreiflich.“ 


Schlußbeteachtung. 

Bir Finnen nicht umbin, am Schluß dieſes Jah⸗ 
resberichtes einige allgemeinere Bemerkungen anzufügen, 

Es iR fichtbar,, daß durch Gottes Gnade die Geſell⸗ 
fchaft ein fehr gefegnetes Jahr bat erleben dürfen, .in- 
dem ihre Arbeiten fich ausnehmend ausgedehnt haben, 
Nie Hat eine fo weite Verbreitung der Heil. Schrift flatt 
gefunden, als in dem verflofienen Jahre, — nie find 
auch die Ausfichten für eine noch größere Thätigkeit er. 
mutbigender gewefen als jetzt. Gleichwohl können wir es 
ung nicht verhehlen, daß, wenn die Gefellfchaft ihrer hoben 
Aufgabe genügen, und tren ſeyn will vor dem Gotte, in 
deſſen herrlichen Namen fie Sein Wort unter den Völkern 
ausbreitet, fie noch weit Über den Standpunkt vorrüden 
muß, dem fie jet erreicht hat. Denn Erwartungen find 
angeregt, die fe noch Tange nicht befriedigt hat; Bitten 
find laut geworden, die erfüllt werden ſollen; Bedürf⸗ 
niſſe find fund geworden, die viel tiefer geben, ald ge⸗ 
ahnt wurde; — kurz, eine noch finftere, um Hülfe flo 
bende Welt harret auf die Stunde, wo fie von dem 
Lichte der bimmiifchen Wahrheit erleuchtet werden fol; 
und follen wir nicht bereit ſeyn, folchen Aufforderungen 
zu folgen und vorwärts zu fchreiten? 

Die hriklichen Nationen, welche leider zum Theil 
des Wortes Gottes ganz entbehren, barren auf die Stunde, 
wo wir ihnen die feligmachende Gabe darreichen; die 
Muhamedaner und Heiden fliehen noch su Millionen 
da, und entbehren des Buches, das allen Dienfchen den 
Weg des Heils zeigen fol. Indien ſtehet weit offen 
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für die Verbreitung der beit, Schrift, Afrika au allen 
Punkten, die Südfee- FInfen, China und hundert 
andere Punkte der Erde fireden die Hände aus nach 
dem theuren Worte Gottes. 

Siehe da, welch ein unbegrängtes Arbeitsfeld noch 
vor und fich öffnet! wie Vieles noch einer Gefellfchaft 
gu thun übrig bleibt, deren heiligſtes Beſtreben es ift, 
die heil. Schrift bis an die Enden der Erde zu verbrei⸗ 
ten! Und laſſet uns nicht vergeflen, wie viele taufend 
Familien mitten unter uns die Bibel emtbehren und 
uns surufen: „habt ihr nicht einen Gegen, tine Bibel; 
für ung?“ | 

. Da tritt denn die Frage ſehr ſtark uns entgegen: 
„Sind wir bereit, in dieſem Werke noch Or. 
Beres zu thun? — Wir meinen mit diefer Frage nicht 
blos, ob wir willig ſeyen, die Geldmittel der Geſellſchaft 
noch Fräftiger zu unteritüten? obwohl auch in dieſer Be⸗ 
ztehung die Anforderungen an die Gefellfchaft weit ihre 
gegenwärtige Kraft überfteigen. Denn wenn die Plane, 
die bereits entworfen find, ausgeführt werden follen, fo 
bedarf es noch Hunderttanfende von Franken, die zur 
Ausführung nöthig find. Eine einzige Provinz des brit⸗ 
tifchen Indiens, — Madras —- verlangt eine Zulage 
von 80,000 Sr. für die nächtten drei Fahre, und Cal- 
en 9 wird dieſelbe Summe, wenn nicht mehr, nöthig 

en. 

Aber nicht blos Zuſchuß von Geldmitteln meinen 
wir, wenn wir fragen: „find wir bereit?“ ſondern 
der Blick anf die großen Bewegungen unfrer Zeit, die 
Wahrnehmung der allgemeinen Stürme, welche die Völ⸗ 
Fer und Nationen zu erfchüttern drohen, führt ung tiefer 
in unfer eigenes Innere, in die Unterſuchung der Grund⸗ 
fäße und des Geiſtes hinein, womit wir das Werk betreiben. 

Haben mir jene tiefe, volle und unerfchütterliche 
Webergengung von dem alleinigen und alles übermwiegen- 





den Aufeben. dis gefchriebenen Wortes Gottes in Glau⸗ 
bensfachen , eine Veberzeugung, die wir haben follen und 
möüffen, wenn wir in diefem Werke mit unermüdetem 
Eifer und mit glüdlichem Erfolg arbeiten wollen? 

Sind. wir völlig im Klaren Über die Zweckmäßigkeit, 

Rechtmaͤßigkeit und Güte des Unternehmens, zu dem wir 
zufammengetreten find, fo daß wir jede Art von Einwurf zu⸗ 
rückweiſen können, womit die Befellichaft und ihre Agenten 
au kämpfen haben, und ferner zu kämpfen haben werden 
bei ihrem Streben, denen, die doch Gottes eigene Ge⸗ 
fchöpfe find, Sein koßbares Zeugnis von Seiner Wahr 
beit und Liebe zu bringen? 
. Sind wir bereit, in diefem großen Werk vorwärts 
au fchreiten mit aller der Geduld, Gelbfiverlängnung 
und Langmuth, die den Nachfolgern des fanftmürbigen, 
demüthigen und doch unermüdlichen Erlöfers geziemt; 
und find wir bereit, gemeinfam vorwärts zu ſchrei⸗ 
ten, fo daß wir „alle Bosheit, allen Betrug, alle Heu- 
chelei, allen Reid und alles Afterreden ablegen?“ Kön⸗ 
nen wir mit der Einfalt eines Kindes, können wir wie 
„neugeborne Kindlein“ für und und für Andere „die 
lautere Milch des Wortes begehren, daß fie dadurch ge- 
deiben? “ 

Sind wir bereit, dieß Alles zu thun aus Erbarmen 
für die Seelen, die wegen Mangel an Erfenntniß ver- 
Ioren geben, aus Ehrerbictung vor dem Vater der Bei- 
fir, „unfrem Vater in dem Himmel,“ und aus Liebe 
zu dem anbetungswürdigen Erlöfer,, deffen Tod der Grund 
unfrer feligften Hoffnungen it, in deffen Leiden und dar. 
auffolgende Herrlichkeit die Engel begehren hineinzu— 
fchauen, — find wir bereit, es zu thun, in demüthiger 
Abhängigkeit von Bott dem heiligen Geiſte, der allein 
die Herzen der Menſchen erleuchten und beleben, und die 
Wahrheiten des gefchrichenen Wortes zum Helle der Sün- 
der wirffam machen kann? 





Sind wir fo bereit, mit chriflicher Tapferkeit und 
mit chriftlicher Sauftmuth — in einem Geiſte des Eifers 
und fühnen Unternehmens, und doch in einem Geiſte des 
Glaubens, der Demuth und des Gebets — Bei Geite 
legend alle nicderen Abſichten, — Eins im Geile, Eins 
im Herzen, — find wir bereit, fo zu kommen und uns 
aufs Neue dieſem Dienfte zu widmen? 

Alles um uns ber, der ganze fittliche und geiftige 
Zuſtand des Dienfchengefchiechts fordert und auf vor. 
mwärts zu geben; diefe Aufforderung ift zu laut, um 
überhört zu werden, fie ift zu durchdringend und feier- 
lich, um ihr zu widerfichen. Nothwendigkeit gebietet 
uns: wir dürfen nicht rückwärts geben, — nicht einmal 
zögern. Laßt und das weite und immer weiter werdende 
Arbeitsfeld vor Augen behalten; Taffet und an die zeit- 
lichen und ewigen Wohlthaten gedenken, die mit unfrer 
Arbeit verfnäpft find, wenn der gnädige Gott diefelbe 
gedeihen läſſet; Taflet uns gedenken an unfere Berant- 
wortlichfeit, und dann an unfere Ausfichten und unfre 
Hoffnungen, — und der Gedanke an die Zufunft unfres 
Herrn Jeſu Chrifti und an unfer Verfammeltwerden zu 
Ihm möge und antreiben, nimmer zu ruben, bis wir 
unfern Fuß auf jede Küfte geſetzt, in jeder Sprache die 
Bibel vertheilt haben, und, auf das aufgefchlagene bei- 
lige Buch deutend, ausrufen können: 


»O Erde! Erde! Erde! höre das Wort des 
Herrn!® 


Herausgegeben von der brittifchen und ansländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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Mis im Jahr 1509 die erſten europäifchen Schiffe uns 
ter den Befehlen des Bortugiefen Lopes de Sigueira durch 
die Meeresitraße von Malacca in das Inſelmeer einfuhren, 
welches ſich Hinter verfelben ausbreitet, da war von der 
ganzen 40,000 Duadratmeilen oder viermal die Größe von 
Sranfreih umfaffenden Halbinfel, welche vem Seefahrer 
zur Einfen gegen Norven lag, noch kaum eine Kunde zu 
den Bewohnern des fernen Abendlandes gedrungen. Nur 
fabelhafte Berichte von einem „Goldland“, dad man auch 
„goldene Halbinfel " nannte, klangen aus alter Zeit her. 
Man begriff dasſelbe unter dem Namen mit, der alle Läns 
der Südaſiens jenfeitd des Indusſtromes bezeichnen follte: 
Indien. Die Bortugiefen fanden den Seeweg nach diefem 
gepriefenen Lande und umfuhren vie Küften der Halbinfel, 
welche man jest Vorderindien beißt. Bald zog fie der 
Ruf von dem Handel und Reichthum eines Landed, das 
gegen Morgen liege, über den bengalifchen Meerbujen und 
fhon im Jahre 1511 erfchien der berühmte portugieftfche 
Vicekönig Albuquerque mit feiner Kriegsflotte vor der Stadt 
Malarca und eroberte fie. Er ſchickte zugleich gegen Often 
hin Schiffe fort, um die dort liegenden gewürzreichen Ins 
feln in Befig zu nehmen. Auf diefen Fahrten ſah man 
allmählig die Umriſſe einer zweiten indifchen Halbinfel her- 
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vortreten,, die man zum Linterfcheide von Vorderindien das 
biutere Indien nannte. — Nicht lange, fo ließen fi 
englifche Hanvelsleute in Bengalen nieder und rüdten an 
dem Ganges, dem großen Strome dieſes Niederlandes, land⸗ 
einwärte. Das Land öſtlich von demfelben blieb ihnen 
noch fremd und ununterworfen, auch nachdem fie gegen 
Norden und Weften ihre Herrfchaft fehr ausgebreitet hatten. 
Sie nannten ed mit der gegen Süden fich hinabitredenven 
Halbinjel das Land jenfeitd des Ganges (trandgan- 
getifche Halbinfel). Erft nachdem man mit den Stüften 
diefer Halbinfel und ihren Einwohnern etwas befannter ge⸗ 
“worden war, hatte man gefunden , wie ähnlich die Lepteren 
fowohl ihren nörblichen Nachbarn, ven Chinefen, ald den 
weftlichen, ven Hindu's, fein. Man drüdte dieß in den 
Ramen Zudos China und Indo⸗Chineſen aus. 

Die ganze Halbinfel*), die auf einer Erftredung von 
41467 deutfchen Meilen an das Meer und 965 d. M. weit 
an andere Länder grenzt, nemlich gegen Welten an Ben- 
galen am Brahmaputra - Strom (nicht am Ganges), gegen 
Norden an das hohe Thal von Affam und weiterhin an 
die Hochgebirge von Tibet und China, nimmt eine merf- 
würdige Stelle zwifchen Indien und China ein. Sie ift 
deutlich genug von der göttlichen Weisheit zum Wohnhaufe 
eines uͤbergangsvolkes eingerichtet. — Gegen Indien ift 
der Brahmaputra eine ſchwache Grenze, welche nicht ver- 
mag , den lebhaften Verfehr zu hindern, ja es ift dort ein 
weites. Thor aufgethan, durch welches Jahrtauſende lang 
das indifche Heidenthum hereindrang und nun auch das 
Chriſtenthum feinen Weg in die Halbinfel gefunden hat. 
An der öftlichen Seeküſte fteht im niederen Küftenfaum eine 
fchmalere Pforte nach China offen, durch welche die dortige 
Finfterniß in Religion und Sitte mit dem ganzen Nach⸗ 


°) Eine Eharte von Hinterindien, die zw biefem Hefte benützt werben 
Tann, findet der Leer im Magazin 1836 Heft 2. Die auf ber- 
felben fehlenden neueren Entdeckungen werben in biefem Hefte be- 
merklich gemacht. — Die Eharte iſt auch abgefondert zu haben 
im Miffionshaufe zu Bafel, Preis 12 Er. 


drud eines mächtigen Volkes einftrömt, fo daß die Völker 
Hinterindiens wie mit zwei flarfen Armen, oder Ban: 
den des heidnifchen Verderbens von Indien und China 
feftgehalten werben. Im Norden zwifchen ven beiden offes 
nen Grenzen iſt eine Gebirgsmauer aufgebaut, deren höchfte 
Thuͤrme fi) 26,000 Fuß erheben. Sie heißt gegen Indien 
zu Langtan; im füblichen China (Provinz Yünnan), wo 
fie fi zu einem Hochalpenland mit vielen ſchneebedeckten 
Berghörnern ausbreitet, trägt fie den Namen Sinefchan. 
Hier gehen wenige Päfle nad) Ehina hinüber, vor welchen 
wichtige Handeldorte liegen. Diefe Nordmauer ficherte von 
jeher die Halbinfel vor der Herrfchaft der roheren Völfer, 
die vom mittleren Hochafien aus Ihre verwüftenden Grober- 
ungszüge machten. — Gegen Süden ftredt fi) das ganze 
Halbinfelland, einem vreizadigen Lotosblatte ähnlich nach 
der finnigen Vergleichung ver Hindus, in der langen Linie 
von 425 d. M. weit ind Meer hinein, ven großen Inſeln 
entgegen, deren Bewohner fo beweglich in jenen Meeren 
ſich tummeln und diefen Theil des afiatifchen Feftlandes 
allmählich zu ihrer zweiten Heimath erwählten. Durch fie 
fam eine dritte Religion, die muhamedanifche, herein. So 
wohl gegen Weften ald gegen Süden und Often bilden bie 
umbhergelagerten Injelreihen eine Bormauer und fchließen 
Küftenmeere ein, fo daß Hinterindien recht einem befeftigs 
ten Haufe gleicht, defien Bewohner wohl innerhalb ihrer 
Mauern und in der nächften Umgebung fich thätig regen, 
nicht aber fich leicht aus ihrer Umzaͤunung hinausbegeben. 
Faſt alle Verbindung der Halbinfel mit fremden Völkern 
it von dieſen felbft ausgegangen, indem fie theild ale 
Handeldleute die Küften befuchten, theild auch, wie bie 
Chinefen und Malayen einwanderten. 

So weit menfchliches Denken den Rathfchlüffen der 
ewigen Erbarmung nachzuforfchen vermag , ift hier der Mifs 
fionsarbeit ihre Bahn Flar vorgezeichnet. Wenn Indien und 
Ehina fi) zum Evangelium werden gewendet haben, wird 
die Halbinfel von ihnen das Leben empfangen. Die Liebe 
aber zu den, Brüdern darf und fol nicht warten bis dahin, 





fondern fie fol das Heidenthum überall auf feinem heimath- 
lichen Boden angreifen. Der Welten, in welchem die Eng- 
länder erobernd eingedrungen find, ift eben dadurch ber 
Predigt vom Kreuze wenigftend äußerlich aufgeichloflen und 
- «8 Tann nicht ausbleiben,, daß hier der bubphiftifche Aber- 
glaube immer weiter durch das feligmachende Licht ver- 
feucht und in die Schluchten und Thäler des Hochlandes 
hinaufgebrängt werde. — Bon Süden ber zieht die Halb- 
infel Fremdes gleichſam mit Macht an fich und faugt es 
ein. — Die Engländer, die Holländer haben ſich dort 
unter den Malayen nievergelaffen, die Chinefen kommen 
fchanrenweife herbei. Dort find Hauptfite der Miſſion; 
Schulen, Drudereien, Mittelpuncte der Predigt von Ehrifto 
, bereiten allmählich den Boden für einen Fünftigen Sieg 
des Sohnes Gottes über Buddha und Muhamed. Die 
Friedensboten wandern auf den großen und Fleinern Injeln 
umher, und mit dem regen Verkehr wächst auch die viel- 
fache Berührung mit dem Worte des Lebens. — Den In⸗ 
felfranz haben die europäifchen Seefahrer längft durchbro- 
hen und ſelbſt das mittlere Land ift nicht mehr durch Wall 
und Graben gededt gegen die Angriffe des großen Siegers 
Sefu Chrifti, wenn es gleich noch am wenigften fich ihm 
aufgefchloffen hat. Der Oſten endlich ganz dem zaͤhen, 
feinem bergeerbten Unglauben felavifch ergebenen China ver- 
wandt und unter boppeltem Joch, weil der fremde Nach: 
ahmer immer noch Enechtifcher an ver angenommenen Sitte 
hängt, wiberjtrebt dem Chriftenthum mit blutigen Verfol⸗ 
gungen feiner Befenner und Berfündiger. Der bewunde⸗ 
rungswürdige Eifer und die fromme Treue römifch - fatho- 
lifcher ‘Briefter und Mifftonarien ermüdet die Graufamfeit 
der cochindyinefifchen Barbaren. Es fcheint, die Fatholifche 
Kirche habe auch im Miſſionsgebiete, wie in der Gefchichte 
Europa’d, die Beftimmung , durch ihre eigene Geſezzlichkeit, 
ihren brennenden Befehrungseifer und ihren feften Zuſam— 
menhang den Widerftand roher Nationen gegen das Evan- 
gelium zu brechen und der Berfündigung des lauteren Gottes: 
wortes die Bahn zu bereiten. “ 





. 


Erſter Abſchnit. 


Das LSaud. Die Bolker Hinterindiens. Neligion uud 
Geſchichte. 


uͤberblicken wir ven innern Bau ber Halbinfel in ihren 
Grundzügen, fo jehen wir, daß fie aus einem Hochlande 
voll von Gebirgen und Ihälern im Norden und aus meh⸗ 
reren von Norden herab nad) Suüden zichenden Gebirgen, 
Stromthälern und Küftenfrichen beſteht. Das Meer theilt 
bie Halbinfel durch feine Einfchnitte in drei Gebiete, das 
öftliche,, fübliche und weftliche Hinterindien. Aus biefen 
zweien Grenzmauern, ben Bebirgen und dem Deere wirb 
es in folgende Laͤnder zerfchnitten : 

1. Das nördliche Bergland beginnt am Südge⸗ 
ſtade des Brahmaputra in Affam und führt von feinen Bes 
wohnern den Ramen Garro⸗Land. Mehrere neben eins 
ander von Weit nah Of ftreichenne Bergreiben von 
3—4000 Fuß Höhe ziehen durch die Länder von Kairam, 
Dſchintia, Katſchar, mit Wald und üppigen Pflanzen⸗ 
wuchfe bevedt, fort zu den noch unbekannten Wohnplägen 
der blutbürftigen, wilden und faft aller Religion entbehren- 
den Naga's. — Die Garro’6, deren Dörfer auf der Höhe 
von Bergen, die nur auf fteilen Paßwegen zu erreichen 
und von Abgründen umgeben find, oder in den tiefen 
Thälern liegen, find ein ven Chinefen ähnlicher, aber ſehr 
ſtarker, plumper Menfchenfchlag , der in freiem Stämmen 
unter feinen Häuptlingen,, von Riemanven abhängig, noch) 
alle natürlichen Vorzüge roher Rationen mit ihren Fehlern 
vereinigt. Sie find muthig, raubfüchtig, gelten für Außerft 
wahrhaftig und treu, leben genügfam von ihrer Viehzucht, 
find aber der Trunffucht ergeben. . Ihe Heidenthum ift 
roher Geftirn- und Himmeldvienft , fie bringen Opfer dar 
und ihre Priefter fagen Gebete an die einzelnen Himmels» 
götter her. Noch wilder und Friegerifcher und eben fo noch 
tiefer in Naturvergötterung verfunfen find die Kofiya’s im 
öftlichen Gebirgslande, indem fie Felsgeſtalten, wie fie das 


ae. 
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Gebirge oft fo merkwürdig gebildet in Menge trägt, Berg- 
firöme und Wälder als ihre Götzen anbeten. In den öft- 
lichen ®egenden des Gurro⸗Landes fangen bereits die gegen 
Süden hinabziehenden Gebirgsketten an. Hinter der am 
weiteften gegen Weſten gelegenen , welche gegen Abend in das 
ebene Tiefland von Silhet auf der Oſtſeite des Brahma- 
putra hinabfchaut, erhebt fich das Hochland von Katfchar , 
eine Lanpfchaft von Bergflächen mit undurchdringlichem 
Urwalde bevedt , zwiſchen welchen tiefe Ylußthäler dahin⸗ 
ziehen, vie fidh in dem Thale des Baraffluffes vereinigen, 
dem woahrfcheinlich eine ver weftlihen Flußmündungen 


im Birmanenlande angehört. Ein armes, ernievrigtes Volk 


wohnt zwifchen dieſen Wäldern und in den Thälern, un- 
wiflend und muthlos ; die HindusReligion und der Islam 
find in feine ftillen Wohnfige gebrungen und erftere hat durch 
pie Kaften-Eintheilung das arme Volt noch weiter hinab- 
gedruͤckt. In jeder Hinficht verdorben, feufzt ed unter dem 


-Drud eines defpotifchen Fürften, fo daß die Einwohner in 


großen Haufen auszumandern ſich geprungen fehen. — 
Noch weiter öftlich erhebt fich zwiſchen Gebirgen von etwa 
5000 Fuß Höhe das Tafelland von Munnipur, auch Ca— 
Bay und Medley genannt, reiche Hochflächen mit blühen- 
den Thälern und frifchen Flüffen, der Wohnfi eines Fräf- 
tigen und phyſiſch edlen Volkes, das längft zur Hinbu- 
Religion übergetreten ift und den Wifchnu verehrt. Hier 
haben fich zum Theil die brittifchen und birmanifchen Heerc 
in den Sahren 1824—1826. befämpft, fo daß das Land 
dem Einfluffe ver Europäer bereits geöffnet feyn dürfte. 
2. Das Birmanen- Land befteht aus mehreren 
fcharf gezeichneten natürlichen Gebieten. Vom Weften des 
Tafellandes von Munnipur ftreicht ſüdlich eine Bergfette 
fort, die, I—6000 Fuß hoch, im Norven den Namen 


„Gebirge der Khiaen” im Süden die Benennung „Yus 


madung“ oder „Anupefvumiu führt. Sie geht als Kü- 
ftengebirge in mehreren Reihen bis an bie ſüdliche Epige 
des Halbinfelabfchnittes hinab und fcheidet vom übrigen 
inneren Lande die Bezirke und Provinzen von Tipperah 


(Tripura), Dſchittagong, Arrafan (Rakhain) und Tous 
fhwen , die Küftenprovinzgen von Birmah am bengalifchen 

Meerbuſen, welche feit dem Jahr 1826 unter brittifch- 
indiſcher Herrichaft ftehen. *) Riedrigere Berge füllen bie 
zwei erfigenannten Gebiete, deren Gipfel höchftens zu 1800 
Fuß emporfteigen und die weithin mit dichtem Dfchungle (fo 
nennt man in Indien das verwachfene Geftrüpp mit einzel: 
nen hochitämmigen Bäumen, welches öfter mit Gras» 
flächen von üppigftem Wuchſe abwechfelt), oder mit fins 
fterer Urwaldung bebedt find. Zahlreiche Flüſſe und Bäche 
bewäffern und überſchwemmen die niebrigen Gründe. Im 
füdficheren Arrafan, wo das Gebirge maffenhafter auffteigt, 
find die Abhänge derfelben mit mächtigen Waldungen, bie 
Thäler mit reichen Pflanzungen gefhmüdt. Hinter viefen 
Bergfetten fteigt man gegen Oſten in das eigentliche 
Birmah hinab, welches von Norden nad) Süpden 120 
Meilen weit nur wie ein gewaltiges Thalland fic) erftredt, 
in welchem der große Irawaddi⸗Strom feine Gewäfler bald 
in herrlichen feeartigen Erweiterungen feines Flußbettes, 
zwifchen Bergamphitheatern, bald in wilden, tofenden Strom; 
ſchnellen zwiſchen Felsengen durch Landſchaften hinabwälgt, 
welche von erfahrenen Reiſenden unter die fchönften ver 
Erde gezählt werden. Der große Waflerreichthum biefes 
Etromed, der wie eine Pulsader den ganzen Körper des 
Landes durchläuft und zulegt in mehr ald zwanzig großen 
Mündungen in den Meerbufen von Martaban füllt, wird 
erflärbar, wenn man die zahlreichen und zum Theil großen 
Eeitenflüffe betrachtet , die er auf feinem Laufe von Ava 
bis ans Meer aufnimmt und die Wahrfcheinlichkeit in Be- 
tracht zieht, daß er ſchon hunderte von Meilen und zwar 


*) Auf unferer Fleinen Charte von 1836 fehen wir bie Gkırros 
Gebirge, Katjchar, Munnipur, weſtlich das niedere Silhet. Die 
Rürtenfette zieht da, wo bie Gränzpunkte zu fehen find, die weft 
lid ven ihr gelegenen Gebiete (Tipperah, unter dem einheinmi: 
fchen Namen Somillah ) find mit Ausnahme des füblichiten unt 
ſchmalſten eingezeichnet. 
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zwifchen ven Schneegebirgen Tibets durchlaufen hat, che 
er in die Halbinfel einbricht.) — Dieſes weite Thalland 
ift auf der öftlidhen Seite abermals durch ein Maſſenge⸗ 
birge von 5000 Zuß Höhe gefchlofien, auf welchem fidh 
eine Hochfläche, von unbefannten Stämmen bewohnt, aus⸗ 
breitet. Im nörblichften Theile deſſelben foll der Theebaum 
in ganzen Wäldern wachfen. — Zwifchen diefem Graͤnz⸗ 
gebirge und dem Irawaddi dehnt fi) von Nord nad) Süs 
den eine niedrigere Hochfläche aus. Die nörvliche Hälfte 
diefes ganzen weiten Landes pflegt man von der Hauptſtadt 
Ava, die fühliche Dagegen oder das Rieverland Wege 
zu nennen. 

Rochmals erfcheint gegen Morgen ein Strom, der 
aus den hohen Gebirgen im Süden China's in die Halb- 
infel herabſtrömt und gleichfalls in den Golf von Marta⸗ 
ban mündet. Es ift der Salunn. Bon dem Thale dieſes 
Stromes gehört die weftliche Seite noch zum Reiche der 
Birmanen. Im Often erhebt fid) das fiamifche Scheide: 
gebirge, das mit undurchbringlichen Wäldern bewachſen 
eine Wand zwiſchen zwei Nationen bildet. Es zieht gegen 
Mittag in der Halbinfel Malacca fort, wo es auf feiner 
Weitfeite die jegt den Engländern angehörigen Provinzen 
Martaban, De, Tavoy nnd Tenaßerim bis and Meereds 
geftade abfcheidet. 

2. Diefe malayifche Halbinſel, ein ſchmaler ſüd⸗ 
licher Anhang Hinterindiens , der ohne Zweifel früher als 
Inſel abgefchnitten war und dann wie Ceylon an ber 
Südküſte Vorderindiend als VBorpoften da lag, wird im 
Weften durch dad Mergui- Meer und die Malaccaftraße 
von den Andamans und Nicobar⸗Inſeln des bengalifchen 


) In unferer Gharte von 1836 fehen wir noch die ältere Anſicht, 
daß der Brahmaputra jener aus Tibet herablommende Fluß ſey, 
deffen Duelle man aber jept nahe gekommen iſt im Nordoſten 
von Aſſam. Das im Terte angegebene Graͤnzgebirge im Oſten 
mit der daran gelagerten weftlichen doqhflache gehoͤrt zwiſchen die 
Flüſſe Irawaddi und Saluere. 





Golfes und von der großen Infel Sumatra gefchieben. 
Sm Süden trennt die Straße von Singapur die Spike 
der Halbinfel von den Fleineren Eilanden, auf der Oftfeite 
fluthet das chinefifche Südmeer und der Meerbufen von 
Siam an den Geftaden. Ein niedriges Granitgebirge 
(36000 5.) durchzieht die fchmale Lanpftrede (ſie ift 
nur 12 M. breit an den fchmalern Stellen) im Norden 
und Süden nur zweimal von Durchriffen von Weſten nach 
Dften unterbrochen. Die Küftenfäume auf beiden Seiten 
find niedrig, flach, Dicht bewaldet, reich bewäflert, bie 
Berge wegen ihres Zinn » Reichthums berühmt. — Außer 
den brittifchen Gebieten im Weſten unterfcheidet man noch 
die finmefifchen (Tſchumpho, Tfchaya) im Dften des 
nördlichſten Abſchnittes der malayifchen Halbinfel. Ihre 
Mitte ift ganz unter der Herrfchaft von Siam in Ligor, 
Tantalem , Talung, Sungora, Queda, Patani, Calan⸗ 
tan und Tringanu. Der Süden nämlich Perak, Salans 
gor, Pahang , Rumbo und Dſchohor gehört ven unabhän- 
gigen Malayenfürjten an; auf der Weſtküſte liegt das 
brittifche Gebiet von Malacca und vor der Südſpitze Die 
gleichfall8 den Engländern gehörige Infel Singapur. Die 
Mergui-Infeln begleiten die weftliche Küfte. Bulo Pinang 
oder Prinz Waled-Injel gehört den Britten. 

3. Steigen wir von den Hochebenen ded fiamifchen 
Scheidbegebirges gegen Dften hinab und zwar in ber 
Breite von Ava, fo treten wir in das große Reich Schan 
oder Siam ein, aber erft noch in feine ſchwer zugänglichen 
Bergkantone. ES ift das Land Yünfchan oder Laftho, 
das noch von Bergen umgeben, im Süden fogar durch 
ein hohes Randgebirge gegen den Unterlauf des Menam- 
fluſſes gefchloften ift. Nördlich erhebt fich über daſſelbe 
nur noch die Hochfläche des obern Laos uud des dhineft- 
fhen Yünnan. Der genannte Strom drängt fich dort, 
jedoch unter anderm Namen mühfam in Waflerfüllen und 
Etromfchnellen durch. Wo er aus feinem Oberlande tritt 
und nun im weiten Thale, zahllofe Werder und Flachin⸗ 
feln bilvend trägeren Laufes hinabzicht durch das ange: 





fchwemmte Land, da erft find die rechten Wohnſitze ftame- 
fifcher Macht und Bildung. Er mündet in ven Golf von 
Siam. — Mit merkwürbiger Wiederholung des Grund» 
baues der hinterindifchen Halbinfel fteigt gegen Morgen 
von diefem Thallande abermals eine an Höhe und Breite 
nicht unbedeutende Gebirgsfchranfe auf, welche das Land 
von Süd⸗Laos und hernach Kambodſcha von Siam trennt 
und zulegt die Provinzen auf der Oſtſeite des Golfs zu 
malerifchen Berglandſchaften macht. Hier ift jedoch noch 
fehr unbefanntes and. Der Strom von Kambodſcha oder 
der Maefhaun hat hier nach einem langen , flundenmweiten 
Laufe im hohen SinEhina feinen Weg durch ein breites 
Thalland , bis er im Suͤden in das chinefifche Südmeer in 
einer Mehrzahl von Mündungen fällt. 

4. Endlich jenfeits dieſes Laͤngenthales ſchwillt das 
Land nochmals in die Höhe, um eine breite Mauer von 
Nordweſt nach‘ Südoſt zwiſchen das innere Thal und die 
Fluthen des öftlichen Meere zu werfen, das in dem Golfe 
von Tonkin und füblicher an die Küftenländer von Tonkin 
oder Anam, und Cochinchina anftößt. Das ganze 
Küftenland im Süden ſcheint hoch an die See zu treten, 
indem die Berge und Vorgebirge bis 2000 Fuß auffteigen. 
Hinter ihnen in der Ferne ragt noch ein höheres Land auf. - 
Querthaͤler voll von Wafferfällen und üppigem Pflanzen- 
wuchs und Anbau dringen bis and Meer. Der äußerfte 
Norden oder das eigentliche Tonkin ift durch den von 
Weſten nach Often fließenden Songra-Fluß zum reichen, 
fruchtbaren Thalboden gemacht, wenigftend in der nörd⸗ 
lichen Hälfte, währen bie fünliche noch von Bergen durch⸗ 
zogen wird. Dagegen umlagert ein Bergfranz auf den 
chineſiſchen Gränzen in weiten Bogen dieſes twafferreiche 
Beden, das gegen Abend an das hohe Yünfchan anftößt. 
Nach diefen allgemeinen Grundlinien der baulichen Einrich⸗ 
tung des großen Wohnhaufes fallt uns die Regelmäßigfeit 
und Gleichförmigfeit auf, mit welcher es in ein nörblichee 
Hochland von Gebirgen, Ebenen, Waldrevieren und in 
vier große einander gleichlaufende Stromthäler fo wie fünf 





Bergmauern zwifchen venfelben und enblich zwei Küften- 
Länder getheilt iſt, fo daß nur die lange malayifche Halb⸗ 
infel einigermaßen über das Einerlei hinausreicht. — Kein 
Wunder, da die übrigen natürlichen Verhaͤltniſſe der Länder 
ebenfall& gar wenig Mannigfaltigfeit darbieten, wenn auch die 
Bölfer ohne große Eigenthümlichkeit neben einander fiehen. 

Wäre dieſes reiche Land fo bevölfert wie Sranfreich oder 
Deutfchland,, fo müßte es eine Volkomenge von 120—145 
Millionen, wäre ed an Dichtheit der Bevölkerung China 
glei, 200 Millionen Einwohner zählen. So weit man 
aber aus der noch immer geringen Kenntniß, die wir von 
der Halbinfel haben, muthmaßen darf, fcheint die wirfliche 
Volkszahl derfelben nicht über 24 Millionen Menfchen bins 
auszugehen, wovon etwa 5 Millionen auf Birmah, 5 % 
Millionen auf Siam, 12 Millionen auf Cochindina, % 
Million auf die brittifchen Gebiete, !; Million auf bie 
Malayen Fürftenthümer und eben fo viel auf die Fleinen 
Etaaten des nördlichen Berglanved kämen. 

Es kann nicht das Klima fein, was dieſe geringe Bes 
völferung verurfadyt. Denn vom Birmah-Lanve fagt ein 
genauer Beobachter, Her Howard Malcolm: „Das 
„Klima ift für die Eingebomen überall geſund, wo nur 
„die Dfchungle-Wilpniffe dem Anbau weichen. Sie find 
„sche kräftige und wohlgewachjene Leute. Die Secfüften 
„nd felbft für Fremde viel gefünder als die Geftade BVor- 
„derindiend, und auf den nörblichen Berghöhen bat man 
„große Kranfenanftalten für das englifche Heer in Indien 
„angelegt und gefehen,, daß vie Fräftige Bergluft diejenigen 
„wieder heritellt, welche in der Niederung von Bengalen 
„ſiech geworden. — An ver Seefüfte beginnt faft regelmäßig 
„mit dem 10. Mai die Regenzeit, erft nur einzelne Regen- 
„güfle, dann aber bis zum September faft täglicher ftarfer 
„Riederfchlag. Die Regenmenge diefer Zeit beträgt bis 200 
„Zoll.“)“ — Der Pflanzenwuchs geht fo reißend ſchnell 


*) Das heißt, fo hoch wärbe das Regenwaſſer flehen , wenn nichts 
in den Boden einfiterte ober verbunftele. In Fraukreich beträgt 
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und mit folcher Macht vorwärts, daß eine Mauer over 
ein Gebäude, das nicht glatt mit Mörtel überftrichen ift, 
in wenigen Tagen mit Grad und Schlingpflangen bedeckt 
und kaum mehr fichtbar ift. Ja die Wurzeln der Pflanzen 
fprengen mit faft unwiderſtehlicher Kraft die Steinmaflen 
großer Banwerke und arbeiten raftlo8 an der Zerflörung der 
vergänglichen Arbeiten des Menfchen. Die großen Flüſſe erhe- 
ben fich in ver Regenzeit über ihre Geftabe und ziehen meer- 
gleich in ihren weiten Thälern dahin, die Riederungen werben 
in weite Zandfeen verwandelt. — Wenn ver Regen aufhört, 
- wird die Luft Fühl, doch immer noch bei Sonnenaufgang 
fo warm, als an den mildeften Krühlingstagen im mittles 
ren Europa um Mittag; die Wärme fteigt dennoch um 8 
Grade Reamur gegen die Mitte des Tages. Seht glänzt 
Alles in üppigem Grün, zahllofe Früchte drängen fich dem 
Wanderer entgegen, die Natur prangt in entzüdender Herr⸗ 
lichkeit. Wenn ed aber im März beginnt warm zu werden, 
fo fühlt man bald unerträgliche Sonnengluth, und Pas 
rege Leben der Menfchen und Thiere verbirgt ſich in den 
Wohnungen oder ftilen Wäldern. Die öftlichen und nörd⸗ 
fichen Oberländer zählen drei Jahreszeiten, eine heiße, kühle 
und regnichte,, das rauhe Gebirgsland aber hat ſtrenge Win- 
ter mit Schnee und Eis. Nicht minder fchildert 3. Eram- 
furd das Klima von Siam ald ein fehr gefundes mit der 
Bemerkung, daß in einem Lande, das vom fiebenten bis 
zwanzigften Grad nördlich vom Aequator ſich erftrede, das 
weite, Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Ebenen, ganze Pro- 
vinzen von Hügeln und Bergen und anfehnlicdye Gebirgs- 
fetten mit Urwaldung bewachfen, in fich falle, hierinn fich 
nicht alle Gebiete ganz gleichmäßig verhalten Fonnen. Die 
Sahrszeiten find beinahe diefelben wie in Birmah. In Cochin- 
china wendet fich theild Durch den Einfluß des öftlichen Mee- 
re, theild durch die Bergmand, die es im Weften ſchließt, die 
Jahrszeit um, und der Regen tritt im October ein und 


fie jährlich 20—25 Boll, in Dentfchlend 16-20, in der Schweiz 
biu 60, in Oberitalien 50-100, in England bis 60, 


pauert bis zum März, während Birmah jeine trockene Zeit 
kat. Schon dort ift es heißer als in den weftlichen Ge⸗ 
genven , noch mehr aber begegnet in ber bis nahe zum 
Aequator hingeſtreckten malayifchen Halbinfel ver heißefte 
üben, der nur durch das nahe Meer, die feuchten Wäl- 
der, die zahlreichen Fluͤſſe auf eine für den Europäer fehr 
ungefunde Weiſe gemilvert wird, dagegen wehen auch hier 
die linden, gewürzreichen Düfte eines nie abblühenven 
Frühlings unter dem fchönften tiefblauen Himmel. 

Der Raum erlaubt nicht, die tropifche Pracht ver 
bie Halbinfel wie ein glängender Mantel bedeckenden Pflan- 
zeuwelt zu fchilvern, oder von dem manchfaltigen Leben das 
in zahlreichen Arten von Thieren durch ihre finftern Wäl- 
der und üppigen Gefilde fid) regt, auch nur Einiges an- 
mführen.*) Die Halbinfel ift eines der gefegneten Länder 
der Erde, wo ed nicht fehlt an Erfennbarfelt Gottes, deſſen 
ewige Kraft und Gottheit fich erfehen läßt, fo man deß 
wahrnimmt an ven Werfen, nemlich an der Schöpfung. 
(Rom. 1, %0.) 

Und wie lebt und wirft nun der Menſch, der Herr 
der Greatur in diefer herrlichen Umgebung? Was ift aus 
ihm unter ihren Einflüflen geworden? Es ift auf dieſe Fra⸗ 
gen bereits geantwortet und wir "heben daher nur noch ein= 
zelne charafteriftifche Züge aus neueren Quellen zur Ber- 
ſtaͤrkung und Berbentlichung der Antwort hervor. **) Wir 
überheben und einer Zeichnung des Förperlichen National: 
bildes, das im allgemeinen bald mehr ein chinefifches, bald 
mehr das des Hindu, jedoch ſtets derber und gebrungener 
als diefer, bald das magere, beweglich. leichte des Ma- 
layen iR. Der Birmane unterfcheibet fich von allen öftli- 
chen Rationen durch feine größere Lebhaftigfeit und Be⸗ 
weglichkeit. Er liebt zwar Die Ruhe, wie der Hindu, aber 
fie if ihm nicht das höchfte Gut, wie dem Tage lang in 


*) Näheres daräber f. Hoffmann Beſchr. ver Erde B. J. ©. 637 fi. 
°*) Für Weiteres verweifen wir die Leſer binfichtlich Birmah's auf 
Magazin Jahrg. 1837. Heft 2. hinſichtlich Siam's auf). 1836 9.2. 





wollüftiger Trägbeit Hinbrütenden Malayen, fondern er folgt 
feicht dem Anreize zur Thätigfeit, ex greift jenes Werk rafch 
an und führt es muthig nnd beharrlich durch. Dagegen 
hat er nicht die heitere und leicht erregfame Gewandtheit 
des Anameſen, der neben feinem chinefifch fteifen und gras 
vitätifch Tangfamen Mandarin wie ein Menfch von anderem 
Stamme erfcheint. Leider fehlt ed dem Birmanen an jenem 
Anreiz, der allein in einer höheren Bildung, wie fie das 
Evangelium verleiht, reichlich genug vorhanden if, um 
auch Nationen in ftete Thätigfeit und regen Fleiß des Les 
bens zu verfegen, denen der reiche Boden bei geringer Ars 
beit alles für fie wünfchenswerthe darbeut. Bon Büchern 
weiß er faft nichts, und Spiele, bei denen ber heftige, 
, leidenfchaftliche Malaye feine Lebenszeit zubringen Tann, 
find ihm zu langweilig. Wollte einer fein Hauswefen 
verbefiern, fo würde ihn dieß der Erpreſſung habfüchtiger 
Beamten, oder gar perfönlicher Gefahr ausfegen. So wirb 
e8 dem Birmanen zur ſchwer zu löfenden Aufgabe, feine 
Lebenszeit mit weniger Arbeit, mit Jagd, Kampffpielen 
und träger Ruhe möglichft auszufüllen. Die nachwach⸗ 
fenden Gefchlechter werden wie ihre Väter, und fo folgen . 
die Gefchlechtöfolgen aufeinander, wie die Erndten verſchie⸗ 
dener Jahre. Gegen Fremde ift man in Birmah gaftfrei 
und liebreih. Bon einem Ende des Landes zum andern 
fann man ohne Geld reifen. Derfelbe Wanderer wäre in 
Siam dem ſtets wachen Betrug, den Erpreffungen hinter 
fiftigen Geizes und im Lande der Malayen den Anfällen 
der Zornfucht dieſes - abenteuerlichen Volles preißgegeben. 
Dagegen mag freilich des Nachbar Boot auf dem Fluffe 
mit dem Untergang bedroht fein, die Angft der Familie um 
ihren Bater rührt kaum den ruhigen Zufchauer. Erft wenn 
man ihn anruft, erhebt er ſich und leiſtet Eräftige Hülfe. 
Nie fieht man unter Tauſenden auch nur einen Betrunfenen. 
Wein, Opium und alle, was beraufcht, liebt der Bir- 
mane nicht, während fein Nachbar der Malaye ſich gar 
gern in wilden Sinnenraufch einwiegt, der Siamefe we- 
nigftens den Branntwein liebt und daneben ein unmäßiger 
Eſſer 
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Efer ift, der Cochinchineſe jich zwar mit jeinem Thee ber 
gnügt, aber Doch gar gerne bei Schmaufereien fich für die 
Knechtſchaft tröjtet, die bei ihm fich im täglichen Leben 
fühblbar macht. Die Liebe der Eltern zu ihren Kindern, 
wobei die Knaben faum einen Vorzug vor den Mäpdchen 
haben, die das ganze Leben dauernde Ehrfurcht der letztern, 
der äußere Anftand im Benehmen des weiblichen Gefchlecdh- 
tes, der Ernſt mit dem überhaupt der Birmane auftritt, 
fönnten eine angenehme Täufchung hervorbringen, als bitte 
bier das Heidenthum nicht feine gewöhnlichen Wirkungen 
geübt, oder als befüße der Buddhismus eine höhere fittliche 
Kraft. Auch die Ehrenhaftigfeit der Frauen in Siam, der 
romantiſche Anjtrich des Malayen, die gutmüthige Heiter: 
feit des Eochinchinejen haben jchon manchem Reifenden ein 
freundliches Bild vorgemalt, aber nur bei furzer und ober: 
Hächlicher Beobachtung. Die Vielweiberei herrſcht auf 
der ganzen Halbinjel, in Siam auf eine Weife, weldhe die 
Menjchheit tief herabwürdiget, Wolluſt und Unfeufchheit 
walten in einem Grade, der den tiefften Abjcheu und das 
ſchmerzlichſte Mitleiden erweden muß, denn eben jene lie- 
benden Bäter verkaufen aufs Ichänplichite ihre Töchter, jene 
abenteuerlichen Helden und jene ernjten ftolgen Familien— 
häupter find die Sclaven der unnatürlichiten Wolluft , der 
Anftand ijt nur Folge der Sclaverei, denn die Regierungen 
find aufs Außerjte deſpotiſch, und wie der Zürit feinen lin 
terthan, jo achtet der Mann fein Weib kaum höher als ein 
Laitthier. Lüge, Hinterliit, Verſtellung, Dieberei und die 
erniedrigenditen Yafter verbinden fich bei den Bolfern Hinter: 
indiend mit einem Hochmuthe, der den Malayen im Ehren: 
puncte verleglich und rachjüchtig genug macht, um jeden 
Angriff mit einer Mordthat zu rächen, die übrigen Natio- 
nen aber jede fich ſelbſt als den Mittelpunct der Welt, ihren 
Zürften als den König der Menjchheit betrachten läßt. 
Ziehen wir noch in Betracht, daß auf der ganzen 
Halbinfel, außer bei ven die Adelsherrſchaft mit dem Fauſt⸗ 
echt fefthaltenden Malanen, der König der unumfchränf- 
tefte Gebieter über Leib und Leben, Hab’ und Gut feiner 
2 Seit. 1840. B 
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Unterthanen ift, fo unumfchränft,, daß der König von Bir: 
mah oder im Hofſtyl „der Herr bed goldenen Palaſtes, des 
himmlifchen Elephanten unb aller rothen, weißen und ge- 
Ketten Elephanten, der König ded Sonnenaufgangs, Re- 
gent der Jetztwelt, Fürſt der Gerechtigkeit, Herr der Kö⸗ 
nigreiche Sona⸗Parinda, Hurri u. ſ. w., Beherrſcher der 
unverwundbaren Heere, Beſitzer der großen blühenden Gold⸗ 
ſtadt, die da leuchtet, wie der Engel Wohnung,“ deſſen 
Name vor ſeinem Ende bei Todesſtrafe nicht ausgeſprochen 
werden, dem man nicht einmal Gutes wünfchen darf, weil 
er fich nie übel befinden kann, er, zu deflen goldenem Ohr 
und goldener Rafe die Gedanken. feiner Sclaven dringen, 
die fih vor feinen goldenen Füſſen nieverwerfen, daß dieſer 
Für befehlen kann, vierzig feiner vornehmften Staatsbe⸗ 
amten mit dem Geſicht auf den Boden zu legen, einen 
Balfen quer über fie her und fie fo ver glühenden Mits 
tagsſonne ausgefegt mehrere Stunden im Angefichte feines 
Palaſtes liegen zu laſſen. — Der König von Siam, gleichfalls 
in lauter Gold durch die Schmeicheleien der Hoffitte vers 
wandelt, ift zugleich ein hoher Burchan (himmlifcher Lehrer), 
feine Sclaven find glücklich, den Staub des goldenen Fuffes 
aufzunehmen, ja er nennt ſelbſt Fürften nur feine „eveln Huns 
de, erlauchten Ratten.” Der Beherrfcher von Tunfin und 
Cochinchina ift ein Nachbild des chinefifchen Himmelsfohnes. 
Und dieſes heidnifche Kriechen vor Menfchen beiteht nicht 
im bedeutungslofen Redensarten, fondern Männer, die den 
Gang des dortigen Lebens mit Augen gefehen haben, fchil- 
dern ed fo, daß einer derjelben fich gedrungen fühlt hinzuzu⸗ 
fegen: „Das Land feufzt unter bein Fluche, den Gott einem 
„gottlofen Bolfe droht, ihm Fürften zu geben, die pa feien 
„wie Feuer im Holy und wie die Flamme in den Stoppeln 
„und alles Bolf frefien zur Rechten und zur Linfen.” Aber 
nicht allein im Berhältnig des Fürften zu feinem Volke 
herrſcht heidnifche Sclaverei , fondern der Beamte, der An⸗ 
führer , der fi) vor dem König im Staube krümmt, fchaltet 
willführlich mit dem Leben des Unterthand und dieſer felbft 
wieder, fo mild auch das Loos der Sclaven in Birmah 


und Cochinchina im Ganzen it, ſieht fo hoch über dem 
von ihm gefauften Kriegögefangenen ober dem Schulpner, 
der wegen Unfähigkeit zu bezahlen fich ſelbſt verfaufen mußte 
eder den armen Kindern, De für die Schulden des Vaters 
verfauft wurden, daß dennoch Tein wahrhaft menfchfiches 
Band dabei beftchen lann. 

Unter diefen und ähnlichen Berhältnifien fichen in ber 
Halbinfel die verfchiedenen auch durch bie Sprache von 
einander getrennten Bölferfchaften der Mranma's ober Bir 
manen, zu welchen die Arracaner, die Ho, bie Tipperabs, 
wohl auch die bengalifch gebildeten Muggs gehören, bie 
nörblichen Stämme der Khinen und Kung, bie fübfichen 
der Karen, der Mon oder Beguaner und viele Heinere 
Stämme in ben Bergfantonen; ferner die Schan oder Sia- 
mefen , auch Thay genaunt, weldhe ins birmanifche Reid) 
in feinem öjtlichen Theile herüber verbreitet ind, die Lowa's 
oder Laos, die Khammar oder Kambodſcher, vie Kiolatſchin⸗ 
Scan (Eotfchintfchinefen), die Mei oder Tſchampa's 
und die Malayen. Ihre Sprachen find verwandt aber 
dennoch find es nicht weniger als etwa 12 verfchiebene 
Sprachen und wenigftens 2U Mundarten, die auf der Halb⸗ 
infel gehört werben. 

ALS gemeinfames Band umfaßt die Meiſten von ihnen 
die Neligion des Bubdha, ohne Zweifel die Altefte 
durchgebildete Form des Heidenthums, die aber in ihrem 
heimathlichen Site durdy das Brahmanenthum überwunden 
erft fpäter in etwas veränderter Geſtalt ſich aus dieſem wie 
derum erhob und, an die alten Eindrücke anfnäpfend, ihre 
Herrſchaft über ganz Hinterindien, bis nach Ehina md 
Japan und in Hochafien bis nad) Sibirien ausgebreitet hat, 
während Genlon ihr wichtigiter Sig blieb und die Hoch⸗ 
laͤnder Oſtindiens ihr noch großentheils angehören wub 
überall zahlreiche Denfmäler dieſer alten Religion aus viel- 
jähriger Vergeſſenheit auftauchen. Seit zwei Yahrtaufen- 
den fchon if der neue Anftoß des wieder erwachenben 
Buddhismus Durch die Bölfer Oſtaſiens gegangen, und 
man kann fid) denken, wie eine in ſich todte wand or 
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chebrechen , nicht lügen, nichts Berauſchendes trinken, aber 
auch nicht in Gedanken fi) verfehlen, hernach alled Gute 
thun, d. 5. nicht nur die Tugenden üben, die Gaudama 
ſelbſt übte, fondern auch unabläßig die Prieſter mit Gaben 
überfchütten , Pagoden und Bethäufer ftiften, zahlloſe Ge⸗ 
bete berfagen. Die Mafle der Prieſter, die zahlreichen 
Klöfer, die Pagoben, die fih überall erheben, die aber- 
gläubifchen Gebräuche, die ängftlichen Übungen belaften das 
Leben fo, daß Krömmiglelt nur bei wirklicher Berbüfterung 
und Entleerung deſſelben denkbar iſt. — Gegen alle fremden 
Religionen ift der Birmane duldſam, minder fchon ber 
Siamefe, am wenigfien aber der Einwohner von Anam 
oder vielmehr der dortige auch die Religion beherrichende 
Deipotiemus des Herrfchere. Dagegen hat überall der Cin⸗ 
geborne, wenn er das Evangelium ergreift, Berfelgung zu 
fürchten, weil 3. 8. in Birmah je 10 Familien unter einem 
Beamten ſtehen, der fie an beftimmien Tagen zum Böhen- 
dienfle verfammeln und bie wiederholt Fehlenden beftrafen 
fol. Selbſt in den brittifchen Gebieten der Halbinfel, wenn 
auch hier von der Obrigkeit nichts zu fürchten iſt, wird 
das Leben dem befehrten Heiden von feinen Bolfögenofien 
auf jede mögliche Weile verbittert. 

Keine faljche Religion, fagt Herr Malcolm, weber 
eine alte noch eine neue läßt ſich mit dem Buddhismus 
vergleichen. Wohl beruht Feine auf fo thörichten Einbil- 
dungen, aber ihre Gebote find nicht ohne fiarke Aehnlich- 
feit mit denen der heiligen Schrift. Würben die Völfer, 
die ihm anhangen, nur nach den @rundfäben bes Friedens 
und der Liebe handeln, die dad Bedagat einprägt, es 
würde weder Unsecht noch Unterdrückung bei ihnen mehr 
gefunden werden. Die verbienftlichen Werke, Die es fordert, 
find entweder wirflich nüglich für die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft oder doch unfchänlich. Keine Bötterfage voll roher 
oder ſchmutziger Gefchichten, Feine blutigen und unreinen 
Opfergebräuche, Feine felbfterfundenen Martern, feine mit 
erdrückender Macht herrfchende Prieſterſchaft, feine Ver⸗ 
mifchung von Gut und Boͤſe, indem das letztere durch den 


Bögendienit geheiliget würde. Ja es find Spuren alter, 
biblifcher Überlieferungen ‚ die nicht undeutlich durchſchim⸗ 
mern, jo daß man die Buddha⸗Religion die befle nennen 
kann, welche je von Menichen erfunden wurde. 

Freilich ift er aufs Außerfte verwerflidh , fobald wir 
ihn nicht mit andern falichen Religionen, fondern mit ber 
Wahrheit vergleichen. Er ficht auf ganz falfcher Grund⸗ 
lage. Eine Religion ohne Gott, offenbare Gottesläugnung. 
Und wo fie einen Gott hat, ift es nicht der himmlifche 
Bater, der Sünden vergibt aus Gnaden und aus einem 
liebenden Herzen verehrt feyn will, fondern eine todte 
Gottheit. Rur Verdienſt it der Weg zur Vollendung und 
dieſe felbft, das Ziel der höchften Sehnfucht des Menſchen, 
it Bernichtung. Alles Gute, was die Gebote des Budd⸗ 
hismus enthalten, wird zum Böſen verkehrt durch Das 
felöftifche Ziel, durch den Alles beherrfchenden und Alles 
vergiftenden Gedanken der Vervienftlichkeit eigenen Thuns. 
Keine Heiligung ift möglich, Feine Liebe, Fein Mitleiven, 
feine Danfbarfeit. Und dazu die unabwendbare Seelen: 
wanderung, das unvermeidliche Schidfal, das alle Thätig- 
feit laͤhmt, das Herz trotzig und verjtodt macht ; der Stolz 
des ungebefierten Herzens wird neben dem Sclavenſiun ge: 
nährt,, die Siinde in ein Nichte verwandelt, weil fie durch 
leichte Verdienſte kann aufgewogen werden und jo windet 
diefe Religion ihren beirogenen Anhängern alle Rettungs- 
mittel der Seele aus den Händen. — Und was wird ihnen an- 
geboten , um ihrem berzverodenden Aberglauben zu entfagen ? 
Bon Norden her rüden die Brahmanen aus Bengalen mit 
ihren nicht minder troftlofen,, tödtenden nur noch mehr die 
Einbifvungsfraft befledfenden , alle von der Sehnfucht nach 
Leben noch aufgeregten Züge der Seele nach dem lebenvi- 
gen Gott lähmenven Lehren und Formen vor und erobern 
als eifrige Miflionäre die Bergländer und Waldregionen , 
im Oſten breitet Ehina feinen ebenfo lebensarmen , ja 
aller tröjtenden Kräfte gänzlich entbehrenden Unglauben an 
die unfichtbare Welt aus, von Süden dringt Muhameds 
£ehre herein, mit all feiner dem Herzen nichts gebenden 
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Dürre und der- die Phantaſte nur vorübergehend berau⸗ 
ſchenden Gluth feiner Vorftellungen,, noch verftärft durch 
das feurige, kochende Geblüt des Malayen und vermifcht 
mit lleberbleibfeln des finfterften Heidenthums und der Zaus 
berei. In Cochinchina Fämpft die römifche Kirche mit 
achtungswerther Treue gegen die Macht des Heidenthums, 
aber felbft ihr jo wenig wahrfcheinlicher Sieg verfpricht 
noch nicht Freiheit der Seelen von den Ketten ver Finfter- 
niß, wofern nicht ihre Miffionarien ganz andere Wege ein- 
fchlagen,, als ihre Brüder in China. 

Wenden wir und zur Gefchichte diefer Völker, fo weit 
fie und anfgefchloffen liegt und fragen nach den Hindeu⸗ 
tungen auf ein beſſeres 2008 , das venfelben durch Gottes 
Hand angewiefen it. Wir wollen nichts fagen von den 
blutigen Kriegen zwifchen Siam, China und Birmah, 
nichts von den blutigen Raubzügen der Malayen, des 
Korfarenvolfs jener Meere, und von den Gräueln Eochin- 
china’8 , eben fo wenig von den häufigen Empörungen im 
Innern der Reiche. Cine der merkwürdigſten ift die des 
Alompra *) , in deren Folge das Evangelium zugleich mit 
dem europäifchen Handel Zugang in Birmah gewann (1754). 
Theil Friegerifche, theils friedliche Berührung mit dem 
brittifchen Reiche in Indien wurde immer häufiger und bie 
Eiege der brittifchen Waffen über die Birmanen in den 
Jahren 1824—1826 , fo wie die Folge derfelben , nämlich 
vie Abtretung umfaffender Länderftriche den Küften entlang 
an die Engländer find befannte Ihatfachen. Seitdem: ift 
der Stolz der Birmanen, wenn auch nicht gebrochen, 
doch etwas erfchüttert , die Furcht vor den mächtigen Nach⸗ 
barn und der frienliche Verkehr mit ihnen hat Bahn ge- 
macht für die Verfündiger des Worts vom Kreuze, ein 
brittifcher Gefandter (Reſident) hat feine Stellung in ber 
Hauptitadt Ava genommen und bei allem Widerwillen gegen 
ibn doch wachfenden Einfluß fich erworben. Der wahn- 
finnige König Run-fun wurde im Jahr 1837 abgefebt. Die 
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Königinn und ihr Bruder, der Menthagi (große Fürft) 
ergriffen bie Zügel der Gewalt, indem ſie den rechtmäßigen 
Thronerben, den Sohn des Königs von einer andern Frau, 
davon ausgeſchloſſen. Tharawaddi, der Bruder des abge- 
feßten Königs und feine Schwefter, die Fürftinn von Pagan 
wurden von ihnen durch Verdaͤchtigung und Zurüdfegung ge⸗ 
nöthigt , offen als ihre Gegner aufzutreten und bald war ber 
Sieg ohne Schlacht für diefe Legteren entfchieven. “Der 
englifche Refivent, Oberft Burney , verwendete all feinen 
Einfluß um Hinrichtumgen und Rache zu verhüten, was 
ihm jedoch nur theilmelfe gelang. “Der neue König verließ 
Ava, das er der Zerftörung preis gab. Der Reſident 
nahm feinen Sig in Rangun. Bald waren ihm bie ehr- 
geizigen Plane und feinpfeligen Geſtnnungen des neuen 
Kegenten fein Geheimniß mehr, indem vderfelbe laut er- 
Härte, durch die Verträge feines Vorgängers mit den Eng⸗ 
(ändern fich nicht binden laffen zu wollen, indem cr dem 
Nefidenten den Hof verbot und fich durchaus als ein grau⸗ 
famer Defpot zeigte. Er ſcheint in Unterhandlungen mit 
den gegen vie Engländer feinpfeligen Ehinefen und dem 
Radſcha (König) von Nepal zu ftehen und fich vorzube- 
reiten, um bei nächfter günftiger Gelegenheit gegen die 
Britten ind Feld zu rücken. Dieß erfchwert zwar für den 
Augenblid die Arbeit ver Mifftonäre,, zeigt aber auch, wie 
eine innere Nothwendigkeit mit unmwidverftehlicher Macht die 
Birmanen in den Zug der europälfchen Bolitif in Indien 
hineinreißt,, ein Vorgang, deſſen fegensreiche Folgen für 
die Ausbreitung ded Evangeliums ficher fünnen voraus 
gefehen werben. 

Ferner liegt allerdings dieſe Hoffnung für Siam und 
Cochinchina und feit den VBerührungen, welche am Ende 
des 1Tten Jahrhunderts und durch einen Theil des 18ten 
die Franzoſen und durch fie die Sefuiten mit diefen Ländern 
anfnüpften, ift noch wenig gejchehen, um auf fle den Eins 
fluß zu gewinnen, der den Weg für die Verfündigung des 
Worted Gottes in diefen Ländern bahnen kann. Wohl 
haben auch England und Holland eine Zeit lang Ihr Son: 





velsfactoreien in dieſem Gebiete gehabt, aber ohne ſich mit 
mehr als ihrem Gewinn babei zu befchäftigen. Nur die 
norbamerifanifchen Staaten haben im Jahr 1833 eine Han⸗ 
delsverbindung angefnüpft und Vertraͤge abgefchlofien , bie 
in dieſer Hinfiht gute Folgen haben Tünnen. Deſto ger 
wiſſer find die Malayen der füblichen Halbinfel fat nur 
noch die Schüglinge der Engländer und felbft die Siamefen 
genöthigt, um bes Schutzes gegen die Seeräuber willen 
und damit fie noch einen Schatten von Herrfchaft über Die 
Malayen behaupten können, ſich die Europäer in Singa⸗ 
pur und Malacca günftig zu erhalten. Das verfchlofiene 
Cochinchina wird wohl erft danu geöffnet werben, wenn 
in China die abendländifche Bildung und mit ihr has 
Lebenswort hineinftrömen fann. 


Bweiter Abſchnitt. 


Gefchichte der Tatholifchen Miſſtonen in Hinterindien. 


Als im Jahre 1624 die jefuitifchen Mifjionäre durch 
eine bintige Verfolgung aus Japan vertrieben wurden, bes 
Ichloß der Borfteher derſelben, der Portugiefe Rodriguez , 
die müßig gewordenen Arbeiter in den umliegenden Ländern 
zu zerftreuen. Er fchidte von Macao aus den Pater Ga- 
briel de Mattos, gleichfalls einen Portugiefen, mit fünf 
Gehülfen nad) Cochinchina, während der Staliener Ceſare 
Margico nach Siam z0g, wo er in Kurzem an Gift im 
Gefaͤngniß ftarb. Zwei Jahre fpäter reiste der Pater Ju⸗ 
lian Baldinotti eben fo nach Tunkin, deſſen König, nad) 
dem Handel mit den Portugieſen verlangend,, ihn fehr 
freundlicd) aufnahm, Er rief bald, weil er die Sprache 
des Landes nicht verſtand, die Miffionarien von Cochin⸗ 
china zu Hülfe. Es wurde ihm der Jeſuite Alerander von 
Rhodes mit etlichen Begleitern zugeichidt, welche ihre Ar- 
beit damit anfingen , den Herrn des Himmels und der Erde 
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zu verfündigen, defien Geſetz zur Seligfeit führe. Sie fin- 
gen, nach der Erzählung des Letztgenannten, in Kurzem an 
zu taufen, denn fie verführen ganz auf biefelbe Weiſe, wie 
ihre Brüder in China. Einer ihrer erfien Täuflinge war 
ein berühmter Zauberer, der in feinem Haufe 25 Altäre der 
böfen Geifter aufgerichtet hatte, die ihn graufam quälten. 
Gr wollte von ven Jeſuiten ein Mittel haben, um feiner 
Dual 108 zu werden. Die Miffionäre fprachen ihm zu, 
an Chriſtum und an bie Kraft des heiligen Kreuzes "zu 
glauben. Er zerftörte fofort feine Altäre, wurde getauft 
und fein Haus durch das Zeichen des Kreuzes und Die 
Deiprengung mit geweihtem Waſſer von den boͤſen Geiftern 
befreit. Die Mifftonäre beeilten fi, auf einem Berge, 
der eine weite Ausficht über Meer und Land gewährte, ein 
Kreuz aufzurichten,, „um den neuen Ehriften ein Beifpiel 
„in der Anbetung zu geben , die fie diefem heiligen Werk⸗ 
„zenge unfrer Erlöfung fehuldig feyen und um das Land 
„in Kraft dieſes Kreuzes von der vieljährigen Herrichaft 
„der böfen Geifter frei zu machen. " — Richt lange nach 
ibrer Ankunſt hatten die Miffiondre fchon eine Kleine Schaar 
fatholifcher Ehriften gefammelt und befonders mehrere Prie⸗ 
ſter für ihre Religion gewonnen. Die Taufe eines Franfen 
Soldaten, den fie nach feinem Tode fo ehrenvoll als mög- 
lich beſtatteten, machte die verwittwete Schwefter des Kö« 
nigs auf fie aufmerfiam, die, leidenfchaftlih an ihrem 
kürzlich verftorbenen Gatten haͤngend, demſelben gerne noch 
nach feinem Tode etwas Gutes gethan hätte. Sie lich die 
Sefuiten vor ſich kommen und fragte fie: „welches Ber- 
dient habt ihr an dem armen Soldaten gefunden, um fo 
viel für ihn zu thun ?” Die Antwort der Väter war: „Richt 
fein Berbienft , fondern die Barmherzigkeit Gottes ift e6, 
buch bie er die Gnade erlangt hat, an Jeſum Chriſtum 
gu glauben und das Unterpfand des ewigen Lebens zu er- 
langen. * Die Jürftinn verlangte, daß bie Miffionäre 
ihrem Gatten zu einem guten Zuftand in der andeen Welt 
verhelfen. Als fie aber antworteten: „Wir find nicht ge- 
„tommen,, den Todten, fonbern ben Lebenden zu prebigen 





„und wie der Baum fället, ſo bleibt er liegen; da wurde 
fie zwar fehr betrübt, aber ohne- für ihr eigenes Leben und 
Herz Rettung zu fuchen. Diefe Unterredung hatte jedoch zur 
Folge, daß das Bvangelium unter den rauen des Hofes 
Eingang fand. Die Belehrung ganzer Familien, befonders 
mehrerer Briefter hatte natürlich einen Widerſtand von Seis 
ten ber Sai's oder Bubphipriefter zur Folge. Die Heidenbo⸗ 
“ ten bevienten fi) der Bibel ald der Hauptquelle ihrer Pre⸗ 
digt, ließen dagegen es auch nicht daran fehlen, durch Bei⸗ 
behaltung von Irrthümern den Heiden den Lebertritt zu er⸗ 
leichtern. So ſetzten fie einmal dem Könige, dem fie eine chi⸗ 
nefifche lleberfegung von Euclid's Geometrie gefchenft hatten, 
auf fein Verlangen einige aftronomifche Wahrheiten aus⸗ 
einander und verficherten ihn, daß in dem erhabenften ber 
großen Himmelöförper der Schöpfer der Welt feinen Hof 
halte und feine Hofleute mit himmlifcyer Herrlichkeit be⸗ 
gabe, wie fie ein andermal ſich bereit erflärten,, ein Pas 
pier voll Läfterungen des Evangeliums vorlefen zu hören, 
wenn ed nicht in ihrem Haufe gefchehe, wo fie der Herr 
dafür ftrafen Fönnte. — Als der König nad) einem frucht 
lofen Yeldzuge gegen Cochinchina in felne Hauptſtadt, bes 
gleitet von den Miſſionäͤren zurüdgefommen war, ließ er 
ihnen in der Nähe feines Palaſtes Haus und Kirche bauen 
und geftattete zum großen Aergerniß feiner Gelehrten bie 
öffentliche Predigt ded Evangeliums. Bemerfenswerth ift 
die Auseinanberfegung , welche der Bater A. von Rhodes 
über fein Verfahren bei der Heivenbefehrung gibt. Wäh- 
rend andre Fatholifche Miffionäre zuerft die heidniſchen Irr⸗ 
thümer zerftören zu müflen glaubten, um eine Vermiſchung 
derfelben mit den. chriftlicden Glaubenswahrheiten zu ver- 
hüten, bielt er es für beffer , zuerſt einige Wahrheiten ver 
fogenannten natürlichen Religion 3: B. von der Schöpfung 
der Welt und dem Zivede und den Pflichten der vernänfs 
tigen Wefen den Heiden mitzutheilen als Grundlage ihres 
künftigen Glaubens, bernach ihnen :von der Sundfluth, 
der Sprachverwirrung und bem Daraus: entflandenen Hei⸗ 
denthume zu jagen ;, worauf er erſt Die Wiberlegung des 





Böpenbienftes und dann den Linterricht in den wefentlichen 
Heilslehren des Chriſtenthums folgen ließ, indem er mit 
der Dreieinigfeit und der Gottheit Ehrifti anfing und das 
Leben Jeſu erzählte. Seine Erfahrung dabei war, daß nies 
mals gegen die unbegreifliche Lehre von den drei Perſo⸗ 
nen der einigen Gottheit, fondern gegen die Menſchwer⸗ 
dung die Einmwürfe der Heiden gerichtet waren. Dielen 
Einwürfen begegnete er hauptſaͤchlich mit Hervorhebung 
und Yusmalung der Wunder beim Tode des Herrn, um bie 
Freiwilligkeit feines Sterbens zu beweifen ; wenn er von 
der himmlifchen Liebe ſprach, die Jeſus im Leiden und 
Sterben erwies, bot er zum erſtenmale dad Kreuzeszeichen 
zur Anbetung feinen Schülern dar, ftellte brennende Kerzen 
und andere die Andacht erhöhende heilige Dinge auf und 
verfehlte nicht, immer auch zugleich von der Auferitehung 
Ehrifti zu reven. Er meldet, dieſes Verfahren habe in feis 
ner langen Laufbahn fich immer ald das beite bewährt und 
weiß viel zu jagen von der Kraft des Glaubens in feinen 
Neubefehrten,, die mit dem Kreuz und Weihwaſſer Wunder 
getban und viele Kranke geheilt haben. Der Pater erzählt, 
wie er den Bilderbienft und die Geremonien eingeführt und 
fo den Leuten einen Erſatz ihrer Göbenverehrung gegeben 
habe und läßt ung Blide thun in das ſeltſame Gemiſch 
von Herzensftömmigfeit und groben Irrthümern , das in 
den Miſſionären und noch mehr in ihren DBefehrten bie 
Stelle des reinen Glaubenslebens vertrat. Über 500 Hei⸗ 
den wurden gleich im erſten Jahre befehrt, worunter nicht 
wenige von ben angefehenften SBerfonen , nach zwei Jahren 
belief fich die Anzahl der Ghriften auf 1600. Allein eben 
dieſer fchnelle Zuwachs erregte die Furcht der Gößenprie- 
fter, die fich in ihren Unterhaltsquellen bedroht ſahen, ver 
Zauberer, die den Glauben an ihre Künfte gefchwächt ſa⸗ 
ben, weil man die Miffionarien für noch ftärfere Schwarz- 
fünftler hielt, der Menge der Kebsweiber des Königs und 
anderer Großen , die ein ähnliches Schidfal zu erfahren 
fürchteten, wie die vielen Weiber der befehrten Hofleute, 
nämlidy die Entlaffung , enplich der Berichnittenen , ie IR 





wichtige Perfonen jedes vornehmen Haushalte und ale 
die einflußreichften PBerfonen ihre ganze Stellung durch das 
Chriſtenthum gefährdet fahen. Alle dieſe Mächte verſchwo⸗ 
ren ſich, um dem Koͤnige Furcht vor den geheimen Um⸗ 
trieben der Fremden, ihren Einverſtaͤndniſſen mit Cochin⸗ 
china, ihren Zaubereien beizubringen und es gelang. “Dres 
hende Edicte verboten die Predigt und den uebertrint. Doch 
konnten die Chriften ſich noch heimlich verfammeln, vie 
Miffionäre fie noch befuchen und man hatte eben wieder 
befiere Hoffnungen gefaßt, als der König die legten ans 
feinem Reiche verbannte und ihnen befahl nach Cochinchina 
zurüchufehren. Muf dem Wege dahin liegen fi) der Ca⸗ 
pitän und viele der Soldaten , die fie zu begleiten Hatten, 
taufen. Die Mifftonäre , in einer fünlichen Provinz des 
Reiches ausgeſetzt, verfelben, in welcher fie während des 
Krieges mit Cochinchina nach ihrer Ankunft im Lande den 
König von Tunfin erwartet und eine chrijtliche Gemeinde 
geftiftet Hatten, blieben fürs Erſte daſelbſt und arbeiteten, 
unter Hunger, Blöße und allen Arten von Schmach, ge 
duldig fort, bis fie durch die Anfunft eines portugiefifchen 
Schiffes in die Hauptſtadt von Tunfin zurüdgerufen , in 
ihre Kirche wieder eingefegt und durch die Freude der treu⸗ 
gebliebenen Chriften reichlich getröftet wurden. Diefe Freude 
war jedoch von Furzer Dauer, indem ber König den Bruch 
feines Verbannungsbefehls nicht duldete, fondern die Väter 
mit dem nach Macao zurüdfegelnden Schiffe fortichidte. 
Sie ließen ihrer 3000 Seelen zählenden Gemeinde vier Ka- 
techeten zurück, welche fie vorher dad Gelübde der Chelofig« 
feit, der Armuth und des Airchlichen Gehorſams öffentlich 
ablegen ließen. Allein der Eifer der efuiten in Macao 
erfaltete nicht. Sie fandten den Pater Gaſpar d'Amaral 
nach Tunkin, der zu feinem Erſtaunen die Gemeinde aufs 
doppelte ihrer Zahl geftiegen fand. Bald nach feiner An- 
funft nahm die Ehriftenverfolgung einen ernfteren Charakter 
an und ed wurbe mit Top und Martern gegen einzelne 
Glaubige, beſonders aber gegen junge Chriftinnen, die 
Ach den ſchaͤndlichen Landesgebraͤuchen hinfichtlich der Ehe 


widerſetzten, gewüthet. Inter fortgefepten Berfolgungen 
wuchs jedoch die Zahl der Ehriften fo ſchnell, daß fchon 
im Jahr 1647 von über 80,000 Belennern Chriſti und 200 
Kirchen in Tunfin berichtet wird, bie noch in Kurzem um 
45,000 wuchfen. Als fpäter die portugiefifchen Miffionäre 
aus Tunfin und Eochinchina weichen mußten, ließ Lud⸗ 
wig X1V., König von Frankreich im Einverftänpnig mit 
dem Pabfte franzöfifche Priefter dahin abgehen, vie unter 
dem Vorwande des Handels fich nieverließen und fich dem 
Hofe angenehmer zu machen wußten, als ihre Vorgänger. 
Allein die Bortugiefen kehrten zurüd, um ber neuen Tole⸗ 
tanz fich an ihrem angefangenen Werle mit zu erfreuen und 
e6 eniftand , wie in China, Streit zwifchen den Miffions- 
arbeitern, bis der Pabſt den Sefuiten befahl das Feld ven 
Franzoſen zu überlaffen. Diefe arbeiteten heimlich und ftan- 
den in hoher Achtung bei den Großen des Landes, mäh- 
rend die Verfolgungsedicte eined nach dem andern erichie: 
nen. Die einheimifchen Ehriften zerftreuten fi und wohn- 
ten in Wäldern und Gebirgen , wo die neuen Miſſionaͤre 
fie befuchten. Doch milvderten immer noch bie untern Be⸗ 
hörnen der Provinzen die ftrengen Befehle des Hofes durch 
eine nachfichtige Handhabung. Anders wurde es im Jahre 
1721 , als eine abgefallene Ehriftinn , wegen ihres aus⸗ 
fehweifenden Lebenswandels von. der Gemeinde ausgeſchloſ⸗ 
fen, mit mehreren ©leichgefinnten ſich verband, die Chri- 
ften anzuflagen und zu verrathen. Eine furchtbare Verfol- 
gung erhob fich. Ueberall wurden die Ehriften eingeferfert, 
gefoltert, ihred Vermögens beraubt , zulegt der Miffionar 
Buccharelli mit ſechs einheimifchen Ehriften enthauptet, 
während Pater Meffari im Kerker ftarb. — Kaum war es 
im Jahr 1736 fech8 Sefuiten in Macao, worunter ein 
Deutfcher, Johann Eafpar Kraz, nach unfäglicher Mühe 
und durch allerlei Lift, fo wie unter vielen Leiden gelun- 
gen, das von Arbeitern fo fehr verlaffene Zunfin zu er⸗ 
reichen, als vier von ihnen mit mehreren Katecheten feſt⸗ 
genommen wurden und nach neunmonatlichem martervollem 
Gefängniffe mit Freudigkeit ihr Leben ließen , innen \e cuts 
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hauptet wurden. “Die übrigen Mifjtionäre Eonnten nur burch 
bie Sorgfalt, mit welcher fie fi) den Mugen der Beamten 
entzogen, ihr Leben reiten. Trotz aller Berfolgungen ſpre⸗ 
chen die damaligen Berichte noch von 250,000 Chriſten in 
Tunfin, von welchen 120,000 unter den portugiefifchen 
Sefuiten ftanden. Bier europäifche und ſechs einheimifche 
Prieſter leiteten fie. Die Miſſionsgeſellſchaft in ötankteid) 
zählte 80,000 Bekenner unter einem apoftolifchen Vicar 
(Biſchoff), drei Europäern und fünfzehn Tunkinern. Zu 
ben vier Auguftinermönchen unter einem apoftol. Vicar nebft 
etlichen chinefifchen Prieftern, welche von ver Propaganda 
in Nom gefendet waren, hielten ſich 30,000 Ecelen und 
zu ben vier fpanifchen Dominicanern etwa 20,000. Schon 
im Sahr 1754 konnte ein Mifjionär in China fehreiben : 
man feire in Zunfin die Meffe mit allem Pompe ohne ges 
hindert zu werden. Nur war die Regierung jorgfältig dar- 
auf bedacht, Feine neuen Miffionäre mehr zuzulaften. 
Während die Miffion in Tunfin auf dieſe Weife ge- 
drückt wurde, war in Cochinchina berfelben meiftens eine 
mildere Behandlung widerjahren und das Chriſtenthum hatte 
ſich daher in aller Öffentlichkeit ausgebreitet. Nur im Jahr 
1700 Hatte fich eine Verfolgung für Fürzere Zeit erhoben. 
Im Jahr 1750 aber, als die Verfolgungsdecrete des chine⸗ 
fifchen Kaiſers dajelbit befannt wurden, erfchien auch dort 
ein füniglicher Befehl, der die Mifjionäre aus dem König- 
reiche verbannte. Es waren ihrer 29, worunter ein beut- 
fcher Sefuite, Namens Kofler, und zwei Bijchöfe. Briefe 
der Sefuiten in China, die von der dortigen Chriftenver- 
folgung und der Verblendung der Götzendiener handelten , 
waren in die Hände des Königs gekommen und -gaben den 
Feinden der Chriften Gelegenheit, ihren Haß zu bethätigen. 
Es blieb nicht bei der Verbannung. Die Miffionäre wur: 
den auf die graufamfte Weife gefangen genommen gefeſ— 
felt, nach der Hauptftabt gefchleppt, indeß 200 Kirchen 
niebergeriffen wurden. Die Katecheten und überhaupt bie 
Befenner des Chriftenthums wurden der Willführ roher 
Soldaten völlig preidgegeben, wo nicht menjchlichere 
Etatthalter 


Statthalter theil8 den Gewaltthaten ſteuerten, theils ſogar bie 
faiferlichen Befehle in der Ausführung milderten. So wurde 
manches Leben geſchont und eine fchöne Anzahl von Kir⸗ 
chen erhalten. Als die Mifftonäre Frank und matt, einer 
von ihnen wat ven Leiden der Reife erlegen, in der Haupt« 
ſtadt Hue anlangten, wurde fofort zu ihrer Einfchiffung 
gefchritten. Sie verließen mit biutenden Herzen bie traus 
ernde Gemeinde, und fuchten ſich Arbeitsfelder in Siam, 
Tunfin und Manila. Noch einmal verfuchten zwei Mifs 
fionäre von China her durch Cambodſcha ind Land zu drin⸗ 
gen. Das Schiff, das fie hintragen folte, wurde von 
Seeräubern genommen, in Brand geftedt, der eine Prie⸗ 
fler ermorbet, während der andere ans Land gefeht und 
dort in unbefannter Einöde feinem Schidfal überlafien wurde, 
Er flüchtete in die Berge, wo er fcheint fein Ende gefuns 
den zu haben. 

Seit jener Zeit hat fih das Chriſtenthum in dieſen 
Zändern erhalten. Rur im 3. 1773 erregte die Habfucht 
eines Mandarind noch eine Verfolgung, die um fo weni⸗ 
ger eine allgemeine wurde, weil Tunkin wie Cochinchina 
faft SU Jahre lang in vollig anarchifchem Zuftande , von 
Bürgerfriegen zerriffen, fich befand. Im Jahr 1774 ent» 
ftand eine Revolution, in deren Folge der jetzige Zuftand 
eintrat. Drei Brüder aus den weltlichen Bergen Cochin⸗ 
china's, die drei Tayfon genannt, empörten fich und rie- 
fen den König von Tunfin, als ben rechtmäßigen Ober- 
herren des Landes zu Hülfe. Sie waren durch Unterbrüs 
dung aus einfachen Zandleuten und Handwerkern zu furcht« 
baren und unerfchrodenen Räubern geworden. Sie fam- 
melten um ſich die Unzufrievenen des Landes, fchlugen 
zwei Fünigliche Armeen , nahmen den Thronerben gefangen 
und enthaupteten ihn. Sein älterer Sohn mit dem die 
Mutter geflohen war, wurde merfiwürbiger Weife einem 
Fatholifchen Branziscaner - Miffionar, Pigneaur von Bes 
haim, Bifchof von Adran, zur Erziehung übergeben, 
einem ausgezeichneten Manne, der fchon längere Zeit in 
großem Anfehen bei ‚ver Föniglichen Familie ftand. Diefer 
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begab ſich mit dem jungen Prinzen nach Frankreich, umn 
Lubwigs XVI. Hülfe anzuflehen. Das niedre Cochinchina 
blieb noch längere Zeit in der Gewalt der Föniglichen Partei, 
die Mitte hatte Nhac, einer der drei Tayfon, mit Aus- 
nahme der Haupiflabt Hue, inne, den Norden befeßten die 
Tunfiner, der König mußte nach Siam fliehen. Auch ber 
König von Tunfin war genöthigt, fi) vor dem jüngften 
ber Tayſon, ver fein Reich eroberte, nach Ehina zu flüch⸗ 
ten. — Als der Bischof von Adran nach Cochinchina zu⸗ 
rüdfehrte und franzöfifche Offiziere nebft einigen Abenteu- 
ern mitbrachte, begann der Kampf von neuem und ed ge- 
lang, jedoch erſt nad) zwölfjährigem Krieg, den Tayfon 
das ganze Land nebft Tunfin wieder abzunehmen. Gialong 
wurde der König des vereinigten Anam und fügte im Jahr 
1809 noch Kambodſcha hinzu. Der junge Brinz, Zögling 
des Bifchofs, farb, ehe er ven Thron befteigen konnte. Im 
Jahr 1820 folgte dem König einer feiner Söhne. Der 
Biſchof hatte zugleicdy fieben Mifftonäre mitgebracht und 
blieb bis an fein Ende der Freund des Königs und des 
Prinzen, ja der eigentliche Leiter der Regierung; er hatte 
durch Umbildung ded See» und Kriegsweſens, durch Ein- 
richtung von Schulen und nüglichen Anftalten dem Reiche 
die größeften Dienfte geleiftet. Es begreift fich leicht, daß 
unter dieſen Umſtänden den Miffionären ihre Arbeit nicht 
mebr in dem Maaße erfchwert wurde, wie zuvor. Gie 
fam daher in einen regelmäßigen Gang und die Bemühun- 
gen der Miffionäre um Bildung einheimifcher Priefter, die 
aber nicht einmal das Latein zu verftehen brauchten, welches 
fie vorzulefen hatten , brachten einen beſſern Zufammenhang 
in die weitverbreitete Gemeinde. Auch in Kambodſcha ges 
ſchah Einiges für die Ausbreitung der Fatholifchen Kirche. 
Im Jahr 1795 und noch mehr 1798 erhoben ſich in 
Cochinchina neue Etirme, es floß das Blut mehrerer ein- 
heimifcher Prieſter. Doch Eonnten fie ein Briefterfeminar 
errichten und vielen Sünglingen darinn die geringe Vorbe⸗ 
ritung geben, welche fie fir die dortige Miſſion nöthig 
fanden. Frauenkloͤſter in großer Anzahl waren allmählich 


entſtanden und erweitert worden. — Im erften Biertel dieſes 
Jahrhunderts genoß die Milfion eine Ruhe und Freiheit, 
wie fie derjelben ſeit lange nicht mehr fich zu erfreuen gehabt 
hatte, ohne Zweifel eine Nachwirkung der politifchen Dienfe 
des Biſchofs von Adran. In wiefern aber diefe Ruhe zur 
Förderung des Ghriftenthums diente, wagen wir nicht zu 
entfcheiden. Ein neuerer Reifender Herr Crawfurd fagt 
vielmehr vom Jahr 1822, daß vie Zahl von 425,000 Chris 
Ren für alle Länder von Anam eine nicht aus neuen Quel⸗ 
fen entnommene ſei und die Fatholifche Kirche auch unter 
den niedern Bolfsclafien Feine weitere Fortfchritte mache. 
Defto beitiger brach der Sturm der feindlichen Angriffe nach 
dem Jahr 1830 wieder aus. Nach den erſten Vorfpielen 
erichien im Anfang ded Jahres 1833 ein Derret, das ges 
radezu die Ausrottung der faljchen Portugiefen - Religion 
(fo nannte man dort vom Anfange der Miffion an das Ehris 
ſtenthum) gebot; Hinrichtungen, Torturen, Quaͤlereien 
aller Art durch die eine ſolche Gelegenheit zu Gelderpreſ⸗ 
fungen benützenden Statthalter, die Soldaten und den Poͤ⸗ 
bel, der durch die Beſchuldigungen, welche ver König in fels 
nem Edicte ausgefprochen, aufgereizt wurde. Diefe lautes 
ten nämlich: „die Fremden betrügen dad Volk, indem fie 
„einen Himmel und eine Hölle Ichren, die Verehrung des 
„Gottes Phat (Buddha) hindern, Häufer bauen, um das 
„weibliche Gefchlecht zu verführen (Klöfter), den Kranfen 
„ven Augapfel ausreißen (Salbung der Augen in der letz⸗ 
„ten Delung)." Es wurde daher befohlen, daß fie ge 
zwungen werben follten, dad Kreuz mit Füßen zu treten, 
alle ihre Häufer follte man nicderreißen. In Tunkin und 
Eochinchina wurden europäifche und einheimische Befenner 
und Miffionäre enthauptet und erbroffelt. Unter ihnen zeichs 
nete ſich beſonders Gagelin aus, der nach langem Gefaͤng⸗ 
niß durch den Strid ftarb, Marchand, der auf die lügen⸗ 
hafte Befchuldigung der Theilnahme an einem Aufrubre hin 
mit glühenden Zungen gemartert, am einem Kreuze feſt ges 
bunden und durch Wbfchneiden des Fleiſches von feinen 
Gliedern getüdtet wurde, Cornay, den bie | ent⸗ 
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Yanpteten und in Städe zerhieben, Jaccard, der mehrere 
Sahre lang in Kerfern umhergefchleppt wurde, und noch 
jetzt glüht die Hige der Verfolgung fort, die in der Ihat 
bewunderungswürdige Beweife von Olaubenstrene in ven 
Tatholifchen Verkündigern des Worted vom Kreuze ber 
Ehriftenheit gezeigt hat. 

-  Bliden wir von diefem fernflen Rande Hinterindiend 
in ein näheres, nämli Siam, fo fehen wir auch da die 
katholiſche Kirche in eifriger Thätigfeit. Schon 1511 famen 
die Bortugiefen durch die Eroberung Malacca’8 in einigen 
Verkehr mit dem Reiche. Aber erft im Jahre 4621 fanden 
‚Dominicaner und Franciscaner von Goa in Vorderindien 
Dafelbft Eingang. Doch Fonnte in einem Lande, wo eine 
Revolution der andern folgte, das Evangelium feinen Ans 
Hang finden. Auch von Tunfin aus Batte fich eine Vers 
bindung arigefnüpft, al& durch den Ruf ver neuen Religion 
ängezogen, ein Gefandter von Laos im Jahr 1634 dorthin 
kam, um die Miffionare einzuladen und der König von Laos, 
nach der Befanntfhaft, die er mit dem Chriftenthum durch 
zwei dem Gefandten mitgegebene tunfinifche Katecheten und 
ein ſchönes Chriftusbild gemacht hatte, den Pater d'Ama⸗ 
tal dringend aufforderte zu ihm zu.fommen. Erft vier Jahre 
fpäter wurde e8 bei dem großen Mangel an Arbeitern mög- 
lich, drei Jefuiten dahin abzuordnen, von denen einer ein 
Spanier, der zweite ein Portugiefe, der dritte ein Staliener 
war. Der zulegt genannte Bater, Borfteher der neuen Miflion, 
reiste zuerjt mit einigen Katecheten aus Tunfin ab, ftarb aber 
beim 1lebergang durch die Einöden der Gränsgebirge an der 
Kälte. Die Katecheten fepten ihren Wegfort, fanden jedoch, 
weil fein Europäer bei ihnen war, feinen Eingang mit ihrer 
Predigt. Sie warteten ein Jahr lang umfonft auf die Ans 
kunft der Mifftonäre, dann fehrten fie zurück, was wieder 
einigen von ihnen das Leben Foftete. Erſt fpäter gelang 
ed dem aus Cochinchina vertriebenen Pater Leria, durch 
den Fluß von Kambodſcha nad) Laos zu gelangen, wo er 
eine Reihe von Sahren hindurch mit vielem Erfolge für 
die Befehrung des Landes arbeitete. Später ließ der Bis 
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ſchof von Adran Miffionäre nach Laos reifen. Der un 
mittelbare Verkehr der Miffionen mit Siam wurde fchon 
dadurch erleichtert, daß Portugiefen von den Handelspunc⸗ 
ten ihrer Ration im Südoſten Aſiens fich dahin zogen, ald 
die Holländer und Engländer ihnen die Meereäherrfchaft 
abnahmen. Die Jefuiten unterliegen wicht, auch hier ihren 
Mifiionsfig aufzufchlagen, und Ludwig XIV, König von 
Kranfreich ſaudte (1685) den Sefuiten Tacharb und fpäter 
den trefflichen Befchreiber Siams, La Leubere mit 12 ans 
dern Jeſuiten dahin. Ihre Erfolge waren weit weniger glaͤn⸗ 
zend als in Tunfin, theils weil das Volk mehr unter unbeding⸗ 
ter Defpotie des Fürften erdrückt war, theild weil ver Budd⸗ 
Hismus und feine Priefterfchaft in ungebrochener Stärfe 
daſelbſt herrfchte, währern er in Gochinchina durch bie 
chineſiſche Himmelßreligion erfchüttert war. Endlich moch⸗ 
ten die faft zum Heidenthume herabfinfenden, verachteten 
portugiefifchen Einwanderer mehr Argerniffe geben; und zu 
beachten it wohl auch, daß verfchönernde Berichte von Siam 
aus weniger möglich waren, weil von Kaufleuten und 
politifchen Abgeordneten öfter und leichter das Übertreibende 
gerügt werden konnte. Freilich veredelte in Cochinchina übers 
dieß die Verfolgung und der Mifftionär wurde durch fie mehr 
vor eitiem Prunfen und weltlichen Interefien bewahrt. Ein 
Grieche, Eonftantin Bhaulfon von Eephalonia, Sohn eines 
Wirthes, war im Dienite der englifch = oftindifchen Com⸗ 
pagnie nach Siam gefommen und dort zur Würde des ers 
ften Minifterd (Phraklang) emporgeftiegen. Diefer ehrgeis 
ige und fchlaue Menfch wußte den König zu einer Ge⸗ 
fandtfchaft nach Frankreich zu bewegen, die Jeſuiten und 
franzöſiſchen Einfluß herbeizuziehen und fuchte ſich durch 
diefen oben zu erhalten, wie er denn auch Fatholifch wurbe 
nachdem er früher in England zum Proteftantismus übers 
getreten war. Eben dieſe Verbindung mit einem Schur⸗ 
fen, der nicht nur das Triebrad zur Niedermeblung vieler 
Engländer in Mergui (1687) fcheint gewefen zu feyn , fons 
bern der, im Einverftänpniß mit den Sefuiten, den Throns 
folger zu ermorden und fich als Bormund eines ſchwaͤch⸗ 





lichen Könige der Gewalt zu bemächtigen gebachte, wurde 
das Grab der Jefniten⸗Miſſion. Phaulcon wurde zu Tode 
gemartert, bie Franzoſen und ihre Miſſionaͤre verloren allen 
Einfinf, wurben ihrer Palaͤſte und Reichthümer beraubt 
und ind Gefängniß gefept. Schon damals war ein Biſchof 
für Siam und Malacca an ihrer Spike und noch heute 
wird diefer Titel von einem der Miffionäre geführt. Eine 
Katechetenfchule hatten fchon bie Sefuiten im Jahr 1658 
in der alten Hauptſtadt Ajuthia gegründet und fie hernach 
erweitert, um für ganz Hinterindien Mifkonäre auszubil⸗ 
den. Beim Sturz ihres Einfluſſes wurbe dieſelbe gänzlich 
zerſtoͤrt (1688), Im Jahr 1767 nochmals zugleich mit der 
Hanptfladt von den eingefallenen Birmanen vernichtet und 
nicht wieder hergeſtellt, weil bie einzelnen Mifionen felbR 
ihre Katecheten zogen und in Pondichery und Macao be- 
ſonders viel für dieſen Zweck gefchah. Erſt 1808 wurbe 
Pulo Pinang für denſelben auserfehen. Die Fortſetzung 
der Miffton in Siam war nemlich von der franzöfifchen 
Geſellſchaft für Verbreitung des Glaubens zu ihrem Ge⸗ 
fchäfte gemacht worden und ihre Miffionäre , verachtet und 
einfugarın , oft verfolgt, aber auch, wie es fcheint, nicht 
fo glaubensfräftig wie die in der Hige der Trübfal erftark« 
ten Priefter in Tunkin und Cochinchina, fuchten den ab⸗ 
gerifienen Faden wieder anzufnüpfen. Auch fie hatten lei⸗ 
nen leichten Stand, indem fie befonvers- unter den furcht⸗ 
baren Einfällen ver Birmanen fehr litten und mehrere von 
ihnen in Folge der ausgeftandenen Beſchwerden ftarben. 
Später befonvers im Jahr 1780 wurden fie, weil fie den 
Defennern des Fatholifchen Glaubens die Theilnahme an 
ben heidniſchen Geremonien bei der Huldigung nach ber 
Thronbefteigung eines Königs unterfagten, mehrmals ein⸗ 
geferfert , gefeflelt, gegeißelt und molich aus dem Lande 
geiagt, wohin fie aber immer wieder zurüdfchrten. — Die 
Katholifchen Miffionäre in Tavoy, Mergui, Dfchunffelan, 
Queda, Ligor, Fury in ganz Malacca nahmen mehr oder 
weniger an dieſen Schidfalen der finmifchen Miſſion Theil. 
Diefe trat natürlich durch die Beſißz nahme der Holländer 
und Engländer von diefen Gegenden mehr und mehr in 
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den Hintergrund. Neuerdings hat die Kegierung in Siam, 
bei allee Härte gegen die aus Cochinchina in ihr Land 
geflohenen Chriſten und Miffionäre, dem Gottesdienſt der 
Katholifen nicht nur Fein Hinderniß in den Weg gelegt? 
fondern fcheint noch lieber die frangöfifchen Priefter, - als 
englifche Prediger des Evangeliums fommen zu ſehen, weil 
fie von erfterer Nation nichts für ihre Unabhängigkeit ‚mehr 
zu fürchten hat. Der jegige Stand der Miffion iſt folgender ; 

Ein Biſchof mit eilf Miffionären und fieben einheimis 
ſchen Prieſtern leitet fie. Bon biefen find etwa gehn für 
Siam felbft, wo fie ein kleines Seminar zu Bangfol, 
der jebigen Hauptſtadt und noch einige Stationen haben, 
einige für Laos, etliche für Queda und Ligor, einer für 
Singapur befiimmt , während das übrige Malacca von 
portugiefifchen Prieftern bebient wird. Auf Pulo Pinang 
find in dem dhinefifchen Collegium 36 Schüler unter einis 
gen Prieſtern. Der vorlegte Bifchof war von 1787 bis 
1334. in Siam. — Die Gefammtzahl der Katholiken in 
dieſen Ländergebieten — meift jedoch eingewanderte PBortu- 
giefen — ift etwa 5000. Im birmanifchen Reiche haben 
die römifchen Priefter zwar ein Jahrhundert lang fchon fich 
niedergelafien und zwar geſendet von der Propaganda zu 
Kom, aber fie Haben nicht einmal an den Portugiefen , bie 
ihre Gemeinden bilden, etwas ausgerichtet, geſchweige denn 
an den Heiden. — So viel aber gebt aus diefen Umriſſen 
aus der Mifjionsgefchichte fattfam hervor, daß Gründe 
genug vorhanden find, das lautere Wort des Evangeliums 
seichlich unter den Völkern der hinterindifchen Halbinfel zu 
verfündigen und fich weder einfchüchtern noch täufchen zu 
laften durch die Zuverficht, mit welcher vie römifche Kirche 
auf die fogenannten großen Erfolge ihrer Miffionäre hin⸗ 
weist. Denn wer wird fich nicht freuen und dem HErrn 
danken, wenn das Wort Chrifti geprediget wird, es ſey 
von wen ed wolle, wer aber nicht zugleich fürchten, durch 
Menfchenfagungen und leeren Tand, der unter vasfelbe ge- 
mengt wird, dem Leben, dad aus Gott it, nur Hinber- 
nifie in den Weg legen zu lafien? 





Dritter Abſchnitt. 
Die evaugelifchen Miſſionen in Birmab. 
Dis engliſchen Baptißen. — J. Carey's Schiffbruch. — Die Amerifaner. — 
Arbeiten. Krieg mit England. Erneuerte Mifftensarbeiten 
in Amherſt, Maulmein, Tavoy. 


Noch nicht lange hatten ſich die ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, welche die Baptiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft in England 
pur Ausbreitung des Reichs Chrifti in Indien berufen hatte, 
n Serampore am Ganges nievergelaflen, als fie, gehin- 
dert an freier Verfündigung des Heils unter den Rationen 
und Völferflämmen des vordern Indiens, ihre Blicke auf 
die Völfer jenfeitd des Ganges und Brahmaputra warfen 
und aus ihrer Mitte die Brüder Chatter, Mardon und 
Kelir Carey, Sohn des bekannten William Carey nad) 
Rangun, der Hafenftabt an einer Mündung des Irawaddi⸗ 
Stromes abjandten. Diefe Famen am 10. Febr. 1807 daſelbſt 
an und begannen ihre Arbeit. Rur langfam konnten fie ſich 
der Sprache bemächtigen und, da übervieß Herr Mardon 
wieder hatte nach Serampore zurüdfehren müffen, etwas 
für den Unterricht der Birmanen thun, fo wie die Lieber- 
fegung der heil. Schriften beginnen. ine freudige Bot⸗ 
fhaft war ihnen, daß auch die Londner⸗Miſſtonsgeſellſchaft 
Birmah ind Auge gefaßt und Mifftonarien dahin abgeord- _ 
net habe. Diefe kamen glüdlich an. Es waren die Miß. Prit⸗ 
hett und Brian. Aber der HErr fügte es anders, indem 
der letztere in Kurzem ins Grab ſank, der eritre genöthigt 
war, das Land zu verlaffen, worauf er fich nach Wifiga- 
patam zurücdzog. Nach vierjähriger Arbeit, als eben bie 
neue Miffton etwas mehr zu gebeilien anfing, zog auch 
Herr Chater um feiner wanfenden Geſundheit willen wie, 
der weg nach Geylon. Carey ftand allein auf dem Plage 
bis am Ende des Jahre 1811 Mifjionar Kerr ihm zu Hülfe 
gefandt wurde, der aber auch das Klima nicht ertragen 
fonnte. Inzwifchen hatte Here Carey durch feine ärztliche 
Thätigfeit fo viel Vertrauen erworben, daß cr vom König 
nah Ava an den Hof gerufen wurde. Diefes Vertrauen 
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ging fo weit, daß der König ihn zu feinem Befanbten an 
den englifchen General-Gouverneur von Oftindien ernannte 
und ihn mit Gunftbezeugungen überhäufte. Wenn nun zwar 
manche fchmerzliche Erfahrungen hätten dazu dienen fünnen, 
dem noch jungen Manne dieſe Laufbahn zu entleiden, fo 
fcheint doch ein furdhtbares Ereigniß gerade mit dazu bei- 
getragen zu haben, ihn von der Miffionsarbeit in Birmah 
zurüdzuzichen. Wir lafien es ihn ſelbſt in einem Auszuge 
aus feinem Tagebuch erzählen : 

Am 20. Aug. 1814 reiste ich mit meiner Frau und 
meinen zwei Kindern auf einem Boote des Bicefönige nach 
dem Eöniglichen Fahrzeuge ab, das uns im Irawaddi⸗Fluſſe 
erwartete, um und nach Ava zu bringen. Wir erreichten 
ed am 26jten, und rüdten langfam vorwärts. Kaum hat- 
ten wir am ZUften Abends die Anker gelichtet,, als es ge⸗ 
gen Südweſten ſehr finfter aufzog. Wir zogen alle Segel 
ein, während wir zugleich gegen eine heftige Strömung fuh- 
ren. Plöglich ergriff uns ein furchtbarer Wirbelwind,, und 
‚ehe er und losließ, riß eine gewaltige vom Ufer zurüdges 
fchleuderte Woge das Schiff jo herum, daß die Seite dem 
Sturm und der Strömung zugefehrt war. Nicht lange 
lagen wir fo; denn kaum fühlte das Fahrzeug fich fo zwi⸗ 
ſchen die zwei Kräfte hineingeworfen, fo fehlug es um. 
Da die Bajütenfenfter offen waren, ftürzte ſogleich Wafler 
herein. Ich rannte nach der Thüre der Cajüte, um meine 
Frau und meine Kinder zu retten. Kaum war ich drinnen, 
fo fchlug der Waflerfchwall von Außen die Thüre hinter 
mir zu. Da ich überall das Waſſer anfchiwellen fah, er- 
wartete ich nichts anders, al8 hier mein Grab zu finden, 
denn ich Fonnte weder vorwärts noch rüdwärts, zwifchen 
mir und den Meinigen war nur noch eine Wand von Ee- 
geltuch und ich hörte ihr Geſchrei. Endlich (dieß Alles 
war das Werk von fünf Minuten) zerriß das Waffer felbft 
diefe Wand , ich fprang fort, ergriff meine Oattinn, meinc 
Kinder, zwei Heine Mädchen, und die Amme, und hob 
fie durch das Cajütenfenſter auf die Seite des Fahrzeugs, 
die über das Waſſer emporragte. Bis wir beaußen waren, 
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hatte fich das Schiff gefüllt. Immer noch Hatte ich ge⸗ 
hofft, das Schiff werde wieder flott werben, aber jebt ſah 
id), daß es rafch der Tiefe zu fanl. Alle Hoffnung war 
dahin, Wein Weib Flammerte fi auf der einen, mein 
Kind auf der andern Seite an mid, unter und raufchte 
die wilde Strömung und überall hörte ich das Jammer⸗ 
geichrei der Schiffemannichaft. Hätten wir in dieſem Aus 
genblid Das große Boot bei und gehabt, Niemand wäre 
umgefommen. Aber e8 fehlte uns. Unter uns ſank das 
Fahrzeug und wir mit ihm in die tobende Waflertiefe. Als 
ich fanf ließ meine Gattin mich los und ich fah fie nicht 
mehr. Noch einmal erhob ich mich über das Schiff und 
ich glaubte meinen Knaben in einiger Entfernung auf den 
Bogen treiben zu fehen, konnte ihn aber nicht erreichen, 
bie und da erblidte ich die Köpfe von Einzelnen aus ber 
Schiffögefellfchaft, aber vom Schiffe felbit Feine Spur mehr. 
Seht gab ich in. unbeichreiblichen-Verwirrung mein Leben: 
verloren und jede Welle rollte mir über den Kopf hin, 
Doc verfuchte ich noch alle meine Kleider abzuwerfen und 
and Land zu ſchwimmen, was mir mit Außerfter Anſtren⸗ 
gung gelang. Am Ufer angelommen vermochte ich ‚nicht 
zu fichen. Glücklicherweiſe landete ein Lascar (Soldat) 
des Schiffs an verfelben Stelle. Diefer fchleppte mich aufs 
wärts ins Ufergebüfch, wo ich, bis an die Bruft im Waſ⸗ 
fer ſaß, bis und Boote zu Hülfe Famen. Faſt finnlo6 
wurde ich nach Dhunubu zurüdgebracht. Sobald ich eini⸗ 
germaßen mich erholt hatte, fuchte ich Angftlich unter ven 
Geretteten nad) meiner Gattinn und Kindern. Aber von 
. Seinem erfuhr ich etwas, außer von dem Leichnam meines - 
fleinen Mädchens, den einer meiner Diener mit einem 
Offizier aufgefangen und im Gebüfche beerdigt hatte. Alles 
ift dahin, was ich in dieſer eitlen Welt beſaß — «6 
fei pahin !- aber der Verluſt meiner gelichten Gattinn und 
meiner lieben Fleinen Kinder trifft mein Herz. Was kann 
ich fagen? ber HErr hats gethan und wer darf. Ihn fras 
gen: warum thuft bu das? Nur Eines begehre ich, - daß 
der Reſt meiner Tage, den Blid auf Ceine Herrlichkeit 





48 


gerichtet, Seier Sache unter den Heiden geweiht ſei. Nicht 
lange war er von Rangım abgereiöt, als von der amerifa- 
nischen Baptiften - Miffionsgefellfchaft Miſſionar Jud fon 
mit jeiner Gattin (im Julius 1813) daſelbſt amlangte, 
dieſes edle Paar treuer Arbeiter am Worte Chriſti, deſſen 
Name nun mit der birmanifchen Miffion fo eins geworben 
it, daß man Herrn Judſon und feine Gattinn die Apoſtel 
der Mranma’s (fo nennen ſich die Birmanen) heißen fann. 
Sie trafen den Boden geflärt , indem bie Helden bereits 
die Mbficht der Boten Ehrifti fannten, indem nicht nur eine 
Ueberſetzung etlicher Bücher des neuen Teſtaments, ſondern 
auch eine Sprachlehre ſchon in der Handſchrift fertig Tag. 
Zwei Jahre brauchte es, bis die neuen Ankoͤmmlinge ver- 
mochten, die erften Verſuche in der Anregung der Einge- 
bornen durch chriitliche Gefpräche zu wagen. Schon 1815 
begann Mifjionar Judſon, die heilige Sprache der Budd⸗ 
hiften, das Bali, zu lernen und einige Tractate abzufafien, 
welche fertig wurden, bis der Miflionsarbeiter Hough als 
Buchdruder anlangte. Nach vielen Prüfungen unter Kranfs 
heit und Todesfällen ihrer Kinder und beſonders unter der 
langen Geduldsprobe, der fie im dürren Lande des Heiden- 
thumes fich unterworfen fahen, wurden diefe würdigen Ars 
beiter endlich durch eifriges Nachfragen nach der Wahrheit 
von Seiten der Birmanen erquidt. Es waren ihre Tractate, 
deren Berbreitung ihnen heilsbegierige Eeelen zuführte. Im 
Jahr 1817 hörte Herr Judſon, den feine Gefundheit an 
Fräftigem Wirken hinderte, von einem Chriften in Dfchit- 
tagong, der birmanifch rede und reiste ab, um benfel- 
ben aufzufuchen und wo möglich ntitzubringen, um ges 
meinjam mit ihm zu arbeiten. Stürme trieben ihn nad 
Madras und feine geängftete Gattinn wußte lange nichts 
von ihm und dem Schiffe mit dem er abgefegelt war, ale 
daß es nicht an dem Orte feiner Beftimmung angefommen 
fey. In der Zwifchenzeit wurde ein gegen Herrn Hough 
gedrohter Sturm, den die nievern Obrigfeiten erregt Batteı, 
durch die Gnade Gottes befchwichtigt. Im Jahr 1818 kamen 
bie Miffionarien Colman und Wheelod aus America 
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an und bald konnte nun ein offener Predigtplatz (Zayat) er⸗ 
richtet und der Name Ehrifti laut unter den Birmanen gepries 
fen werben, während Frau Judſon mit gleichem Eifer unter 
dem weiblichen Gefchlechte und der Jugend arbeitete. Der 
Erfiling ihrer Miffion wurde im Jahr 1819 getauft. Gr 
hieß Mung Rau. War diefe Taufe den Mifitonarien ein 
teöftliches Unterpfand ber Kraft des HEren, die mit ihnen 
war und weitere Siege verfprach,, fo fehlte e8 auch nicht 
an Schmerz und Trübfal, denn wie früher Herr Hough, 
fo mußte jebt Herr Wheelod das Land verlaffen, weil er 
erfranft war. “Diefer für die Seelen der Heiden brennende 
Glaubensbote lag fieberfranf auf einem Schiffe, das nad) 
Bengalen fegelte. In einem Anfall der Fieberhige fprang 
er fchnell aus dem Bette, ftürbte fich über Bord und er» 
tranf. Zwei neue Bekehrungen und Taufen ermedten ven 
Grimm der Feinde. Die Mifjion wurde von den heidni⸗ 
fhen Beanten mit größter Feinpfeligfeit behandelt. Daher 
befchlofien vie Miffionäre Jubfon und Colman nah Ama 
rapura zum Könige zu reifen und ihn um Duldung für ihre 
Arbeit zu bitten. Sie thaten es, aber ohne irgend einen an⸗ 
dern Erfolg, als daß fie wieder von Neuem ausfchließlich auf 
die Hülfe und den Beiftand des HErrn fich gewiefen jahen. 
Dafür durften fie nun eine Anzahl gläubiger Seelen um 
fich verfammelt fehen und mehrere Birmanen in der Taufe 
dem Leibe Chriſti, der Gemeinde, einpflanzgen.*) Miſſionar 
Colman mußte ſich inzwifchen von feinem Mitarbeiter tren- 
nen und in Dſchittagong nieverlaflen, wo er ſchon 1822 
als Opfer feines Eifers für die Befehrung der Heiben flarb. 
Während Judſon mit raftlofem Eifer an der Ueberſetzung 
des N. Teſtaments fortarbeitete, wurde er durch die Ans 
Funft des Dr. Price, der Arzt und Mifftonär zugleich war, 
getröftet, was ihm um fo mehr ein Herzensbebürfniß war, 
als jeine treue Arbeitsgefährtinn, Frau Judſon, durch den 


*) Näheres über die beiden Baptiſtenmiſſionen von ihrem Anfange 
bie 1830 gibt das Magazin 1826 Heft 2 (vergl. 1823 d. 4) 
und 1837 9. 8, 
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Juſtand ihrer Gejunbheit gendthigt, im Jahr 1820 nady 
America fich eingefchifft hatte, von wo fie erſt im Jahr 
1823 geftärft zurüdfehrte. Schon vor ihrer Ankunft wurde 
Herr Price vom Könige nach Ava eingeladen, um ihm 
ärztlichen Rath zu geben. Judſon begleitete ihn, wurbe 
aber nicht mit berfelben Freundlichkeit wie jener aufgenoms 
men. Aber er pried Gott dafür, daß man ihm nur nichts 
Nenes in den Weg legte. Mit Frau Judſon waren Mifs 
fionar Wade und feine Gattinn gefommen, bald nach ihr 
twafen Herr Hough wieder in Rangun ein, fo daß es jetzt 
eben nach der Bereinigung von acht Berfündigern bes 
Heiles in demfelben Lande ſchien, der Herr wolle eine offene 
Bahn brechen , als der Krieg zwifchen den Birmanen und 
den Engländern ausbrady. Die Miffionäre in Ava hatten 
faum bei Hohen und Niedern einigen Eingang mit dem 
Worte des Lebens gefunden , al8 dieſes Creigniß nicht nur 
den Erfolg ihrer Predigt, fondern auch ihr Leben bedrohte. 
Die merkwürdige Leidens⸗ und Befreiungsgefchichte der 
Mifiionarien und ihrer Frauen in Rangun, wo fie im 
furchtbaren Kerker, unter den Schwerbtern der Birmanen 
und den Kugeln der englifchen Schiffe nur durch göttliche 
Wunder erhalten wurden, dürfen wir hier nicht wiederho⸗ 
fen. *) Sie mußten Rangun verlafien und nach Bengalen 
fegeln, wo fie den Drud eines Theils des birmanifchen 
N. Teftamentes beforgten und ein birmanifches Wörterbuch 
ausarbeiteten. Ihre Brüder in der Hauptflabt waren auf 
die erfte Nachricht von der Ankunft einer englifchen Flotte 
ſogleich ergriffen und in den fogenannten „Todeöferfer" 
geworfen worden, mit ihnen noch drei Engländer, ein Ar⸗ 
menier und ein Grieche. Eilf Monate lang mußten fie in 
dieſem traurigen Aufenthalt ſchmachten, zuerſt mit drei, denn 
mit fünf Paaren von Ketten belaftet. Leiden, deren Bes 
fchreibung hier zu lang fein würde **), Mißhandlungen 


*), S. Magazin 1826 9. 2 S. 346356, 
°°) In den fürzlich in deutſcher Ucherfepung erfchlenenen Tagebüchern 
der Frau Judſon findet man Genaueres barüber, 
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der roheften Art waren dad Loos der Knechte Chriſti. Wel⸗ 
Ger Glaubenomuth gehörte dazu, um, wie Frau Judſon 
that, während dieſer langen Zeit. nicht mur unter dem uns 
fchlachtigen Volke ſchußlos zu verweilen, fondern auch alles 
für die Befreiung oder Erleichterung ihres Gatten und feines 
Leidensgefährten zu verfuchen. Nach eilf Monaten wurben 
die Gefangenen nad) Dug-benslä in einen andern Kerker 
geſchleppt, auf eine Weiſe deren Grauſamkeit am beften 
durch den Umſtand bezeichnet wird, daß der Grieche, ber 
ihr Elend theilte, auf dem Wege verſchied und Judſon fich 
mehrere Tage lang nachher nicht rühren Fonnte. Die Abs 
ficht dieſer Berpflanzung in ein anderes Gefängniß war, 
die Europäer als Menfchenopfer zu fchlachten, wodurch, 
nach dem Rathe eincd ihrer Feinde, der Zom bed Buddha 
verföhnt und den Birmanen der Sieg über die Engländer 
geſichert werben follte. Nur der Umftand , daß der Rath⸗ 
geber um anderer Urſachen willen fogleich darauf in Un⸗ 
gnade fiel, Hinverte die Ausführung. Sechs Monate lag 
Judſon in dieſem zweiten Gefängnifie, wohin ihm felne 
Gattin gefolgt war, als ihm die Eifen abgenommen wur: 
den und eine ftarfe Bedeckung ihn nach dem birmanifchen 
Kriegslager brachte, um ihn als Dolmetfiher zu ven Un⸗ 
terhandlungen zu gebrauchen.” Dr. Price blicb zu Ava, 
wohin fpäter auch Judſon wieder gebracht und jegt erſt 
auf die Bitte eines vornehmen Birmanen in Freiheit geſetzt 
wurde. Er lehnte e8 ab, fo lange ed möglich war, in den 
politifchen Berhanblungen fich gebrauchen zu laſſen. Zuletzt 
ſah er fich aber mit Gewalt dazu gezwungen und reiste. mın 
mit Dr. Price ins brittifche Lager. Don dort zurüdgelchrt 
fand er feine Sattinn bleich, abgemagert und Faum wies 
der vom Rande des Grabes zurückgekehrt, wohin fie in 
Bolge des anhaltenden Kummers und der übermäßigen Ans 
firengungen von Gemüth und Leib eine Ficberfranfheit ges 
bracht hatte. Sept ſah er ſich gedrungen, feinen Abſchied 
dringend zu begehren. Da inzwiſchen der bekannte Friede 
mit Abtretung mehrerer Provinzen an vie Engländer ge⸗ 
fchloffen werben war, wurde ibm derſelbe endlich gewährt 
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und das geprüfte Streiterpaar fuhr in einem englifchen 
Kanonenboote glaubigen Muthes den Irawaddi hinab mit 
ber frohen Hoffuung, daß nun in den nen eroberten eng» 
liſchen Provinzen ver Ausbreitung des Evangeliums deſto 
weniger Hinderniffe begegnen werben. 

Eben als Judſon noch unfchlüßig war, welche Stelle 
der neuen brittifchen Befitungen er zur Miffionsftation wäh- 
fen follte, Fam ein neuer Mitarbeiter, Hr. DanaBoarpman 
mit feiner Gattinn in Indien an, Dr. Price hatte ich 
entfchlofien in Ava zu bleiben, wo er der Vorbereitung neuer 
Miffionen durch feinen Einfluß am Hofe große Dienfte lei- 
ſtete und neben feiner Arztlichen Thätigfeit eine Schule leis 
tete. Er farb im Jahr 1828. Als die Miffionarien Jud⸗ 
fon und Wade fich wieder zufammen gefunden und in ber 
neu entftandenen Militär - Stadt Amherft in Martaban nie⸗ 
dergelaffen Hatten, wurde die edle und treue Eeele der Frau 
Judſon von ihrer vielen Trübfal erlöst, am 24. October 
1826. — Mit neuer Hingabe an den Herrn arbeitete ihr 
vereinfanster Gatte nebft feinen Brüdern, den Hrn. Boards 
man, Wade, Kincaid, Maſon und Joneg, von wel: 
chen die legtern in den nächften Jahren aus America anlangten, 
und mit den bereitd in der Zeit ſchwerer Trübfal erprobten bir- 
manifchen SKatecheten zuerft zu Amberft, hernach zu Maul- 
mein; Bvardman begab fich vom letztern Orte, wo er zus 
erit allein gearbeitet und dann mit den übrigen Brüdern 
fih vereinigt hatte, nad) Tavoy, wo er 1831 zu feines 
HErrn Freude einging. Nur einige Züge aus feiner Mif- 
fionsarbeit mögen bier mitgetheilt werden. „Es war am 
„19. Juli 1827, als acht Birmanen von den höhern Clafſen 
„des Volkes zu und mit ber Frage eintraten: Lehrer, ift 
„heute der Tag zum Gottesdienſt? wir möchten dich gerne 
„Predigen hören, um die neue Religion kennen zu lernen. 
„ Mifiionar Boardman bat fie zu figen und legte ihnen 
„furz und deutlich die Hauptwahrbeiten des Evangeliums 
„dar. Cie fragten viel, freilich aucdy nach reinen Reben- 
„ſachen, denn ed war ihnen alles neu. Die eigentlichen 
„ Srundlehren machten weniger Eindru auf fie, als manche 
„unbebeutendere Puncte.“ ” 
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„3. Aug. Heute befuchten und 25—30 Perfonen, die 
„zwar nicht alle chriftlichen Unterricht begehrten, aber und 
„doch Gelegenheit darboten, ihnen etwas and Herz zu legen 
„und Yufmerffamfeit zeigten. Manche unter ihnen fuchen 
„aber auch die Wahrheit und wenn wir ihnen ſagen: wir 
„verfiehen zu wenig von @urer Sprache ,” fo antworten 
„fie: „redet wie Ihr könnet,“ und bitten uns dann, wenn 
„fie das Geſagte nicht recht und fogleich verfiehen, das⸗ 
„felbe zu wiederholen, bis fie es gefaßt haben. — Am 
„4. Aug. gingich mit meiner Frau und meinem Kinde auf 
„die Straße. Mehr ald 60 Kinder, alle, wie es fchien, 
„unter 12 Jahren fammelten fi um und. O, wie gerne 
„bätte ich ihnen den Weg des Heil in Jeſu Ehrifto ges 
„wiefen. Niemand weiß, wie es dem Mifftionar zu Muthe 
„it, wenn er Hunderte und Tauſende um fich ber zu 
„Grunde gehen fieht, weil Niemand da ift, um fie zum 
„2amme Gottes zu weiſen. Ein Feuer brennt in feinem 
„Gebein, er firengt fih an, um fich in Worten Luft zu 
„machen, aber feine Zunge ift gefeflelt und er muß fchiwei- 
„gen. Dieß waren unfre Gefühle nody vor Furzer Zeit. 
„12. Aug. Ein Suchen des Heild ſcheint fich in weiterm 
„Kreife zu regen. Viele, die das Wort bei uns gehört 
„haben, kommen wieder und wachen in der Erkenntniß; 
„viele andere fprechen die Abſicht aus, auch bald zu kom⸗ 
„men. Ein birmanifcher Handelsmann, dem ich Bücher 
„gegeben hatte, befuchte mich, um fich einiges, Das er 
„nicht verftand, in denfelben erklären zu laſſen. Während 
„er da war, trat der Vorſteher des Dorfes ein und zwi⸗ 
„Sehen dieſen beiden und unferm gleichfalls angeregten 
„birmanifchen Sprachlehrer entfpann fidy ein Gefpräch über 
„Geichichte und Lehre des Evangeliums." — 

ALS die Station Amherſt aufgegeben werben mußte, 
weil die dortigen Verhältnifie fich nicht für einen Mittel: _ 
punct der Mifjion eigneten, leuchtete von Maulmein aus 
das Licht Chrifti deſto Früftiger in vie heidnifche Binfterniß 
hinaus. An einem Ende der Stadt errichtete Herr Jud⸗ 
fon, am andern Herr Wade fein Zayat oder Prediythaus ; 

_ beide 


40 


beide waren ftets gedrängt vol, während Frau Wade und 
Frau Boardman eine Wiadchenſchule, Herr Boardman eine 
Knabenſchule hielten. 

Herr Boardman erzaͤhlt in ſeinem Tagebuch, welche 
Herzensfreude es ihm machte, den ſchon zu Rangun (1821) 
getauften und jpäter (1827) zum Katecheten orbinirten Bir⸗ 
manen Mung Ing bei feiner Rüdfehr von Mergui, wo 
derfelbige einige Monate das Evangelium gepredigt hatte, 
feine Liebe zu Ehriito und den Preis des Herrn ausſpre⸗ 
chen zu hören. Die Sprache, die ihm fonit nur zum Kampf 
wider die Irrihuͤmer der Birmanen gebient hatte, Hang ihm 
jegt wie füße Muſik, beſonders als ver Katechet feine Zu⸗ 
verjicht laut werden ließ, daß das Evangelium noch einft 
ganz Birmah beherrfchen müſſe. 

Diefen Abend, fagt er vom 4. Dec., famen 2 birma⸗ 
nifche Schüler in mein Gemach, , mit welchen ich folgendes 
Gefpräch führte: 

Br Denft ihr noch an Eure Mutter ? 

Sa Herr, alle Tage. 
— Was ſagte ſie, als ſie noch bei Euch war? 
Sie konnte nicht mit uns reden, als fie krank 
uhr, 

Fr. Aber ehe fie Frank wurde, was fagte fie da? 

N. Sie fagte, wir jollen uns bemühen, daß wir 
Jünger werben. 

Fr. Betete fie manchmal mit Euch ? 

A. Ja, am Sonntag und manchmal auch an andern 
Tagen nahm fie und an einen ftilfen Ort und betete mit uns. 

Fr. Was ſagte fie bei ihrem Krankwerden zu Euch? 

A. Sie fagte: ich werde Euch den Lehrern übergeben, 
ich felbjt aber gehe in ven Himmel, um bei Chrifto zu 
ſeyn. Eie fürchtete fich nicht zu fterben. 

Fr. Was denkt ihr vom Himmel? was ift das für 
ein Ort? 

A. Dort iit Gott, dort ift Ehriftus, und es gibt 
dort feinen Schmerz, feine Armuth, Feine Beate, fein 

2 Heft. 1840, 
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Alter, keinen Tod, Feine Sünde, nichts ala Seiligfeit und 
Seligkeit. 

Fr. Möchte Ihr denn Jünger werben? 

4. 3a, Her, das begehrten wir von Herzen. 

Fr. Was wolltet ihr lieber ſeyn, Jünger oder reiche 
Leute? 

A. Weide zugleich.) Ich möchte lieber ein Finger ſeyn. 

Fr. Warum denn? 

A. Weil ver Reichtihum nur eine furze Freude macht 
und im Sterben nichts Hilft. 

Bald darauf Fommte er fügen: „unfre Auoſichten ſind 
„freundlich. Geſtern ſprachen zwei Männer und eine Frau 
„ihren Wunſch aus, getauft zu werden. Wir haben gute 
„Hoffnungen für fie, aber ihre Taufe müllfen wie noch 

„erwas aufſchieben. Auch ein Prieſter iſt da, ber Bruder 

. Wade’ Predigten regelmäßig befucht und vom Überkitte 
„ſpricht.“ — Eines der Schreiben des Miſſionar Boards 
man läßt uns in das Innere dieſes frühe vollendeten Knech⸗ 
tes Chriſti hineinbliden. „Ic dachte immer,” ſchreibt 
er, „ein Mifftonar in ver Heidenwelt bedürfe eines beſon⸗ 
„dern Ernſtes in wer Heiligung, und meine wenige Erfah⸗ 
„rung hat mich gelehrt, daß ich neben all meinen übrigen 
„Mängeln, einer Stärfe des geittlichen Lebens entbehre, 
„wie ich gar nie gewohnt war, fie nur anzuftreben. Die- 
„fer Gegenſtand beſchaͤftigt mich feit einiger Zeit befon- 
„vers lebhaft. Ich follte mehr Gefühl von ver Liebe Chriji 
„haben, mehr erfahren was Paulus mit ven Worten aus- 
„drückt: die Liebe Chrijti dringet und. Das Gefühl det 
„unauöfprechlichen Liebe des Heilandes follte die Haupts 
„triebfeder all meined Thuns bis an mein Lebensende feyn. 
„Ale Genüffe, Freuden, ale Ehre und aller Gewinn 
„diefer Welt follten mir gleichgültiger feyn. Auch am Glau⸗ 
„den fehlt es mir. Die Birmanen haben ein Wort, wels 
„ches beveutet: „vor die Augen hinjtellen.” So follte mein 
„Glaube ſeyn, daß er mir. die großen Gegenſtaͤnde, welche 
„das Wort Gottes in ſich faßt, vor die Augen hinftellte, 
„daß fie für mich fo wirklich und gegenwärtig wären, ale 
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„koͤnnte ich fie leiblich ſchen.“ — Ein andermal redet ex 
zu ſich ſelbſt: „Trägſt du noch geheime Luſt in dir nach 
„ Dingen oder auch nur nach einem Dinge, das mit 
„einem heiligen Leben nicht beiteht ? Iſt vir Ehrifti Joch 
„eine Laſt? haͤngſt du am Weſen dieſer Welt? hat ein vollig 

„Bott geweihtes Leben für dich etiwa Zurüditoßendes oder 
" Unangenehmes ? Sprich offen und redlich. Möchteit du 
Chriſto wirklich ähnlicher feyn? bitteft du wirklich und in 
„Aufrichtigfeit den heiligen Geift, dich in allen Dingen zu 
„leiten und zu beherrjchen? ift es dein Verlangen , feinen 
„ Augenblid zu haben, in welchem du von den Mahnun- 
„gen dieſes himmlifchen Gciites frei feyn und ausruhen 
„mochte? ſehneſt du Dich ſtets mit der Fülle Gottes er⸗ 
„füllet zu ſeyn? willſt du nie auch nur einen Moment der 
„Sünde dienen und deinen natürlichen Gelüſten ſchmei— 
„cheln?“ Wir theilen dieje Sragen mit, weil fie Niemans 
den in Zweifel lajjen fünnen, welches das Gcheimniß der 
fräftigen und raftlofen Wirffamfeit dieſes geſegneten Heis 
benboten war. Als er (April 1823) in Tavoy feine Ars 
beitöftätte eingenommen hatte, nicht ohne Furcht hier wer 
nigen Erfolg feiner Thätigfeit zu finden, Fam ſchon nad 
feiner eriten Predigt ein junger Birmane, Myat Pu, zu 
ihm, der in Maulmein von der Lchre der Mijjionarien ge⸗ 
hört hatte. Er verſicherte dort ſchon zu ernſter uͤberlegung 
geführt worden zu ſeyn. Herr Boardman bemerkte ihm, 
es ſeyen für ihn vom uͤbertritt zum Chriſtenthum keine welt⸗ 
lichen Vortheile zu erwarten. „Ich begehre auch,“ war 
die Antwort, „fein irdiſches Gut, ſondern nur die Selig— 
„tigkeit. Mein ganzes bisheriges Leben iſt nicht ald Sünde 
„gegen den ewigen Gott, ven ich weder Fannte noch vers 
„ehrte." Im Verlaufe ver Unterredung erfchien fein Geift 
erleuchteter, fein Gefühl itirfer angeregt. „Als ich zu Maul: 
„mein war," fügte er, „da hatte ich ein wenig Licht wie 
„Tagesgrauen , jet iſt die Sonne über mir aufgegangen. 
„Ich war blind, jet fehe ih. Es ijt mir, wie wenn id) 
„in eine neue Lebensjtuje (damit erinnerte er an die buddhi⸗ 
„fifche Seelenwanderung ) übergegangen wate Ich Gin 





„sehr glüdlih. Spaͤter ſehte er hinzu: „wie Gras und 
„Gebüſch, das in der heißen Zeit welt nnd dürr gewor- 
„den, plöglich grünt und jrifch lebt und bküht, fo bald der 
„Regen fälle, fo it mein Herz." Noch an demfelben 
Abend fprach er feinen feiten Entfhluß aus, dem Budd⸗ 
hismus zu entfagen und ſich taufen zu Laffen. Er wollte 
in Tavoy feinem gewöhnlichen Wohnorte bleiben, um weis 
ter unterrichtet zu werden. Aber nicht allein unter den Bir- 
manen übertraf die Wirffanfeit des Predigers alle feine 
Erwartungen, fondern eine fait noch unbekannte Nation, 
die in den Gebirgen von Tavoy wohnenden Karen ober 
Kareianen wurden durch ihn zu Chriſto gerufen. Diefe ein 
beſonderes Volk, in zwei Staͤmme getheilt, miteigener Eprache, 
find den Birmanen, als ihren Unterdrückern, ftetd fremv 
geblieben und wohnen in zerftreuten Dörfern und Höfen, 
zu denen außer ihnen und den wilden Thieren faft Ries 
mand den Weg finden kann. Denn diefe Pfade find fo 
verſteckt, ſagt Boarbmann, daß ein Führer von Dorf zu 
Dorf nötig it, wenn man fich zurecht finden fol. Sie 
laufen nicht felten über Abgründe, Felöflippen , gefährliche 
Bergwände, durch tiefe Schluchten, gehen dem vielge- 
fhlängelten Lauf eines Baches Meilen weit nach, über den 
man unzählige mal fegen und in deſſen Waſſer man oft 
eine Stunve lang bid an die Knöchel waten muß, Brit 
den gibt es gar nicht und nicht felten ift man genöthigt, 
befonderd in der Regenzeit, durch beträchtliche Flüffe zu fe- 
gen oder zu fchwimmen, jo daß in Diefer Zeit das Reifen 
in diefen Gegenden oft faft unmöglich wird. Der Wanderer 
ſchlaͤft nicht felten in freier Luft in den Wäldern, wo abgeſehen 
von Infecten und Gewürm, ber Tiger, das Nashorn, der wilde 
Elephant feine Lage fehr gefährlich machen. Nie bin ich 
einem biefer Thiere in der Wildniß begegnet , aber deſto öf- 
ter habe ich ihre frifchen Spuren und Lager gefehen. Und 
nach all diefen Gefahren und Befchwerben trifft man dann 
10, 20 bis 30 Häufer an und muß von ihnen bis zu dem 
* nädhfien ähnlichen Dorfe fich abermals Meilen weit durch 
"die Wildniß arbeiten, Die Karens find die einfachften Na⸗ 





terfinder, die ich je jah. Man hat fie mit den nordame⸗ 
ricanijchen Indianern verglichen, aber fie ſiehen in gei⸗ 
jtiger und leiblicher Kraft eben jo weit unter ihnen als der 
jchwächliche und weibiſche Hindu unter vem plumpen Ruſſen 
oder einem engliichen Grenadier. Ich glaube, ed gibt Feine 
fchüchteneren und unentfchloijeneren Leute in der Welt als fie. 
Tie Zabel, welche erzählt, als ein höheres Wefen bie 
Schrijtfprachen und die Bücher an die Völker der Erde ver» 
theilt habe, da fen ein mürrischer Hund daher gelaufen, babe 
die Karen fortgejagt und ihre Bücher weggefchleppt, paßt beſ⸗ 
fer zu ihrem fcheuen und trügen Charakter ald alle übri« 
gen Fabeln der weifen und gelebrten Birmanen zu der Wahre 
heit oder dem gefunden Berftande. Diefes aller Bildung 
entbehrenne Völkfein fühlt ſich ganz glüdlich in feinen Wäls 
dern, wo ed auf den Pfaden umherfchleicht, die feine Bis 
ter betreten haben. Es ift zum Erftaunen mit wie Wenis 
gem ihre Bedürfniſſe befriedigt find. Cine Betelbüchfe*), 
die oft nichts als ein Stück Bambusrohr ift, ein Häufe 
hen Reis, ein Bambusforb, für jedes Familienglied, um 
Laiten darin zu tragen, ein Becher, ein Reis⸗ und ein 
Korry- Topf, ein höchit einfaches Spinnrad, Meſſer und 
Art, etliche Kleidungsſtücke, eine Matte von Baumblättern, 
ein halb Dupend Warjereimer von Bambusrohren, ein bes 
weglicher Feuerheerd, das find die Werkzeuge und Bequem» 
lichkeiten einer SKaren-Hütte. Ihre einzige Sorge auf ber 
Welt it, einiged Geld zu fammeln, um die Abgaben zu 
zahlen, unter denen fie. feufzen. Bei ihrer Entfernung von 
der Stadt find fie wohl die unverborbenften unter den Hei⸗ 
den im Lande. Eie haben feine Hoffnung auf ein zufünf- 
tiged Leben. Bon der Religion der Birmanen wollen fie 
nichts wiſſen. Auch befümmern fie ſich nichts um die Zus 
Zunft , diejenigen ausgenommen, welche das Evangelium 
gehört haben oder von den Birmanen ſich verleiten ließen, 


*) Za in ganz Hinterindien wird die Betelnuß gefaut, ein Genuß 
ahnlich den des Tabakrauchens. — Kerry ift die befannte Speife 
in ganz Indien, die auch wicder größtentheils aus Mets beiteht. 
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Kyung’s (Kloͤſter) und Pagoden zu bauen, damit fie nicht 
in der andern Welt als Schweine, Hunde oder Schlangen 
leben ober gar in der Hölle, nachdem fie zuvor mit Mühls« 
feinen zerquetfcht ſeien, ald Lampendocht brennen müffen. 
Sie haſſen das Leben der Städte, find friedlich, fo daß 
fie nie Krieg führen, ja fie leben in einer Art von Brüs 
derfchaft mit einander, woiffen aber auch ganz und gar 
nichts von einem Gott über ihnen. Trunkſucht it ihr ein» 
ziges Lafter. Sie bereiten ihr eigenes Getränfe. — In 
einem ihrer Dörfer war zehn Jahre vor Herrn Boardmans 
Ankunft eine neue Religion entftanden, die Anbetung eines 
Buchs, das nad) der Linterfuchung des Miſſionars, als 
es ihm in feterlicher Gefandtfchaft in viele Hüllen einge, 
widelt von dem erften Lehrer überreicht wurde — die eng» 
lifche Kirchenliturgie war. An dieſes Dorf fchrieb Here 
Boardmann eine kurze Aufforderung zum Glauben ans 
Evangeliun und ließ fie Durch einen der birmanifchen Sprache 
Kundigen vorlefen,, der Lehrer des Dorfes ging mit dem 
Borlefer von Haus zu Haus. Die Wirkung davon war, 
daß Eleine Schaaren von Karenleuten nach der Stadt ka⸗ 
men und Herr B. bald einen ihrer Landsleute, ben er von 
Maulmein mitgebracht und in Tavoy getauft hatte, Tha⸗ 
byu, als Berfündiger des Worts an fie abfenden Fonnte. 
Während diefer von Dorf zu Dorf zog, erflärten in Tavoy 
die Abgefandten, von nun an dem Evangelium dienen zu 
wollen und der alte Zauberer, der als Lehrer an ihrer 
Spike fand, zerriß fogar fein Zeierfleid und warf es in 
einen Bach, als ihn der Mifftionar auf fein Befragen vom 
Unwerth deſſelben verfichert hatte. Wir werfen aber noch» 
mals erft einen Blick auf die Arbeit des würdigen Mannes 
unter den Bewohnern Tavoy's, che wir feine Reife ins 
KarensLand erzählen. *) Cr fchreibt: „die Etapt Tavoy 


°) 88 bedarf Taum ber Bemerkung, daß wir hier darum benfelben 
Zeitraum , welchen das Magazin 1837 9. 2 S. 260 ff. behanz 
belt Bat, noch einmal genaner überblicken, weil uns Auszäge aus 
Seren Boarbmanns Tagebüchern eine willklommene Ergaͤnzung zu 
pen dort Grzählten barbieten. 


fand ich wie einft Paulus Athen bem Goͤtzendienſte ſehr 
ergeben. Als ich fie in bie Länge und Breite durchwan⸗ 
delte, um den beiten Play zu einem Zayat (Predigthauſe) 
und Wohnhaufe zu fuchen, wurbe ich in der That durch 
den Anblid des Gögendienftes innerlih empört. Ein Prie⸗ 
fter fügte wir, Die Stadt enihalte 50 Kyung's mit 200 
Brieftern. Faſt alle diefe Klöſter haben einen oder mehrere 
Tempel, die mit Gaubama-Bildern und andern Heiligihür 
mern angefüht find. Die Bilder find oft zwanzig Fuß 
hoch, aus Baditeinen gebaut, mit Gyps überftrichen und 
ganz vergoldet. Einige find auch von Holz oder Alabafter. 
Diefer ſchoͤne Stein findet fi in Der Nähe von Ava und 
wird dort zu Goͤtzenbildern verarbeitet, die man im gungen 
Reiche verfchicdt. Einige foldye Alabafterbilver aus Einem 
Steine find über Lebensgröße. Ich zählte in einen Tempel 
35 Bilder, wovon mehr ald cin Drittheil alabafterne. 
Die Bilder des Gaudama (Buddha) find nicht unzüchtig 
und häßlih, wie Die Gdpengeftalten der Hindus, auch 
nicht fo Ungeheuern ähnlich, fondern plumpe, übelgearbeis 
tete Menfchengeftalten. Dft find fie famnıt ihren Fußge⸗ 
ftelfen fo mit einer Unzahl von verfchiedenen Zierrathen 
bedeckt, daß fie, befonders für Die Augen eines aflatifchen 
Göpendieners einen blendenden Anblid darbieten. Die Tem⸗ 
pel, fo ſchlecht auch der Gefchmad ihrer innern Einrich⸗ 
tung iſt, find fo fehr.mit Spiegeln, mit Golbpapier und 
anderm Flitterfchmud überladen, daß der unwiſſende Aflate 
fie im höchften Grade bewunderungswürdig findet. Auch 
die Kyungs und Pagoden fieht man mit allem Prunfe 
morgenländiichen Geſchmacks ausgeftattet. Die erftern find 
die größeften Gebäude der Etabt, da eines oft über 120 
Säulen hat, diejenigen nicht gezählt, welche Verandah und 
Treppen tragen. — Der norböftliche Theil der Stadt Ifl 
befonder8 den Heiligen Gebäuden gewidmet. Mangobäume, 
Jack- und andere Fruchtbäume wachen in folcher Menge 
gwifchen den Häufern, daß Tavoy mehr einem großen 
Haine gleicht, worin Hütten zerftreut liegen, als einer 
Stadt, aber in jenem Theile der Stadt wird der Hain 





ein Wald, von zahllofen gepflaiterten Bußiwegen , welche 
zu den heiligen Dertern führen, durchfchnitten. Alles, was 
man hier fieht, Mauern, Wege, Gebäude, trägt das Ge⸗ 
präge des Goͤtzendienſtes, felbft unter den Bäumen, befon- 
ders den Banyanen, *) findet man heilige Sitze 6—8 Fuß 
ins Gevierte, 4-5 Fuß hoch, aus Ziegeln gebaut, und 
an den befondern Gdßentagen beveden vorzüglich die Frauen 
diefe Goͤtzenthrone mit Lilien und andern Blumen. Die 
Pagoden, die höchften und Fojtfpieligiten Gebäude, beſte⸗ 
ben gleichfalls aus Badkjtein, mit Mörtel überzogen, mans 
dye von oben bis unten übergoldet. Die größeite in Tas 
voy hat eine Höhe von 150 Fuß, bei einem Durchmeſſer 
von SO Fuß. Ihre Zahl it ungemein groß, fie fol fich 
auf 1000 hefaufen. Ehe ich Amerifa verlieh, pflegte ich 
darum zu beten, daß die Pagoden in chrüftliche Kirchen 
verwandelt werden mögen. Damals wußte ich noch nicht, 
daß dieſe heinnifchen Denfmüler feinen innern Raum has 
ben, fondern durch und durch Maucrwerf find. Um chrijt« 
liche Kirchen zu werden, müßten fie erft niedergerifien ſeyn. 
Auch außerhalb der Stadt blidt von jedem Berg, jedem 
Hügel, jedem nur etwas erhaberen Puncte eine Pagode 
herab. Die Birmanen fcheinen wie die Baalsdicner die 
Höhen zu lieben. Sie bauen body hinan, damit das Ver. 
dienft des Erbauers deito jtärfer hervortrete." 

Doch alle diefe fichtbaren Throne des Götzenthums 
fonnten den Lauf des Evangeliums nicht aufhalten. Die 
Nachfrage nach dem abendländifchen Lehrer nahm rafch zu. 
Nicht ald ob dem Miſſionar nicht der Etolz und Troß des 
natürlichen Menjchen in aller Etärfe entgegengetreten wäre, 
fondern in beitändigem Kampfe wuchs das Neich Gottes. 
Ein Beifpiel von jenem Entgegentreten meldet das Tages 
buch fo: „Während ich mit etlichen Perfonen redete, die 
ſehr aufmerffam zu hören fchienen, trat ein ſtolzer Mann 


) Der Heilige Beigenbaum „ beffen Zweige zum Beden herab hingen und 
in temfelben einmwachfen, fo tag eine grofe Laube mit vielen 
Säulen entſteht, ein durch ganz Indien heiliger Bann. 
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herein und ſprach: „ Du weißeſt nur fehe wenig. Tu mußt 
„mebr in unjern Büchern lefen. Mache dich jorgfältig mit 
„unfern heiligen Schriften befannt, dann lernit du etwas.“ 
— Ich begnügte mich zu jagen: „Es ijt wahr, ich fenne 
„nur einige dieger Bücher, aber tüglich vermehre ich meine 
„Kenntniß derſelben. „Ja,“ enwiederte er, „du haſt bie- 
„ſes und dieſes Buch gelefen (er nannte diejenigen, von 
„denen ich jelbft ſchon gejprochen hatte) aber die enthalten 
„die Sache noch nicht deutlich. Du mußt auch die ans 
„dern lefen (er nannte wieder" einige), um nicht mehr zu 
„verdammen, was du nicht kennſt.“ Es war mir jchwer, 
„einer ſolchen Sprache gegenüber ganz ruhig zu bleiben, 
„Doch antwortete ich nur: „Ich will fie leſen; übrigens 
„babe ich fchon genug aus den bisherigen gelernt, um ‘Dinge 
„zu erfahren, an welche du mit allen Birmanen glaubft, 
„3. B. daß dein Gott cin Eünber war, jtarb, vernichtet 
„wurde, und folglich nichtö zu thun vermag.” — „Tus 
niit alle wahr, aber lied nur die Bücher und du wirjt 
„Licht empfangen." — „Wenn ich aber erleuchtet werde, 
„fann ich ja nimmermehr einem todten, einem vernichteten 
„Gott buldigen." — Hierauf fragte ich ihn: „Haft du 
„unfere Bücher gelefen?" — „Wie Funn ich jte leſen, 
„weiß ich doch nicht einmal, ob ihr Bücher habt." Ich 
„gab ihm einen Tractat, er las ein wenig darin; dann warf 
„er ihn weg und ging mit ftolger Micne von dannen, ine 
„dem alle meine Zuhörer ihm folgten. Sch jelbjt aber fühlte, 
„daß ich zu wenig fünjte Geduld geübt, und den Iractat 
„nicht unter herzlichem Gebet gegeben hatte; ich ging in 
„mein Gemach , flchte zu Gott um Vergebung meiner Cüns 
„ven und betete für den Birmanen.” 

„Mung Bo, ein Birmane, von fehr gutem Verjtande 
„und vorzüglicher Beredtſamleit, der mehrere Jahre das 
„ gelbe Kleid getragen hatte, d. h. Prieſter gewejen war, 
„und die heilige Sprache Bali gründlich verjtand , drückte 
„zuerſt wiederholt jeine Zweifel an der Religion des Gau— 
„dama aus, und erflärte ſodann vor vielen Zeugen, er fet 
„entichlojien, ven neuen Glauben anzunehmen. Er habe, 





„ſehte er hinzu, die chriftlichen Bücher gelefen, mit dem 
„Lehrer gefprochen und werde fi) nun an das Evange⸗ 
„lium halten. — Einige der Anwejenden wurden zornig, 
„als fie dieſe Erflärung vernahmen, andere fpotteten, meh⸗ 
„rere waren erſtaunt. Es ift Feine Kleinigkeit, bemerfte 

„Id, den Glauben feiner Väter aufzugeben und das Evan⸗ 

„gelium zu ergreifen. Diefen Schritt darf man nicht ohne 
„ernfte uͤberlegung thun. Kannft du Ehrifto dein Leben⸗ 

„lang nachfolgen? Denn wer heute glaubt und morgen 

„verläugnet, der ift fein Jünger. Ülberlege wohl, ob du 
„es tragen kannſt, wenn beine Landölcute dich verachten, 
„verfluchen, verfolgen, verläumden und ausſtoßen, wenn 
„deine Nachbarn, felbft deine Verwandten bieß thun. Kannſt 
„pu den Tod um Ebrifti willen leiden ? — Er antwortete; 
„ich habe mid) geprüft und bin entfchlofien. Ich will nicht 
„länger Pagoden und Bilder anbeten ; wollen meine Landes 
„leute mich höhnen , fo mögen fie ed thun; wollen fie mich 
„umbringen, fo fey cd. Dann gehe ich zu Gott, und 
„bin bei Jeſus alfezeit. Diefes Leben ift Fury, das zus 
„Fünftige ift ewig.” — „Du willit alfo,* fing ih wie- 
„der an, „daß diefe Berfammlung und ich und felbft Dex 
„allwiſſende Gott wider Dich zeugen, wenn bu je zurüds 
„weichſt.“ „Sa, das will ich," war die Antwort. Auf 
„dieſe Scene folgte ein Andrang von Fragen und Einwen- 
„dungen der Leute, daß ich bis ſpät in die Nacht antivore 
„ten mußte. — Schon am folgenden Morgen befuchte mich 
„Mung Bo, und ich ſprach eine Stunde lang mit ihm. 
„IH fuchte fein Herz gründlich zu prüfen und machte ihm 
bemerklich, vaß er nicht den mindeften Vortheil von mir 
„zu erwarten habe, ja daß Spott und Tadel fein gewiſſes 
„2008 feyn würden. Ruhig fagte er: ich fürchte fie nicht, 
„nur die Hölle fürchte ich, aber ich traue auf ven HErrn 
„Jeſum Chrift, daß Er mir nach dieſem Furzen Leben bei 
„ch im Himmel ewigen Frieden zu genießen geben wird. 
„Ich fragte ihn ferner, ob er in feinem genauen Halten 
„des Gaudama⸗Geſetzes noch irgend ein Verdienſt fuche? 
„er erwieberte: da die Religion des Gaudama falfch ift, 
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„fo koͤnnen ihre pünellichen Anhaͤnger nur Gänbe und 
„Echaden davon erndten. Meine Sünden aber find zahl 
„loo. Als er fpäter wieder Fam und noch einen Freund 
„mitbrachte, der ein Jünger werben wollte, fand ich ihn 
„beicheidener und vorfichtiger. Aber ich bin immer noch 
„in Zweifel über ihn. Durch die offene Grflärung, die 
„Mung Bo und fein Freund auch vießmal ausfprachen, 
„wurde einer der Anweſenden, ein Mann, ber fich unter 
„vier Augen gegen mid) ſtets günftig für die Wahr⸗ 
„beit ausgeiprochen hatte, fo aufgebracht, daß ex Mung 
„Bo mit den Worten angriff: es ift Thorheit und Unfinn 
„daß du den Glauben deiner Väter wegwirfft, weil da ein 
„Fremder fommt und einen neuen ausbreiten will. Bes 
„finne dich, ehe du das thuſt. Es ift Fein Zeichen von 
„Berftand, wenn man feine Vorfahren fchmähet, indem 
„man erflärt, fie feyen alle im Srrthum geweien. Mung 
„Bo antwortete mit vieler Ruhe: er wife, was er thue, 
„und habe wohl überlegt. Es Fomme ihm jedoch nicht 
„darauf an, was feine Väter geglaubt haben, fondern was 
„wahr fey. Dieß ergreife er, mögen die Alten geglaubt 
„haben, was fie wollen. Auf diefe Worte verließ der Tad⸗ 
„ler das Zayat. — Bald nachher redete Mung Bo mit 
„vieler Innigfeit von feinem fündigen Verderben und ſei⸗ 
„ner Unmacht, fich felbit zu reinigen, ja nur irgend etwas 
„zu thun, um feine Erloͤſung zu verdienen. Als ich ihm 
„das evangelifche Gebot entwickelte: liebe deinen Nächften 
„wie dich felbft, fagte er: dieſes thut Fein Birmane, felbit 
„Gaudama that ed nicht. O, wie herrlich it das! Spä- 
„ter Fam er eine ganze Woche lang nicht mehr, fo daß 
„ih in Eorge um ihn war. Endlich erfchien er wieder 
„und erwies ſich fo ftill und geduldig unter aller Verach⸗ 
„tung von Prieften und Volf, daß er fogar verficherte, 
„für feine Verfolger beten zu fönnen. Er drüdte fein Ber- 
„langen aus, am nächtten Sonntag getauft zu werben, 
„— Auch ein junger Ehinefe war durch das Wort des 
„Lebens zur Taufe herangereift, fo daß er fie mit Mung 
„Bo empfangen konnte. Er hieß Ki Keang, war mit 





„feinem Buter und Altern Bruder im Mlter von Al Jahten 
„von China ausgewandert , und hutte in Singapur, Ma- 
„lacca und Pulo Binang fih aufgehalten. An einem die⸗ 
„fer Pläge hatte ein junger Mann, der wie ein !Bortugiefe 
„ausfah, und von dem er nicht jagen fonnte, ob er ein 
„katholiſcher Prieſter war, ihn englifch leſen gelehrt, ihm 
„ein Buch gegeben, welches die erite Hälfte des Alten Te⸗ 
„ftaments enthielt, ihm viel von Chriſto gefagt, und öfters 
„mit ihm gebetet. Seitdem fühlte er ſich von den Bildern 
„ab und zu dem lebendigen Gott gezogen, und oft hatte fich 
„ihm der Gedanke aufgeprängt, nach Binang zu gehen und 
„ſich dort taufen zu laſſen, weil er nicht wußte, daß Herr 
„Boardman diep verrichten könne. Ergab ſich viele Mühe , 
„beiter englifch zu lernen, um die Bibel mit mehr Gewinn 
„zu lefen. Seine Landsleute verfpotteten ihn deßhalb. Herr 
„B. fand ihn in der Schrift wohl gegründet und von Her 
„zen glaubig. Als er ihm bemerfte, dag ihm die Taufe 
„Verfolgung und vielleicht den Tod zuzichen würbe , ſagte 
„erzuerit: „fie willen es ja nicht.” Auf die Erinnerung, 
„er müffe als ein Getaufter Chriſtum offen bekennen, ant⸗ 
wortete er: nun denn, fie mögen mid) verfolgen und toͤd⸗ 
„ten, aber meiner Scele fünnen fie nicht ſchaden, ich fürchte 
„Gott und nicht Menſchen, diejed Leben ijt ein Augen» 
„bl, jenes die Ewigkeit.“ — „ber wie willt du gegen 
„deine Verfolger gefinnet feyn?" — „Ich will ſie nicht 
„baflen, denn Gott hat fie erfchaffen wie mich, fie find 
„meine Brüder. Ich will um die Vergebung ihrer und 
„meiner Sünden bitten.” — „Nach der Taufe wirjt du 
„keine Arbeit mehr von deinen Landéleuten befommen." — 
„Gott wird dennoch für mich forgen.“ 

„Am Eonntag den 3. Aug. 1825," erzählt Hr. Bo— 
ardmann , „gingen wir mit Mung Bo und Ki Keang 
„durch den Theil der Stadt, weldyer dem Gaudama bes 
„tonders heilig iſt, zwiſchen Pagoden, Tempeln und Kloͤ— 
„ſtern hin, auf der großen Pagodenſtraße nad) dem Wars 
„serteich zur Taufe. Eine hohe Pagode mit ihrer vergol- 
„deten Spitze ragte hier zum Himmel auf. Im Anbtid 
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„biefed Götzendenkmals, umgeben von einer Menge feiner 
„Berehrer — denn ed war auch der birmanifche Felertag — 
„die mit Eritaunen und Zorn zufahen, entfagten vie bei— 
„den Dünger feierlich der Abgötterei und befannten laut 
„den Namen Iefu Ehrijti. Ein lieblicher, denkwürdiger Tag! * 
Unter allen diefen Arbeiten ging der fromme Mifjtonar, 

der chen damals ſchon Anfälle der Krankheit erlitt, die ihn 
fo frühe vom Stampfplage rief, noch auf einem andern 
Wege feinem großen Ziele, der Heidenbefehrung , entgegen. 
Wie in Maulmein, fo errichtete er jebt auch in Tavoy 
eine Schule, an welcher der befehrte Siamefe , den er mit 
von Maufmein gebracht, und der Ehinefe Ki Keang Um 
terricht, jener in der birmanifchen, diefer in der englifchen 
Sprache ertheilten. Aber diefer Anfang, der viel Segen 
verfprach , befriedigte den erniten Sinn des treuen Arbei- 
terd noch nicht. Er fah auf beiden Seiten des Tavoy- 
fluſſes 3 deutfche Meilen aufwärts und 6 Meilen abwärts 
von der Stadt eine Kette von Dörfern mit einer Bevölke⸗ 
rung von 13000 Seelen liegen, die eben fo gut als bie 
Stadt feine liebende Theilnahme forderten, und deren Kinder 
ohne allen Unterricht aufwuchfen. Diefe fanmtlich mit Schu» 
fen zu verfehen, in der Stadt eine Gentralfchule zu Bil- 
dung von Dorffchulfehrern anzulegen, die Regierung um 
Hülfe dafür anzufprechen, und fo unter der Leitung eines 
thätigen Mifjionard cine Reihe von Lichtpuncten für das 
finftere Land zu bereiten, dic war fein Plan. Weiter 
aufwaͤrts am öjtlichen Ufer des Fluffes riefen ihm vie Ka— 
ren-Dörfer mit 2000 Eeelen entgegen: Komm und hilf 
und! Für diefe wünfchte er einen reifenden Prediger und 
eine Anzahl von Echulen, für die er bereit einige Jüng— 
linge zu Lehrern heranbildete. Ja, er hoffte, wenn ihm 
kräftige Hülfe gefendet würde, nicht nur nach De, Tes 
nafferim und Mergui im Süden, fondern aud) nad) Arracan 
und Pegu im Norden und hinüber in das nahe Siam den 
fegensreichen Einfluß diefer Schulen wirken zu fehen, und 
die eingewanberten Chinefen follten ihn vielleicht noch wei⸗ 
ter tragen. — Wenn auch die Birmanen- Knaben in ven 





Kyungs Tefen lernen fonnten, fo wat es aus Büchern, 
die fie den Goͤtzendienſt und bie falfchen Begriffe des Bud⸗ 
dhismus von göttlichen und irdifchen Dingen zugleich ein⸗ 
faugen liegen. 

Je freubiger folche Plane und Hoffnungen ben Miſ⸗ 
fionar in die Zufunft bliden ließen, um fo fehmerzlicher 
mußte ihm die Erfahrung fallen, die er an einigen feiner Ges 
tauften machte, welche in heipnifchen Laftern fich verwickelt 
zeigten und der Umſtand, daß fein fonft gedrängt volles 
Zayat allmählich veroͤdete. Er faßte ſich jedoch in Geduld, 
und tröjtete fi) mit dem guten Fortgang, den die Mifjion 
eben damals in Maulmein nahm. Noch mehr aber mußte 
ihm diefer an fich traurige Umftand zu ftatten Tommen, 
al8 von der jühlichen Provinz Mergui und von Oſten her 
mehrere Heiden vom Karen- Bolfe bei ihm anlangten, um 
ihn zu benachrichtigen, wie in allen ihren Doͤrfern man 
fehnfüchtig auf feine Ankunft warte. Denn nicht nur hatte 
Kotha-Byu das Wort vom Kreuze Fräftig unter feinen Landes 
leuten verfündigt, fondern dieſe waren fehr becifert gewe⸗ 
fen, das Gehörte weiter zu verbreiten. So beichloß denn 
Herr Boarbman , fie zu bejuchen. Er übergab feine ges 
liebte Familie, feine Feine Gemeinve und die Schulen der 
göttlichen Bewahrung, und reiste mit Kotha⸗Byu, einem 
andern Karen Manne, ver fich zu Chriſto befannte, zwei 
feiner Schulfnaben und feinem malabarijchen Koche ab. 
Es war am 9. Febr. 1829. Hören wir ihn felbft erzählen: 
„Wir zogen gegen Diten nach dem Dorfe Tichiffu. Zuerft 
„ging unfer Weg einem gewundenen Fußpfade nad) über 
„Hügel und Reisfelder, an kleinen Dörfchen und einzelnen 
„Hütten vorüber, während von jeder Anhöhe, jedem Fels, 
„ievem Berggipfel, eine Pagode und entgegenjchimmerte. 
„Mittags betraten wir das dichte Bambus-Gebüfche, das 
„uns wohlthuend vor den Oluthitrahlen der tropifchen Sonne 
„ſchützte. Bald darauf begegnete und eine Anzahl Leute, 
„welche der Gouverneur von Tavoy ausgeſandt hatte, um 
„eine Karawane von Karen und Ialiang ( Peguanern) 
„mit Elephanten zu erwarten. Diefe famen von Bangfof, 
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„der Hauptſtadt von Siam. Denn unfer atmſeliger Fußpfad 
„war die Hauptftraße dahin. Gegen Abend erftiegen wir 
„auf Stufen von Bafjteinen einen fteilen Hügel, worauf 
„eine Pagode ſtand. Ich klimmte auf einer Leiter das erfte 
„Stockwerk diefes Gebäudes hinauf, und fah unter mir 
„einen Teich liegen, der gedrängt von Fifchen wimmelte. 
„Auf Befragen fügte man mir, dieſe Thiere vermehren ſich 
„darum fo ſtark, weil die Priefter ver Pagode fie für Heilig - 
„erklärt und mit den fürchterlichiten Fluͤchen von Fiebern, 
„Ausſatz, Tod und Hölle jeden belegt haben, der fie fange. 
„Daher beeifeen fi) Dhawai's (Tavoy’d) und Karen 
‚gleichermaßen, die Fiſche mit Reis und richten zu füt- 
„teen, und biejelben find deßhalb auch fo wenig ſcheu, 
„daß fie vielmehr, an die Gejellichaft Der Menſchen ge⸗ 
„wohnt, von jedem Vorübergehenden ihren Tribut erwar⸗ 
ten. Einer meiner Begleiter jedoch, der die Flüche der 
„Pagodenprieſter nicht fürchtete, ließ einen der fetteften 
„Bifche feine Kühnbeit mit dem Leben büßen, indem er 
„ihn mit feinem Speer herausholte, che wir weiter zogen. 
„Es wurde Abend und wir mußten auf ein Nachtlager ven- 
„fen und und, weil Fein Haus in der Nähe war, ent⸗ 
„ſchließen, e8 unter freiem Himmel zu nehmen. Ein Re- 
„genguß nöthigte und, unfre noch übrigen trodnen Klei⸗ 
„Der, unjre Bücher und Papiere mit Baumblättern zu 
„decken und uns felbit preiszugeben, was um fo unange- 
„nehmer war, als bald eine Schwarze Wolfe über ung fich 
„erhob, und mit Blig und Donner gewaltige Regenfiröme 
„herabfallen ließ. Mehrere von der Reifegefellfchaft Icg- 
„ten fich unbedeckt auf den fühlen, naßen Boden und 
„überließen jich, unbefiimmert um den Regen, dem Schlafe. 
„. Wir andern zündeten ein Feuer an und unterhielten und mit 
„geiſtlichen Gejprächen, bis die Sterne wieder am Flaren 
„Himmel finfelten; dann ftredten aud) wir und nieder 
„und rubten bis an den Morgen. Wir erhoben uns neu 
„geſtärkt, und priefen den HErrn, der und vor Kranf- 
„beit und vor den Angriffen der Tiger und wilden Ele⸗ 
„phanten bewahrt hatte. Bald begegneten wir wun her 
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„Karawane von Siarm, deren Leute erfinunt waren, zum 
„erſtenmal einen weißfarbigen Menfchen zu fehen. Gegen 
„Mittag begannen wir die hohe Bergreihe zu eriteigen, 
„welche die Dorffchaften der Karen von denen der Dias 
„way ſcheidet. Es ging auf befchwerlichem Wege über 
„Felſen und durch Schluchten, oft durch ziemlich breite 
„Bergwaſſer hin, deren Ufer auf beiden Seiten berghoch 
„emporſtiegen und uns jede Ausficht raubten. Es war 
„Abends 4 Uhr, ald wir von Hunger und Anjtrengungen 
„erſchöpft, die Berge verließen und an den Überreſten alter 
„Verſchanzungen vorüber, welche die Birmanen gegen 
„die Einfälle der Eiamefen hier errichtet hatten, ins ebene 
„Land traten, wo wir bald zu unferer großen Freude die 
„erſte Menjchenwohnung feit geftern erblickten, eine ein« 
„ſame, armſelige Hütte. Es wohnten drei Starenfamilien 
„darinn; aber Faum hatten wir die Hütte betreten, fo raͤum⸗ 
‚ten die guten Peutchen ihr eigened Gemach, um ung gaſt⸗ 
„freundlich zu beherbergen und bereiteten mir eine Matte 
„md ein Kopfkijien zum Rubelager aus. Ich Tegte mich 
„nieder, denn nie in meinem Leben war ich jo müde ges 
„weten. ine gute Echüfiel Neid aßen wir mit unfern 
‚freundlichen Wirthen, beteten mit ihnen und fchliefen 
„im Frieden.” 

Das Dorf Tichiffu, das öftlichite dieſſeits der fiame- 
ſiſchen Gränze, war unjer Reifesiel. Als wir e8 erreichs 
ten, fanden wir ein Zayat vor, das für und eingerichtet 
und groß genug war, die 70 Einwohner des Dorfes zu 
ſaſſen. Cie famen gleich herbei und brachten ung Ges 
fchenfe von Vögeln, Enteneiern, Yams, Fiſchen, Platanen 
mit Reis, kurz allem, was das Dorf vermochte. Ihre 
Gejichter glänzgten vor Freude, fie fagten: bift du endlich 
gekommen, fchon lange begehrten wir dich zu fehen. Mung 
Bo, unfer alter Bekannter im Dorfe, fam trog der Fies 
berfranfheit, an welcher er litt, bald herbei und blieb Tag 
und Nacht bei uns im Zayat. Ich predigte über Joh. 
3, 16: „Alſo hat Gott die Welt geliebt u. f. w.“ Ste 
hörten aufmerkſam zu und mehrere blieben die Nacht im Zapat. 

Munge 


Mung-Kya und fein Schwiegervater waren voll Freude 
und horchten gefpannt auf meine Worte und die Doll⸗ 
metfchung derfelben durch Kotha » byu. Als ih am 8. 
Zebruar über Mattb. 11, 28 redete, ſchienen die Karen die 
Kraft des Worts zu empfinden. Bis am Abend Hatte 
ich zu reden, und da ich enblidy ausruhen wollte, kamen 
5 Berfonen , fprachen ihren Glauben an Chriftum aus, 
und verlangten die Taufe. Die 3 genannten waren Das 
runter. Der alte Zauberer Apyastbi und fein Schüler 
Schaung find die andern. Abgeſandte von mehreren Seiten 
tiefen den Prediger des Heild noch auf manchen be- 
fhwerlichen Wegen, unter Anftrengungen und Gefahren in 
andere Dörfer der Wildniß. Es meldeten fich noch einige 
Berfonen zur Taufe, während bei Vielen ein bleibender 
Eindrud gemacht fchien. So Fehrte er mit erquicdtem Her- 
zen in feine Pagodenſtadt zurüd. Kaum war er dafelbft 
angelangt, al8 von Wergui her ein Karen-Häuptling bei 
ihm eintraf, um ihn zu bitten, fein Volk zu befuchen. 
Kotha⸗byu, der unermüdlich arbeitete, um feinen Brüdern 
wohlzuthun und die zur Taufe gemeldeten vorzubereiten, 
zog mit ihm auf einige Wochen nad) dem Süden. Sn 
Tavoy flieg zwar der Zudrang zum Zayat nicht mehr, wie 
im Anfange, aber Hr. Boardman durfte fich deſſen getröften, 
daß dafiir Diejenigen, welche famen, fich ftiller benahmen, Tän- 
ger blieben und aufmerffamer waren. Er fchrieb die tiefere 
Wirfung feiner Predigt dem Umſtande zu, daßer anfangs nicht 
gewagt hatte viel vom Erlöfer zu reden, indem ſich jedes⸗ 
mal, wenn er cö verfuchte, ftarfer Widerfpruch erhob. Er 
hatte deßwegen geglaubt, fich auf die vorbereitende Ver⸗ 
fündigung von Gott, von ihrer Verfündigung gegen Ihn, 
von ihrem Grlöfungsbepürfnifje befchränfen zu müfjen. Jetzt. 
aber wurde Chriſtus der Heiland der erfte Artikel feiner 
Predigt ; er zeugte von feiner Herrlichkeit, feiner barmher- 
digen Liebe, feinem verfühnenden Peiden und Sterben, und 
legte dem Volke die Wahl vor zwifchen der Anbetung ei⸗ 
ned Gottes, der jie von der Eünde losmachen fünne und 


eined Götzen, der es nicht vermöge. Erlöfung if ven 
2. Heft. 1840, & 





86 
/ 


Birmanen ein ganz neuer Gedanke. In ihren Fühnften 
räumen von Baubama haben fie ihm doch nie sine erlö- 
ende Kraft und Thätigfeit jugsfchrieben. Nach einem Aus⸗ 
Auge nad) Mergui, einer Heinen birmanifchen Inſelſtadt, 
wie durch idre Berrliche Luft und die Seebäber feiner Ge⸗ 
funbheit fehe wohl that, kam Herr Boardman wengeftärki 
auf feinen ‘Boften zurüd. Seine Schuien fand er in: gutem 
Stande und audy eine Mäpchenfchule, von feiner Gattinn 
geelitet, trat ihnen von nun an zur Seite. 

Alles verfprach eine heitere Zukunft, als am 9. Aug. 1824 
Morgendum £ Uhr der Miffionar und feine attinn durch das 
Geſchrei erweckt wurden: „Lehrer! Herr! Rebellen ! " wäh- 
rend zugleih an allen Thüren und Yenftern ein Klirren 
entftand. Sogleich jahen fie die ganze Größe ihrer Ge⸗ 
fahr, indem fie den Knall des Gewehrfeuerd in ber 
Stadt hörten und die Stugeln über ihren Köpfen weg⸗ 
pfiffen, ja durch ihre Haus fchlugen. In einigen Augen- 
bliden hatte ich ein Schwarm von Dhaways vor ihrer 
Thüre gefammelt, die ſich zu berathen fchienen, was fie 
mit ifmen thun follten. Sie erhoben ihre Herzen zum 
HErrn um feinen Schuß. Danır eilte Herr B. feine Gat⸗ 
Ann ımd feinen Fleinen Sohn mit einigen Dienern durch 
eine Hinterthüre in ein abgelegenes Gebäude zu bringen, 
wo fie vor dem erften Anfall ficher waren. Er felbft blieb 
mit einem Birmanenfnaben im Hauſe, um biefelben zu 
beobachten. Nach einer angitvollen Stunde der Ungewiß- 
heit wurde ihm die Freude, die Sepoys (indiſchen Sol: 
daten in englifchem Dienft) im Beſitz des nahen Stadtthors 
gerade vor feinem Haufe zu fehen. Jetzt erſt vernahm er, daß 
250 Rebellen das Bulvermagazin und den Kanonenſchuppen 
nahe bei ſeiner Wohnung angegriffen hatten, aber von den ſechs 
Sepoys, welche dort Wache hielten, zurückgetrieben worden 
waren. Dieß betrachteten Hr. Boardman und die Seinigen als 
eine gnädige Bewahrung Gottes, denn die Übergabe dieſer 
Waffen hätte ihre Lage furchtbar gemacht. in zweiter 
Haufe verfuchte einen Angriff auf das Haus des erften ein⸗ 
gebornen Stadtbeamten, und ein dritter überwältigte bie 
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erkerwache ind befreiete' 100 Gefangene, bie nun bie az 
nädigften Infurgenten waren. Erſt ald der gefangene Nas 
führer ver Rebellen geſtand, daß bie ganze Provinz im 
Einverftändniß mit ihm ſtehe und er jede Stunde Verſtaͤr⸗ 
bangen erwarte, entichloS ſich die Miffionsfamilie, gemäß 
vom freundlichen Anerhieten der Gemahlin yes Brittifchen 
Befehlshabers, Major Burney, ihre Wohnung im Res 
gierungegebäube zu nehmen. Ehe dieß aber geichehen 
fonnte, hatten bereits zahlreiche Inſurgentenhaufen vor den 
Mauern fidy eingefunden, und Hetr Boarbınan verfammelte 
feine Haußgenofien zum Gebet, während ein folcher GSchwarm 
anrüdte. Eine fchnelle Wendung dieſes Haufene nach 
einer andern Seite wurde die Urfache, daß das gleich dar⸗ 
anf entitandene Gefecht nicht gerade vor ihrer Thuͤre feinen 
Wahlplap hatte. Nicht lange waren fie weg, indem fie 
unter dem Schuge der Wachen glüdlicdy in die Stadt ges 
Iangten, fo wurbe ihre Wohnung überfallen und ausge⸗ 
plündert. Die Berftärfung der Infurgenten fegte bie we⸗ 
nigen brittifchen Truppen außer Stande, die Stabt zu ver- 
theidigen. Man z0g fi) daher in ein hoͤlzernes Gebaͤude 
von ſechs Gemächern zurück, in welchen alle Europäer und 
Sepoys fich zufammenvrängten, jeden Augenblid in ver 
größten Gefahr," durch den großen Borrath von Schieß- 
pulver, der fi) in dem Gebäude befand, in Die Luft ger 
fprengt zu werden, wenn ein Feuerfunfe durch Die Liſt der 
Feinde oder durch Ulnvorfichtigfeit feinen Weg zu dieſen 
Faͤſſern fand. Die Infurgenten ſtanden bereit, das Haus 
durch Überfall zu nehmen und alles nieverzumekeln. Nach 
Mergui oder Maulmein Fonnten trog aller Berfuche Feine 
Nachrichten vom gefahrvollen Stand der Dinge in Ta⸗ 
voy gebracht werden. Die ftarfen Regengüffe fingen an 
unter den indifchen Soldaten Sranfheiten zu verurfachen, 
die Nahrungsmittel waren höchft fparfam zugemeſſen, und 
jeven Augenblick konnte auch der geringe Vorrath zerftört 
werben. So verharrten die Europäer bis am 13. Auguſt. 
An diefem Tage rüdten 500 Rebellen gegen fie an unb 
Redten ringsumber Häufer und Fahrzeuge in BDreoxd. a 
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kraͤftiger Ausfall der Sepoys trieb die Anftürmenden zus 
rüd, während ein flarfer Regenguß das Feuer löfchte. 
Raum war dieß gefchehen, fo fahen die Geängfteten mit 
Dank gegen Gott dad Dampfichiff Diana den Fluß her- 
aufeilen. Major Burney war an Bord. Er brachte neuen 
Muth in die Herzen. Sogleich erhielt das Schiff Befeht, 
nad) Manlmein zurüdzufchren und die Familie des Majors 
und Herrn Boarbmans mitzunehmen. — Wie erleichtert 
war fein Herz , ald die Diana unbeſchaͤdigt durch Die 
Kanonenfugeln der Rebellen den Fluß hinabglitt. Sept 
warf man Berfchanzungen auf und der Major befchloß , die 
Stadt anzugreifen und die Kanonen auf ven Wällen wegzuneh⸗ 
men. „Ich ſtand,“ Schreibt Here B., „das Fernglas in 
„der Hand, auf der Warte, und beobachtete jede Bewegung 
„der Truppen, um Alles gleich denen, die im Haufe ge- 
‚blieben waren , anzuzeigen. Bald durfte ich melden, daß 
‚vie braven Sepoys den Wall erftiegen hatten und bie 
„Kanonen herunterließen,, die von freundlich gefinnten Chi- 
„neſen nach unferer Feſtung geführt wurden. Nach Furzer 
„Ruhe wurden durch einen zweiten Angriff die Gefangenen 
„aus den Händen der Rebellen befreit, eine andere Batterie 
„genommen und die Stadt von ihnen gefäubert. Welche 
„barbariſche Zerftörung fahen wir, ald wir die Stabt wie- 
„der betraten. Mein Haus lag in Stüde gefchmettert, 
„meine Bücher zerriffen, umbergeftreut, mein ®eräthe zer⸗ 
„ſchlagen. — Geſtern, heißt es fpäter, Fam die Diana mit 
„Verſtaͤrkung an und alles ift wieder im Frieden.’ — Herr 
Boardman reiste fogleich nach Maulmein ab, um feine 
Familie zu holen und dann die zeritreute Gemeinde wieder 
zu ſammeln. Es wurde jedoch für gut gefunden, daß er 
fürs Erfte allein an feinen Poften zurüdfehre. Er verwen⸗ 
dete die Zeit zur Herftelung des Haufes. Die zerftreuten 
Schaafe feiner Fleinen Heerde fanden fich wieder ein, Die 
Karenleute eilten aus ihren Gebüfchen hervor, wo fie in 
großer Sorge um ihren geliebten Lehrer gelebt hatten. Vom 
October an, da Herr B. wieder mit den Seinigen in Tas 
‚#09 wohnte, bejuchte er eifrig die umliegenden Dörfer und 


predigte mit gefegnetem Erfolge. Das Werl des HG 
wuch® fichtbarlich. Kothasbyu zog über die Berge nach 
Siam, um feine dortigen Landsleute zu Ehrifto einzuladen, 
andere ©etaufte gingen nach verſchiedenen Seiten als Pre⸗ 
diger des Heils. Schanren von Karen famen nad) Far 
voy, um B. zu hören. Die Schulen wuchfen von neuem 
und Birmanen, Dhaways, Mufelmanen, Portugieſen, 
CHinefen , Taliang (Peguaner) , Karen und Yuan 
Schans (aus Dber-Siam) waren in Einem Schulzimmer 
vereinigt. Die Gemeinde beftand aus 10 Getauften, und 
10, die ſich zur Taufe bereiten ließen. — Unter allen dies 
fen Arbeiten und Sorgen fanf die Gefunpheit der Frau 
Boardman fo, daß fie Tavoy verlaffen und nah Maul⸗ 
mein gehen mußte. Da Mifftonar Wade wieder Eingang 
ins eigentlichen Birmah fand, und vemgemäß feinen Wohn; 
fe nach Rangun verlegte, wurde Herr B. genöthigt, feine 
Stelle in Maulmein einzunehmen. Nicht lange follle er 
hier arbeiten. Abermals nach Tavoy zurücdgefehrt und durch 
die Taufe von 19 Perfonen erfreut, vaffte er noch feine 
legten Lebensfräfte, die ihm eine ſchnelle Auszehrung übrig 
gelajren hatte, zufammen, um mit feiner Oattinn und dem 
zu feiner Hülfe angelangten Mifjtonar Maſon feine lieben 
Karen zu befuchen. Aber noch Hatte er ihre Berge und 
Mälder nicht erreicht, als das plögliche Dahinfinfen feis 
ner Kraft die Eeinigen veranlaßte, ihn zur Umkehr zu 
ermahnen. eine Antivort war: „Die Sache des HErrn 
„iſt wichtiger ald meine Gefundheit, und wenn ich jegt 
„umkehre, ijt unfer ganzer Zwei verfehlt. Ich möchte 
„den Fortgang des Werkes Gottes ſehen.“ Und er durfte 
es fehen. Die Gemeinde war gewachfen in der Erkennt: 
niß Chriſti und vier und dreißig Perſonen wurden von 
Herrn Mafon vor feinen Augen getauft. Er redete tief 
ergreifende Worte eines Sterbenden an die verfammelte 
Gemeinde und nahm Abfchien von ihr. „Jetzt eilten 
„wir, ‘' fo lauten die Worte feiner Gattinn, zur Helms 
„kehr. Ein Gewitter überrafchte und auf dem Wege. Wir 
„dedten unfern Kranken mit Matten, Tüchern und unfern 
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Regenfchirmen, aber umfonftl. Wir mußten fehen, wie 
ihn der Sturm traf und fein Lager vom Regen durch⸗ 
n naßt wurde. Als wir wieder beim eriten Dhaway-Haus 
„anlangten, verfagte man uns den Eintritt, ob ich gleich 
„für meinen Franken Gatten mit Thränen darum bat. Sie 
„kannten ihn als Lehrer des Evangeliumd. Mit Mühe 
‚„erhielten wir einen gefchügten Winfel in der Verandah, 
„um den Erichöpften niederzulegn. Es war deutlich, 
„dab fein Ende ſchnell herannahe. Wir befchlofien in 
„einem Boote den Fluß hinabzufahren, der und bis auf 
„ eine halbe Meile in bie Nähe der Stabt führen Fonnte, 
„Ich bedurfte etmas Brühe für meinen geliebten Leiden, 
„den und bat die Bewohner des Haufed um einen Vogel. 
„Sie behaupteten Eeinen zu haben, während ich mehrere 
„durch die Thüre ſah. Das Herz wollte mir brechen. 
„Die Karen trugen Ihn ind Boot, dann holten fie auch 
„mich ab. Sch ſah ihn liegen mit dem Angeſicht eines 
„Todten. Er bewegte die Lippen, aber Außerte nichts. 
„Ich rief die Karen herbei, die ihn fo zärtlich liebten. 
„Sie fahen, wie er mit heiterem Angeficht lag, bis der 
„Tegte Athem entfloh. Herr Mafon weinte und die Ka⸗ 
„ven Inieeten nieber und beteten unter Thränen.‘ Die 
Isauernden Freunde fuhren nach Savoy hinab, und dort 
verfammelte ſich die ganze Gemeinde fehmerzlich bewegt 
um pen Leichnam des theuren Lehrers. — Am folgenven 
Tage wurde er beftattet. *) | 


Vierter Abſchnitt. 


Proteſtautiſche Miſſionen in Birmah. 
Beſuchareiſe des Herrn H. Malcolm. Reife von Maulmein nad) Tavoy. 
Karen. Rückkehr nach Maulmein. Stand der Miſſion. 

Wir können die weitere Entwicklung des Werkes Gottes 
in Birmah nicht beſſer ſchildern, als mit den Worten des 


) Über die ſammilichen birmaniſchen Miſfionsſtationen, fo wie and 
den we itern raſchen Fortgang ber Tavoy: und Karen⸗Miſſion bis 
gem Jahr 1895 |. Magazin 1837 Heft 2. 
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Gen. Hodtaro Nalcolm, ver cine Befiechöreife im Meinen 
der Baptiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft dahin machte. Wir wer 

ven denn gelegentlich nähere Ritigellungen aus Tai 
ern einfirenen. 

Als wie am 21. Febr. 1836 u AUmherſ nfer — 
fen, kam Miffionar Osgood ſogleich m Bord, um uns 
brũverlich gu bewillkemen. Er hatte‘ bedeckte Boote mitge⸗ 
bracht, auf denen wir ſogleich nach Raulwein fuhren. De 
ner Zudfon begrüßte und voll fubelnder Freude über vie 
Hülfe,, vie wir dem heiligen Werke brachten. Mir wurden 
fogleich in die Bohnungen der Brüder Jud fon, Degen; 
Hancod und Binton als Gaͤſte vertbeilt. 

Unfer erfier Sabbath, im finftern Lande hatte eiwa⸗ 
ſehr Anzichenbes für und. Morgens nahmen wir am bie 
manifchen ®otteöbienft im Zayat Anihell. Es waren eiwa 
70 Berfonen zugegen, faft lauter Chriſten. Selten fah id 
eine fo aufmerfjame und andächtige Verſammlung. Man 
faß auf vem Boben, wo Matten ausgebreitet Tagen, hin⸗ 
sen hatte man eine Xehne von 18 Zoll Höhe, um ben 
Rüden daran ruhen zu laften. Beim Gebete Enieten bie 
Americaner, während bie Übrigen mit gefalteten Händen 
fih auf die Ellbogen auf den Boden flügten. Affe fpras 
hen zum. Schlufle ded Gebetes ein lautes: Amen. Abends 
wurde. englifcher Gottesdienſt achalten, wobel die Berfamm« 
fung, etwa 10) Perſonen, meift and Soldaten beftand. 
Den ganzen Tag erfcholl der Gong, weil ein Häuptling 
ein fiebentägiges Peft gab. Ter Anlaß dazu war, daß 
feinem letzten Kinde die Ohren durchbohrt wurden. — Am 
folgenden Tage befuchte ich den Hopia⸗Vaum, unter wei 
chem die glaubensvolle Dulderinn , Frau Judſon, mit fie 
rem Finde an. der Seite, von ihrem vielen Kummer aus⸗ 
ruht. Eie war allein umb verlaffen in Abweſenheit ihres 
Gatten entfchlafen. An ihrem Grabe plätichern die Wel⸗ 
fen des Saluen⸗Stromes. Mit Herrn Judſon befuchte ich 
Herrn Blundell, den englifchen Gouverneur ber birmani⸗ 
fhen Küftenprovinzgen. Er fchäbt die Einwohnerzahl der: 
felben auf 300,000, wovon zwei Dritikeile anf Arraken 
fommen, — Bir reisten dann fogleih wu Yonay 6 
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wohin uns ein beſorders gemiethetes Schiff brachte. Mif- 
fionar Abbott, der für die Karen beftimmt war, machte 
nämlich dieſen Theil der Reife mit, während vie übrigen 
aus America mit angelangten Miffionsarbeiter in Mauls 
mein zurüdblieben. Die ganze Küfte bietet einen fchönen 
Anblick dar, herrliche Berglandſchaft, aber ganz mit Wäl- 
dern bedeckt, wie die zahlreichen Eilande, welche etliche 
Meilen von der Küfte in ununterbrochener Kette liegen. 
Reiches und manchfaches Grün ergögt hier das Auge deſ⸗ 
fen, der vorüberfchifft, das ganze Jahr hindurch, aber 
nirgends ift das Land von Menfchen bewohnt. Um einige 
Tage zu fparen, welche die Umfchiffung. der Tavoy-Spige 
gefordert hätte, ließen wir und zu Mung⸗ma⸗gung, einem 
fleinen bir.ranifchen Dorfe, 2 deutfche Meilen von Tas 
voy, and Land fegen. Das Dörflein liegt eine englifche 
Meile chalbe Stunde) vom Meeresufer, hat breite Wege 
und gute Häufer, die unter dem Schatten ftattlicyer Baͤu⸗ 
me, befonder8 des Bunyatha ober Jad, einer Art non 
Brodfruchtbaum, gar fchön liegen. Während der Zubes 
zeitungen zu unferer Weiterreife, ließ ich mich in das fühle 
‚Zayat führen, wo ich mich faum auf den Fußboden von 
gefpaltenem Rohre niedergelaffen hatte, als mir eine Frau 
eine hübfche Matte bradyte, um darauf zu liegen, während 
eine andere mir Falted Waller anbot und der Vorftcher des 
Dorfes mir ein halb Dugend trefflicher Orangen pflückte. 
Keined erwartete die geringfte Belohnung, fondern fie ver⸗ 
ſchwanden fogleidy wieder und überließen mich der Ruhe. 
Dagegen kam ein Kind nad) dem andern, um ben Fremd⸗ 
ling anzugaffen und Weiber mit ihren Kleinen an der Hüfte 
Schlichen in einiger Entfernung herum, ihre Neugier zu bes 
friedigen, jedoch alle mit anftändigem Benehmen. In eis 
nem birmanifchen Dorfe ift das Zayat die einzige Herberge. 
Es ift ein Schuppen mit einem 3—4 Fuß über die Erve 
erhabenen Fußboden und weiten Schattengängen (Veran⸗ 
dah's), welche Das Innere vor der Sonne fchügen. Das 
Gebaͤude ift immer im Berhältnifie zum Wohlftand der 
Dorfbewohner ; mandymal find die Zayats in der That 
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glänzend. Bon Tifchen ud Stühle iſt natürlich keine 
Rede, Lebensmittel bringt der Reiſende ſelbſt mit und fo 
fann man bier eine geräumige Herberge erhalten. Waſſer 
bringen die Rachbarn herbei, die Baumfrüchte find ein 
Gemeingut. Ein Eleines Feuer, das in der Rähe anges 
zündet wird, dient zum Neisfochen; nach einer Stunde 
Ruhe auf das Mahl reist man weiter. So thaten auch 
wir, als unfer Kuli (Träger) unfer Gepäd an dem Ende 
einer Stange befeftigt und dieſe auf die Schulter gelegt 
hatte. Er ſchritt als Yührer vor uns her, und nachdem 
wir an einigen Ananas⸗Gruppen und andern niegejehenen 
edlen Fruchtbaͤumen vorüber waren, ging's in das Dichungle 
und der Pfad fing an ſich über Berge zu winven, bie bi6 
nach der Tavoyfpige das Ufergelände bilden. Ob es gleich 
feit October (es war März) nicht geregnet hatte, fanden 
wir doch die Blätter in frifchem Grün. Blumen von vers 
Ichiedener Größe glänzten uns bei jedem Schritte entges 
gegen und füllten die Luft mit Wohlgerüchen. Zahllofe 
Reben krochen am Boden bin, erflimmten die Bäume und 
hingen von ihnen herab. Sie bildeten ein wahres Gewebe 
zwiſchen venfelben, gleich als ob fie ihnen zum Zuſammen⸗ 
halt dienen ſollten. Eine Maſſe von Schlingpflanzen, zum 
Theil mit fehr großen Blättern, überwob die Zweige fo, 
daß fie ganz wie in ein Gewand gehüllt waren; 30-40 
Fuß lang hingen fie wie Faden herab und fehwanften im 
Windhauche. Die untern Lagen der Berge waren grobs 
körniger, grauer Granit, die obern ein leicht zerbröfelnder 
Stein, den ich nicht zu nennen weiß. Der Boden beftcht 
aus hartem, röthlichem Thon. Oben am Berge machten 
wir an einer fchwachen Duelle Halt, um unfer Mittags⸗ 
mahl einzunehmen. Zwei Prieſter famen zu gleicher Zeit 
an und ließen fich unter demfelben Baume nieder. Einer 
meiner Begleiter, ein birmanifcher Chrift, Ramens Seffe, 
ließ fich mit dem ältern Prieſter ind Gefpräch über geift« 
liche Dinge ein. Eie fprachen mit großem Ernſt und lebs 
haften Geberven , wierwohl fie 10 Fuß von einander ent» 
fernt waren. Ich Eonnte nur für den armen, grauhaarigen 
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Goͤtzendiener beten und fliehen, daß es dem Neubefchrten 
gelingen möge, ihm Sefum recht vors Herz zu ftellen. End⸗ 
lich verlor der Alte Die Geduld und brach auf. — 

Am Abend langten wir in Tavoy an, wo wir von Frau 
Mafon und der Lehrerinn Miß Oardener liebreich auf⸗ 
genommen wurden. Die Miffionare Wade und Mafou 
bringen bloß die Regenzeit in Tavoy zu, während welcher 
das Waldland der Karen für Europäer unbewohnbar ift. — 
Die Stadt Tavoy bat 9000 Einwohner, morunter 200 
Chinefen, einige Malayen und Malabaren. Sie ift ein 
lebhafter Handeldort und verfehrt mit allen Plaͤtzen von 
Singapur bis nach Banton. Die Provinz ohne die Stadt 
hat 25,000 Einwohner, deren 400 Priefter und ungefähr 
50 Romen find, die aber wie Bettlerinnen einhergehen. 
Die Mundart ift ein veraltetes Birmanifche. Die Schu: 
Ien unter Frau Mafon und Miß Gardener zählen 150 
Kinder. Die Mifftonare bringen die trodne Jahreszeit in 
den KarensBergen gu, wo fie meift an einem Orte, Na⸗ 
mend Mata, mehrere Monate lang bleiben. Bom October 
Bis April wohnen fie in Tavoy, wohin denn auch Kinder 
ans dem Gebirge fommen, um da in der Schule ver Mif- 
fiondfrauen zu lernen. Sie empfangen ihren Unterhalt von 
der Million. Jeden Sonntag wird dann birmanifcher Got⸗ 
tespienft in einer geräumigen Gapelle gebalten, den außer 
den Schülern die wenigen eingebornen Ehriiten. und etliche 
Heiden befuchen. Jeden Abend findet noch Hausanbacht 
bei einem der Mifjionarien ſtatt. Einige Neugetaufte, haupts 
fächlich Soldaten, find nicht in Tavoy geblieben. — fiber: 
haupt fahen ſich die Baptiften-Miffionarien genöthigt, ihre 
Kraft vorzugsweife auf das Karen-Volk gu verwenden, da 
ihnen zur Arbeit unter den Birmanen zu wenige Mittel zu 
Gebote flanden. Seht erft, feit ihnen eine Druderprefie 
mit den nöthigen Arbeitern und weiterer Hülfe zugefendet 
worden ift, Fönnen fie Fräftiger dem Widerſtand der fana- 
tifchen Priefterfchaft entgegentreten.. Mehrere angefehene 
Birmanen haben audy neuerdings wieder den HErrn ge: 
funden, worunter einer Namens Ko Myatla ein tüchtıger 





Gehuͤlfe in der Predigt des Evangellums geworden it. Rur 
zwei Tagereifen von Tavoy haben fich bekehrte Karen zu⸗ 
fammengefunden, und ein chriftliches Dorf gebilvet, fo daß 
wir hier fchon den lieblichen Anblid einer neuentfiandenen 
Gemeinde von Glänbigen mitten in heidnifcher Finfterniß 
vor uns haben. Es find ihrer einige Hunderte, die einen 
mufterhaften Wandel führen. Durch die Hülfe der Miſ⸗ 
fionarien find fie mit Schafen, mit Rindvieh, mit Saats 
forn, Olmühlen und anderm Bedarfe verfehen worden, um 
ihre Wanderleben aufzugeben und in erträglichem Wohlftande 
zu leben. Die Männer bauen Baumwolle, die Fraum 
fpinnen und weben fie, fo daß fie aus ven Schmuße, den 
fie von ihren Vätern ererbt haben, herausfommen und ihre 
Wohnungen, Geräthe,, Kleider nun einen Anblid vor 
Reinlichkeit darbieten, die jeden in Erſtaunen ſetzt, der diefe 
halbnadten, ſchmutzigen Menfchen vor ihrer Belehrung zu 
Chriſto gejehen hat. Mata-miu oder Stabt der Liebe iR 
der Name des neuen Dorfed. Es ift eine Freude, von ver 
geiſtlichen Veränderung Zeuge zu fein, bie fich im ganzem 
Leben der dortigen Einwohner ausprüdt. Am Sonntag 
fieht man fie, anftändig und veinlich gefleivet, alle im 
Gottesdienſte erfcheinen und mit einer Andacht zuhören, 
wie man fie in der Chriftenheit felten wahrnimmt. Ihr Ges 
fang, da fie viele Anlage zur Mufif haben, if rein und 
ficher, jedes Gebet des Predigers fchließen fie mit einem 
Amen. Morgens bei Sonnenaufgang verfammeln fi) bie 
Leute im Zayat auf ven Klang des Gong (Trommel) und 
Frau Wade hält mit ihnen eine Gebetsverfammlung, wos 
bei fie bald einen Mann, bald eine Frau zum Beten aufs 
ruft. *) Jeden Sonntag wird morgens eine Eonntage« 
fchule gehalten, und die Kinder, welche ſchon zu Ehrifto 
fi) befennen,, werben von denen, welche noch ferne ſte⸗ 


?) Died it ein den Baptiiten und Methediſten eigenthümlicher Kir⸗ 
chengebrauch. Überhaupt wird man in diefer Grzählung Manches 
finden, was auf Rechnung der befendern Lehre und Gimihtung 
der Baptiftengemeinfchaft kommt. 
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Goͤtendiener beten und flehen, daß es dem Neubekehrten 
gelingen möge, ihm Jeſum recht vors Herz zu ſtellen. End⸗ 
lich verlor der Alte die Geduld und brach auf. — 

Am Abend langten wir in Tavoy an, wo wir von Frau 
Mafon und der Lehrerinn Miß Gardener liebreich auf⸗ 
genommen wurden. Die Miſſionare Wade und Maſon 
bringen bloß die Regenzeit in Tavoy zu, während welcher 
das Waldland der Karen für Europäer unbewohnbar iſt. — 
Die Stadt Tavon bat 9000 Einwohner, worunter 200 
Chinefen, einige Malayen und Malabaren. Sie ilt ein 
lebhafter Handelsort und verfehrt mit allen Pläben von 
Singapur bis nad) Canton. Die Provinz ohne die Stadt 
hat 25,000 Einwohner, deren 400 Priefter und ungefähr 
50 Nomen find, die aber wie Bettlerinnen einhergehen. 
Die Mundart ift ein veraltetes Birmanifche. Die Schu: 
Ien unter Frau Mafon und Miß Garvener zählen 150 
Kinder. Die Mifftonare bringen die trockne Jahreszeit in 
den KarensBergen gu, wo fie meift an einem Orte, Nas 
mend Mata, mehrere Monate lang bleiben. Bom October 
Bis April wohnen fie in Tavoy, wohin denn auch Kinder 
aus dem Gebirge fommen, um ba in der Schule ver Mif- 
fiondfrauen zu lernen. Sie empfangen ihren Unterhalt von 
der Miffion. Jeden Sonntag wird dann birmanifcher Got⸗ 
teöbienft in einer geräumigen Capelle gehalten, ben außer 
den Schülern die wenigen eingebornen Chriſten und etliche 
‚Heiden befuchen. Jeden Abend findet noch Hausandacht 
bei einem der Mifjionarien ſtatt. Einige Neugetaufte, haupt⸗ 
fächlih Soldaten, find nicht in Tavoy geblieben. — lber- 
haupt fahen fich die Baptiften-Mifftonarien genöthigt, ihre 
Kraft vorzugsweiſe auf das Karen-Bolf zu verwenden, da 
ihnen zur Arbeit unter den Birmanen zu wenige Mittel zu 
Gebote ftanden. Jetzt erft, feit ihnen eine Druckerpreſſe 
mit den nöthigen Arbeitern und weiterer Hülfe zugefenvet 
worden ift, koͤnnen fie Fräftiger dem Widerftand der fanas 
tifchen Priefterfchaft entgegentreten.. Mehrere angefchene 
Birmanen haben audy neuerdings wieder den HErrn ge- 
funden, worunter einge Namens Ko Myatla ein tüchtiger 


Gehuͤlfe in der Predigt bes Evangeliums geworden IR. Nur 
zwei Tagereiſen von Tavoy haben fich befehrte Karen zu⸗ 
fammengefunden,, und ein hriftliches Dorf gebilvet, fo daß 
wir hier fchon den lieblichen Anblid einer neuentfiandenen 
Bemeinde von Gläubigen mitten in heidniſcher Finſterniß 
vor und haben. Es find ihrer einige Hunderte, die einen 
mufterhaften Wandel führen. Durch die Hülfe der Mifs 
flonarien find fie mit Schafen, mit Rindvieh, mit Saats 
fon, Olmühlen und anderm Bedarfe verfehen werben, um 
ihr Wanderleben aufzugeben und in erträglichem Wohlftande 
ja leben. Die Männer bauen Baumwolle, die Frauen 
fpinnen und weben fie, fo daß fie aus vem Schmube, dem 
fie von ihren Vaͤtern ererbt haben, herausfommen und ihre 
Wohnungen, Geräthe , Kleider nun einen Anblid vor 
Reinlichkeit darbieten, die jeven in Erſtaunen fegt, ber dieſt 
halbnadten, ſchmutzigen Menſchen vor ihrer Belehrung zu 
Chriſto geiehen hat. Mata=-miu over Stabt der Liebe ift 
der Name des neuen Dorfes. Es ift eine Freude, von der 
geiftlichen Beränderuug Zeuge zu fein, die fich im ganzen 
Leben der dortigen Einwohner ausvrüdt. Am Sonntag 
fieht man fie, anftändig und reinlich gefleivet, alle im 
Gottesvienfte erfcheinen und mit einer Andacht zuhören, 
wie man fie in der Chriftenheit felten wahrnimmt. Ihr Ge⸗ 
fang, da fie viele Anlage zur Mufif haben, ift rein und 
ficher, jedes Gebet des Predigers fchließen fie mit einem 
Amen. Morgens bei Sonnenaufgang verfammeln ſich die 
Leute im Zayat auf den Klang ded Gong (Trommel) und 
Frau Wade hält mit ihnen eine Gebetsverſammlung, wo⸗ 
bei fie bald einen Mann, bald eine Frau zum Beten aufs 
ruft. ») Jeden Sonntag wird morgens eine Eonntagds 
fchule gehalten, und die Kinder, welche ſchon zu Ehrifto 
fidy befennen , werden von denen, welche noch ferne ſte⸗ 


— — — 





*) Dieß it ein den Baptiſten und Methodiſten eigenthümlicher Kir⸗ 
chengebrauch. Überhaupt wird man in dieſer Erzaͤhlung Manches 
finden, was auf Rechnung der befendern Lehre und Binrichtung 
per Baptiſtengemeinſchaft kommt. 
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ben, getrennt, und die beiden Abtheilungen abwechjelnd vom 
Mifftonar oder feiner Gattinn geleitt. Morgens und 
Abends wird gepredigt, Nachmittags findet Taufe oder 
Abenpmahlsfeier oder auch Gebetöverfammlung im Haufe 
franfer Gemeindeglieber ftatt. In der Gegend umher, auf 
eine deutfche Meile Entfernung, wohnen noch etwa 50 
Glieder der Gemeinde zerftreut. Cie kommen fchon am 
Sonnabend nach Mata, um den Sabbath unverfürzt zu 
genießen. — 

Es verfteht fi) von felbft, daß ein ehmals fo ro⸗ 
hes Volk, das nicht einmal vom Leſen und Schreiben 
etwas wußte und dem auch jegt noch (mit Ausnahme 
einer handfchriftlichen Überfegung des Evangeliums Mats 
that) die Bibel nicht in die Hände gelegt iſt, noch fehr 
unwiſſend über die Forderungen des Evangeliums feyn muß. 
Aber man muß fehen, mit welchem herzlichem Eifer fie jede 
Chriftenpflicht erfüllen, fo bald fie ihnen befannt gemacht 
wird, um fich recht über fie zu freuen. Nur einige Bei- 
fpiele hievon. Frau Wade las einmal aus dem Evange⸗ 
lium Matthaͤi die Befchreibung des jüngften Gerichts vor, 
in welcher der HErr fagt: ich bin Frank geweien und Ihr 
habt mich befuchet u. |. w. Auf einmal jahen die guten 
Leute jet ein, wie gleichgültig fie bisher gegen Stranfe 
und Befümmerte fi) verhalten haben. Am folgenden Tage 
ſchon fah man fie ven Kranken Dienfte leiiten, an die fie 
zuvor nie gedacht hatten. Schon am folgenden Tage bes 
fuchten ihrer viele eine arme Wittwe, die nebft ihrem zwei⸗ 
jährigen Kinde am Ausfag franf lag. Sie thaten an ihr 
Manches, wövor ihnen efeln mußte, brachten ihr Wafler, 
Reis und andere Lebensmittel, reinigten ihr das Haus und 
erquickten die arme Frau fo, daß fie vor Freude faft außer 
fich war. Diefe Liebesbeweife wiederholten ſich nachher 
immer wieder. Seit diefer Zeit ift e8 in der neuen Ges 
meinde zur Regel geworden, Niemanden an einem Gute 
Mangel leiven zu laffen, das die Übrigen befigen, und zwar 
gefchieht Alles fo im Verborgenen, daß man ed nur durd) 
die Empfänger ver Wohlthaten erfahren kann. Als man 
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diefen Tiebenswürbigen Heidenchriften erzählte, wie Mung⸗ 
San⸗lon und andere Brüder zu Rangun verfolgt, mit Ket- 
ten beladen, eingeferfert und mit hohen Geldbußen belegt 
worben feyen, traten fie zufammen, um fie aus dem Ges 
fängnijje loszufaufen und fendeten wirflich 50 Rupies (60 ff.) 
von ihrer Armuth nad; Rangun. Sie bauten ganz aus 
ihren eigenen Mitteln ein Wohnhaus für ihren Mifftonar 
und ein Zayat. Roc mehr bezeugt ihr Miffiondeifer den 
edeln Chriftenfinn,, der fie befeelt. Diejenigen, welche vers 
möge ihrer Faͤhigkeiten zu Schullehrern over Predigtgehuͤl⸗ 
fen Fönnen beftimmt werben, find ſtets bereit, ihre Fami⸗ 
lien zu verlafien und Reifen von ſechs Monaten auf bes 
ſchwerlichen Wegen nach entferntern, unbefannten Dörfern zu 
machen, ihre dhrjtlichen Schriften und ihre Nahrung auf dem 
Rüden. Sie fchlafen unterwegs auf Bäumen oder auf dem 
Boden und dulden alle Arten von Entbehrung. Bejahrte 
Eitern geben mit Freuden ihre Söhne, die fie zum Aus- 
bauen des Dſchungle und zur Anpflanzung ihrer Felder fo 
gut brauchen Fönnten, dazu. her, in den Dörfern umbherzu- 
zeifen und daſelbſt Schule zu halten, wofür fie monatlich 
8—12 Edhillinge, (d4—7 Gulden, dort eine fehr geringe 
Hülfe) empfangen. In jedem andern Gefchäft würden fie 
das Doppelte erwerben. Etwa 20 Schullehrer und Ge- 
hülfen wandern fo umher, und Herr Majon hat Manchen 
getauft, der durch ihre Arbeit zur Erfenntnig der Wahr: 
heit fam, beſonders in dem Lande zwifchen Tavoy und 
Mergui. 

Eben fo groß ijt die hinſichtlich der Mäßigfeit im 
Trinken eingetretene Umwandlung. Während den Birma- 
nen ihre einheimifche Religion jedes ftarfe Getränfe ver- 
bietet „ find die Karen faft alle Liebhaber beraufchenver 
Zlüfjigfeiten und eigentliche Trunfenbolde. In jeder Fa- 
milic macht man eine Art von Branntwein (Arrak), und 
Alle, auch Kinder und reife nicht ausgenommen, trinken 
ihn. So ift die Trunfenbeit ein völlig herrſchendes Laſter 
unter ihnen geworden. Sobald aber einer nad) feiner Se⸗ 
ligfeit fragt und fich den Chriſten zugefellt, Kebt man ihn 
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augenblicklich ganz von dieſer Gewohnheit Abichien nehmen 
und den Branntwein als einen Fluch betrachten. In Mate 
wird nicht ein Tropfen bereitet, die Kinder biefer ehmalis 
gen wüften Trunfenbolve wachfen auf, ohne je Brannt- 
wein zu feben. 

Es ift bereits bemerkt worden, Haß die Karen von 
Buchftaben und Büchern nichts wußten. Herr Wade Kat 
nun einen Lejeunterricht- eingeführt, ver fehr leicht und ges 
eignet if, in wenigen Wochen wie unwiſſendſten Leute zur 
Kenntniß der Buchſtabenſchrift zu bringen. Als Beweis 
davon mag die uͤberſetzung folgender eigenhaͤndiger Briefe 
dienen, die von Zöglingen der Frau Maſon an Herrn 
Malcolm von Mata nach Tavoy gefchrieben wurben : 

1. Bon einem fünfjzehnjährigen Mädchen. 

D großer Lehrer! 

„Wir fepen unſet Vertrauen auf Jefum Chriſtum, den 
„eigen Gott. O großer Lehrer! wir haben gehört, daß 
„du nach Tavoy gefommen bift: Sch habe ein großes 
m Berlangen, dein Angeficht zu ſehen. Darum, o gtoßer 
„Lehrer! wenn du zu Gott beteft, fo bete doch auch für 
„mich. Wenn ich bete, will ich auch deiner gebenfen, 
„großer Lehrer. ALS ich von deiner Ankunft hörte, hatte 
„ich großes Verlangen,. zu dir zu Fommen. Ich fagte 
„meinem Vater: ich will gehen; aber er erlaubte es nicht. 
„Mein Herz ward betrübt, und meine Thränen fielen in 
„Menge, o großer Lehrer! Bete für mich und ich will 
„sehr viel für dich beten.” 

Ein Brief ver Liebe von Rau Pu Mu. 

2. Bon einem fehszehnjührigen Mäbchen nach neun- 
monatlicher Schulgeit. 

D großer Lehrer, Herr! 

„Groß ift die Gnade und Herrlichkeit Jeſu Chrifti, 
„des Sohnes des ewigen Gottes. In früherer Zeit hörs 
„ten wir nidyt das Wort Gottes, aber jegt, mein Her, 
„bemühen wir uns ſehr, feine Gebote zu halten. Ich 
„hoͤrte, daß du kommſt, und mein Herz war fehr vergnügt. 
„Aber ich wünfchte fehr, dich zu fehen, darum komm nach, 
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„Mata, o großer Lehrer! Als ich von deiner Ankunſt 
„hörte, fielen meine Thränen in Menge. Großer Herr, 
„damit ich das Wort des HEren halten möge, bete für 
„mich und bag wir einander in ber Freude des Himmels 
„zutreffen mögen. Ich übe mich felbft aufrichtig im Ge⸗ 
„bet zu Gott.‘ 

Der liebevolle Brief ver Schüferinn Mu Yai. 

Die Dankbarkeit der Ehriften zu Mata gegen diejeni⸗ 
gen, welche ihnen das Evangelium gefchidt oder gebracht 
haben, ift rühren. Da die Miffionarien die Regenzeit 
über nicht im Walde bleiben Fünnen, ſondern ſich nad 
Tavoy zurüdzicehen müfien, fo ift ihre Heimkehr in vie 
ſechs Monate lang ſich ſelbſt überlaflen geweiene Gemeinde 
ein wahres Ye. Wenn die Zeit ihres Aufbruchs von Tas 
voy da ift, fo kommen viele der Karen in die Stadt, um 
ihre Geräthe over auf Tragfefleln die Frauen Wade und 
Mafon zu tragen, fo weit es der Weg geitattet. Wenn 
der lange Zug dann unter den Bäumen des Urwaldes oder 
durch enge Felsſchluchten fich windet oder im Rinnfal ei- 
nes Waldſtroms dahinzieht, fo hallen die Lieber Zions in 
der düſtern Cinöde wieder und die Natur jauchzt, ihren 
Schöpfer von Menjchen verherrlicht zu ſehen, die feit Sahr- 
taujenden feine Gaben in thierifcher Stumpfheit dahin nah⸗ 
men. Hört man in Mata diefen fröhlichen Schall in ber 
Ferne, fo eilen die Einwohner truppweife Stunden weit 
entgegen, und reihen ſich nach herzlicher Begrüßung hin- 
ten an den Zug, da der enge Pfad nicht zulißt, daß er 
in die Breite wachfe, und mit hellem Jubel ziehen dann 
alle ind Dorf ein. 

Mata ift jedoch nicht der einzige Glanzpunct im Schat⸗ 
ten der birmanifchen Nacht. In dem ganzen Dfchungles 
Gürtel von Mergui im Süden bis oberhalb Maulmeins 
im Norden, wenden fich die Karen zum HErrn. Die 
Mifjionäre begünjtigen ihre Neigung nicht, überall abges 
fonderte , chriitliche Törfer zu bilden. An manchen Orten 
ift dieß jedoch zweckmäßig. Inter ven Karen von Tas 
voy gibt es außer Mata noch vier Gemeinnen, wide 





regelmäßig von Predigern befucht werden und in diefer 60 
getaufte Chriften und etwa 100 folche, vie erft die Taufe 
begehren. Die Gefammtzahl der Getauften betrug 340 und 
hat ſich bis jegt wenigitens verdoppelt, während die Zahl 
der Stationen auf 13 flieg. Im jeder ift ein Zayat, in 
welchem ein eingeborner Gehülfe prebigt und eine gleichfalls 
von einem ingebornen beforgte Schule. Außer dem find 
noch ſechs Schulen an andern Orten, und neue werden 
eben errichtet. Es find unter den Schülern theild Kinder, 
theild Enwachfene, darunter fehr betagte Leute zu verftehen. 
Einige fleine Schriften von den Mifftonarien Judſon, Wade 
und Maſon find die Hauptbücher. Jetzt werden aber mehrere 
Schriften von Mafon, Wade, Binton und Boarbman 
gedruckt, fo wie eine Ülberfegung des Evangeliums Matthäi. 
Herr Wade hat ein Wörterbuch, Herr Mafon eine Sprady- 
lehre gefertigt. — Sogar eine Miffionsgefeliichaft ift zu 
Tavoy bereits geftiftet. — Kaum war Herr Bennett im 
März 1837 mit feiner Druderprefie von Maulmein in Ta⸗ 
voy angelangt, fo begann er die Drudarbeit, und noch in 
demfelben Sommer waren 13000 Bände in der Karen- 
fprache gedruckt und auch bald hernady zur Hälfte in den 
Händen der Leute, welche gar begierig darnach griffen. 
Die Miffionare haben feitvem eine Pflanzfchule für einge- 
borne Prediger des Evangeliums aufgerichtet und arbeiten 
darinn mit Gegen. — Bernehmen wir noch Einiges aus 
den neueften Berichten der würdigen Baptiften-Mifjionarien: 
„Dieſen Morgen,’ fchreibt Frau Wade im Decems 
ber 1836, ‚,verfammelte fich der Berein.von Müttern aus 
„dem Saren-Bolfe. Biele waren anweſend und ed wurde 
„eine Anzahl von Belehrungen erzählt. Eine Mutter, die 
„nach ihrem Sohne gefragt wurde, gab zur Antwort: ich 
„habe mit vielen Thränen um feine Bekehruug geflehet und 
„nun gibt er fchöne Beweiſe davon, daß er wiedergeboren 
„iſt. — Bor Kurzem befuchten einige Leute von Mata ein 
‚feines SKarendorf vom Stamme Pgwo, die im lebten 
„Jahre ſich al8 bittere Beinde des Evangeliums enviefen. 
„Sie fünden dort einen einzigen Mann, der um das Heil 
„ſeiner 


„feiner Seele befümmert war. Er ließ um bie Gebete der 

„Gemeinde für ihn anfuchen, und geftern Fam er mit Weib 
„und Kindern in feinem Boote und brachte noch etliche 
„Andere mit. Sie blieben den Sabbath über bei uns. 
„Er bat dem Trinken, das er mäßig trieb, nebft allen 
„heidniſchen Gewohnheiten entfagt, und gibt überhaupt 
„Proben ernftlicher Sinnedänderung. Auch fein Weib zeigt 
„einen erfreulichen Sinn, und beide nerfichern, es ſeyen 
„mehrere in ihrem Dorfe, die nach dem rechten Wege 
„fingen. Des Mannes Bater ließ fehr angelegentlich um 
„Zufendung von Herrn Wade's Pomwostehrer bitten, der 
„die Bibel mitbringen und ihn unterrichten follte. Komm, 
„mein Sohn“ — fo lauten feine Worte — „bringe beine 
„heiligen Bücher und unterrichte deinen armen alten Bas 
„ter. Ich bin es bebürftig, mehr von diefem Jeſus Chri⸗ 
„ſtus zu erfahren. Nach mehreren einvringlichen Unter⸗ 
„redungen und einer Gebetöverfammlung ging der Pgwo⸗ 
„Lehrer mit ihnen fort; er nahm 3—4 gefchriebene Tracs 
„tate in der Pgwo-Sprache mit. — ALS der Lehrer zurüd- 
„kam, erfuhr man, daß befonderd unter den rauen der 
„Pgwo's viel Fragens nach dem Worte fey; die Männer, 
„von den Zauberern und Wahrfagern aufgereizt , feyen fehr 
„erbittert darüber. Sener Mann, der am Sabbath uns 
„ſo wohl gefiel, ift von feinem Dorfe weggezogen, weil 
„ec nicht wohnen will, wo fein Gott verachtet wird.‘ — 
Herr Wade erzählt, wie einer der Jünglinge des Karen 
Volkes in der Pflanzfchule für Previgtgehülfen die Worte 
des HErrn (Matth. 21, 44.) erklärte: „wer auf biefen 
Stein fället, der wird zerfchellen; auf wen er aber fället, 
den wird er zermalmen. „Der Stein,’ fagte er, „war 
„Chriſtus, der ein Stein des Anftoßes und Feld des Aer⸗ 
„gerniſſes in der Schrift genannt wird. Er wollte fagen: 
„ihr Schriftgelehrten, Prieſter und Pharifier laufet ge- 
„gen mid) an, wie man fih an einen Stein ftößt und 
„eure Berfolgungen gegen mich find, wie wenn man einen 
„Stein fchlagen wollte. Mich befchäpigt euer Anftoßen 
‚und Fallen nicht, eben fo wenig euer verfolgenner 8. 

2 Heft. 1840 % 
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„Ihr verwundet und zerbrechet nur euch ſelbſt. Der Stein 
„wird zuletzt auf euch fallen, mein Gericht wird über euch 
„‚einbrechen unb euch vernichten, bis ihr zu Staub zer- 
„malmt ſeyd.“ 

Als Hr. Malcolm in Begleitung des Miſſtonars Wade 
von Tavoy in Mergui anlangte, fand er in der Stadt 
nur 35 Britten unter 6000 Einwohnern. Die Stadt, 
welche die Eingebornen Bike nemen, liegt an der mittlern 
Haupt- Mündung des Tenaßerime⸗Fluſſes, ſüdlich von Tavoy. 
Gerade vor ihr breitet fich eine ſchoͤne Infel aus, durch welche 
die Flußmündung zu einem fihern Hafen wird. Ein Hü⸗ 
gel erhebt fich fleil am Ufer; auf ihm ftehen wie fchönen 
Häufer der Engländer und ganz oben mehrere Pagoden, 
die man in der untern Stabt und im Hafen, ja weithin 
im offenen Meere glänzen fieht. Der landeinwaͤrts gehende 
Iangfame Abfall des Hügels ift Dicht mit Häufern der Ein⸗ 
gebornen in regelmäßigen Straßen befegt, die im Schat⸗ 
ten eines Waldes von ſchönen Baͤumen liegen, unter de⸗ 
nen die Cocospalme, der Jack und Bapaya prächtig em⸗ 
porragen. Hier waren, ald Mergui noch unter jiameft- 
ſcher Herrichaft ſtand, im 3. 1687 alle Engländer niever- 
gemebelt worden. Es wird ein ziemlich Tebhafter Handel 
getrieben mit Sapan⸗ oder Japanholz, *) Matten, fpani- 
fhem Rohr, Seemufcheln, Schilofrötenfchnalen und (eß⸗ 
baren) Salanganen-Reitern. Die Feitungswerfe, welche 
vor 100 Sahren von den Birmanen erbaut wurden, find 
in ſchnellem Verſchwinden begriffen, indem man die Bad 
feine wieder verwendet und bie Britten Fein Snterefie has 
ben, Pläten, bie fie nur mit wenigen Soldaten befebt hal⸗ 
ten, für den Gall eined Aufruhrs in vdenfelben einige 
Feftigfeit zu laffen. Die Benölferung des reigenden Landes 
ift fehr Flein, nur etwa 10,000 Seelen, indem die Graͤuel⸗ 
thaten ded legten birmanifchen Vicekoͤnigs Daing » wun 


7 Gin rothfärbendes Holz , wie Braſilienholz. — Die Ealans 
game iſt die Seeſchwalbe des Indischen und chinefifchen Meeres, 
bie ihr Neft aus den halbverdauten Gallerten der Seethiere baut, 


40--50,000 Menfchen zur Auswanderung gendthigt habe. 
Diefes Ungeheuer it fo verhaßt, daß es heute noch bie 
ſchrecklichſte Ausmalung der HöNe für die Birmanen iR, zu 
fagens Dort it Daing-wun. Viele Ehinefen wohnen hier, 
mit birmaniſchen Frauen verehlicht. Sie find die näglich- 
fen Handwerker und Kaufleute, aber höchſt verderblich, 
weil Aral und Opium ihnen auf dem Yuße folgen. Ihre 
Überlegenheit über die übrigen Voͤller des Oſtens, mit 
denen fie fich vermifcht haben, tritt dem Fremden auffal« 
(end entgegen. Außer vielen Kyungs und Pagoden ſteht 
man bier vier Mofcheen für die Muhamedaner und eine 
römifch-Fatholifche Eapelle mit einem SPriefter für die 400 
portugieffchen Chriſten; ber letztere macht aber Feine Pro⸗ 
felyten,, außer wenn etwa eine Heirat, den Übertritt vers 
mittelt. — An diefem Orte hatten die Baptiften-Mifftonare 
Boardman und Mafon hie und da Beſuche gemacht, 
Eine Frau war für den HErrn geivonnen worden und die Mif« 
fionarien hatten Ko Ing, einen Eingebornen als Prediger 
hieher gefandt, der unter vieler Verfolgung feines Amtes 
pflegte. Er ging dufelbft zur ewigen Ruhe ein, feine Gats 
tinn zog weg und jene Frau blieb der einzige Lichtpunck. 
Jetzt iſt es ganz anders geworben. Die Leute greifen be⸗ 
gierig nach N. Teftamenten und chrijtlichen Schriften, der 
birmanifche Ehrift Ko Myetla gab in zwei Tagen 100 Fleine 
Schriften und SO Teftamente bier aus, welche die Einwoh⸗ 
ner bei ihm in feiner Wohnung abholten. Auch unter Ehi- 
neien und Siamefen vertheilte er Bücher. — Wird ges 
predigt, fo fammelt ſich eine Zahl aufmerkſamer Zuhörer 
und die Taufe wird von Manchen begehrt. Eine Uneinig⸗ 
feit im Reiche der Finfterniß felbft trug mit dazu bei, ins 
dem bie zwei oberiten Ponghis (Priefter) in offnem Haße 
gegen einander fanden und das Volf in zwei PBartheien 
theilte, bis der eine die Stadt verließ und nach Tavoy 
ging, wo er flach. Die Auhänger des Geftorbenen waren 
nun ohne geiftlichen Führer und fuchten Erjag bei ben 
Chriſten. Die Miſſion hat demnach hier ein offnes Feld, 
beſonders da die ſiameſiſchen Schyan, welche birmovi(ch 
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ſprechen, in der Stadt und um fie ber in vielen Dörfern 
wohnen und ihre Belehrung dem Evangelium einen Weg 
His nach Bangkok bahnen würde. Denn in den Bergre- 
vieren bis zu dieſer Hauptfladt wohnt derſelbe Stamm. 
Am Fluſſe liegt Ianbeinwärts die Stadt Tenaßerim, und 
auch die Dörfer der Karen find durch ihn zugänglich. Auf 
den dicht bevölferten Küfteninfeln wohnen die Selonge , 
ein Stamm, der in eben fo tiefer geiftiger Armuth lebt, 
wie vormals die Karen, Herr Malcolm fehrte nach die 
fem Befuche nach Maulmeln zurück, jedoch nicht ohne et⸗ 
was von den Schreden diefer prachtvollen Südlaͤnder zu 
erfahren. Es war die Zeit, wo die trodene Jahreszeit in 
die naffe übergeht und der Monfun von Südweſten zuerſt 
in heftigen ®ewittern fi) anfünbigt. Sie fuhren in ihrem 
Heinen Fahrzeuge der bergigen Küfte entlang, welche außer 
Mergui, Tavoy und Amherſt nirgends einen ſchützenden 
Hafen darbietet. Bon allen diefen waren fie zu weit ent⸗ 
fernt, um fich barinn zu bergen, ald eines Abends ber 
Donner in den Bergen der Küfte fein Rollen vernehmen 
ließ und der Wind mit Ginbruch der Nacht fo wuchs, 
daß das Schiff in ungefchüßter Lage vor Anker gehen mußte. 
Man zog alle Segel ein und wartete ängftlich den Ver⸗ 
lauf des Sturmes ab. Der Wind erhob ſich zum Orkan 
und der Witz leuchtete fo heil als die Mittagsfonne. Nur 
kurze Augenblicke war es Nacht, denn wie eine Fakel im 
Winde, fo flaferte das Licht beſtaͤndig am ſchwarzen Him⸗ 
mel. Das Schiff fand in der Mitte der Gewitterwolfe und 
der Donner krachte und knallte betäubend. Regenſtroöme 
goßen herab, fo daß felbft in der Kajüte ein Regenſchirm 
nöthig war. Das Schiff ſchwankte und ri ſchwer an ſei⸗ 
nem Anfer, und das laute Brüllen einer Küften-Brandung 
fügte den Reifenden, welches Schidjal fie erwarte, wenn 
dad Anfertau riß. „Wir überließen alles der Hand Gottes,“ 
lautet der Bericht, „und faßen fchweigend da, als ein 
Schrei des Entſetzens und aufs Verdeck rief. Eine Feuer⸗ 
fugel rubte auf dem Hauptmaft. Die Beftürzung war all- 
gemein. Alles beiete laut, der eine zur heiligen Jungfrau, 


der andere zu Muhamed, jeder in feiner Sprache. Die- 
Leute fchienen außer fich und ihre Stimmen drangen durch 
den Sturm, wie daS Wchzen eines Sterbenden. Giner 
erflärte , es fey der Teufel auf dem Maft, und rieth, eine 
geroiffe Mifchung anguzünden, um ihn durch ben abſchen⸗ 
lichen Geruch verfelben zu vertreiben. Es machte ihnen 
wieber Muth, als fie uns ruhig und ber Urſache biefer Er⸗ 
fyeinung nicht fremb fahen. Unſre Karen - Ehriften waren 
gefaßt, aber erichroden; fie Tagen auf dem Uingeficht und 
beteten hörbar. Die Fenerkugel blieb feit am Maſte, fo 
mächtig und auch die Wellen wiegten, bis bie Lascars 
mit ihren Befchwörungen beinahe fertig waren , dann vers 
ſchwand fie. Es war eine Stunde großer Gefahr, aber 
die gute Hand Gotted war über und und unfer Fahrzeug 
hielt den Sturm aus, der vor Tagesanbruch fidh legte. 
Das Schiff Iangte wohlbehalten in Amherſt an, und Her 
Malcolm hatte nur die nördlich von Tavoy gelegenen ges 
fegneten Riffionspläge in der Provinz De nicht befucht, 
auf welchen jedoch Fein eigener Miffionar fich befindet. 
Ehe wir ihn auf feinen weitern Wanderungen beglei« 
ten, hören wir noch Giniges über Mergui. Miffionar 
Kincaid von Ava begab fih im 3. 1837 dahin und kehrte 
im Jahr 1838 auf feinen früheren Poſten zurüd, während 
Hr. Ingalls mit drei Nationalgehülfen feine Stelle in Mer» 
gut einnahm. Er traf die Miffionsarbeit ungefähr als dies 
felbe, wie fie in Tavoy war. Etwa 70 Karen in bem 
Dſchungle waren zum HErrn befehrt, einige wenige Bir⸗ 
manen in der Stadt vom Worte der Gnade ergriffen. Un- 
ter den erftern wurde die Regung bald ftärfer. Taufen 
folgten auf Taufen und ein neues chriftliches Dorf wurbe 
aufgerichtet. Dagegen erhob fich der Geift des Widerſpruchs 
defto heftiger unter den Birmanen und Mufelmanen ; fie 
wollten den Gott der Ehriften erft fehen, um an ihn zu 
glauben, und erklärten lieber andy nicht in den Himmel 
fommen zuwollen, als ihre Vorfahren in der Hölle zu denken. 
Übrigens fchreitet jetzt die Wahrheit, wenn auch lang⸗ 
fam , doch fiegreich fort und auch die großen Zerſtoͤrer dee 
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dortigen Bevölkerung, Aral und Opium, können nicht alles 
Gute hindern. 

In Maulmein angelangt, verfammelte Hr. Malcolm 
beinahe ſaͤmmtliche Baptiften- Miffionarien von Birmah zu 
einer Berathung. Gr erzählt von feinem Eindruck, ale er 
diefe Berfammlung von zwölf Boten Ehrifti mit ihren Frauen 
vor ſich gefchen, Folgendes: „als ich dieſe geliebte Heine 
„Verſammlung anſah, war es mir eine Freude auf dem 
„ehrwürbigen Gründer der Miffion (Miff. Jupfon), der 
„ſo viel für fie gearbeitet und gelitten hatte und ber fich nun 
„ihres Wachsthums freute, mein Auge ruhen zu laffen. 
„Sein vieljähriges Wirken und Dulden, feine Meifter: 
ſchaft in der Sprache, feine Überfegung des ganzen Wors 
„tes Gottes, feine jegige Stellung als Hirte von mehr als 
„400 eingebornen Ehriften, dieß Alles machte mir ihn zum 
„anziehendſten der jet lebenden Heidenboten. Er ift nun 
„47 Sahre alt, fein Auge glänzt noch, Fein graues Haar 
„ſieht man unter feinen blonden Locken, fein mittelgroßer 
„Körper ift voll Kraft. Er geht täglich in raſchem Schritt 
„einige Meilen weit, Iebt höchft einfach und regelmäßig 
‚und genießt einer feften Geſundheit.“ Miſſionar Judſon 
verheirathete fich zum zweitenmale mit ber Wittwe des ent⸗ 
fchlafenen Miffionars Boardmann. ‚Einige Tage fpäter,‘' 
heißt es, ‚‚begleitete ih Hrn. Vinton zu ber Infel Balu, 
um dort den Platz zu einer neuen Station audzufudyen und 
etliche Karendbörfer zu befuchen, denen das Wort noch nicht 
verfündigt worden war. Die Infel liegt am rechten Ufer 
des Saluenfluffes nahe bei Amherſt; fie ift 3 d. M. lang, 
4 4, breit und hauptfädhli von Karen bewohnt, Außerft 
fruchtbares Land, mit mehr als 10,000 Einwohnern. 
Schöne Reisfelder und Dörfer auf beiden Ufern des Fleinen 
Fluſſes, den wir hinanruderten, führten und am Ende zu einem 
Berge, den wir in einem herrlichen Walde, deffen Bäume 
mit riefigen Blumen bedeckt waren, beftiegen. Auf diefer 
Höhe, wo man über weite Gefilde, fo wie über den mas 
jeftätiichen Strom und den Ocean eine großartige Ausjicht 
bat, follte die neue Ricberlaffung ſtehen. — Die Karen⸗ 
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leute in den Dörfern fanden wir fo gaflfrei, daß fie mit 
unferm Koch ſich zanften, weil er felbft Reis und Geflügel 
für und mitgebracht hatte. Sichtbar lebten fie in einem 
jiemlichen Wohlftand. Herr Binton, der hier allein ars 
beitet, ging ſchon Tage lang von Dorf zu Dorf ohne einen 
Diener, ohne Rahrung und felbft da, wo man nie die Pre⸗ 
digt vom Kreuze gehört hatte, forgten Die Leute aufs Freund» 
lichfte für alle feine Bedürfniffe. Die Umgegend von Maul 
mein hat 123 Heidenchriften in drei Gemeinden, die von Ras 
tionalgehülfen bedient werden. Chummerah (jeht verlaffen) 
war ber erite Miſſionoplatz unter den hier umherwohnenden 
Sgau⸗Karen geweien. Die Lehrerinn Miß Cummings 
hatte dort die Sprache zu lernen angefangen und war das 
felbft geftorben, worauf Herr Judſon einige Zeit bier zu⸗ 
brachte, mehr um in der Stille feinen Überfegungsarbeiten 
obzuliegen, al8 um viel nach Außen zu thun. Her Vin⸗ 
ton und feine Gattinn wohnten feit Ende des Jahres 1834 
in der trodenen Jahreszeit unter den Klaren, in ber naſſen 
zogen fie fi nah Maulmein zurück. Künftig werden fie 
dann Balu zu ihrem Aufenthalte nehmen. Und doch ift 
ia der kurzen Zeit durch die Kraft Gottes fo viel gefchehen. 

Rah Maulmein zurüdgefommen, ſah Her Malcolm 
die birmanifche Reujahrsfeier am Neumond des April bege- 
hen. „Vor jevem Haufe ,’' fo befchreibt er diefelbe, „iſt 
ein Fleines Pfahlwerf von Bambus, 6—8 Fuß hoch, auf: 
geftellt und geſchmackvoll mit jungen Palmen und Wafler- 
gefäßen voll der fchönften Blumen geziert. Die befeuchteten 
Straßen pünften eine fühle, angenchmeLuft aus, Die mit den 
Düften ver Blumen gemifcht, jede Straße in einen reizenden 
Gartengang verwandelt. Die finnlofe aber ergögliche Ceremo⸗ 
nie, welche diefen Vorbereitungen folgt, ift meines Wif- 
jend nur in Birmah zu fehen, nemlich ein allgemeiner 
Waflerfrieg. Jedermann hat das Recht den Andern zu bes 
gießen, doch wird dieſe Höflichkeit hauptfächlich zwifchen 
den verſchiedenen Gefchlechtern gewechfelt. Die Kinder aber 
fpielen dabei die Hauptrolle. Eben fomme ich von einem 
Ritt Durch die Hauptflraßen zurüd, wo id) dem ergöglichen 
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Treiben zufah, aber Riemand Hatte Luft mich ober einen 
andern Fremden mit einem Gefäß voll Wafler zu begießen. 
Die Leute willen ſchon, daß die Abendlänver, deren Klei- 
der nicht fo leicht zu wechfeln find, diefen Spaß nicht lies 
ben, außer wenn fie fich etwa um ſich gefällig zu machen, 
in denfelben mifchen. Meiſtens wurbe die Begießung mit 
Heiterkeit aufgenommen, doch fah ich audy einige Jungen, 
die fortgejagt und in den Koth geworfen wurden, weil fie 
fih an Männer gewagt hatten. Es gehört eine gewiſſe 
Selbftbeherrfcehung dazu, gar nicht böfe zu werben, wenn 
die Kinder einem mit langen Bambusröhren dad Waſſer 
gerade in die Augen und Ohren fprigen und dann mit Hohn 
davonlaufen. Sch fah keinen Cingebornen mit trodenen 
Kleidern, aber an diefem Fefttag tragen fie auch ihre fchlech- 
teften Anzüge; der Urfprung dieſes Gebrauchs mag viel- 
leicht ein fehr ernfthafter fein und mit dem Gebanfen an 
Reinigung von den alten Sünden vor dem Eintritt ins 
neue Jahr zufammenhängen. Dem Buddhaglauben würde 
dieß freilich nicht gemäß feyn. — Die Ehinefen hielten ihr 
Gedenkfeſt für die Ahnen. Ich hörte morgend ungewöhn- 
lichen Lärm von Gong und andern mißtönigen Inſtrumen⸗ 
ten, trat in die Verandah und fah die Proceffion nad) dem 
Toptenader ziehen. Es war nicht viel Prächtiges zu fehen, 
wohl aber mochte die Sache mit derfelben Genauigfeit wie 
in China ausgeführt feyn. Viele Tiſche, mit ganzen ges 
bratenen Schweinen, Ziegen und Geflügel, fo wie mit an= 
dern Gerichten befegt, wurden auf den Schultern getragen. 
Hinten zog die abfcheulihe Muſik und eine lange Reihe 
von Männern mit Bahnen, worunter etlidhe, die von Zeit 
zu Zeit eine Flinte abfeuerten. An jeder Seite der Tifche 
fehritt ein Priefter in feinem Amtokleid. — Auch die indi⸗ 
fchen Mufelmanen feierten ihr Moharrem-Feft. Diefe trieben 
es am Widrigften. Ohnedieß fchon fehr punfelfarbig, malten 
fie fich vollends ganz ſchwarz und darauf ins Geficht oder 
andere Theile des Leibes häßliche Figuren. inige trugen 
Masken von wahrhaft teuflifcher Häßlichfeit, mit Hoͤrnern, 
Rüffeln und unbefchreiblichen Berzerrungen, die mir bei 





jevem Hinblid neuen Schauder einflößten. So zogen fie 
fchaarenweife Durch die Gaflen, jede Muskel verbrehend 
und ihre Arme um fich werfend, als wollten fie jeden, 
der ihnen begegnete, angreifen, während andere mit lan, 
gen, flachen Stäben Elapperten ober Trommeln und Eiſen⸗ 
ftüde fchlugen, oder auch mit gellendem Geſchrei vie Lüfte 
füllten. Mehr kann der Menfch fidy nicht zum Thiere mas 
chen, als ich e8 hier ſah, felbft in der Raferei der Trun⸗ 
kenheit. 

Dieſe dreierlei Feſtlichkeiten ſind recht deutliche Zuͤge 
aus dem Lebensbilde dreier götzendieneriſcher Nationen. Sie 
geben gewiß keinen Anlaß, ungläubig die Reinheit und den 
Adel der menfchlichen Natur zu preifen, wie fie an ben 
Heiden überall erjcheine, wo die Europäer diefelben nicht 
erft ververbt haben. 

Herr Malcolm fah aber nicht bloß die Stadtbewohner 
in ihrem Leben und Treiben, er befuchte auch Die einfachern 
Dorfleute, indem er den Suluen und den Dagaing-Fluß 
hinauf reiste. Das Land oberhalb Maulmein, fagt er, 
ift durchweg aus blauem Kalfftein gebaut, flach, fruchts 
bar und fchön, aber nicht mehr wie ehmals, fehr volfreich. 
In der Ebene erheben fich plöglich und faft ſenkrecht Fleine 
Berge von 5—600 Fuß, an ihren Seiten dicht mit Baͤu⸗ 
men und Gefträuch bevedt, über deren Blättermalbe die 
thurmartigen Felſen wie Zinnen zerftörter Bergichlöfier 
emporragen. Auf den Gipfeln foldyer, dem Anfcheine 
nach unerfteiglicher Felsblöcke hat bubphiftifcher Glaubens⸗ 
eifer Pagoden errichtet „ deren weithin leuchtende weiße 
Formen dem Reiſenden jeden Augenblid zurufen, er befinde 
fi) in einem Lande des geiftlichen Todesſchattens. Einige 
beftieg ih und fland mit trauerndem Herzen, den Blid auf 
ein reizend ausgebreitetes Land gerichtet, neben den ſtum⸗ 
men Gößen, in dem Gedanken, wie hier Gefchlecht auf 
Geſchlecht nur für die Kammern des Todes fen geboren 
worden, um zu efien, zu trinken und zu flerben. Nichts 
können die Armen ihr geiftiged Eigenthum nennen, was fie 
nicht von Alters her geerbt, nichts kann einſt Zeugniß von 





ihrem irbifchen Dafeyn geben als ihre gerfallenen Pagoden, 
ihre mißgeftalteten Goͤtzen und ihre fegenlofen Gräber. 
Mächtige Höhlen befinden fich oft im Innern diefer Felſen, 
die früher zu religiofen Zweden beftimmt waren und jebt 
noch zeigen, wie volfreich einft das Land muß gewelen feyn. 
Ungeheure Ttopffteingeftalten hangen vom Gewölbe herab, 
in welchen zahllofe Fledermaͤuſe in der tiefen Dämmerung 
niften, während am Boben fonverbare Figuren von der 
Natur gebildet auffteigen. Als wir die Trümmer eines 
Goͤtzenbildes an die Dede hinaufwarfen, entſtand ein Fluͤ⸗ 
gelgefchwirr, das in dem Gewölbe einen Ton wie vom tiefiten 
tiefften Drgelbaß hervorbrachte. Seven Abend follen die Fleder⸗ 
mäufe in dichtem Geſchwader aus der Höhle dringen und einen 
Schwarm bilden, ver Meilen lang ift. — Eine andere Höhle 
diefer Art wird durch ein Thor betreten, das in per Mauer ei- 
ned Borhofs angebracht iſt. Kaum eingetreten, fieht man 
nicht allein die Wand, fondern auch den ganzen Berg 8O—W 
Zuß hoch hinauf an dieſer Seite mit Bubphabildern von 
jeder Größe bedeckt. Auf jeder Felskante, jedem Klippen⸗ 
vorfprung ftand ein goldbedecktes Marmorbild , das feine 
ungeſchlachte Geftalt der untergehenden Sonne entgegen» 
fpreizte, jeder Winkel bildet einen Schrein, worinn andere 
Bilder geborgen find. Die glatten Wände find mit Figu⸗ 
ren in gebranntem Thon zu Taufenden bededt, Die zum 
Theil abgefallen find, um den Neftern wilder Bienen Plap 
zu machen. Diefer Anblid macht wirklich den Eindruck 
großen Reichthums und ausgezeichneten Eifer in einer wenn 
auch rohen Kunftarbeit, Aber es fchwindet zu nichts zus 
fammen, wenn man cerft die Höhle felbft betritt. Im 
dieſem ungeheuern Raume, ver fchon an fich einen er- 
habenen Anblid darbietet, entvedt man in jedem Winkel⸗ 
chen, an jedem Ausſprung, auf jedem Tropfitein » Zierrath 
zahlloſe Bilder des Gaudama, die aufgehäuften Weihega- 
ben von Jahrhunderten, bald vergoldet, bald mit Kalfınaffe 
überzogen, die einen am Boden liegend und noch ganz oder 
verwittert, die andern frifch aufgeftellt, manche nur fingers- 
long, manche in ungeheurer Riefengröße, von Marmor, 
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Stein, Holz, gebranntem und ungebranntem Thon. Da 
und dort ficht man kleine Zempelchen und Klöfter, ebenfalls 
mit zahllofen Bilderchen des Götzen gefüllt. Bei jever 
Windung des Höhlenpfades fahen wir neue Schaaren ders 
felben. Ein Schiff von 500 Tonnen Fönnte nicht bie 
Hälfte von ihnen aufnehmen. Ach! wo find nun die Ges 
nerationen, deren Hände dieſe Wunderdinge gefchaffen und 
derer Herzen auf ihren Trug gebaut haben? Die Millios 
nen, welche bieher kamen, um Göttern ihre Sünden zu 
befennen , die nicht hören, nicht reden Fönnen! Die Men 
ſchenſchaaren find dahin wie Blätter des Herbftes, aber 
ber Aberglaube bleibt und das finn» und hoffnungslofe Goͤ⸗ 
tzenthum ftredt fein Scepter noch aus. Aber Gott fey ges 
priefen, es bämmert cin Tag über dieſem Volle heran ! 
Endlich Famen wir in dem Karen-Dorfe an, wo Kos 
Tſchetthing als Führer arbeitet; Frau Binton empfing uns 
in Abwefenheit ihres Gatten mit Liebe. Bald kamen bie 
guten Leute aus allen Dfchunglewäldern hervorgeichlüpft. 
Ich unterredete mich lange mit Vielen über ihre ewigen 
und zeitlichen Angelegenheiten, ich verfündigte ihnen das 
Wort durch Vermittlung des Herm Jud ſon und taufte 
mehrere im Namen des dreieinigen Gottes. 

Bon Maulmein berichtet der Reifende Folgendes. 
Diefe Stadt war vor wenigen Jahren waldige Einöbe; 
jest zählt fie 18000 Einwohner, beſteht aus einer einzigen 
aber fehr langen Straße, dem cine halbe Stunde breiten 
Fluß entlang, in der Nähe liegt ein Hügel voll zerfallener 
Pagoden, von dem man eine herrliche Ausficht genießt. 
Der Ort gilt für fo gefund, daß die Britten in Oftindien gerne 
bier verweilen, um ihre in Bengalen gefunfenen Kräfte 
wieder zu flärfen. Die Stadt ift der Hauptort des britti- 
fhen Birmah und der Eik ded Gouverneurs mit Bela: 
bung und Beamten; fie hat einen lebhaften Markt und Frei⸗ 
hafen, wohin von Mergui, Tavoy, PBinang, von Rans 
gun, Calcutta und Madras Schiffe fommen. Die Chine- 
fen, die Hindus, erftere etwa 900, dieſe 2000 an ber 


Zahl, aber auch die verfchiedenen chriftlichen Parteien , 





haben hier ihre eigenen Gottesdienſte. Reue und uralte 
Bagoden fieht man in Stabt und Umgegend, in 29 Kloͤ⸗ 
ftern leben 500 Bupphapriefter, 78 Pagoden ragen empor, 
heilige Banianenbäume , die man öfters bei Nacht beleuch⸗ 
tet ſieht, werben forglich gepflegt. Und doch ift hier ſicht⸗ 
lich der eifrige Goötzendienſt im Abnehmen, im eigentlichen 
Birmah würde ber Priefler eine weit größere Zahl feyn. 
Das Volk reift einer wichtigen Veränderung entgegen. 

Auf einem Spaziergang zu einem Goͤtzenhaus auf dem 
naben Hügel fah ich einen Mann, ein Kind von weniger 
al8 3 Jahren auf der Hüfte, mühſam ven Berg heranftei- 
gen, indem er grüne Zweige von den Büfchen am Wege 
pflüdte. Er trat zu einer großen im Vorhof hängenden 
Glocke und fchlug mit einem daliegenden Hirſchhorn dreis 
mal an biefelbe. Dann ging er ehrerbietig in das mit Baus 
dama-Bildern angefüllte Haus, warf fich nieder, lehrte 
fein Sind dasfelbe thun, was es auch fo geſchickt machte, 
daß man ihm wohl die Übung anfah. Er hielt die flachen 
Hände zufammen, erhob fie an die Stirne und betete, wäh- 
rend das Kind diefelben Worte nachzulallen verfüchte. End» 
lich Tegte er feierlich die grünen Zweige als Opfer vor das 
angebetete Bild, bob fein Kind auf und ging. 

Gott fey dafür gepriefen, daß das Evangelium hier 
langfam feine gejegneten Eroberungen macht. Zwei Per⸗ 
fonen von der gebilvetern Claſſe meldeten fich geftern um 
die Taufe und viele find überzeugt, daß Buddha Fein Gott 
it. Hundert Chriften befennen die Wahrheit und eine 
fruchtbare Druderprefie bietet dem Volke pas göttliche Zeug⸗ 
niß dar. Diefe erft 1827 von Hm. Boardman begonnene 
und, als diefer nach Tavoy z0g, von Jud ſo n fortgeſegte 
Miſſion, beſitzt nun außer der Druckerei fünf Wohnhäufer 
für Miſſionarien, eine engliſche Capelle, ein großes Zayat 
von Tik⸗Holz *) und mehrere kleinere in verſchiedenen Theilen 
der Stadt. Die Miſſionare Judſon, Hancock, Os⸗ 


*) Das ſtarke indiſche Cichenholz, welches jetzt zum Schiffbau am 
liebften verwendet wird. 





g00d und Bennett arbeiten in Maulmeln, letzterer haupt⸗ 
ſaͤchlich an einer englifchen Schule, welche die indiſche 
Regierung unterftügt, und in welcher über 100 Schüler 
(Birmanen, Ghinefen, Portugiefen, Hindus, Armenier, 
Siamefen), unterrichtet werden. Bon den eingebornen Chri⸗ 
Ren find 16—18 als Predigigehülfen, wovon mehrere auf ans 
dern Stationen, thätig. Die hiefigen fommen jeden Mor⸗ 
gen zu Miffionar Jubfon, um über die Arbeit des vorigen 
Tages zu berichten, wobei fie dann die nüglichften Winfe 
und Belchrungen empfangen. Frau Hancock Ieitet zwei 
Schulen von je 25 Kindern, Frau Osgood hatte vor ih⸗ 
sem Hinfcheiden (1837) zwei Mäpchenfchulen. 

Die Berichte der Mifftonarien geben nachftehende erfreu- 
liche Kunde: 

Nach Bollendung der birmaniſchen Bibelüberfegung 
(1835) rüdt nun die llberfeßung des N. Teftamentes in 
die Taliang= oder Pegufprache vor. Die Preſſe ift fo 
thätig, daß in den 4 Zahren von 1832—35 nicht weniger 
als 21 Millionen Seiten von ihr geliefert wurden. Im 
der Stadt felbft ging die Ausbreitung des Chriftenthums 
einen langfamern Gang, doch war die Gemeinde in bes 
fländigem Wachfen an Zahl und innerer Kraft, neue Ars 
beiter traten ein und biefer Mittelpunct ließ ringsumber 
fein Licht in die Landfchaften ausgehen. Auch in die früher 
von den Miffionären verlafiene Feine Stadt Amherft an 
der Sce, die von Peguanern bewohnt it, wurbe ein Ars 
beiter, Miffionar Has well, gefenvet, um in peguanifcher 
Sprache die großen Thaten des Menfchgeworbenen zu vers 
fündigen. Als in Tavoy Herr Wade durch den Zuftand 
feiner Geſundheit genöthigt wurbe, fich durch eine Heim- 
reife zu flärfen, wurbe die theologifche Schule von dort 
nah Maulmein verlegt (1839), nachdem fie zuvor ein Jahr 
lang völlig gefchlofien geweſen. Mifftonar Stevens über 
nahm ihre Leitung, indem er damit während der Abweſen⸗ 
heit des Herrn Judſon in Calcutta die Führung der Na⸗ 
tionalgehülfen verband. Diefe Gehülfen prebigten zum Theil 
fehr Fräftig und mit fo gefegnetem Erfolg , daß angeleieu« 
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Leute in der Stadt nach dem HErm gu fingen begannen. 
Er las mit ihnen die heilige Schrift un ließ fich über ihre 
Thätigfeit berichten. „Meine Hoffnung,” berichtete er, 
„daß dieſes Goͤtzenland eine Kicche Ehrifti werben wird, 
„bat an Stärke durch die Wahrnehmung des ſiillen York 
„ſchriites evangeliſcher Erfenntniß in dieſer Stadt gewon⸗ 
„nen. Es iſt vollkommen klar, wie das Chriſtenthum ſtill 
„und anſpruchslos, aber ſicher und raſtlos bie Grundla⸗ 
„gen des buddhiſtiſchen Weſens untergraͤbt. Das Licht 
„iſt täglich im Zunehmen und Manche ſprachen ſchon bie 
„Befürchtung aus, diefe neue Religion werde die alte noch 

„völlig verdrängen. Die Wahrheit des Chriſtenthums if 
„ein Gegenftand des täglichen Geſprächs und oft der An⸗ 
„erfennung und Vertheidigung auch bei folchen geworden, 
„die noch nicht nüher herzutreten wollen. 

Die Schularbeit des Hm. Bennett war von foldhem 
Segen begleitet, daß mehrere junge Leute, denen er außer 
den gefeglichen Schulftunden, welche er auf Die von den Be⸗ 
hörven vorgefchriebenen Fächer zu verwenden hatte, Unter⸗ 
richt im Evangelium gab, ernſtlich um ihre Seligfeit be= 
fümmert wurden. Ginige berfelben empfingen vie heilige 
Taufe und als dieß mit einem talentvolfen jungen Chine- 
fen gefchah, den fein Oheim mit Mißhandlungen aller Art 
vergebens abzufchreden und feine Mutter durch ein wahr: 
haft unfinniged Jammern zu beivegen gefucht hatte, da 
wurde die Stadt voll der Anklage, die Regierung benübe 
den Vorwand der Sprache, um eine neue Religion einzu 
führen. Die brittifchen Beamten verboten fofort, gemäß 
dem ängftlichen Verfahren Hinfichtlich des Heidenthums, 
dem fie auch in Oftindien folgen, den Neligionsunterricht 
und Herr Bennett war genöthigt, feine Schule aufzugeben. 

Im Lande umher erfchallt dad Wort von Ehrifto an 
verfchiedenen Orten. Miſſionar Hancod erzählt von feis 
ner Reife mit einigen Satecheten nach Sittung im Norden 
von Maufmein im eigentlichen Birmah im Jahr 1836 Fol- 
gende: „In mehreren Dörfern rredigte ich und fand Ges 
bir. Ein Dorfälteter, den wir eben beim Lefen feiner 


heiligen Bücher antrafen, hörte mit vieler Begierde unfre 
Darlegung der evangelifchen Wahrheit an; in einem ans 
bern Dorfe erfannte einer wohl die Nichtigfeit des Buddha, 
aber es fiel ihm ſchwer an den ewigen Gott als einzigen 
Gegenftand der Anbetung fich zu halten. Zu Kyelktu, wo 
wir den neuen Statthalter der Landſchaft antrafen, theilten 
wir 1000 chriftliche Schriften aus, befuchten ven Statthalter 
und befchenften ihn mit dem N. Teftamente, einem Exem⸗ 
plare von jeder unferer Schriften und einem Buch feinen 
Drudyapierd. Er öffnete die Bücher und las in einem 
derfelben die zehn Gebote ; hierauf betrachtete er das Titels 
blatt des N. Teftaments und fragte, ob wir diefe Bücher - 
austheilen. Auf unfre bejahende Antwort gab er uns wie 
Bücher mit dem Bedeuten zurüd, er brauche fie nicht und 
wiſſe ihren Inhalt ſchon. Ich fragte, ob er fie denn fchon 
geſehen habe? Nein, war die Antwort, und fing dann an 
fo jchnell zu reden, daß wir wohl merften, wie unbehag⸗ 
ich er fi) in Gegenwart von 50-60 Perſonen fühlte, 
bie auf jedes feiner Worte laufchten. Er ift Fein Budd⸗ 
ift, wie ich merfte, fein Goͤtzenanbeter, aber er leitet die 
Überlegenheit des Menfchen gegenüber von den Thieren von 
feiner eigenen Kraft ab. Wenn er alfo irgend einen Gott 
hat, fo ift er feldft diefer Gott. Er fühlte wohl, daß er 
Unerweisliches behauptete, aber um nicht vor fo vielen 
Leuten nachgeben und die Wahrheit unfrer Lehre zugeftehen 
zu müffen, verbot er und die Weiterreife. Als wir uns 
verabfchiedeten, fagte er noch: die Rente da verftehen Euch 
nicht und werden Euch Ketzer nennen, aber ich verftehe 
Euch, mir ſeyd Ihr feine Keper.” Er fragte und abficht« 
lich nicht, wo wir hingehen, und wollte überhaupt nichts 
thun, um und an der Büchervertheilung zu hindern, fo 
lange er fchweigen fonnte, ohne dem Könige mißfällig zw 
werben. — Am folgenden Tage reisten wir nach Sittung, 
wo der chen abreifende Stadtbeamte Befehl gab, uns feſt⸗ 
zuhalten, wenn wie nicht einen Reifepaß vom Statthalter 
vorweifen fönnen. Dieß erfuhren wir erfi am folgenden 
Abend. Als der Beamte zurüdfam, befuchten wir ihn; 
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ex behandelte uns höflich, ſchrieb aber forgfältig unfre Na⸗ 
men Befchäfte und Wohnort auf, denn er wußte noch gar 
nichts von der neuen Religion, hielt überhaupt das Dafeyn 
America's für ein Mährchen und mich für einen Spion. 
Während unferd gezwungenen Aufenthaltes prebigten wir 
und vertheilten S—600 Tractate. Wir mußten umkehren 
und zogen durch die Dörfer ver Ihungthu, eines Stam- 
mes, der zwar meift birmanifch verſteht, aber doch feine 
eigne Sprache hat und auch dem Buddha weit nicht fo 
ergeben ift, ald die Birmanen. Obwohl fait feiner von 
ihnen leſen konnte, waren fie doch vol Verlangen nadh 
Büchern, in der Hoffnung, Leſen zu fernen. Ueberbaupt 
baten fie gar herzlich um Unterricht. 

Auch hier, wie im Süden, bot das arme Volllein der 
Karen das hoffnungsreichſte Saatfeld dar. Miſſionar Vin⸗ 
ton hatte dasſelbe zu beſorgen, ehe er nach Rangun verſetzt 
wurde. Ko Tſchetthing, der einen Beſuch in America ge⸗ 
macht hatte, war unter ſeinen Hülfsarbeitern der tüchtigſte. 
Dieſer meldet über ſeine Thätigkeit in einem Schreiben, das 
geeignet iſt, uns recht mitten in dieſe Miſſionsarbeit hin⸗ 
einzuverſezen, Folgendes: „Zu Chummerah gab ich dem 
„Lehrer und der Lehrerinn Unterricht in der Sprache ; ale 
„fie in der naflen Zeit nady Maulmein gingen, baute ich 
„mir ein Haus weiter unten am Fluſſe und ein Zayat 
„dazu. Ein Dorf fammelte fi bald um mich her und 
„ich unterrichtete die Kinder und lehrte am Sabbath das 
„Geſetz Gottes. Der Lehrer taufte meine Schweſter und bald 
„nachher gingen wir den Unzali⸗Fluß hinauf in das Dorf 
„des Lafi, des großen Hauptes der Karen. Dieſes Land 
„ſteht zum Theil unter den Schyan (Siamefen), zum Theil 
„unter den Birmanen. Wir gingen zu Laki's Haufe und 
„ver Lehrer ſprach: „meine Brüder, wir haben einander 
„noch nie geſehen; Ihr habt im Oſten gelebt und ich im 
„Weiten und nun, da ich bier bin, Euch das Geſetz Got⸗ 
„tes zu erklären, höret mir aufmerkfam zu.” Da fprach der 
„Häuptling: „mein Bruder, die Gefchlechter unferer Bor, 
„fahren Haben dich nicht gefehen, aber ihre Lieberlieferung 
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„von dir ift auf und gefommen und heute wirb ſie erfül⸗ 
„tt. Wir fehen dich jegt mit den Augen. O, fage 
„uns das ganze Geſetz Gottes.” Hierauf fing der Leh⸗ 
„rer an: „es it im Geſetz Gottes gefagt, daß alle Men: 
„then fich in die Haud des Teufels verfauft haben, und 
„daß der Sohn Gottes, der HErr Jeſus Chriftus fie wies 
„der erfauft und feinen Schülern befohlen hat: „ gebet 
„und prediget mein Evangelium aller Creatur, wer glaubet 
„und getauft wird und wandelt in meinen Wegen, ben 
„will ich felig machen, wenn.er flirbt, wer aber nicht 
„glaubet, den will ich in die Hölle binabflürzen, wenn er 
„ſtirbt. So fagt Bas Wort Gotted meine Brüder.” — 
„Der Häuptling rief aus: „Diefes Geſetz Gottes haben 
„wir noch nie gehört.“ „Ja,“ verfepte der Lehrer, „aber 
„nun Ihr e8 gehört habt, ſollt ihr Gott anbeten ohne 
„Berzug., — „ber, wandte der Häuptling ein, „wir 
„Ieben Hier unter den Schyan und Birmanen und müffen 
„erit warten, ehe wir mit ihrem Statthalter davon geredet 
„haben.” Der Lehrer antwortete: „Fürchtet Euch nicht 
„vor den Echyan und Birmanen, eögibt einen Ort, wohin 
„Ihe vor ihnen flichen fünnet, aber wenn Gott wider Euch 
„fommt, da ift fein Entrinnen.” — „Gut,“ fagte der 
„Häuptling, „wir wollen barüber denfen.” So gingen 
„wir zu unfern Booten zurüd. Am Abend famen wir 
„wieder vor des Häuptling Haus. Er und fein Weib, 
„feine Söhne und Töchter, alle jeine Diener beteten mit 
„und alle Einwohner des Dorfes, Groß und Klein, hör- 
„ten zu. Einer der Wungi-Priefter war von Rangun ber- 
„gekommen, um Abgaben zu erheben. Als der und beten 
„tab, wurde er fehr zornig und ſandte einen Mann, um 
„und fortzutreiben. Aber ftatt dieß zu thun, blieb der Mann 
„ftehen und hörte zu. Er fandte noch einen, der hörte 
„auch zu. Endlich ſchickte er den dritten, und auch dieſer 
„hörte auf das Wort Gottes und kehrte nicht zurüd. 
„Nachher fagte er zu und: „Ihr ſollt nicht herfommen 
„und mein Volk das Gefeh des ewigen Gottes lehren.” 
Wir antiworteten: „wir müflen dein Bolf das Geleh des 
2 Heft. 1840, G 





9. 


„ewigen Gottes Ichren, aber du, o Priefter, geheft umher 
„und betrügeft die Leute, um deinen Lebensunterhalt zu ges 
„winnen.” Der Lehrer wollte den Wahrfager des Dor⸗ 
„tes fehen, aber er war nicht zu finden und Niemand fagte 
„wo er ſey. Da Fam einer. von des Wahrfagers. Leuten 
„und fragte, wenn ber Lehrer gehen werde? Der Lehrer 
„antwortete: ich bin gefommen, den Wahrfager und feine 
„Anhänger dad Wort Gottes zu lehren, aber ich habe ihn 
„moch nicht ‚gefeben, wie kann ich umfchren? Wir beyde 
„müſſen fterben, und zum Gericht gehen, da wird Gott 
„ihn fragen, welchem Geſetz er auf der Erde folgte? Und 
der Wahrfager wird fprehen: o HErr, Deine Schüler 
„kamen und Ichrten Dein Gefeg, aber ich fah fie nicht, 
„fe fagten mir nichts. So wird der Wahrfager fprechen ; 
„wie kann ich alfo umkehren? Ich weiß nicht, ob ich 5 oder 
„10 Tage oder einen Monat da bleiben werde. Wenn ich 
„den Wahrfager gefehen habe, will ich umfehren, nicht 
„früher. * Auf diefe Antwort befchloß der Wahrfager zu 
„tommen. Der Lehrer fagte zu ihm: mein Bruder, du 
„lebſt Hier auf der Erde und was beteit du an?" — „DO 
„Lehrer,“ fprach der Wahrfager, „ich bete Pagoden und 
„ Bilder an." — „Aber warum thuft du das?" — „Im Ver⸗ 
„dienft zu erlangen." Derkehrer: „Glaubft du die Pagoden 
„und Bilder hören dein Beten?" — „Nein. — „Was 
„fol dann dein Gebet zu ihnen?" — „ES ift wahr," bes 
„merkte bier der Wahrfager, „wir bauen Pagoden und 
„Bilder aber wir vertrauen nicht auf fie. Unſre Herzen 
„Mnd bei Gott. Wir fürchten die Birmanen, Schyan’s 
„und Pwo's, fonft würden wir feine bauen. Wenn fie 
„zu und fommen, zeigen wir ihnen dieſe Gebäude, und 
„dann thun fie und nichts zu Leid.“ — „Aber, mein 
„Bruder,“ fagte hierauf der Lehrer, „wenn du betrügft, 
„fann dich Gott lieben?" — Da der Wahrfager nichts 
«zu antworten wußte, fuhr der Lehrer fort: „Vor den ges 
„nannten Feinden Fannft du fliehen, aber vor Gott nicht. 
„ Denn Gott hat feinen Sohn, den HErm Jeſum Chriftum, 
'„gefandt, der Fam vom Himmel, um und vom Teufel zu 





„erloͤſen. Wer nun glaubt und getäujs wird, der wird 
„felig werden. So fagt das Geſetz Gottes. Gott If un⸗ 
„veränderlich, kann weder fterben noch vernichtet werben. 
„Er hat die Erde gefchaffen und alle Dinge find Seiner 
„Hände Werke.” Der Wahrfager, der nichts mehr zu 
„entgegnen wußte, bat den Lehrer: „cs ift jetzt fpAt in der 
„Racht, ich habe einen weiten Weg gemacht und bin völs 
„Üg ermattet, laß uns abbrechen." — Wir gingen und in 
„manchen Dörfern verfündigien die Lchrer noch das Wort 
„Gottes. Die Leute beteten mit und und begehrten bie 
„Taufe. Die Bewohner der Inſel Balu fagen: „noch 
„ein Jahr wollen wir dem Lehrer zuhören und wenn bie 
„Ootteömutter inzreifchen nicht auf dem weißen Elephanten 
„zu und hergeritten fommt, glauben wir nicht mehr an 
„ihn, fondern werden Schüler von Chriſtus.“ 

Welcher Aufopferung Diener Chrifti fähig find, zeigte 
auf eine höchſt ermuthigende Weife die wirdige Miß Ma- 
comba, indem fie auf der Station Dong-Yahn, 6 Meilen 
nördlich von Maulmein, mitten unter einem der Trunken⸗ 
beit ergebenen, halbwilden Volke, im Haufe eines jelbft in 
dieſes Laſter verfunfenen Häuptlings allein zurüdblich, um 
den Segen des Evangeliums daſelbſt durch alle ihr zu 
Gebote ftehenven Mittel zu verbreiten. Einige National⸗ 
gehülfen ftanden ihr bey und der Herr fegnete ihre Wirken 
fo , daß die Miffionarien zu Maulmein bald den gedachten 
Häuptling mit feinem Weibe und noch eine Anzahl anderer 
Heiden des Dorfes taufen durften. Cie ließ fich auch 
nicht erfchreden,, als beim rafchen Anwachſen der Chriften 
jeßt die Heiden verfchiedene Verfuche machten, das Zayat 
in Brand zu fteden und arbeitete befonders in ihrer Schule 
mit audgezeichnetem Grfolge. — Zu Newville, einer ande: 
ren Station, ereignete fich ein merfwürbiger Fall. Eine 
alte Frau, die fehr eifrig im Glauben war, wurbe von ih⸗ 
ten Kindern befucht, die von ihr verlangten, fie follte mit 
ihnen zu einem Yeltmahl zu Ehren der Rats (Geifter) 
gehn. Sie verweigerte es. Ihre Kinder behaupteten, nicht 
ohne fie efien zu können un beharrten auf ihrem Beardiren 
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mit dem Bemerken, ſie, wenn ſie nicht freiwillig ginge, auf 
den Schultern hintragen zu wollen. Dieß geſchah am 
Sonnabend und auf ihr dringendes Zureden fügten ſich 
die Fordernden darein, erſt nach dem Sabbath zu gehen, 
damit fie diefen im Gebet mit den Chriften zubringen Fönne, 
Während des Gottesdienſtes wurde ihr unmohl und fie 
mußte in das nahe Haus ihres Neffen getragen werben. 
Am folgenden Morgen kamen die Kinder, um fie mit Ge⸗ 
walt zum Teufelöfeft zu fchleppen, aber Gott war ihnen 
zuvorgefommen und hatte die erlöfte Seele bereitd durch 
feine Engel in die Wohnung der Seligen abholen Tafien. — 
Bon Chummerab, wo Miß Cummings im Dienfte des 
HErrn ihr Leben geopfert hatte, fand Herr Binton auf feis 
ner Befuchsreife durch die Karendörfer im Jahr 1836 nur 
die leere Stätte, denn die Bewohner waren weggezogen, 
aber in 5—6 anderen Dörfern durfte er Zeuge und Werk⸗ 
zeug von frifchen Lebensregungen feyn und beſonders in Neu- 
Ehummerah (Ko⸗Tſchetthings Dorf) rühmende Beweife 
von ernftem und gewifienhaftem Wandel wahrnehmen. In 
Butah hörte er, daß die Schulkinder ver Frau Vinton im 
Dienft der Liebe Chrifti umhergehen, die Leute zum Hei⸗ 
ande einzuladen. In Maulmein wurde die Schule viefer 
Frau von 80 Kindern befucht und ihre und ihres Gatten 
Arbeiten auf dem Lande waren fo erfolgreih, daß ganze 
Familien fich taufen ließen. 


Fünfter Abſchnitt. 
Proteſtauntiſcher Miffionar in Birmab. 
Malcolm’ Reife nah Rangun und Aufenthalt daſelbſt. — Pegu. — 
Reife nach Ava nnd die dortige Miſſion. Amarapıra. — Die 
nördlichen Gegenden. — Die Miffion in Dfchittagong und Arracam. 
Den 14. Mai 1836 fchlug die wehmüthige Stunde 
des Abfchiedes von den geliebten Mifftonarien und ihren, 
meinem Herzen fo anziehenden Züngern, und ich fuhr nach 
Rangun ab, wo id am ATten ohne weitere Greigniffe auf 
der Fahrt anlangte. Die 1 M. breite Mündung des Fluf- 
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ſes iſt fchwer zu finden, weil die flache Sandküſte ſich 
faum über die See in der Fluth erhebt. Seit man biefe 
Küfte zuerft erblidte, ift der Sand mehrere engl. Meilen 
weit gegen Süden vorgerüdt. Ich traf die Mifftonarien 
Webb und Howard mit ihren Gattinnen und wurbe 
freundlich von ihnen aufgenommen. Ich betrat dieſe in 
der Geſchichte der birmanifchen Miffton fo wichtige Stadt 
mit befonderen Gefühlen, die aber von ihrer äußeren Er⸗ 
feheinung nicht eben begünftigt wurben, denn noch habe ich 
Feine elendere Stadt gefehen. Auf einem fehr großen flas 
chen Wiejengrunde, der jept einem Sumpfe glich, liegen 
hinter einer Mauer die Bambus-Hütten, welche vie Stabt 
bilden. Die Feſtungswerke beftehen aus einer Reihe von 
18 Fuß hohen Pfählen, hinter ver fich auf einer Erhöhung 
die Schügen aufftellen, einige unbrauchbare Kanonen lies 
gen an den Eingängen. Rangun zählt 50,000 Einwohner 
und iſt die großfte und neben Baffein die einzige Hafenftabt 
Birmahs, außer Ava der wichtigfte Drt des Reiches. Die 
Häufer itehen alle um der Kühle willen etliche Fuß über 
dem Boden, haben feine Keller, find einftodig und haben 
Etroh- Dächer, die nur 6—8 Fuß über dem Boden anfans 
gen. Diefe müflen in der heißen Jahreszeit abgenommen 
werben, um Feuersbrünſte zu verhüten, wodurch die Stadt 
das Ausſehen eines zerftörten Orts befommt. Dan fchügt 
das Innere der Wohnungen in diefer Zeit mit ausgeſpann⸗ 
ten Tüchern gegen die Sonne. Die Straßen find eng, 
mit Badjtein gepflaftert, Fein Wagen darf bier fahren. Am 
Fluſſe gehen Treppen hinab, wo die Boote landen. Der 
Handel ift jehr lebhaft. Zwei englifche Meilen von ber 
Stadt liegt auf einem in Terraſſen aufgemauerten Hügel 
die Pagode ded Schubagon umgeben von Zayats, Heinen 
Pagoden, Klöftern und prächtigen Bäumen. Der Weg das 
hin hat zu beiden Seiten eine Reihe von Pagoden, von 
denen mandye mit dem Schubagond- Denfmal an Höhe 
wetteifern ; noch fieht man an ihnen die Löcher, durch 
welche die englifchen Soldaten die darin verborgenen 
Schaͤtze herausholten. Andre find zerfallen. Die Treppen 
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des Hägeld find mit jonderbaren, zum Theil fehr fchönen 
Meinen Gebäuden bedeckt. Oben tritt man durch ein gros 
Bes Thor in den traurig großartigen Schauplag von Gau⸗ 
bamas Herrlichkeit. Da fteht der ungeheure Schudagon, 
den Gipfel in den Wolfen, die goldenen Säulen ftrahlend 
im Strahlen-Glanze der morgenländifchen Sonne. Praͤch⸗ 
tige Zayats, fchöne Fußböden, gothifche Grabgebäube, rohe 
ruhige Löwenbilver,, feltiame fteinerne Schirmdaͤcher, zier⸗ 
liche Bahnen von goldgeftidtem Muffelin auf hohen Pfei⸗ 
fern, mächtige Steinfrüge für die Opfergaben, vor den 
Bildern brennende Wachskerzen, herrliche Blumen überall 
umber , welche die Luft mit Wohlgerüchen erfüllen, eine 
Maſſe von Figuren, welche Gögen und ihre Anbeter, 
Greife, Tempelwächter u, vergl. darftellen, das ift der An- 
blick, der fich hier überrafchend dem Auge barbietet. — Mor 
gens fisht man nad) allen Seiten Männer und Weiber (ed 
find an einem Tage 2—-3000) hinter ihren Opfergaben mit 
aufgehobenen Händen Fnieen und ihre Gebete herfagen, die 
fie oft an einem Rofenfranz abzählen, alte Perfonen wi⸗ 
fchen jedes Pläschen rein ab und pflüden das Gras aus den 
Fugen der Gebäude, Hunde und SKrähen fchwärmen um 
die Altaͤre und freßen die eben bargebrachten Opfer, bie 
große Glocke läßt Häufig ihre Schläge vernehmen, das 
Murmeln betender Stimmen fummt in die Ohren wie das 
Geflüfter einer Börfe. Die ganze Scene ift fo neu, fo 
niederdrückend, daß es dem Fremden wohl thut, unter ben 
gewaltigen Baumgruppen fein Auge durch die weite Um⸗ 
gegend ftreifen zu laflen. Cr ſieht zwar nichts als eine 
unabjehbare Dſchungle⸗Flaͤche ohne einen Hügel außer dem 
von Syrian in weiter Berne, Aber er ficht doch die Na⸗ 
tur, den wahren Tempel des wahren Gottes, die einzige 
fihtbare Darftellung die Er felbft von fich gegeben hat. — 
Kleinere Pagoden gibt es mit Klöftern und Zayats im grüs 
nen Haine nur in Rangun mehr als 500, die vielleicht 
mehr Raum einuehnen, als die übrigen Gebäude der Stadt. 
— In der Nahbarfchaft des Echudagon wohnen etwa 
450 Familien Pagodenſclaven, die entweder durch das 
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Mißfallen oder durch die Froͤmmigleit eines Großen in 
dieſe Lage verfeht wurden. Mir trat beim Anblick dieſes 

Gögdendenkmals und feiner Anbeter und Opfer das Wort 
des HErrn, Hoſea 2, 8. 9., flark vor die Seele. 

Die Miffion in Rangun litt ftet6 unter großen Schwie- 
rigkeiten und noch iſt fie nicht von ihnen befreit. Der 
Bei der Verfolgung hat Bier noch nie, die Verfolgung 
ſelbſt nur felten nachgelafien. Here IJubfon burfte es nie 
wagen, eine öffentlidye Verſammlung gu halten, wie Leute 
Tamen heimlich zu ihm. Als Her Bennett verfuchte, 
eine Schule einzurichten, entitand eine Wufregung, bie Al⸗ 
les wieber zerftreute, der gewählte Schulichrer wurbe oͤf⸗ 
fentlich gepeiticht und der alte Rationalgehülfe Ko⸗Tha⸗ a 
eingeferfert, in den Stod gelegt und erſt gegen Grlegung 
vor 60 Rupis freigelafien. Nach Miffionar Bennett nahm 
Miffionaer Webb mit feiner Gattin den Boften ein unb 
-faum hatte er einen Anfang in der Sprache gemacht, fo 
fuchte er die verborgenen Chriſten offen um fich zu ver- 
fammeln. Che noch irgend eine Seele weiter zum Leben 
gekommen war, erhob ſich die Verfolgung und alle Mifs 
fionsarbeit hatte ein Ende. Herr Webb mußte feiner Ge⸗ 
funbheit wegen nach Maulmein gehen und Herr Howarb 
trat eben in diefer Ilnruhezeit ein. Der Prediger Ko Sans 
lone wurbe, eben als er in dee Verandah predigte, ergrifs 
fen, eingeferfert und teog eines von Herrn Howard erwirk⸗ 
ten Befreyungsbefehles vom Wungy (Statthalter) nicht 
freigegeben, ja die Unterbeamten nahmen jenen gleichfalls 
gegen ihn ein. Die Lebteren verlangten feine Hinrichtung 
und nur daß er von Maulmeln, folglich englifcher Unter⸗ 
than war, fchügte ibn; 6—8 Karen, die bei Howarb 
in bee Schufe waren, und eben fo viele, welche nach 
Rangun famen um ficdh taufen zu laflen, wurden in ben 
Stod geworfen und dann in ihre Dfchungle zurückgeſchickt. 
In der ganzen Stadt fuchte man Ehriften, fand aber Feine. 
Sanlone wurde verfchiedenen Foltern unterworfen, um ihn 
zur Berläugnung feined Glaubens zu zwingen und zuletzt 
nach Bezahlung großer Summen yon feiner Gaitin im 
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Ketten zur Strafarbeit im Hofe des Statthalters gebraucht. 
Endlich wurde er frei mit dem ftrengen Berbot jemals 
wieder zu prebigen oder Tractate auszutheilen. Bon da 
an wagte Fein Ehrift mehr, außer Sanlone, feiner Gattin 
und dem alten Hülfsprebiger feinen Glauben zu befennen, 
den Miffionarien fich zu nähern, oder einen Tractat anzu⸗ 
nehmen. Eine arme Frau, die es wagte Kinderwärterin 
bei Frau Webb zu feyn, wurde um Geld geſtraft. So 
dauerte es etwa 4 Monate. Sept predigen Gehülfen von 
Maulmein ungeflört, während die Ghriften in der Stadt 
ſich ganz zurüdziehen und nichts wagen. 

Untervefien führte der HErr fein Werk auch bier unter 
den Karen, beſonders in Maubi fort, hauptfächlich durch 
Ko-Thabyu. Biele wurben befehrt und die Bekehrten be: 
fennen, wenn fie gleich bis auf 600 Rupis geftraft wur: 
den, eine Geloftrafe, zu deren Bezahlungfie alle ihr Habe, bis 
auf das lebte Geraͤthe hinaus, hingeben mußten, frei ihren 
Glauben ; 89 find durch Webb und Ko - Thaa getauft, 
6680 verlangen die Taufe. Die Nationalgehülfen, welche 
mich auf meinem Befuch bei diefen Gemeinden begleiten, ar- 
beiten mit großem Eifer und gutem Erfolge. Am Tage nach 
der Anfunft in einem Dorfe breiten fie eine reine Matte 
in der Derandal) vor meinem Fenfter aus, ſetzen fich dar- 
auf, einen Haufen Tractate neben fich und bald find einige, 
oft aber auch 20-30 Berfonen verfammelt, um fie zu 
hören oder mit ihnen zu ftreiten. Herr Webbs ift dann in 
der Rühe, um in das Gefpräch einzugreifen, wenn es no⸗ 
thig wird. Uebrigens benehmen fich die Leute ganz anftän= 
dig. — Einige der Gehülfen erboten fich einige Meilen 
weit in den Dörfern umberzugehen und zu predigen und 
Tractate zu vertheilen. Sie gingen mit einer ftarfen An- 
zahl Feiner Schriften und nach wenigen Tagen famen fie 
voll Freude zurüd und berichteten, wie fie mit der freund: 
lichten Gnftfreiheit aufgenommen wurden und über 80 Ber: 
fonen abweifen mußten, welche Tractate begehrten, ale fie 
bereitö Feine mehr hatten. Ein Reiſender, der zufällig in 
dem Haufe einfehrte, fah kaum einige der Tractate, als er 





auf bie Kniee fiel, fi) zu Boden beugte und dann mit 
der größten Ehrfurcht einige der Fleinen Bücher hinweg 
‚nahm, wofür er etliche Rupis bezahlte. Er hatte längft 
die Laft feiner Sünden und die Troftlofigfeit der Birma- 
nen »Religion drüdend gefühlt. Auf einer feiner Reifen 
hatte er einft einen Mann getroffen mit einem Kleinen Buch, 
das eine neue Religion lehrte. _ Er bot 20 Rupie, wenn 
auch ihm jemand ein folches verichaffen wollte, aber er 
fuchte umſonſt. Endlich erfuhr er, daß in Rangun fich 
fremde Lehrer befinden, von denen folche Bücher zu bes 

fommen feyen. Augenblidlich reifte er hin, aber nirgends 
konnte er in der ganzen Stadt diefe Lehrer finden. Trans 
riger als je zog er von bannen. Wie groß war daher fein 
Jubel, al8 er nun Bücher und Lehrer antraf. Wohl vor: 
bereitet auf den Unterricht war für ihn Vernehmen und 
Annehmen der Wahrheit eines und dasfelbe und er faß 

Stunden lang, den wundervollen Lehren des Evangeliums 

zu lauſchen. Er blieb, fo lange die Lehrer da waren 

und zog dann, mit feinen Büchern getröftet, feine Strafe. 

Neuere Berichte fügen noch Folgendes hinzu: Miffio- 

nar Howard begleitete Herrn Malcolm auf der nachher 
zu befchreibenden Reife nach Ava. Won dort zurüdgefehrt 
bejuchte er mit den Miffionarien Abbott und Binton 
die Karen Dörfer im Norden Ranguns und fand hier bie 
Ceelen fo vorbereitet für das Evangelium, daß fie in we- 
nigen Tagen 128 Perfonen und fpäter noch gegen 50, dar⸗ 
unter ganze Samilien, die betagten Patriarchen des Waldes 
an der Spitze, taufen Fonnten. Gin frifches Leben fchien 
fih in den dunfeln Wäldern auszubreiten, während aber 

auch der Geiſt des Widerſpruchs und der Feindſchaft fi) 

auf eine neue Weife darzulegen begann, indem die Obrig- 
feiten nicht mehr die Lehrer, fondern Ihre Zuhörer mit 
Strafen zu belegen fuchten. — Als im Jahr 1837 vie 
Miffionare zu Ava genöthigt waren, dieſe Stadt zu ver: 
laffen und nach Rangun fich zu begeben, war gerade bie 
Noth fehr groß unter den chriftlichen Karen, indem Me- 
Bo, ein alter Häuptling, ein als Räuber und Mörder 
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berächtigter Mann, der fogar fein Weib und zwei feiner 
Kinder in hoffnungslofe Selaverei verkauft hatte, die Chris 
ſten beim Bicefönig als Leute verflagte, die fremde Lehren - 
und einen fremden Gott hätten und dadurch den heimifchen 
Sitten und der angeftammten Regierung entfrembet wurben. 
Dieß hatte die Folge, daß dieſe armen Leute hart geplagt wur, 
den. Nichts defto weniger wurben die Boten des Heils in. 
manchen Dörfern mit offenen Armen aufgenommen, ja Mifs 
fionar Simons, der von den Mifftonarien von Ava in 
Rangun zurüdgeblieben war, traf auf einer Reife in den 
Waldbezirken zu feinem freudigen Erflaunen ein Dorf, in 
welches das Wort des Heild von den Heidenchriften in 
Maubi war gebracht worben. Auf feine Brage: wie viele 
won Euch befennen fich zu Chrifto? wurde ihm die Herz- 
erquidende Antwort mit einem lauten Ruf: „Alle, Alle! 
das ganze Dorf" Während auf diefe Weife das Evan- 
gelium ſich Bahn brach, bereitete fich ein neuer Widerſtand 
gegen dasſelbe durch die bürgerlichen Unruhen im Lande vor. 
Die Fremden wurden nicht nur verpächtigt, fondern anges 
feindet und um bie Außerfte Gefahr von den eingebornen 
Ehriften abzuwenden, die jest unter dem Grimm eine 
mit allen Marterwerfzeugen gegen die Rebellen (fo nannte 
man aber alle, welche die Engländer begünftigten) wüs 
thenden Bicefönigd, nicht unter eigentlicher Chriftenverfols 
gung litten, befchloffen die Miffionarien Rangun zu verlaflen. 
Vom Jahr 1838 an blieben die Gemeinden nur unter der 
Obſorge der Nationalgehülfen und noch im Herbft 1839 
waren bie amerifanijchen Prediger nicht auf jenes gefahr 
Volle Arbeitsfelp zurückgekehrt. — 

Wir fuhren, fo erzählt Herr Malcolm weiter, am 
1. Sunius in einem Boote den Rangun -Fluß hinab, in 
einer Luft, die wie heißer Dampf fi) überall anhängt, 
zwifchen flachen Geftaden, an denen 10—12 Fuß hohes 
Grad wählt und wo und außer Affen, Alligators, Krani⸗ 
hen und Geyern nicht viel Anderes begegnete. In einis 
gen Dörfern, welche weiter unten am Fluße liegen, theil⸗ 
ten mie chriſtliche Schriften aus, die von den Peguanern 
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(Teliangs) meift mit Freuden angenommen wurden. SDie 
ehmals fo ftolge Koͤnigs⸗Stadt Pegu ſah ich zum elenden 
Dorfe herabgefunfen. Einft zählte fie 100,000 Einwohner, 
jegt leben in zwei Straßen die wenigen Menfchen, veren 
Vorfahren fich hier um die noch immer prächtige Pagode 
der Schumadu wieder anfievelten, nachdem Alompra bie 
Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelt hatte. — Nach 
Rangun zurüdgefehrt reiste ich mit Herrn Howard nach 
Ava ab. Auf einem gewöhnlichen Birmanen-Boote braudhte 
es 12 Tage, um bis nad Pronn zu gelangen, wo nadh 
der ermüdenden Blachheit des großen Delta des Irawaddi⸗ 
ſtroms der Anblid entfernter Hügel dem Auge wieber zu 
Theil wird, die fi bald dem lifer nähern und an ben 
Abhängen zwifchen üppigen Gruppen von Mango’s, Pals 
men und Tamarinden zahlreiche Dorfichaften liegen. Der 
über eine halbe Weile breite Strom bildet hier eine Menge 
fleiner Infeln, und da wir mit unferm leichten Boote ges 
nöthigt waren, die reißende Hauptitrömung zu vermeiden 
und uns Binter diefen Eilanden im ruhigem Waſſer durchs 
zuwinden, jo betraten wir hier Eleine, abgefchiedene Dörfer, 
die noch Fein weißes Angeficht gefehen hatten und deren 
Bewohner aus unfern Händen zuerft das gefchriebene Les 
benswort empfingen. Sie nahmen es mit Freuden auf, 
während am großen Strome die Anwohner, die ſchon mit 
ihm befannt waren, es nicht felten entfchieden zurückwieſen. 
In der ehmals ftattlichen, jett in Trümmer zerfallenven 
Stadt Brome befuchten wir eine vergolvete Pagode, die 
mit eben demfelben Schimmer beladen ift, wie die zu Ran⸗ 
gun. Wir fanden da einen Mann von ſchönem und Flus 
gem Ausfehen, ver befchlofien hat in einem Zayat bei der 
Pagode den Reſt feines Lebens zuzubringen. Er aß gerade, 
was ihm einige Frauen gebracht hatten. Bringt man ihm 
nichts, fo faftet er. Die Sonne, die mit ungewöhnlichen 
Glanze unterging, warf ihre gemilderten Strahlen unter 
die Dücher der alten Tempel und Hüllte die gewaltigen 
Götzenbilder in den tiefen Niſchen in feierliche Helldunfel, 
Echweigen herrfchte auf den fillen Terraffen des Bien: 





berges und um bie verwitterten Bilverfchreine,, der frifche 
Abendhauch fpielte mit üppiger Kühle um die Pagode. und 
als die Schatten des Abends nieberfanfen,, erfchien der 
Ort ganz geeignet zu den von der Welt zurüdgezogenen 
Übungen eined andächtigen Buddhiſten, aber der Chrift 
konnte nur feufzen um das Kommen des HErm. — Bor 
der Stadt famen wir noch durch ein Dorf, wo die Aus⸗ 
fäßigen gufammenleben; vier Männer und ein Weib, die 
am Wege faßen, fprachen befcheiden um ein Almofen an. 
Sie waren ftil und machten Fein Gefchrei, aber mehrere 
hatten Finger und Zehen durch die fchredliche Krankheit 
verloren. Alle waren hager und eingefallen und drangen 
mich , zum göttlichen Arzte aufzubliden. Bon Brome aus 
ruderten wir zwifchen Indigo⸗Pflanzungen durch und wir 
faben oft die großen Krüge, worinn er geweicht wird, in 
Reihen am Yluffe ftehen, während große baummwollene Tü- 
cher, brennend roth oder blau gefärbt, zum Trodnen um 
die Dörfer hingen. Auf einem der weftlichen Berge er= 
blidten wir zwifchen den Bäumen die Pagode Pudong, 
wo Gaudama lebte und der riefenhafte Abdruck feines Fußes 
zu ſehen ift. Überhaupt waren wir jegt in das fchönfte 
angebaute Hügelland eingetreten. Zahllofe Boote mit Reis 
fuhren hier den Fluß aufwärts nach Ava und wir unter- 
ließen nicht, zwifchen ihnen binzuftreichen und fie mit 
Schriften zu verfehen. Der Birmane zeigte ſich uns bier 
in feiner Vertrautheit mit dem Waflerelement; Männer , 
Weiber und Kinder ſchwammen mit der größeften Leichtig- 
feit umher, Kinder die faum gehen konnten, tauchten, er- 
fchroden über die weißen Sremblinge, unter, und ſchwam⸗ 
men zu ihren Müttern and Boot. Zu Yainangung, 
einem großen Dorfe, dad den Handel mit Bergul zur Rah: 
rungsquelle hat, fah ich diefe warmen Olquellen, wo das 

Lin Krügen aus den tiefen Spalten heraufgezogen wird, 
in öder und zerflüfteter Feldgegend, wo Sandſtein, Pud⸗ 
Dingftein und Berfteinerungen in Menge an den rauben 
Meereswellen gleih Hügeln fihtbar find. Weiter aufe 
wärts an einer Schaar handelnder Schyans vorbei, die mit 





ihren Karren and beladenen Ochſen am Ufet fich niederger 
(affen hatten, kamen wir in eine einfame, menfchenarme 
Gegend, wo bejonderd auf der Weftfeite des Stromes das 
Geſtade fehr hoch in Bergen auffleigt, in deren feinkörnis 
gem Sanpftein zahllofe Vögel, Tauben und Sperlinge, 
fich ihre Nefthöhlen eingegraben haben. Auf der Dftfeite 
befuchten wir die heilige Stadt Paghan, die längft in 
Trümmern liegt, und ſahen hier zum erjtenmale eine Ba; 
gode, die nicht ein dicht gemauerter Kegelthurm iſt, ſon⸗ 
bern ein großes, innen hohles Gebäude, mit vergoldeten 
Deden und Bogen in griechifcher und gothifcher Form, 
eine alte Götterwohnung. Die vielen Pagoden umber ers 
innern daran, daß hier zuerft der Bubbhismus in Birmah 
verfündigt und von bier, als feinem Hauptfite aus, im 
Lande verbreitet wurvde. Ahrahan hieß der Senbbote des 
Heidenthums, der vor 1000 Jahren das Volk von einer 
Züge zur andern führte. — Meine Ruderer hätten hier 
gerne Kalbfleifch, das fo wohlfeil ift, gegeffen, aber ihr 
bupohiftifches Gewiſſen erlaubte es nicht. Ich Faufte ein 
fettes Kalb um 1%, Rupie (1 fl. 48 fr.) und wollte es 
todten laſſen, als die Einwohner des Dorfs ſich erhoben 
und den Berfäufer mit Gewalt zwangen, es zurüdzunch- 
men, damit es nicht getöbtet werde. Will man hier Fleiſch 
efien, fo thut man am beften, ein Thier aus der Kerne zu 
fehießen und den Schaden dann zu bezahlen. Wenn die 
Leute hier meine weiße Farbe und Kleidung anfidhtig wur⸗ 
den, flohen fie gewöhnlich davon. Oft, wenn ich am 
Ufer wanvelte , festen fich Weiber und Mädchen in einiger 
Entfernung nieder, verſchwanden aber, fobald ich meine 
Schritte gegen fie hinlenfte. Hunde fingen an heftig zu 
belfen, aber die wildeſten fliehen, wenn ich mich nad) ih» 
nen hinwende, ja felbft eine Büffelheerve rannte bei dem 
ungewohnten Anblid davon. — Bon diefer Gegend an wer- 
den die Palmen häufig, unter denen die Toddy-Palme, 
von welcher man ven beraufchennen Palmmwein (Tobdy) 
abzapft, hervorragen. Am 5. Juli 1836 erblidten wir nach 
einer Flußreife von 3 Wochen die „goldne Stapt ,* wadte 
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dem uns durch bie vielen Gefahren von Stutit, Waſſer 
und den gahlreichen Räubern der HErr gluͤcklich hindurch 
gebracht und wir in 83 Dörfern und Städten, auf 657 
Booten und Schiffen zahlloſe Tractate vertheilt hatten, bie 
freilich mit mehr Neugierde als religiöfem Verlangen auf⸗ 
genommen wurden. 

Ang-wa oder Ava hat 1% D. M. im Umfang, 


. it mit einer 20 Fuß hohen Mauer umgeben und in vie 


Außere oder große und innere oder Kleine Stadt getheilt, 
in welch legterer, die wieder ihre Dauer und ihren Graben 
hat, der Königspalaft, die Krongebäude und Wohnungen 
der Bornehmen liegen. Der Irawaddi fließt im Norden, 
ber Myetenga im Often vorüber. Prachtvolle Pagoven 
von fehr verfchievener Bauart, mächtige, reich mit Gold 
geichmücte Klöfter mit 3—500 Prieftern, Riefenbilver des 
Gaudama, von Bronze, Marmor unv-übergypften Badflei- 
nen, nebft ihren 20,000 Prieſtern fchügen fie als eine 
fromme Buddhiſtenſtadt. Der hölzerne Königspalaſt be- 
fieht aus mehr als 100 Gebäuden von verſchiedener Größe, 
alle prachtvoll, mit Vergoldung geziert. Selbit die Ruder 
an den Föniglichen Booten find mit Gold überzogen. Die 
Stadt mag 100,000 Einwohner zählen... Rachdem ich 
mid) von der Gefchidlichfeit ver birmanifchen Handwerker, 
der Leichtigkeit, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen und 
Anderem, was die nievere Claſſe des Volfed bedarf, unter- 
richtet hatte, fing ich an bei den Großen der Haupiftabt 
meine Beſuche zu machen. Bei der Wittwe des Statthal⸗ 
ters, die der Frau Judſon fo ſeht zugethan war, fand ich 
noch dieſelbe Anhänglichfeit, indem fie fie ihre Tochter 
nannte, den Mafara-Brinzen, Sohn des vorigen Könige 
lernte ich als wohlunterrichteten vorurtheildfreien Mann, 
beſonders mit Mathematif vertraut, Tennen. Er lachte, als 
ich ihm Hinfichtlich geiftlicher Wahrheiten, die er mit ma⸗ 
thematifcher Sicherheit erwiefen wiſſen wollte, etwas über 
die Verfchiedenheit der Beweife bemerkte und zeigte fidy als 
ein guter Buddhiſt. Dem ehemaligen eriten Minifter, der 
noch jept große Macht befigt, machte ich Vorfiellungen 





über das Verfahren zu Rangen und zeigte Ihn, wie fehr 
die Belehrung der Karen, die gar Feine Religion haben, 
der Vortheil des Staates fey, was er anerfannte und 
auf eine fchriftlich vorgelegte Bitte die nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen verfprady. ‘Der Oberpriefter des Reiches war Fall 
und zurüdhaltend, was ich ihm nicht verübeln konnte. 
Der Surawa⸗Prinz (Tharawaddi, der jetige König) zeigte 
fich als einfichtsvoller, freundlicher Mann. Viele meiner 
wichtigften Befanntfchaften verdanfte ich der ‚Güte des 
englifchen Refiventen Oberſt Burney. 

Die Miſſionsarbeit in Ava vom Jahr 1822 an war 
eine beſtaͤndig geitörte. Nur Dr. Price konnte etwas Zus 
fammenhängendes thun und that es, fo weit fein Arztlicher 
Beruf und fein Eränflicher Körper es geftaiteten. Er pres 
digte feiner Dienerfchaft das Evangelium und es durfte 
dazu fich einfinvden, wer da wollte, er berußte jede Gele- 
genheit in feinem Gefchäfte, die Wahrheit den Heiden naͤ⸗ 
her zu bringen, er hielt eine Schule für die Kinder vors 
nehmer Familien, aber der HErr wollte nicht, daß er Dies 
fen wichtigen Theil feiner Arbeit vollende. ben hatte er 
die Crlaubniß erhalten, mehrere feiner Schüler nach Gal- 
cutta zu begleiten, und fie in Serampore ihre Studien 
vollenden zu lafien und wollte trotz der größten Förperli- 
hen Schwäche ſich zur Reife bereit machen, ja der Tag 
zur Abfahrt war fchon gefommen und er dazu anges 
Fleidet, als feine Diener ihn tobt in feinem Seſſel fans 
den. — Seitdem gefchah eigentlich nichts für die Verkün⸗ 
digung Ehrifti in Ava, bis im Junius 1833 Herr Kin- 
eaid, nach vreijährigem Aufenthalte in Birmah, nachdem 
er auf dem Wege 17000 Tractate vertheilt hatte, dafeldft 
anlangte, ſich niederließ und regelmäßig am Sabbath) und 
in der Woche predigte, während zwei tüchtige Gehuilfen 
von Maulmein Lo Schun und Ko Sanlone öffentliche 
Zayatd hielten und in den Häufern umbhergingen. Im 

October 1333 wurde Mah-Nwa-ll, die Gattinn eines von 
Dr. Price aus Rangun mitgebrachten Schülers getauft. 
Nachher wurben 11 Birmanen und ein Indy s Bulle in Ve 
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Gemeinde Chrijti aufgenommen. Im Jahr 1835 kam Herr 
Simons in Ava an und begann in einer Schule und 
mit der Austheilung von Schriften fich zu beichäftigen. 
Die Ausfichten ver Miffton find erfreulich. Mifftonar Kin⸗ 
caid ift der Sprache vollflommen mächtig, die Katecheten 
find in voller Thätigfeit und der alte Gehülfe Ko⸗Gwa, 
ein fehr wärbiger und weifer Mann , leiftet viel, indem er 
mit den Leuten der Stadt fidy über die Angelegenheiten ih⸗ 
ver Seelen beipriht. Er war in dem Pallafte angeftellt 
und bat nicht nur fehr viele Bekannte, fondern auch einis 
gen Einfluß. Mehrere der Getauften nahmen eine geach- 
tete Stellung in der Gefellfchaft ein und etliche Sünglinge 
verfprechen gute Gehülfen zu werden. — In Ava ftrömen 
aus den fernften Gegenden des Reiches Leute zufammen 
und das Mifiionshaus ift eine der Merkwürdigkeiten der 
Stadt, hauptfüchlich weil e8 da weiße Leute, fo gar weiße 
Frauen zu fehen gibt. Die Schriften, die man abholt, ges 
ben einen guten Vorwand. Wenn der Miſſionar eben die 
Aufmerffamkeit der oft ſich drängenden Befucher Diefer 
Art auf eine Weile gefefielt hat, fo fühlen fie ihn wieder 
an, betaften feine Kleiver und Geräthe und fallen aus einer 
Berwunderung in die andere. Auch die Fleinen Büchlein 
werben oft zerrifien, um ihre Zufammenfegung Tennen zu 
lernen. Beim Efien befonderd waren wir fait nie ohne 
Zufchauer, denn das war der Gipfel der Wunder, die Art, 
wie man im Abendlande — ißt. Man glaube daher ja 
nicht, daß die Berichte der Mifjionarien über die große 
Zahl von ausgetheilten Büchern den Maaßſtab des geiftis 
gen Berlangens abgeben Tonne. Aber man vergeffe auch 
nicht, daß nur Gott das Herz Fennet und die Gefahr bes 
Nichtgebrauches Feineswegs ein Recht giebt , die mögli- 
herweife fo fegensreiche Gabe zu verringern, und daß 3. 
B. Miffionar Kincaid, ald er nad) 3 Jahren wieber in 
ein Dorf am Irawaddy Fam, das Tractate von ihm em- 
pfangen hatte, 10 Menfchen antraf, die an den lebendigen 
Gott, glaubig geworden waren. — Nichtsdeſtoweniger If 
Ava ein wichtiger Miſſionsplatz, indem dorthin, aus ber 
Koͤnigs⸗ 
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Königsftadt, kommende Tractate aufmerffamer betrachtet wer- 
den. Heimliche Ehriften fol es gegen Min der Stadt geben, 
pie aber Fein offenes Befenntniß wagen. — In der Nähe 
von Ava leben 8-0 Katholiken, Abkömmlinge der von 
Alompra im Jahr 1756 zu Syrian gefangenen und hieher 
geführten Franzoſen, Portugieſen und anderer Europäer. 
Sie leben wie andere Birmanen, find in 6 Dörfern ver 
theilt und haben 2 Priefter von der Propaganda zu Rom, 
die fich aber auf ihre Gemeinden befchränfen. — Die nahe 
Stadt Sagaing mit 50,000 Einwohnern, worunter viele 
Ghinefen, würde ſich fehr zu einem Miffionsplage eignen. 
Auf dem Wege nad) Amarapura ſah ich die prächtige Bas 
gode, in welcher Buddhi ald Hahn vargeftellt ik. Der 
Hahn oder goldene Vogel Fragte hier den Hügel aus ber 
Erde, fo jagt die Legende, und drum ift bie Stätte heilig. — 
Amarapura, obwohl im Jahr 1823 durch Feuer zerftört, 
ift in ihren damals verfchönten Vorftädten fo groß ale 
Ava. Tauſende von Chinefen find hier anfäflig und treis 
ben Handel mit ihrem Vaterlande. Auch bier Fönnte für 
das Reich Gottes durch einige Miffionarien viel gewonnen 
werben, befonders da häufig große Karawanen chincfifcher 
Kaufleute von Yünnan bier eintreffen. — Im Auguft kam 
ih nach Rangun zurüd. 

Wenden wir und für die weitern Begebenheiten an bie 
Berichte der Miſſionarien, fo finden wir zuerft, daß fe 
offen und frei mit der Predigt vom Kreuze hervortraten 
und fortfuhren, ungefchredt durch die Schwierigfeiten ihre 
Schriften unter das Volf zu bringen, fo daß fie nur in 3 Jah⸗ 
ren über 40,000 verfelben, bei weiten die meiften Theile der 
heiligen Schrift, darunter bei einem einzigen Buddha⸗Feſt 
10,000 verbreiteten. Sie fprechen ſich jedoch deutlich ges 
nug über die befonnene Art aus, in welcher fie babei vers 
fahren, um jeden Vorwurf der Verfchleuderung abzufchneis 
den. In ihrer Schule arbeiteten fie im Segen Gottes an 
25 Kindern, von denen mehrere zur Erfenntniß der Wahr⸗ 
beit famen. Die Erwachfenen fanden ſich zahlreicher herzu 


und beſonders viele Priefter wurden an ihrem &anıamn 
2. Heft. 1840. 9 
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irre. Mehrere Berfonen wurden getauft, Miffionar Kin- 
caid beſchloß nach Affam zu reifen und fo die nörblichen 
Stäpte des birmanifchen Reiches fennen zu lernen. Gr 
fprach davon mit dem erſten Minifter, der ihn blos fragte, 
welchen Weg er nehmen und wer ihn begleiten werde. 
Alles war bereit und das Boot beſtellt, als ihm die Bot- 
ſchaft von den Miniftern zufam, die Reife fei ihm unter- 
fagt, er babe blos Die Erfaubniß in Ava zu wohnen, nach⸗ 
gefucht und erhalten. Er begab ſich ſogleich nach dem 
Thlutdann oder die Aubienz« Halle, wo fidy die Minifter 
mit dem Bruder der Königinn befanden. Nach einer hal- 
ben Stunde, die er im dichten Gedraͤnge der Wartenden 
zugebracht, erſcholl die Frage: „was will der americani⸗ 
„ſche Lehrer 2" — „Bor einigen Tagen,” gab er zur Ant⸗ 
„wort, „machte ich Anftalt zu einer Reife nach Aftam. Als 
„ied war fertig und das Boot bereit. Run befomme ich 
„beute ein Verbot und möchte daher eure Herrlichfeiten 
„nach dem Grunde fragen.” — „Ihr fünnt nicht gehen,“ 
fagten in ernftem und hohem Tone zwei Herren zugleich, 
indem einer mit einem Ausdruck großer Selbftzufrienenheit 
feinen langen bufchigten Bart ſtrich, „wir koͤnnen Euch 
„nicht geftatten , in unfern nördlichen Städten Bücher aus⸗ 
„zutheilen. Wollt Ihr nach Affam, fo geht über Benga- 
„len, das ift ein guter Weg." — „Wohl, aber er Foftet 
„wich ein ganzes Jahr. * — „Und wenn es acht Jahre 
„find, ® fagte der folge Edelmann, indem er wieder feinen 
ſchwarzen Bart faßte. — „Ihr wißt,“ bemerkte Herr 
K., „ich bin ein Lehrer der Religion und einen foldyen 
„follte man ziehen Iaften, wohin er wi.” — „Ihr bürft 
nicht geben, * wurbe abermals und zwar ohne alles weis 
tere Eingehen auf Gründe geantwortet und er verließ vie 
Halle. Nach vielen Bemühungen beim Bruder der Koͤni⸗ 
ginn und den erjten Beamten, die er befuchte und — wenn 
fie ſich unbewacht fahen — fehr freundlich waren, aber 
vor ihren Dienern und Untergebenen ſich fehr hüteten, ihre 
Meinung merten zu laſſen, erhielt Herr Kincaid enplich 
‚bie nachgeſuchte Erlaubniß. — Er war hauptfächlich aus 


dem Grunde jo dringend auf der Sache beſtanden, weil er 
wußte, daß der Beliter des Hauſes, in welchem er wohnte, 
ein römifcher Katholif, die Minifter gegen ihn argwöhniſch 
gemacht hatte und NRachgeben in diefer Lage fehr bedenklich 
geweien wäre. Zu derjelben Zeit fam Miß. Webb von 
Rangun nach Ava, und durch die zuvorkommende Freund⸗ 
lichfeit ded würdigen Oberſt Burney wurde Herrn Kins 
caid ein von ihm mit amtlichen Mittheilungen nach Mo⸗ 
gaung, an die Gränze von Aſſam, zu fendendes Boot zur 
Reife angeboten. Es war in mancher Beziehung ein Wagniß, 
biefe Gegenden zu betreten , in denen noch nie ein Miffionar 
und felten ein Europäer gefehen worden war. Aber Die 
Rothwendigkeit, das Land erft mit dem Blicke auf die Mif- 
ion zu erforſchen, trieb den thätigen Diener Ehrifti, und 
er reiste am 27. Jan. 1837 mit vier Lascard und 5 Bir- 
manen, wovon 4 Chrijten waren und einer, ein chemaliger 
Dffieier, das Land wohl fannte, von Ava ab. Simons 
und Webb begleiteten ihn bis Amarapura. „Oberhalb 
biefer Stadt," erzählt er, „fah ich zum erjtenmal die ko⸗ 
loftale Pagode , welche der Koͤnig zu bauen angefangen aber 
— vermuthlich aus Mangel an Geld — unvollendet gelafjen 
bat. In ihrem innern Raume ftehen die Bilder der ganzen 
föniglichen Familie in Lebensgröße von maflivem Golde 
und die des eriten Adels von Silber, jedes Bild genau fo 
ſchwer als die Berfon, die e8 daritellt. Wäre die Pagode 
vollendet, fo wäre fie das größeſte Werk diefer Art im 
Reiche. Weiter ven Fluß hinauf kamen fie bald durch ſan⸗ 
dige und bürre Einöden, bald an üppigen Pflanzungen und 
Hainen, bald an reichen Dorifchaften und Städten vor⸗ 
über, bis fie eines Abends mit einbrechender Nacht an eis 
nem Dorfe landeten, deſſen Bewohner ihnen alle Lebens 
mittel verweigerten. Herr Kincaid hörte von feinen Birs 
manen, daß dieß ohne Zweifel ein Räuberdorf fey, indem 
nirgends angebaute Felder oder Ackerwerkzeuge, wohl aber 
in dem Gürtel jedes Mannes ein Mefjer, wie fie die Räus 
ber tragen und fait vor jeder Thüre ein Pferb zu ſehen 
waren. Herr K. verlangte daher ven Häuptling u nw- 
9% 
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chen, was er nur durch ſeine Beharrlichkeit erreichte. Er 
forderte von dieſem eine Schutzwache; ſie wurde verweigert. 
Hierauf bemerkte er ihm, wie für jeden Schaden, der ihnen 
gethan würde, das ganze Dorf würde haften müſſen. Er 
ſtellte mit den wenigen Waffen, die ihm zu Gebote ſtan⸗ 
den, Schildwachen aus. Um 10 Uhr Nachts ließ ſich der 
Gong hören und die Dorfleute ſammelten ſich in des Häupts 
Inge Haus. Das Gefpräch wurde heftig und ich hörte 
He Stimmen verftändlich durch die ſtille Nacht herüber- 

fehallen. Es war die Rebe vom Trinken, von Opium und 
ver Häuptling mahnte die Leute ernftlich von jevem Angriff 
auf unfer Boot ab. Nach einer Stunde wurde alles fill. 
Aber um Mitternacht ertönete wieder der dumpfe Schall 
des Gong und ich fah Lichter unter den Bäumen und an 
den Hütten hingleiten. Der Lärm in der Wohnung bes 
Häuptlings fing von neuem an und endlich erfchien ein 
ſtarker, großer- Mann in unferer Naͤhe, den unfre Schild⸗ 
wache anrief. Er antwortete rauh und heftig. Sch rief 
ihm zu, nicht näher zu fommen, um feiner Sicherheit wil⸗ 
len, überhaupt uns friebliche Xeute in Ruhe zu lafien, die 
wir nur begehrten, andern Gutes zu thun, aber und nicht 
würden unvertheidigt in ihre Hände geben. Ich fagte ihm, 
wie wohl ich ihre Ahfichten verftanden habe und er ging 
zu feinen ®enofien zurüd , welche die ganze Nacht mit lär: 
mendem Schwatzen, mit Gefang, Trinken und Opiumrau- 
hen zubrachten. — Mit Danf gegen ven HEren ruderten 
wir beim erften Tagedgrauen weiter. Bald erfchien gegen 
Dften eine Bergfette, in welcher ſich Rubingruben befinden 
und jenfeitö welcher das Land der Echyan oder Loos be⸗ 
ginnt. Manche Birmanen hörten gerne, was ich ihnen 
von Ehrifto fagte und nahmen die Bücher mit Freuden, 
die ich ihnen fchenkte. Am 1. Februar traf ich auf 230 
Schyans, Männer und Weiber, die eben in ihren groben, 
blauen Baummollenfleivern und mit ihren 4 Fuß langen 
Tabakspfeifen um ein Feuer berfaßen. Sie waren 50 Mei⸗ 
len weit im Rorboften zu Haufe und auf einer Pilgerfahrt 
begriffen. Ich fragte: „warum machet Ihr eine fo lange 
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Reife?" Ein alter Mann antwortete: „unfere Jahre finv 
„viel und wir wollen die ausgezeichnetfien Götter im Kö⸗ 
„nigreiche befuchen, um vor unferm Tode Frieden und Ber: 
„dient zu erlangen.” — „Hat Euch denn,” fragte ich 
„weiter, „die Anbetung der Bötter in eurem Lande feinen 
„Frieden verfchafft ?" — „Nein, und wir haben von Göt- 
tern in Amarapura, Ava und Pagan gehört und von Res 
liquien des Buddha, die unbefchreibliche Kraft haben. Es 
ift verbienftlih an biefen Orten zu opfern.” Bei dieſen 
Worten legte der Alte die Pfeife aus der Hand, fah mich 
lange an und fragte im Tone des Ernfted und der Unruhe: 
„was denkſt du? iſt das wahr?" — „Nein, es ift nicht 
wahr, die Götter, zu denen Ihr geht, find von Lehm ges 
macht. Sie jchen Eure Opfer nicht und hören Eure Ge⸗ 
bete nicht. Der wahre Gott hat Himmel und Erbe, auch 
Euch und mich gefchaffen, Er gibt uns die Fähigkeit zu 
denfen und zu reden, Er gibt die drei Jahreszeiten, bie 
warme, die falte und die regnigte, ber ewige Gott, der 
in feinee Macht und Güte überall ift, der Ift auch hier 
und hört alles, was wir fagen. Er fieht Euch und mich, 
aber wir können Ihn mit leiblichen Augen nicht fehen. Er 
it heilig, frei von Sünde, wird niemals franf, niemals 
alt und ftirbt nit. Er ift der wahre Gott und außer 
Ihm gibt es Feinen." — „Wunderbare Sprache! feltfame 
Worte!" riefen Alle zugleich aus und drangen in mich, 
mehr zu fagen.” — Traurige Beifpiele von birmanifcher 
Raubſucht und Unterdrückung und von der unter dem Bolfe 
Alfgemeinen Rüge und Berftellung erzählt der Reifende weis 
ter. Er erreichte die feit 800 Jahren fchon in Trümmern 
liegenden Städte Alt-PBagan und Tagung, bie mit ihs 
ren Pagoden und Mauern dicht von undurchbringlichen 
Dfehunglen überwachfen, nur noch eine Behaufung der 
Tiger und Elephanten find. 

„Aufs ftärffte,” fagt er, „fühlte ich hier in der Ein- 
öde, wo ganze Generationen begraben liegen, Könige und 
Bettler, Reiche und Arme, mit ihren Schmerzen und Freu⸗ 
den verſchwunden, über deren Gräbern viele Jahchunderte 





hingegangen find, vie einzige ſichere aber traurige Wahr: 
heit: fie Fannten Gott nicht. Bon Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert hing bier undurdhdringliche Finfterniß über dem 
Grabe. Ihre Götzen und Pagoden find noch da zum trau- 
rigen Beweis, daß fie Feine Hoffnung hatten und ohne 
Gott in der Welt lebten." — Wir übergehen die weitern 
Begebenheiten der Reife und bemerken nur noch, daß Herr 
K. im nörblichern von Schyan bewohnten Theile des Lanz 
des mehr Freundlichkeit und Offenheit antraf, um noch feis 
nen Aufenthalt in Banmo und Mogaung zu befchrei- 
ben. Beire Städte liegen im Gränzlande, wo eine merk⸗ 
würbdige Mifchung verfchiedener Völferfchaften gleichfam ven 
Übergang einer Ration in die andere wahrnehmen läßt. In 
ven hohen Gebirgsthaͤlern wohnen bier Völkerſtaͤmme, die 
feit Jahrhunderten dem Götzendienſte fidy widerfegt haben. 
Banıno oder Bamo liegt in einem weiten fruchtbaren Thale, 
über welches im Norden und Oſten eine hohe blaue Gebirgs- 
fette hereinblickt, die Gränzmauer gegen China, über welche 
ein Paß binüberfübrt , der an einer Stelle, wo der Berg 
jenfrecht am Pfade aufragt, während auf der andern Seite 
ein Abgrund gähnt, nur mit Gefahr zu paffiren it. Man 
läutet Daher, che man in den Engweg eintritt, mit einer 
Glocke, um jenſeits deſſelben herziehende Wanderer zu war: 
nen, weil eine Begegnung in der Enge, da man nicht um- 
fehren und einander nicht ausweichen kann, ind Verderben 
führt. Hier gehen die Karawanen nach China und bier 
kam ein chineſiſches Heer vor 90 Jahren herüber, von 
welchem, da es im Ubermuth jich zerjtreute, 40,000 Mann 
bei Bamo von den Birmanen niedergemegelt wurden, deren 
Bebein man noch jegt ſehen kann. — Die Schyans, 
welche Stadt und Umgegend bewohnen, find unverdorbenere - 
Menfchen als ihre Beherrfcher, die Birmanen. In den 
Gebirgen und zwar in einzelnen Häufern von beträchtlichem 
Umfange, die auf den Gipfeln fteiler Berge inmitten ihrer 
Gelder liegen, Ieben die Kakhyans, ein aferbauendes 
Volk, das den Karen ähnlich, nicht dem Buddha anhängt, 
in fat Feine religiöfen Begriffe und Gebräuche hat. Auf 





dem Wege nad) Mogaung fand ſich Gelegenheit, fie näher 
zu ſehen und gu jprechen, wobei fich Herr K. überzeugte, 
daß fie nur ein und basfelbe Volk mit den Karen find. In 
der letzten Stabt Birmahs angelangt und vom Statthalter 
derfelben freundlich aufgenommen, fand der eifrige Mifftonar 
neue willige Aufnahme mit Allem, was er den Schyans 
und Kakhyans von Gott und ihren Seelen fagte. Hier griff 
man mit wahrem Derlangen nad) dem N. Teflament, und 
wohl möchte ein Miſſionar dort oben in den Bergwilbnifr 
fen an den raſchen Gebirgewaflern ein willfommenerer Gaſt 
ſeyn, als in der goldnen Königefadt. — Aber hier fand 
die Reife ihr Ziel. Die Wildniffe der Kakhyans zu durch⸗ 
wandern, durch welche der einzige Weg nach Aſſam führt, 
wenn man in fo unmwegiamen Strichen von einem Wege 
reden darf, war nur mit Führern und einem Borrath von 
Lebensmitteln möglich. Daß er beides nicht erlangen Fonnte, 
bewog ihn zur Heimfehr nach Ava, die er nach großen 
Gefahren, deren Schilderung wir übergehen müflen, i 
Monat März wieder erreichte. Nur einen Fall erzählen 
wir, um ber wunderbaren Grreitung willen, die bem theu⸗ 
ren Manne widerfuhr. Sechs Boote voll bewaffneter Räu; 
ber umringten ihn, nachdem er ein einziged mit 25 Mann 
beſetztes durch die Verſicherung, daß er fi) zur Wehre fes 
Ben würde, zur Umfehr bewogen hatte. Seine Leute wars 
fen fich der Länge nad) in den Boden bes Fahrzeuges, er 
felbit fand ruhig zu ihnen redend im Boote, während ihre 
Kugeln um ihn zifchten und Feine von den vielen ihn traf. 
Er ergab fi), wurde ergriffen und and Land vor den Räu- 
berhauptmann gebradyt. Sie zogen ihn nadt aus und ga- 
ben ihm nur ein Stück Tuch, um ſich einigermaßen zu 
deden, dann banden fie ihn mit Striden und führten ihn 
unter Bedeckung von 150 bewaffneten Räubern fort, noch 
unfchlüffig, ob fie ihn nievermachen follten, was viele ver» 
langten. In ver Nacht aber wußte ſich der Oefangene, der 
zum HErrn der Heerfcharen in feiner Noth feufzte, lodzu, 
machen und in die Berge der Schyan zu fliehen, von wo 
er durch die Pfade der Wildniß feinen Weg in die Haupt⸗ 
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ſtadt fuchte. Auch feine Begleiter fanden ſich nach man⸗ 
chen Gefahren wieder ein. Dort hatte man ihn mit Angft 
erwartet. Denn der Bürgerfrieg zwifchen Tharawabbi und 
dem Bruder der Königinn war ausgebrochen, das Land 
angefüllt mit den Kriegsfchaaren der beiden ftreitennen Bars 
teien und mit bewafineten Banditen. — Nicht lange war 
Herr Kincaid in der Mitte feiner Brüder wieder angelangt, 
als die Kriegshaufen ſich um Ava zufammenzogen, die Vor⸗ 
ftäbte plünderten und verherrten und zuletzt in bie innere 
Stadt vorbrangen. Unter dem Schuge des trefflichen Oberſt 
Burney waren fie fürs erſte gefichert und als Tharawaddi, 
der fich ſtets fo freundlich gegen fie gezeigt Hatte, den 
Thron beſtieg, glaubten fie ruhig in ihrer Arbeit fortfahren 
zu können. Bei ihren eriten Befuchen ließ es der König 
an der gewohnten Freundlichkeit nicht fehlen, aber ex bes 
merkte ihnen in feftem Tone, er fey nun ald König Ver⸗ 
theidiger ded Glaubens und Fönne nicht mit derjelben Nach⸗ 
fiht, wie fein Vorgänger gegen fie verfahren. Wiflen- 
fchaftliche Bücher mögen fie drucken und verbreiten, aber 
GEbriftusbücher verbiete er aufs Strengfte. Als nun vols 
lends der Etreit mit dem brittifehen Reſidenten ausbrad) , 
da fanden die Mifjionarien, daß es an der Zeit fey, die 
Station gu verlaffen. Sie zogen ſich nad) Rangun zurüd, 
und mußten, wie fehon bemerft, zulegt das ganze Reich 
räumen. Sie zogen fi nad) Maulmein zurüd, wo fie 
von dem unermüdlichen Nationalgehülfen Mung-u-dung aus 
Ava die Nachricht erhielten, daß mitten in der Herrichaft 
des Schredend die Fleine Gemeinde, ftetS mit gewaltfamem 
Tode bevroht, in unerfchütterlichem Glauben beharre. Die 
neuefte Nachricht, die fie von dorther befümen, war bie 
von der gänzlichen Zertrümmerung der Städte Ava, Ama⸗ 
rapura und Sagaing durch ein furchtbares Erbbeben. 
Noch bleibt uns übrig, etwas Weniges über die Mifs 
fionsarbeiten in ben brittifchen birmanifihen Provinzen 
Dihittagong und Arracan zu fagen. Wir folgen 
wieder den Berichten des Herrin Malcolm: 
Dihittagong oder Jsolam-abad, wohin ich im 


14 Tagen von Calcutta fegelte, liegt ſehr fchon an ber 
Meeresfüfte; man genießt von den Häufern der englifchen 
Beamten aus eine liebliche Ausficht über das Meer, fo 
wie über die mit Platanen, Dliven, Mango’s, Mandels 
baͤ umen beidyatteten Thäler, in welchen die Häufer der Ein- 
geboren von hübjchen Gärten umgeben liegen. Sprache, 
Bauart der Häufer, kurz das ganze Leben ift bier entſchie⸗ 
ben bengaliih. Die Stadt zählt 12,000, die Provinz, in 
welcher viele fchöne Dörfer fich befinden, 1 Million Ein- 
wohner. Im Hafen liegt ftetd ein Schwarm von Schiffen. 
Seit 16 Jahren ſchon arbeitet hier Hr. Miffionar Johan⸗ 
nes von der Mifflon zu Serampore. Er predigt englifch 
und bengalifch; feine meifte Zeit aber widmet er einer gro⸗ 
fen im Sahr 1818 von Mifjionar Peacod gegründeten 
Schule, die jedoch hauptfächlich römifch-Fatholifche Kinder 
enthält. Bekehrt wurden bisher nur zwei Schüler. Ich 
begleitete den Mifjionar auf den Bazaar, wo er prebigte; 
ed waren etwa 15 Zuhörer da, die ziemlich aufmerffam 
zuhörten und einige Fragen machten. Ein mufelmännifcher 
Yogi (ein heiliger Büßer) ging, mit Kuhmift und Oan, 
gesfchlamm befchmiert, gerade vorüber , und ed drang mich, 
freundlih mit ihm zu reven, wobei Herr Sohannes als 
Dollmetfcher diente. Sein Geficht war forgenvoll und aͤngſt⸗ 
ih und er verficherte, daß er fein ganzes Leben daran 
wende, den Todesengel zu befchwichtigen. Ich wies ihn 
zum Lamme Gotted und fuchte ihm den Weg zum Leben 
deutlich zu zeigen. Bon feiner Sündenfchuld und dem Bes 
dürfnifie eines Erlöfers brauchte ich bei dem ſchuldbeladenen 
Gewiſſen des armen Mannes nicht viel zu fagen. Aber 
feine Büßungen aufzugeben und von freier Gnade zu leben, 
fam ihn gar zu fauer an. Er fchloß mit der gewöhnlichen 
Bemerfung : unfere Religion fei vortrefflidh für und, und 
die ihrige fey gut für fie. — Die Halb » Portugiefen in 
Dſchittagong haben nur einen Fatholifchen Priefter, der aber 
weder englifdy noch bengalifch verfteht und fich um die Hei⸗ 
den wenig befümmert. Etwas ſüdlich von Dſchittagong 
liegt Corxrs Bazaar, ein Dorf vom Mug-Stamme van 
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600 Haͤuſern, wo der treffliche Colman nach einer Miſ⸗ 
ſionsarbeit ſtarb, weil er ſich nicht hatte dazu entſchließen 
wollen, in der Regenzeit ſein Volk zu verlaſſen. Die kleine 
Gemeinde zog ſich größtentheils nach Akyab zurück. Hier 
nahm mich der wuͤrdige Miſſionar Fink, ein bekehrter 
Eingeborner der Moluffen-Infel, Ternate, der feit 10 Jah⸗ 
ren von der Serampore-WMifjton aus hier arbeitet, gar lieb- 
reih auf. Die Stadt liegt an der nörblichen Mündung 
des Arrakann⸗ oder Kulladinfluſſes und tjt der bedeutendfte 
Handelsort der Provinz Arrafan. Herr Fink leitet mit Hülfe 
feiner Gattinn, feines Sohnes und zweier Katecheten, drei 
Schulen in der Landesfprache, eine für Mädchen, zwei 
für Knaben, überbieß eine englifche Knabenfchule. Sie 
find aber fümmtlich in feinem blühenden Stande und noch 
fein Schüler it für das Evangelium gewonnen worben. 
Dagegen hat Herr Finf 11 Arrafaner und zwei Inbobrits 
ten getauft. Seine Chriftengemeinde umfaßt etwa 40 Pers 
fonen, von denen die meiſten in einem nahen Dorfe woh⸗ 
nen. — Bon hier ließ ich mich in einem Boote nach 
Kyuk⸗Phyu rudem, wo ich Miffionar Gomftod mit 
feiner Gattinn, beide kürzlich von einer ſchweren Krankheit 
genefen, mit herzlicher Freude begrüßte. Im Jahr 1835 
in diefe neue Station eingetreten, hatte er e8 eben bei meis 
ner Ankunft in der Sprache weit genug gebracht, um ein 
wenig predigen zu fonnen. Eine Echule traf ich in gutem 
Gange und Herr Comitood hatte fich mit den Einwohnern 
bereitö in 60—70 Dörfern befannt gemadyt. Der Miffio- 
nar hat hier, obgleich die Etadt nur Flein ift, doc) viele 
Gelegenheit , Gutes zu thun, indem eine Menge bevölfer 
ter Eilande nahe vor der Küfte liegt und viele birmanifche 

Schiffe nad) dem Orte kommen. Befonverd nahe liegen 
die größern Inſeln Tſchaduba und Ramri, auf weld 
legterer eine Stadt von 7000 Einwohnern fich findet. In 
der Nähe derſelben foll eine Secte wohnen, die an Einen 
ewigen Gott glaubt, ver fich in den verjchiedenen Budd⸗ 
ha’8 geoffenbart habe, an die Beitimmung des bleibenden 
Schichſals der Seele nach dem Tode ohne Seelenwanderung 


unb die Bilder des Gaudama nur zur Wrinnerung an bie 
unfichtbare Gottheit verehrt. Sie gelten als Keber bei ben 
Buddhiſten, wenn fie gleich Priefter, Klöfter und alle budd⸗ 
hiſtiſchen Gebräuche haben. E86 find chriftliche Schriften 
unter fie gefommen und haben ein Verlangen nach einem 
Lehrer geweckt. Im Süden liegt der gefunvefle Ort an 
diefem für Europäer fonft fo verderblichen Küftenlande, bie 
4000 Seelen zählende Stadt Sandoway, in welcher 
man auch die Regenzeit aushalten koͤnnte. — Die ganze 
Provinz von 237,000 Menfchen bewohnt, ift der Urfiß der 
birmaniſchen Sprache, aber vom Buddhismus nicht in vol⸗ 
lem Maaße beherrſcht. Man ficht nur wenige Pagoben 
und fehr armfelige Klöfter. Die Ehrfurcht vor den Gau- 
dama-Bildern ift im Abnehmen begriffen und Herr Fink zu 
Akyab, der eine obrigfeitliche Stelle begleitet, erlebte kuͤrz⸗ 
lich folgenden Beweis davon : es wurde ein Mann der Zer- 
trümmerung eines Goͤtzenbildes angeflagt. Der Angeklagte 
erzüblte, wie er, um feine in den Wald fich verlaufenven 
Büffel einzuholen, einige eben gefangene Fifche unter der 
Dbhut des Bildes gelaffen habe. Als er zurückkam, raubte 
eben ein großer Vogel feine Fifche. Darauf höhnte er das 
Bild und fchlug ihm mit feiner Keule den Kopf ab. 
Senfeits der Geftadegegenden find vie Mro oder rongs 
Stimme etwa 5000 Köpfe, hinter diefen, auf den Vor⸗ 
bergen des Echeivegebirgs die Kyen, 15,000 an der Zahl 
und im hohen Gebirge die Arrungs, etwa 10,000 an⸗ 
ſaͤßig. — 
Im Jahr 1837 kam Miffionae Hall mit feiner Gat⸗ 
tinn in Kyuk Phyn an und jegt erſt Fonnte mit größerer 
Kraft an den Heiden gearbeitet werden. Das Fragen nach 
dem Lehen , das aus Gott ift, wurde jegt häufiger, aber 
. auch der Widerſtand des Heidenthums entfchievener. Nicht 
lange dauerte jedoch dieſer hoffnungsvolle Stand der Mifs 
fion, denn fchon im Auguft jenes Jahres ftarb Herr Hal 
am Fieber und gegen Ende deſſelben wurde auch Mifftonar 
Comſtock fo fehr in feiner Gefundheit gefchwächt, daß er 
Yenöthigt war, mit feiner Familie ſich nach Moaulmein 
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zurückzubegeben, wo er fich mit Liberfegung und Ausarbeitung 
chriſtlicher Schriften beichäftigte. Exit im Jahr 1839 Fonnte 
er mit Mifkonar Stilfon Arrakan wieder betreten, in 
Ranri fich niebetlafien, um mit dringendem Ernſt, der 
bereits anfängt, in einer Lebensregung unter den Heiben, 
feine Wirfung zu zeigen, den Namen zu verlündigen, der 
die Seelen ſelig macht. 


Sechster Abſchnitt. 
Vroteſtantiſche Miſſionen anf der malayiſchen Halbinſel. 
Die Miſſion ber Lendoner-Geſellſchaft in Malacca. — Dr. Milne md 
Leang⸗Afa. — Das anglo⸗chineſiſche Collegium. — Miſſionar Med⸗ 
hurſt und mehrere Miſſtons⸗Gehülfen. — Die Malayen⸗Miſſton. — 
Milnes Tod und Morriſens Beſuch. — Singapur und Bulo 
Pinang. 


Cs war im Jahr 1814, als Miſſionar Milne cf. 
Magazin 1840 9.1. ©. 107) die Stadt Malacca an ber 
Straße gleiches Namens mit der Abficht befuchte, eine Mifs 
fionsftelle auszuwählen, von welcher aus vermittelit der aus⸗ 
gewanderten Chinefen das verfchloffene China-Reich mit der 
heiligen Schrift, chrüjtlichen Büchern und wohl vorbereiteten 
Predigern des Evangeliums verfehen werden Fünnte. Doch 
nahmen die würdigen Männer, in deren Herzen eine fo helle 
Flamme der Bruderliebe brannte, Tr. Morrifon und 
Milne, nicht ausfchließliche Ruͤckſicht auf die Chinefen, 
fondern fie gedachten zugleich der übrigen Bevölferung ber 
Stadt und des Landes. Die Stadt zühlte 25,000 Seelen, 
wovon 17000 Malayen, 4000 Ehinefen, 200 Malaylim 
(Malabarer) und 2000 Portugiefen waren. Die Stille des 
Orrtes und die lebhafte und leichte Verbindung, in welcher er 
dem ungeachtet mit China ftand , ließen ihn den Infeln Pi⸗ 
nany und Java, welche man gleichfalls ind Auge gefaßt 
hatte, vorziehen. Es war ein glüdlich gewählter Zeitpunet, 
in welchem Herr Milne mit einem chinefifchen Lehrer, mit 
Dradern und Drudmaterialien u Malacca eintraf, indem 





damals in Folge der Kriegsereigniſſe diefe Colonie in den 
Händen der Engländer fich befand. Her Milne übernahm 
auf den Wunfch des brittifchen Refidenten die Sorge für vie 
nieberländifche reformirte Gemeinde, fo weit es fein Mifs 
fionsberuf geitattete. Das Erfte, was Herr Milne that, 
war die Einrichtung einer chinefifchen Schule, die mit fünf 
Kindern begonnen, und in welcher ein chriftlicher Katechis⸗ 
mus als Linterrichtöbuch eingeführt und jeden Sonntag Nach⸗ 
mittags Gottesdienft gehalten wurde. Lange Zeit trugen 
die Chinefen Bedenfen, ihre Kinder der Schule anzuvers 
trauen, theils weil ihnen, die feine anderen Beweggründe 
als den Eigennutz Fannten, die Sreigebigfeit, mit welcher 
den Kindern linterricht und Bücher ertheilt wurben, vers 
daͤchtig fchien, theild weil der Miſſionar, fo nachgiebig er 
ſich auch zeigte, doch nicht auf alle ihre aftrologifchen und 
gögendienerifchen Erforderniſſe zu Eröffnung eines geveih- 
lichen Werkes Nüdjicht nehmen konnte. Zugleich fing 
Milne an, das hinefifhe Magazin, eine Heine 
Zeitfchrift in chinefifcher Sprache, theils religiöfen , theil® 
allgemein wiflendhaftlichen Inhaltes, herauszugeben. Leis 
der! erlaubte der zu umfaſſende Plan der Miffton, für wel: 
chen ein einzelner Mann , auch bei der größten Thaͤtigkeit 
nicht ausreichte, nicht der Hauptfache, nemlich der öffents 
lichen Predigt des Evangeliums die gehörige Aufmerkſam⸗ 
feit zu fchenfen. Nur im Miffionshaufe fand ein regelmä« 
piger Vortrag ftatt und Herr Milne ging nicht felten unter 
die Chinefen in die Stadt und theilte chriftliche Schriften 
an fie aus, indem er ſich mit ihnen befprach. Beſonders 
die Schiffleute von den chinefifchen Bahrzeugen wurden von 
ihm oftmals auf dieſe Weife zu Ehrifto eingeladen, aber 
auch die Häufer und Krambuden der Stadt befucht und in 
ihnen die Echrift ausgelegt, fo weit es die Verſchiedenheit 
des Kufian =» Dialeftes, welchen diefe Anfümmlinge fprechen, 
von der fogenannten Mandarinenfpracdhe, wie fie Herrn Milne 
geläufig war, geftattete. Ein bedeutendes Hinverniß bildete 
der Umftand, daß die Chinefen fammtlich unverheirathet aus- 
wandern, ſich mit Frauen der Fremde verheiratken vun do⸗ 





durch fich mehr an die Landesfprache getvöhnen, dagegen 
ihre eigene vergeflen. Es war daher ein unumpängliches 
Bedürfniß, einen mit der malayifchen Sprache ‚vertrauten 
Miffionar in Malacca zu haben. Wollte ein folcher fich 
zugleich an die Malayen wenden, fo trat ihm ver Iflam, 
"dem fie buldigten, ftörend in ven Weg, indem er dem Volke 
feine eigene Sprache unbefannt und verächtlich machte und 
fie zu dem Wahne verleitete, religiöſe Gedanfen dürfen nur 
in der heiligen Sprache des Korans der arabifchen abges 
faßt feyn, die von den Malayen kaum einer aus hundert 
binlänglich veritand. Noch fchlimmer trat die Berachtung 
des Chriſtenthums, das entweder durch die todten Ceremo⸗ 
nien römifcher Prieſter oder durch das fittenloje Leben der 
erniedrigten PBortugiefen und underer Europäer vertreten 
wurde, in den Weg. Diefen Feinden allen follte der im 
3. 1815 zu Malacca angelangte Miſſionar Thomfen, 
ein Deutfcher aus Holjtein mit dem Worte vom Kreuz ent⸗ 
gegentreien. — 

Das Jahr 1816 gab wenigitens eine Crmuthigung, 
nämlich die Taufe des von der chinefifchen Miliion her 
befannten Zeang - Afa. Es war ein feierlicher Tag, da 
diefer nachher fo gefegnete Verfündiger Ehrifti dem Götzen⸗ 
bienjt abfagte und Chriftum öffentlich befannte. Er ſelbſt 
berichtet über feine Veränderung: „Ehe ich an den Hei⸗ 
„land glaubte, wußte ich zwar wohl, daß ich ein Sünder 
„ſey, aber nicht, wie ich Vergebung erlangen follte. Jeden 
„Bolls und Neumond ging ich zum Tempel, die Götter 
„um ihren Schuß anzuflehen. Aber obgleich mein Leib ſich 
„vor den Göttern nieverwarf, hegte mein Herz gottlofe Ges 
„danfen und Begierden und ich brütete über Planen zu 
„Betrug und Lüge. Enplih Fam ich nach Malarca in 
„das Haus eines Mifftonars, der feinen Hausgenoſſen dad 
„Evangelinm von Jeſu Ehrifto predigte. Ich hörte zu, 
„aber mein Herz blieb unergriffen. Dit blidte ich in bie 
„Schrift hinein und hörte fie erflären, allein ich verjtand 
„fie nicht. Hörte ich den Miffionar, die Leute von ber 
„Anbetung der Götter abwehren, fo pflegte ich zu Außern 
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„das ift eine jeltfame Lehre, nach der weder Goldpapier 
„und Opferferzen, weder goldene Blumen noch Papiers 
„geld etwas helfen, ja fogar Sünde ſeyn follen. Buddha 
„wird einen folchen Feind der Götter heimfuchen — und 
„dann wollen wir fehen, ob er fo fortprebigt. — Nach 
„etlichen Monaten fam ein BubbhasBiefier aus Ehina und 
„wohnte in dem Tempel Kwanyin in nächfter Nähe bei 
„wie. Gr befuchte mich oft und ich fragte ihn, wie man 
„Vergebung der Sünden erlange? Er antwortete: bete täg« 
„lich die Gebete der wahren Frömmigfeit und Buddha, 
„der im weſtlichen Himmel wohnt, wird Deiner ganzen 
„Hamilie ihre Sünden vergeben. Gibt du dem Prieſter 
„ein wenig Geld, um die Gebete für dich zu fingen, fo 
„ſollſt du im Fünftigen Leben ftatt Bein zu leiden, in einer 
„reichen Familie geboren werden." — Auf dieß entfchloß 
„ich mich cin Anhänger Buddha's zu werden. Der Prie- 
„fer fandte mir ein Gebetbuch, deſſen Inhalt ich 1000mal 
„herſagen jollte, um alle Sünden meines frühern Lebens 
„wegzufchaften. Ich fing an, aber eines Abends, als ich 
„allein da faß, Fam mir ver Gedanke, ich habe doch manche 
„eigentliche Sünde gethan, für die ich nicht durch bloße 
„ ebetlefen ohne irgend eine Tugendhandlung Berzeihung 
„erhalten könne. — Inzwifchen hörte ich den Miſſionar 
„die Lehre von der Verfühnung in Chriſto Jeſu predigen 
„und las die Schrift, die Unreinigfeit, Betrug und Gö⸗ 
„bendienft verbietet. Das find doch, dachte ich, gute 
„Bücher, die den Menfchen von der Ungerechtigfeit abs 
„mahnen, ihre Lehren find durch die Wunder Iefu bezeugt 
„und müſſen daher wahr feyn. Segt hörte ich aufmerkſam 
„auf die Schrifterflärung und fragte den Mifftonar, was 
„denn die Verföhnung beveute? Er fagte mir, Jeſus fey 
„der Sohn Gottes, in die Welt gefandt, um für vie Sün⸗ 
„ven der Menfchen zu leiden, damit Alle, die an Ihn 
„glauben, felig werden. Da ich mich ald Sünder fühlte, 
„Tragte ich, wie ich Fönnte Vergebung erlangen. “Der 
„Miffionar antwortete: wenn du an Jefum glaubit, wird 
„di Bott an Kindesftatt annehmen und in ver anten 
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„Welt dir ewiges Leben geben. — Ich ging in mein Ge⸗ 
„mach zurüd und dachte: ich bin ein großer Sünder, wie 
„Tann mir Gott vergeben, wenn ich mid) nicht auf Ehrifti 
„Verdienſt verlaffe? — Jetzt beſchloß ich ein Jünger Jeſu 
„zu werden und begehrte die Taufe. Nach derſelben ſuchte 
„ich mein Herz und Leben zu bewachen, las fleißig und 
„gern in der Schrift und bat Gott, mir die böfen. Gedanken 
„zu vertreiben und gute in mein Herz zu geben." Seine Rüd- 
fehr nach China, feine Verfolgung und Treue find befannt, 

Neben diefer Ermunterung trafen jedoch auch Prüfun- 
gen vie Heine Miffionsfamilie; Frau Thomfen erkrankte, 
ihr Gatte war genöthigt mit ihr nad) Batavia und endlich 
nach England zu reifen. Sie ftarb auf der See und Hr. 
Thomfen fonnte erft 1817 nad) Malacca zurüdtehren. 
So ftand die malanifche und englifche Schule gleich nach 
ihrer Eröffnung wieder ftil. Dagegen konnte Hr. Milne 
in der Löfung der Hauptaufgabe diefer Miffton, nämlich 
der Errichtung des anglo-chinefifchen Eollegiums 
zu Malacca fortichreiten, und zugleich den indo-chinefi- 
fchen Eammler herausgeben und am Drude der von Dr. 
Mortifon und ihrem überjegten Theile der heil. Schrift 
fortarbeiten, einer Thätigfeit, die unter großen Hinderniffen 
und mancherlei perfönlichen Leiden (feine Gattinn erfranfte 
und mußte nad) Macao reifen), die Kraft ded einzigen 
Mannes fo ſehr erichöpfte, daß er nur ald eine Erlöfung 
von ſchwerem Drude die Anfunft eines wadern Ditarbei- 
ters, des ehrwürdigen Herrn W. H. Mephurft (1817) 
begrüßen Fonnte. Er follte hauptfächlich mit der Leitung 
bes Drudes chinefifcher, malayifcher und englifcher Schrif- 
ten fich beſchaͤftigen. Er faßte daher auch fogleih das 
Studium der beiden erften Sprachen mit demjenigen Eis 
fer an, der feined Zieled nie verfehlt. Cr bedurfte deffel- 
ben, denn Herr Milne mußte ihm faft fogleih, um zur 
- Erholung nach) China zu fegeln, das ganze Miffionswert 
in die Hände legen, während er einem ver Wahrheit nicht 
abgeneigten Chinefen ven Gottesdienſt, d. h. das Borlefen 
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ver Schrift übertrug. Jener Aufenthalt in China diente 
Dazu, den Plan der „Miffion jenfeitö des Ganges," wie 
fie die vereinigten Arbeiten in Malacca und China nann⸗ 
ten, fefter zu ftellen. Inzwilchen Fam mit Mifkonar Ti o m. 
fen, au Her Stater and England zu Malacta an, 
worauf die Arbeit unter den Malayen und Malabaren balb 
anfing, in: befiern Gang zu kommen. Miſſionar Stater vers 
ließ jedoch den Platz bald wieder, um in Batavia feine 
Stelle einzunehmen. Dagegen langten die Miffionare Mil⸗ 
ton, Ince und Beighton, bie erfteren für vie chine⸗ 
fifche , der letere für die Malayen-Mifflon zur Berftärkung 
an. Schulen, Predigt und Bertbeilung von Schriften wur⸗ 
den immer reichlicher das geſegnete Mittel, um nach allen 
Seiten, ja bis nach Siam, Eochinchina und Japan evan- 
gelifches Licht von dem neuen Mittelpuncte auszuftreuen. 
Es war im November 1818, als das Lieblingswerk der 
beiden chinefifchen Miffionarien , der Freunde Morrifon und 
Milne, naͤmlich das ſchon genannte für Erziehung von jun- 
gen Chinefen in europäifch »chriftlicher Bildung und für 
Erlernung der chinefifchen Sprache für Europäer beftimmte 
Collegium zu Malacca durch die Errichtung der nöthigen 
Gebäude feinen Anfang nahm. Während dadurch die Aufs 
gabe der Miffton an Umfang raſch wuchs, fegnete fie ver 
HErr mit lieblichen Erfahrungen, indem befonders unter 
den Malayen fich ein Lebensanfang zu regen begann. Die 
Schule füllte ſich, die gebrudten Schriften fanden Lefer, 
unter den Schülern zeigten manche fich willig , wieder 
anvern Iinterricht zu geben, eine von Herrn Thomfen aus 
der Sclaverei erlöste Kamilie verließ den Islam und er« 
griff pen Glauben an Chriftum; außer ihr wurden noch 
zwei Malayen getauft. Dagegen erlitt die Malacca-Mifs 
fion einen unerfeglichen Berluft, als ver treue Diener bes 
Evangeliums, der die Seele der dortigen Arbeit war, Hr. 
Milne, am 2. Juni 1821 daſelbſt, nach wohl vollende⸗ 
tem Tagewerf, im Frieden Gottes entfchlief. Längft war 
feine Gefunpheit durch Arbeit und Sorgen untergraben ge- 


weien, aber ver dringende Wunfch, die Ueberfekung n& 
2 Heft. 1840, J 
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A. Teftamented ins Chinefifche zu vollenden , hatte ihm 
nicht erlaubt, fi) Ruhe zu gönnen. in Aufenthalt zu 
Singapur und Pinang follte ihm Erholung und Stärfung 
geben, aber es eilte vajch mit ihm zum Ende und er ließ 
ſich nach Malacca gurüddringen, um auf feinem Poſten 
zu erben. Die chriftliche Kirche verlor an ihm einen ihrer 
ebrwürbigften Diener; ‘aber fo kurz auch feine Laufbahn 
war, er hatte lange genug gelebt, um das große Glau⸗ 
benswerk, dem er fein Leben weihte, fiegreich fortfchreiten 
zu feben. — Neue Arbeiter waren in den Miffionarien Fle⸗ 
wing, Huttmann, Humphreys und Gollie einge 
treten, aber die weite Lüde blieb dennoch und um fo mehr 
fühlbar, da auch Medh urſt Malacca verlaflen und fich 
in Binang nieberlafen mußte und nun Niemand mehr im 
Stande war, die angefangenen litterarifchen Arbeiten fort- 
ufeben und ven Chinefen zu predigen. Defto wichtiger 
war für die Mifiton der Befuch des trefflichen Dr. Mor- 
tifon, der am 4. Febr. 1823 zu Malacca anfam. Laflen 
wir fein Tagebuch den Stand bezeichnen, in welchem er 
die dortigen Dinge traf. „Das Collegium und die 15 juns 
„gen chinefichen Schüler darinn machten mir viele Freude. 
„Sie fangen den hundertſten Pſalm nah Luthers Melos 
„die, wie fie mein ehmaliger Gehülfe Ko» Gien fang ine 
„Ehinefifche übergetragen hat. Der gute Gebraudy , den 
„mein. theurer William (Milne) von meinen Büchern und 
„den Gelbmitteln gemacht hat, die freie Anbetung bes 
„barmherzigen Gottes, in die fich Fein Mandarin ftörend 
„einmifchen darf, waren meinem Herzen erquidende Dinge. 
„O, welche Urfache zum Preiſe Gottes! Nur eined bes 
„friedigte mich nicht, die geringe Kenntniß des Chineſi⸗ 
„Then unter den Europäern der Nation. Mit Freuden 
„prebigte ich mehrmals vor 60 Chineſen und theilte das 
„Mahl des HEren unter fie aus.” — Schon im nächften 
Jahre ftieg die Anzahl chinefifcher Zöglinge auf 26 und es 
wurde benfelben nicht nur regelmäßiger Unterricht ertheilt, 
fondern die Mifftonarien nahmen fie zu Begleitern bei ihr 
ren Wanderungen unter den Ghinefen und Malayen und 





ed war fihtbar, daß fie dem Evangelium fich zuneigten. 
Die Bücyeraustheilung gewann immer größern Umfang und 
Die heil, Schrift wurde mit fichtbarer Liebe geſucht, fo daß 
ein Cochinchineſe äußerte: „wer den Inhalt diefes Buches 
nicht kennet, der ift gar Fein Menſch.“ Herr Medhurſt 
veiöte zur Bertheilung der Bibel auf den Infeln des indi⸗ 
difchen Acchipelagus umher. Die Zahl der Arbeiter in 
Malacca wurde inzwifchen durch Herrn Kidd und Smith 
vermehrt und die Abgeordneten der Londner Miſſtonsgeſell⸗ 
fhaft, Tyerman und Bennett, welche im Jahre 1826 
auch dieſe Station befuchten, Eonnten nur mit Freuden den 
ſichtbaren Segen betrachten, in welchem das Werk Got⸗ 
tes zu Malacca voranging. *) Ihre wichtigften Hinder⸗ 
niffe gingen von den Todesfaͤllen aus, mit welchen fie fo 
oft heimgefucht wurde. Im Jahr 1827 farb Mifftonar 
@ollie, der mit fo vielem Eifer und Geſchick in Dr. 
Milne's Fuſtßapfen getreten war, zu Singapur, wo er fidh 
eben hatte auf das Schiff bringen laffen, um nach fühle: 
ren Gegenden zu fegeln. Bald waren au Smith und 
Humphreysgenöthigt, nach England zurüdzufehren (1829) 
und bie jevesmaligen neuen Arbeiter brauchten lange Zeit, 
ehe fie fähig wurden, Bedeutendes zu leiften. Doch durfs 
ten in den nächften Jahren die Miſſionarien mehrere Chi⸗ 
nefen und eine größere Anzahl von Malayen durch die Taufe 
Chriſto übergeben; und während die Schülerzahl im Col⸗ 
legium auf 30 ftieg, bie niedern Schulen fich gleichfalls 
erweiterten, konnte die Lehrerinn Miß Newell fünf, ihre 
Rachfolgerinn Miß Wallace zehn Mäpchenfchulen, wo⸗ 
von 8 chinefifch, eine malayifch umd eine tamulifch,, beauf- 
fichtigen.. Im Jahr 1832 trat an die Stelle des nad 
England zurüdgereisten Miffionar Kidd in ber Leitung 
des Collegiums Hrn. Tomlin, deſſen Thätigfeit dasſelbe 
mehrere Berbeflerungen verbanfte. Ihm folgte Mifftonar 
Ewans, mit dem fich nachher auch Miſſionar Dyer von 
Pinang noch vereinigte. Das Leben, nach welchem die 
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Sendboten des Evangeliums unter vielen Gebulpproben fo 
lange gefeufzt Hatten, und das allerdings Durch einige Be- 
fehrungen immer wieder angekündigt worden war, fchien 
endlich ſich über diefen Theil des Heidenlandes fich ver- 
breiten gu wollen, als im Jahr 1835 die chinefifche Ber: 
fammlung , vor welcher regelmäßig geprebigt werben fonnte, 
auf 250 PVerfonen, die Schülerzahl des Collegiums auf 
70 anwuchs, als von den Zöglingen bes Eollegiums mehr 
rere wahrhaft gläubig an Chriſtum fich zeigten und bie 
Taufe begehrten und mit ihnen noch andere Ehinefen, meh⸗ 
vere Malayen und Tamulen der Gemeinde, bie ſich nun 
auf 30 Seelen belief, konnten hinzugethan werben, wäh» 
rend die Getanften alle ihren Glauben mit chriſtlichem Wan⸗ 
del zierten. — Im Jahr 1836 erhielt die Miffion einen 
fchmerzlichen Zuwachs, indem die gläubigen Chineſen, 
welche vor der Verfolgung im Mutterlande ſich flüchten 
mußten, fich an dieſelbe anfchlofien; an Leang Afa und 
feinen Brüdern gewann fie zugleich ein gefegnetes Werk⸗ 
zeug ded Evangeliums, und in ber That konnten bald dar⸗ 
auf (1837) nicht weniger ala 20 Chinefen in Folge eines 
redlichen Heilsverlangens getauft werben. Einer derſelben 
kam eines Tages ins Collegium und erflärte feinen Wunfch, 
Chriſt zu werben. „Das kann nicht ſeyn,“ wurbe ihm 
zur Antwort, „fo lange du noch einen Götzen in deinem 
Haufe haft." Angenblidlich ging er nach Haufe, nahm 
Alles, was an Goͤtzendienſt erinnerte, zufammen und warf 
ed vor den Augen feiner Hausgenofien ins Feuer. Ein 
Anderer war 65 Jahre alt, ein Mann mit weißem Barte, 
einer der ſtrengſten Goͤtzendiener, ein Schullehrer, von dem 
man nach menfchlicher Wahrfcheinlichfeit am wenigften eine 
Belehrung zu Chriſto erwarten Eonnte. Die chriftlichen 
Bücher hatten fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht, daß er 
die Thorheit des Goͤtzendienſtes einfah. Viele Monate lang 
fämpfte in ihm die Wahrheit mit der Lüge, enblich trat 
er mit einem an einem Greifen übertafchennen Muthe bers 
vor und rief vor feinen heidniſchen Landsleuten aus: „ich 
babe den Goͤtzen gebient, aber ich will's nicht mehr thun.“ 


Zwei Getaufte, ein Ehepaar, befanden fich in Abhängig: 
feit von einem Manne, bei dem fie wohnten und ber ihnen 
drohte, fie ſogleich entblößt von Allem aus dem Haufe gu 
jagen. Eine Weile fohredte fe dieß zgurüd, endlich aber 
beivog den Mann dns Wort Ehrifi : „wer mir nachfolgen 
will, der verläugne ſich felbk und nehme fein Kreuz auf 
fih und folge mir nach,“ dennoch ein Chriſt zu werben, 
und fiche da! der harte Patron wurbe wunderbar erweicht, 
er behielt fie im Haufe und verfprach ihnen zu lich feine 
Goͤtzenbilder wegzuthun. Als fie von der Taufe heimkehr⸗ 
ten, war feine Spur mehr von Goͤtzendienſt im Haufe zu 
finden. Ein dritter, ein Schuhmacher in der Stadt, hatte 
bei der öffentlichen Taufe einiger Landsleute einen fo tiefen 
Eindrud von der Wahrheit des göttlichen Wortes bekom⸗ 
men, daß er chriftliche Bücher entlchnte, und ohne irgend 
Jemanden feine inneren Bewegungen anzuvertrauen, nur 
durch feinen veränderten Wandel den Spott feiner Bekann⸗ 
ten auf ſich zog. Dennoch fchämte er ſich auch nicht, Chris 
ftum offen zu befennen. 

Im Jahr 1837 befuchte Herr Malcolm auch bie 
Stadt Malacca, von weldyer er folgenden Bericht giebt. 
Ehmals ein Theil des Königreichs Johor wurde fie 1511 
von den Portugiefen eingenommen, welche fie aber 1041 an 
die Holländer abtreten mußten. Hernach war fie etliche 
Jahre im Beſitz der Engländer, von denen fie nochmals an 
die Holländer überging. Abermals hatten bie Britten fie 
im 3. 1815 kurze Zeit in Händen, aber feit 1825 find fie 
die unbeftrittenen Herrfcher des Landes. Als Seeplag iſt 
Malacca nicht fehr günftig, der Hafen ift fchlecht, der Hans 
del iſt neuerdings nad) Pinang und Singapur übergegan- 
gen, aber gefund ift ihre Lage. Malerifch liegen die weißen 
Häufer mit dem alten Fort und der Kirche, die in Trüm⸗ 
mern liegen, über die See hin und gute Straßen führen 
hinein. Man lebt hier wohlfeil, da der Reichthum der Ras 
tur nicht weniger, als 72 verfchienene Früchte zu gleicher 
Zeit auf den Bazaar liefert. Todesftille herricht in den 
Straßen und felbft der rührige Ehinefe fcheint hier von 
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einem ibm ſonſt fremden Rubefinn ergriffen zu feyn. Rur 
das brittifche Militair belebt ein wenig die Stadt, Die 
Bortugiefen, d. h. die Europäer und Halb-Europäcr aller 
Farbenfchattirungen: (mit Ausnahme der Engländer) find 
ein erniebrigted Gefchlecht und leben in der größeften Un⸗ 
wiffenheit. Ein Zehntheil von ihnen nennen ſich Proteftan- 
ten, wahrſcheinlich Früchte der Heirathen mit den Hollän« 
dern. Der Mangel an einem @eiftlichen, um fie zu taufen, 
zu trauen, zu befuchen und zu unterrichten und die Unwiſ⸗ 
fenheit und Armuth der meiften von ihnen war bie Urſache, 
daß feit einer Reihe von Jahren regelmäßig eine Anzahl in 
die römifche Kirche zurüdgeht. Eine andere Volksklaſſe find 
die Sclaven , die man dort aus Mangel an Lohnarbeitern 
zu halten genöthigt if. Es find Batta’8 vom Innern Su- 
matras, Baylid von der Inſel Bali, Dayaks aus Borneo 
oder Eingeborne von Timor und anderen öftlichen Inſeln. 
Sie alle gingen feit lange, weil man ſich nicht genug um 
ihre Gewinnung fürd Evangelium befümmerte, zum Islam 
über, und wurden ftolge Verächter ihrer ungläubigen Her⸗ 
ren, der Chriften. — Das Collegium zu Malacca ift, wie 
alfe ähnlichen Anftalten im Morgenlande, eigentlid) eine 
Elementarſchule. Man fängt beim Alphabet an und führt 
die Zöglinge zu den Anfangsgründen alles Wiſſens neben 
einer ziemlichen Stenntniß der englifchen Spracdhe. Es ha⸗ 
ben bis jegt (1837) 60—70 Zöglinge die Anftalt verlafien, 
die nun in den Handelöplägen Hinterindiend und den In- 
feln in niedern Amtern dienen. Freilich find die meiften 
nur Namenchriſten. Erft neuerdings hat man die Schule 
bis auf 70 Schüler erweitert. Herr Evans hat einige 
berfelben getauft und es ift Grund zu der Hofinnng vor- 
handen, daß fie Ächte Chriften werden. — In den mans 
cherlei Schulen außerhalb des Kollegiums, chinefifchen, ta⸗ 
mulifchen, malayiichen, portugiefifchen und englifchen fand 
ich nicht weniger, als 800 Schüler und Schülerinnen. Der 
Erfolg derfelben ift jenoch gar Fein. Von Befehrungen 
weiß man in Malacca wenig ; von den Taufenden, welche bie 
Miffionsfchulen befucht haben, .ift nur ein Feiner Theil Dem 
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Namen nach zum Ehriftenthum übergetreten, malayifche Chri⸗ 
ften gibt e8 gar Feine. Eine Wildniß in geiftlicher Hinficht 
muß die Stadt und Das Land noch immer genannt werben." — 

Bei diefen ungünftigen Berichten des Herrn Howard 
Malcolm darf jedoch nicht vergefien werben, daß ber 
Befuch .diefes würdigen Reiſenden in Malacca nur eine 
Woche dauerte, und daß einige Befangenheit im Urtheil 
nicht zu verfennen iſt. Hören wir noch einige der neueften 
Berichte der englifchen Milfionarien an ihre Geſellſchaft: 

„Am lebten Tage d. 3. 1837, fchreibt Herr Evans, 
„wurden 18 Berfonen, Männer, Frauen und Kinder in bie 
„flreitende Kirche unſers HErrn und Heilandes Jeſu Chri⸗ 
„fi aufgenommen. Die Erwachienen antworteten auf bie 
„ihnen vorgelegten Fragen auf eine Weife, welche allen 
„Anwefenden den tiefiten Eindruck machte und zeigten, daß 
„fie aufrichtig die Rettung ihrer Seelen fuchten. Wir hof- 
„fen und beten, daß der heilige Geift fie in alle Wahrheit 
„leiten und fie zum Mufter und Segen ihrer heidniſchen 
„Landsleute machen wolle. Befonders lieblidy war es an⸗ 
„zufehen, wie diejenigen, welche nebft ihren Srauen früher 
„getauft worden waren, ihre neugeborenen Kinder herbeitru- 
„gen, um fie dem Dienfte des lebendigen wahren Gottes 
„iu weihen. Statt fie, wie ed mit den Kindern in dieſem 
„zarten Alter dort gefchieht, in den Götzentempel zu brin- 
„gen, brachten fie fie zum Haufe Jehovahs und flehten 
„Uber fie den Segen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
„des heiligen Geiftes herab. Geftern, als am erften Sonn- 
„tage des Monats, feierten wir mit einem Theil unferer 
„Belehrten das heilige Abendmahl. Es war ein unvers 
„geßlicher Tag. Neun und zwanzig Ehinefen, Männer und 
„Brauen, hatten fich mit ven Gliedern der Miffionsfamilien 
„zum Gedäcdhtniß des Leidens und Sterbens unferd gekreu⸗ 
„zigten und erhöheten HErrn und Erlöfers vereinigt. Viele 
„Heiden fahen dabey zu und einer der Eingebornen aus ber 
„Gemeinde hielt eine paffende Rede an fie, der man es ab- 
„fühlte, wie der Redner nur von dem einen Gedanken 
„durchdrungen war: kommt au und, daß wir euch wohl- 





„thun.“ In der Mitte deſſelben Jahres lautet ihr Bericht? 
„wir haben viele Gelegenheiten gehabt und benützt, bie 
„gute Botfchaft vom „Frieden auf Erden und Wohlgefal- 
„len an den Menſchen“ auszubreiten. Wenn wir auch 
„nicht von neuen Bekehrungen reden Fönnen, fo find wir 
„doch feft aus Erfahrung überzeugt, daß die Erkenntniß 
„ver Wahrheit um uns Ger fortichreitet und daß von Vie⸗ 
„Ien zu erwarten fteht, fie werben an Den glauben, von 
„dem fie nun gehöret haben. — Unſere Schulen (mit 320 
„hineftfchen und 90 malayifchen Kindern , deren Zahl je- 
„doch vernreifacht werben Fönnte) find in blühendem Stande 
„und eine Schule für erwachſene Frauen ift noch dazu ge- 
„kommen. Biel, fehr viel ift noch für die Erhebung des 
„weiblichen Gefchlechts aus ver fchmählichen Sclaverei 
„zu thun, in welche e8 vom männlichen hinab gebrüdt 
„worden. — Auch der Drud und die Verbreitung chriftli- 
„her Schriften gingen ihren Gang. In 6 Monaten wur- 
„den 2600 Bibeln gebrudt und im Ganzen 13,700 chriſt⸗ 
„liche Bücher vertheilt. Sechs eingeborne Chriften reiten 
„in verfchievenen Theilen der Halbinfel auf den dhinefi- 
„Tchen Kolonien umher, predigten und vertheilten das Brod 
„des Lebens. Sie zogen in Sonnenbrand und Regen durch 
„pie dichten Wälder des Innern mit unermübdlichem Eifer 
„und vollzogen, was ein Europäer nicht ohne Gefahr fei- 
„nes Lebens Fonnte. Mit Bibeln und anderen Schriften 
„beladen gingen fie aus, wanderten im Lande umber und 
„kehrten nach wenigen Tagen mit leeren Körben zurüd, um 
„neuen Borrath zu holen. — Ein Wörterbudy der Sprache 
„von Hufian (in China) und ein malayifches haben wir 
„fo eben im Drucke.“ — Eine Reife der Miffionarien ins 
Innere der Halbinfel wird von ihnen folgendermaßen be: 
ichrieben. „Wir wollten die Zinn-Bergwerfe in dem Lande 
„Salangor befuchen und mußten daher zuerft den Wohn, 
„ort des Radſcha (Königs) zum Ziel unferer Reife machen, 
„um feine Erlaubniß einzuholen. Wir trafen ihn nicht, da 
„er in einem entfernten Theile des Reiches fich befand. 
„Auf unfern Wunfch , ven erften Vorfteher des Dorfes zu 
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„fehen, gingman, und anzufagen, indeß wir, in den Schat- 
„ten gelagert, von einem Haufen Malayen , deren jeber 
„feinen Kris (Dolch), mancher auch einen Speer trug, 
„umringt wurben. Bald erſchien ein anfehnlicher Mann 
„von einem Hadſchi Cmoslemifchen Priefter) begleitet. 

Er febte ſich, umgeben von Mitgliedern des Töniglichen 
„Hauſes, welche fämmtlich die gelbe Königsfarbe trugen, 
„von ven Miniftern , dem königlichen Gefolge und ber 
„Leibwache, alle mit ihren Amtézeichen gefchmüdt. So⸗ 
„glei fing er an, zu fragen, wer wir feyen und was 
„wir in des Königs Lande fuchen. Auf unfre Antwort 
‚begehrte er ein chinefifches Buch zu fehen, das ihm alſo⸗ 
‚, bald übergeben wurde. Auch ein malayifches forderte er, 
„als er hörte, wir haben auch folche; wir gaben ihm das 
„N. Teftament, das er fogleich dem Priefter überreichte. 
‚‚ Diefer erflärte, nachdem er einige Zeilen gelefen, das 
„Buch ſchon in Singapur gefehen zu haben und lobte es, 
„ein Glück für und; denn hätte er fich gegen das Buch 
„ausgeſprochen, wir hätten fchwerlich die Erlaubniß zur 
„Weiterreiſe erlangt. — Wir ergriffen den günftigen Au⸗ 
„genblick, um aufzuftehen und um Erlaubniß zum Yortges 
„hen zu bitten, die und gewährt wurde. So famen wir 
„glüdlich aus diefer furchtbaren Berfammlung weg. Nach 
„kurzem Weg durch Dichungle, wo und ein Theil ber 
„Leibwache mit Kris und Speer begleitete, gelangten wir 
„zum Eingang der Bergwerfe und Fehrten in einem chine- 
„fiſchen Dorfe ein. Bald öffneten wir unfere Bücher 
„ſchaätze und fanden die gaftlichen Wirthe des Haufes, wo 
„wir eingetreten waren, fehr begierig nach ihrem Beſitz. 
‚Am folgenden Tage zogen wir zu dem nächften Berg- 

‚werke, indem wir unfere Büchervorräthe vorausfendeten. 
üeberal wurden wir von den Chineſen freundlich aufge⸗ 
„nommen. Wir trafen ſie gerade bei ihrem Opfer an. 
‚‚ Bon da zurüdgefehrt, hielten wir einen chinefifchen Got- 
„tesdienſt. Einer unferer befehrten Chineſen prebigte das 
‚‚ Evangelium Fräftig vor feinen Landeleuten und das Lob 
„Gottes erfchol in einem chinefifchen Liede. — Wir traten 





„hierauf unfern Weg noch weiter in® Innere an; durch 
„dicht verwachfenes Gebüſch, die Behaufung der Raub» 
„‚thiere und giftigen Gewürme, gelangten wir in ein enges 
„Thal, das zum Zinngraben vom Bufchwerf gereinigt war. 
„Ohne Schaden famen wir durch, obgleich man in dieſen 
„Gegenden von eben fo vielen drohenden Dolchen (Kris), 
„als menſchlichen Weſen umgeben ifl. Auch hier nahmen 
„uns bie chineftifchen Bergleute liebreich auf, bewirtheten 
„uns gut und griffen nach unfern Büchern, von denen wir 
‚nicht weniger als 5000 ausgetheilt hatten, als wir nach 
„Malacca zurüdfehrten.‘' 

Kehren wir zu den Berichten des Herm Malcolm 
zurück, ſo führen und dieſe zunächſt nach Singapur, wo 
er im April 1837 von Calcutta aus anlangte. Dieſe In⸗ 
ſelſtadt hat den beiten Hafen auf der ganzen Halbinfel, 
umgeben von hohen Eilanden, bie ihn vollig gegen den 
Wind adfchließen und eine Außerft ſchoͤne malerifche Land⸗ 
ichaft bilden. Wer aus dem heißen Indien hieher kommt, 
den erquict der herrliche Graswuchs, der den Hügel hin- 
ter der Stabt bedeckkt. Der Hafen wimmelt von Schiffen 
aller Formen, zwifchen denen zahllofe Boote über die ftille 
Wafferfläche gleiten. Das Ufer ift mit reger Gefchäftigkeit 
bedeckt, die morgenländifch gefchmadvollen Häufer der Eu⸗ 
ropäer nehmen fi), obwohl Fein und nicht von maflen- 
haften Bau, zwifchen dem üppigen Pflanzenwuchſe reigend 
aus. Die Stadt liegt an der Südſeite der Infel und alle 
Schiffe, die nah China gehen, ziehen an ihr vorüber. 
Das Klima, heiß, wie es die Lage am Aequator erwarten 
laßt, wird lieblicy gemilvert durch tägliche Negenfchauer, 
die ein Fräftiges Leben in Pflanzen und Thieren anregen. 
Die 20 Eilande umher find meift unbewohnt. Hier leg- 
ten im 3. 1819 auf ven Rath des einfichtövollen Gouver- 
neurs von Java, Sir Stamford Raffles, die Engländer 
eine Kolonie an, die erft im Jahr 1825 von dem Sultan 
von Dſchohor und den Holländern als unabhängig aner: 
fannt wurde. Bier fieht man in bunter Menge die Be- 
wohner der öjtlichen Länder der alten Welt fich drängen, 





von dem gefchmeidig feinen Chinefen bis zum wilden men⸗ 
fchenfrefienden Batta von Sumatra, man erblidt den Dayaf 
von Borneo und den Harafura-Neger, ven Malayen und 
den Budſchi, die Zwifchenhändler und Bootsleute viefer 
Meere. Die Infel if ein Miflionsplab des Jolam und 
ſchaarenweiſe verichlingt er die heidniſchen Stämme. Ges 
genwärtig zählt Singapur 30,000 Einwohner, von denen 
bet weitem der größte, reichte und thätigfte Theil die Chi⸗ 
nejen And ; ja, wenn man burch die Straßen geht, die 
Kaufläden, bie Buben, die Händler, die Laftträger , die 
Ausrufer fieht und bört, fo weiß man fich in einer Chine⸗ 
fenftadt. And gleich als ob Singapur, die Stadt der 
Nationen, auch in geiftlichen Dingen die größefte Manich⸗ 
faltigfeit darbieten follte, fo haben ſich hier von vier vers 
fchiedenen Mifitonsgefellfchaften die Arbeiter niedergelafien. 
Gleich bei ihrer Gründung wurde auf die religiöfe Verbefs 
jerung der Eingeborenen Bedacht genommen. Die britti- 
fhen Behörven ſelbſt forgten für Schulen, Ueberſetzungen 
und Druderprefien, ja es find Oberbeamte von Haus zu 
Haus gegangen, um die Eingebornen zu vermögen , ihre 
Kinder zur Schule zu ſchicken. Es gibt Feinen Platz im 
fernen Oſten, der für Verbreitung chriftlicher Schriften fo 
ihöne Gelegenheit darböte. Und in der That man hat 
Taufende und Zehntaufende derfelben nicht allein unter bie 
Malayen und Ehinefen, fondern auch unter die Budſchi's, 
Japaner, Sumatraner, Araber, Kelinga's, Balineſen u.f. w. 
ausgeftreut. Vom Anfang an hat die Londoner Miſſions⸗ 
gefeltichaft ihre Mifftonarien hier gehabt. Große Mühe 
gab ſich vom 3. 1823 an Dr. Morrifon, auch hier 
eine Anftalt für chriftlich-europäifche Bildung der Ehinefen 
zu errichten. Sie wollte aber, da fpäter die rechten Pfle⸗ 
ger fehlten, nicht gedeihen. Miffionar Thomfen, derjelbe, 
deſſen wir ſchon oben gedacht haben, übernahm die ſchwere 
Arbeit unter den dortigen Malayen und blieb ihr eine Reihe 
von Jahren hindurch mit feltener Ausdauer getreu, während 
Miffionar Milton feit 1819 an den Ghinefen arbeitete. 
Im Jahr 1824 wurde eine Miſſionscapelle gebaut, 3 Ein: 
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geborne wurben auf den Namen Ehrifti getauft. Im Jahre 
- 1827 durften ſich die von der Laſt ihrer Aufgaben faft er- 
druͤckten Arbeiter einer Verftärfung durch die Mifflonarien 
Smith und Tomlin erfreuen. Schulen wurben erricdh- 
tel, Tractate gebrudt und überall Hin ausgetheilt, der be⸗ 
fannte treue Senpbote des Evangeliuns, Her Gützlaff 
fam im Jahr 1828 hieher, um mit Tomlin die Reife nach 
Siam zu machen, die unfern Lefern fchon befannt if*). 
Längere Zeit fand diefer Poſten faft leer, weil Tomlin in 
Siam fich nieberließ, Thomſen nady Europa zurüdfehrte, 
Miffionar Wolfe aber fchon nach zweijährigem Aufenthalt 
(1835) ftard. Zwei Milfionare deſſelben Ramené, die 
Herren Stro nachs haben ſeitdem (1838) vie verwaiſte 
Stelfe eingenommen und aus ihren Berichten, fo wie bes 
nen des wohlbefannten Leang Afa, der ihnen beigeges 
ben war, theilen wir einiges Wenige hier mit: 

„Ich ging auf den Bazaar,“ fchreibt Herr Stronachs, 
„und trat in eine Bude. Kinige Chinefen redeten hier 
„mit einander, bald aber kamen mehrere nach, um den 
„tothhnarigen Mann Hufian reden zu hören. Sch ver- 
„Eündete ihnen das Wort des Heild, einer wieberholte 
„meine Worte und fügte noch viel Mehrere bey, um fei- 
„nen Landsleuten und mir feine Kenntniß der Sache zu zei⸗ 
„gen, von welcher die Rede war. Er hatte fie aus chriſt⸗ 
„lichen Büchern gefchöpft. Ich danfte ihm für feinen Bei- 
„and, verwies ihm aber den Ton des Scherzes, indem 
„er fo ernfle Dinge behandle. Hierauf wurden alle ernft- 
„bafter. Ich hielt ihnen die große Verantwortlichfeit vor, 
„die Lehren vom Himmel und Hölle zu verftehen und re⸗ 
„dete von den Streichen, die ein Knecht leiden müſſe, der 
„feines HErrn Willen wifle, ohne ihn zu thun. Dann 
„redete ich gegen die Abgötterei, deren Unfinnigfeit fie alle 
„zugaben. — Den größeften Anftoß gab ihnen immer bie 
„Lehre von Ehrifto, der Gott und Menfch zugleich ſey.“ — 
Leang Afa hatte mehr Zuhörer, ohne Zweifel, weil er bie 





*) Magazin 1835 Heft 1. 
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Sprache beſſer verſtand. Aber keiner der Sendboten Chriſti 
kann ſich ſchon einer gewonnenen Seele freuen, denn noch 
iſt ihre Arbeit daſelbſt kaum angefangen, wohl aber haben 
fie Zeugniſſe aufzuweiſen, daß vorbereitende Wirkungen der 
Wahrheit fich fühlen laſſen. 

Im Jahr 1834 fchidte Die americaniſche Miſſionsge⸗ 
fenfchaft ihre Arbeiter auf diefen wichtigen Poften. Auch 
fie machten die Erfahrung , daß unter dem regen Gewühl, 
wo die Menichen wie Meereöwellen aufeinander folgen, 
eben fo wenig auf ein reich aufgehendes Saatfeld zu rech⸗ 
nen iR, als im Meere die Samen aufichießen, vie ber 
Wind in dasfelbe trägt, Dagegen führen diefe Wellen vie 

Samenförner weit hinaus und werfen fie an ben 
Strand einer ftillen Infel, eines volfreichen Landes und 
der ferne Miſſionar in Borneo oder Siam kommt in bie 
Erndte feined Bruderd in der Infelftabt. Drei Miffiona- 
rien für die Chinefen Tracy, Didinfon und Hope 
und zwei für die Malayen, Travelli und Rorth und 
die ihnen nachgefendeten Dr. Ball als Arzt und Miſſio⸗ 
nar Wood haben ſich bis jept mehr mit Erlernung ber 
Sprache als eigentlicher Wirkfamfeit unter Heiden und 
Moslemen befchäftigen Finnen. Doch haben fie mit dem 
Drude Eleiner Schriften begonnen. ine Fleine Pflanz« 
ſchule Fünftiger Evangeliften haben fie gleichfalls errichtet 
und Alles verfpricht derfelben Segen und Gedeihen. Eines 
der größeften Hinderniſſe der Eräftigen Wirkfamfeit finden 
die würdigen Männer in der Eiferfucht der niederlänbi: 
chen Behörden auf den Infeln des Archipelagus, eine von 
Chriſten dem Evangelium geſetzte Schranfe, welche gewiß 
nicht lange vor dem Willen Gottes, daß allen Menichen 
geholfen werde, wird beftehen fünnen. Im Jahr 1837 
fam Mifflonar Squire von der kirchlichen Miſſtonsgeſell⸗ 
Ichaft in England zu Singapur an, weil diefe ehrwürdige 
Geſellſchaft befchloffen hatte, auch ihrerfeitö für das riefige 
Chinareich und feine Rettung etwas beyzutragen und weil 
die Umſtaͤnde noch immer gebieterifch fordern, daß ber Bote 
ded Evangeliums für dasſelbe an einem andern Orie ſich 
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die Kenntniffe und Fertigkeiten eriwerbe, mit welchen er aus- 
gerüftet feyn muß, um in China einzubringen, fobald die 
Stunde dazu fchlägt. 
EEndlich find die amerifanifchen Baptiften auch hier 
mit gewohntem Eifer auf das Arbeitsfeld getreten und ha⸗ 
ben neueftens ihre Miffionarien nach Singapur abgefendet. 
Che wir die Halbinfel verlaffen, um und nad Siam 
zu wenden, werfen wir nur noch im Vorbeigehen einen 
Blick -auf die mit der bisher gefchilderten Mifflonsarbeit 
fo fehr verbundene auf der Infel Pinang, von der wir 
fünftig Näheres melden werden. Schon früher ale 
Meohurft richtete Dr. Milne fein Auge auf diefe Inſel, 
aber ft Herr Medhurſt fing an, chriftliche Schriften 
unter ihren Einwohnern zu vertheilen und Schulen zu er- 
richten. Beighton und Ince ließen fidh bleibend da⸗ 
felbft nieder, auch Medhurſt blieb in James Town längere 
Zeit und fing ein Waifenhaus und eine Apothefe an, pres 
bigte regelmäßig und befuchte Die Heiden in ihren Häufern. 
Im Sahr 1824 wurde eine Miffionsfapelfe gebaut und ale 
im Jahr 1826 Herr Ince zu feines HErrn Freude einging, 
trat Miſſionar Dyer an feine Stelle, der hier neben den 
eigentlichen Arbeiten für die Ausbreitung des Wortes noch 
feine Buchdruckerarbeiten Fräftig betrieb. Er lebte ganz für 
die Chineſen, unter denen er ſich anbaute. Bis er nad) 
Malacca ging und von Mifftonar Davis erfeht wurde, 
Tieß es ihm der HErr gelingen, einige Malayen taufen zu 
dürfen. — Neuerdings hat Herr Beigbton unter den 
Muhamedanern mit Kraft gearbeitet und es iſt, ſcheint's, eine 
gefegnete Erndte zu hoffen. | 
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Siebenter Abſchnitt. 


Proteſtautiſche Miſſionen in Siam. 
RNeiſe von Malcolm. — Paknam. — Bangkok. — Die Baptiſten⸗Miſ— 
flonare. — Die Arbeiten dergroßen Miſſionsgeſellſchaft. Hoffnungs⸗ 
blide. " 


Der würdige Herr Malcolm dehnte feine Unterſu⸗ 
chungsreiſe auch über die Öftlicheren Länder der Halbinfel, 
ja bi6 nad) China aus und wir fönnen nicht umhin, einige 
feiner Reifebemerkungen über Siam den Lefern hier mitzu⸗ 
theilen, um eine richtigere Anfchauung ber dortigen Miffions- 
arbeit möglicy zu machen. 

Wir famen, berichtet er, in 11 Tagen von Singapur 
am 24. Mai 1837 am Menam⸗Fluße an und warfen 
an der Banc vor feiner Mündung mitten unter zahlreichen 
Dſchunken, die von Siam abfegelten, unfern Anfer aus. 
Das ganz niedrige Geſtade Fonnten wir in der Entfernung 
von 3 (deutfchen) Meilen kaum unterfcheiden. Die Fluß⸗ 
mündung des Menam (Wafjer-Mutter) ift daher kaum zu 
finden. Die Banc ift über 2 Meilen breit und erftredt 
fih weit nach Oſten und Welten. Die Fahrzeuge fünnen 
nur mit einem Theil ihrer Ladung über fie hinwegfahren 
und auch fo noch. ftoßen fie gewöhnlich etlichemale auf den 
Grund, der aber zum Glück aus weichen Thon befteht, der 
Monfun (gleichmäßige Wind) von Südweſten, der fich bier 
wie in ber Tiefe einer Höhle fängt, hebt die See wilb em- 
por und bringt den Schiffen mehrere Wochen hindurch große 
Gefahr. Die Fleinen Eilande Ko⸗ſi⸗tſchang, vie früher 
zum Hafenorte dienten, aber zu weit entfernt find, würben, 
mit einem fleinen Geſchwader von Schiffen beſetzt, Bang« 
fof blokiren. Am 4. Juni fuhr ich mit dem Eapitain in 
einem kleinen Boote über die Banc hin und in die Fluß⸗ 
mündung, bie ich kaum entdedte, ehe wir barinn waren. 
Die Geftade find mit Mangrowe-Gebüfche bedeckt und To- 
vesftilfe, nur vom Gekreiſche ungejchener Vögel unterbro- 
chen, ganz wie die Sunderbund's am Ausflufle des Gan⸗ 
ges. Nach‘ kurzer Fahrt wurden wir von einem der in 
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viefer Jahreszeit bier fo häufigen Wirbelminde mit Regen 
getroffen. Kaum noch hatten wir und von Booten um- 
wimmelt gefehen. In einem Augenblid waren fie entweder 
umgeworfen oder auf den Grund gelaufen, um fich zu fichern. 
Die Leute ſchwammen ganz ruhig neben ihren umgeftürzten 
Fahrzeugen dahin. Auch wir entgingen kaum der Gefahr 
des Umſchlagens. Bald erreichten wir die Stadt Pak⸗ 
nam, wo alle Fremden anbielten und wo und ber erſte 
nichts weniger als angenehme Eindruck einer ſiameſiſchen 
Stadt begegnete. Durch Regen und Schmug auf fchlech- 
ten Pfaden, die man Straßen nennt, und über einen 
übelriechenden Bazaar kamen wir zu dem elenden Haufe 
ded Gouverneurs. Die Audienz⸗Halle war ein großes Zim- 
mer, vorne offen, deſſen Fußboden zum Theil erhöht war, 
ohne irgend eine Bedeckung mit Matten oder Teppichen. 
Sonderbar geftaltete Xeuchter aller Art, die aber fichtbar 
nie gebraucht wurden, Hingen von der hohen Dede herab 
und an den Pfeilern waren vorwärts gelehnte chinefifche 
und bolländifche Spiegel angebracht, die uns unfer Bild 
in zahlloſen Seftalten darftellten. Chinefifches Papier und 
Gemälde, mit Rauch und Schmutz bebedt, verkfeideten Die 
Wände. Seine Herrlichkeit ſaß ganz nadt, nur ein Tuch 
um die Lenden auf einer Matte und lehnte ſich an ein drei⸗ 
eckiges Lebderfifien. Bor ihm ftanden feine Diener tief ges 
beugt. Wan fragte und aufd Genauefte über Zeit, Zweck 
und Dauer unferer Reife und fchrieb die Antworten auf, 
um fie eiligft nad) Bangkok zu fenden. — Gegen Abend 
erreichten wir diefe Hauptftabt. Sie liegt auf einem Fleis 
nen Eilande im Yluße, das fie ganz bedeckt. Zuerſt fieht 
man nur eine Reihe ſchlechter, ſchwimmender Häufer, bie 
vorn offen unter einer Art von Verandah Kaufläden ent- 
halten. Die Nacht über kann das Dach niedergelaflen 
werben. Die Familie wohnt dann in der Mitte des Haus 
ſes, das auf einem großen Floſſe aufgebaut if. Nahe dabei 
liegen große chinefiiche Dſchunken. Einige hübfche Pago⸗ 
den ragen auf ben eriten Anblid aus einem Walde, ber 
abes genauer beobachtet, eine große Stabt ik, empor. 
Zahl: 
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Zahlloſe Boote und Kähne fahren als Krambuden auf dem 
Fluſſe umher. Rad allen Seiten ift die Infel von Kands 
len und Gräben durchfurdht, fo daß jedes Haus ein Wafs 
ferplag wird. Der Strom ift hier Alles, Strafe, Canal, 
Börfe, Marft und Garten. Cine Regfamfeit, ein fluthen- 
bes Waflerleben, eine Gewandtheit und Sicherheit, mit ver 
die Boote wie Wafjervögel um einander biegen, zwifchen 
größeren Fahrzeugen durchſchlüpfen, über die Stromfläche 
weg gleiten, eine Ruhe und Gutmüthigfeit, mit der fich Die 
Fahrlente über das Zuſammenſtoßen der Boote hinwegſetzen 
und mit der Mann und Weib, wenn fie ind Wafler ges 
fallen find, unter lautem Gelächter der Zufchauer wieder 
heraufflettern oder umgefchlagene Fahrzeuge gepreht werben. 
“ Kinder von 5—6 Jahren, die in Fleinen Kähnen munter 
dahin fahren und fich nicht fürchten, wenn fie auch unter: 
getaucht werben, dieß alles bietet einen neuen und anzie⸗ 
henden Anbli dar. in Mädchen von 6—7 Jahren fuhr 
zwiſchen einigen Häufern hervor und ftieß fo hart an mein 
Boot, daS fein Fahrzeug umfchlug und das arme Kind 
mehrere Fuß weit hinausgefchleudert wurde, während fein 
Ruder in entgegengefegter Richtung flog. Einen Augens 
blick ſah es beftürzt umher, dann brach es in lautes Ges 
lächter aus; meinem Bootmann fiel e8 nicht ein, anzu⸗ 
halten und da ich zurücblickte, fah ich, daß das Kind fein 
Ruder gefaßt hatte und hinter feinem Boote herſchwamm, 
indem es dasſelbe, immer noch umgeworfen, an das Ufer 
ſtieß. Selten hört man einen Fall vom Ertrinfen. 

Die vom Gouverneur eingefandten Nachrichten brach: 
ten mir bald eine Einladung zum Phra Klang (Minifter 
des Auswärtigen), wohin mich Miffionar Jones begleis 
tete. Seine Hauseinrichtung war wenig beffer, als die des 
Statthalters in Paknam; feine Herrlichfeit war ein Funfzi⸗ 
ger und befaß die Eigenfchaft eines morgenländifchen Eh— 
renmannes, nämlich — Leibesdicke. Ich wurde freundlich, 
frei und achtungsvoll aufgenommen und über meinen Rang, 
mein Gefchäft, über Birmah u. f. w. ausgefragt. Ich 
gab fehr befriedigende Antworten und fand Gelegenheiten 

2. Heit. 1840. K 
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in ven Danf unferer Miffionsgefellifchaft für die freund- 
liche Unterſtützung ihrer Miffionarien etwas über die wahre 
Religion und über freifinnige Duldfamfeit einfließen zu laſ⸗ 
fen. Ich wurde mit Thee, Früchten und Süßigfeiten be- 
dient, viel vernünftiger als die Gewohnheit gebildeter Na- 
tionen, dem Gaſte beraufchende Getränfe darzureichen. — 
Nachher wurde ich noch bei dem koͤniglichen Bringen, Tfchau: - 
Fa⸗Noi, dem Thronfolger eingeführt, einem Wanne, ver 
Siam über feine jetige Halbbildung erheben wird, indem 
er felbft, mit feinem Berftande begabt, durch Umgang mit 
Fremden und wifienfchaftliche Studien gebildet, von den 
Ketten des Buddhismus freyer geworden if. Sein Freund 
ift der gleich gut unterrichtete Sohn des Phra⸗Klang, der 
ihm einft feine Erhebung verdanken muß. Pra Amramofe 
ift ein Schüler Güglaffs, Vorfteher eines Hauptflofters, der 
in englifcher Litteratur wohl belefen, mit einer nicht gemeinen 
Kentniß der heiligen Schrift ausgerüftet, aber leider! den⸗ 
noch ein Heide if. — in hübfcher Knabe, cochinchi- 
nefifcher Kriegögefangener, den Pra Noi Wai (der Sohn des 
Minifters) Herrn Jones zum Unterricht übergeben hatte, 
wurde mir zum ©efchenfe gemacht. Ich nahm ihn mit 
mir nach Nordamerica, wo er jebt das Handwerk eines 
Zimmermannes lernt. Sollte er jich weiterhin tüchtig zei⸗ 
gen, fo wird er eine Afademie befuchen und hernach als 
Mifftionsarbeiter nach Bangfof zurüdreifen. 

Die Zahl der Einwohner Bangkoks beläuft fich auf 
100,000, wovon mehr als die Hälfte Chinefen find. Diefe 
wachen raſch durch Einwanderer. Die Siamefen vereh- 
ren den Somona Codovi, d. h. den Buddha oder Gaus 
dama. “Der fiamefifche Titel Somona bedeutet einen Prie⸗ 
fer. Die Siamefen nennen fich felbft Thai, die Schyans 
beißen fie Groß-Thai oder Tai - Vai, beide aber find 
nur eine Nation, der auch die Bewohner Affams angehö- 
ven. Hinſichtlich des Volfs- Charakters, der ein trauriger 
Beweis vom Falle des Menfchengefchlechtes ift, wüßte ich 
den Schilderungen anderer Reifenden nichts hinzuzufügen*). 


*) ©. Hoffmann Beſchreibung d. Erde. I, 656. 
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Das Verlangen , ein fo großes und fo tief verfunfenes 
Vollk zur Buße zu rufen, führte im I. 1828 einen der thätig- 
ſten Arbeiter im Weinberge des HErrn nach Bangfof. Es war 
der deutfche Miffionar Gütz laff, ver fich drei Jahre das 
ſelbſt aufhielt, um die hinefifche Sprache zu erlernen. Zwei⸗ 
mal kehrte er in biefer Zeit nach Singapur zurüd, von wo 
er einmal mit dem Mifftonar der Londoner Geſellſchaft in 
jener Inſelſtadt wieder nach Siam reiste. Beide Boten 
Chriſti blieben B Monate zufammen in Bangfof und arbei⸗ 
teten in großem Segen”). Nachher Fam Güslaff nochmals 
mit dem americanifchen Miffionar und Arzte Dr. Abeel 
dahin und hielt ſich 6 Monate lang mit ihm auf, endlich 
fehrte Abeel allein von Singapur dahin zurüd und blieb 
wiederum ein halbes Jahr**). Steiner diefer Männer hatte 
noch daran gedacht, fich für immer in Siam niebderzulafe 
fen. Dagegen hatten die beiden erftgenannten ſich an die 
Baptiften in Maulmein mit der Nufforderung gewendet, 
auch diefen wichtigen Theil des Ackerfeldes, das die Welt 
heißt, anzubauen. Die Nähe ihrer birmanifchen Stationen, 
ihre Befanntfchaft mit fiamefifchen Unterthanen und mit ver 
Sprache der Schyans, ihre Vertrautheit mit dem buddhi⸗ 
ttifchen Aberglauben gab ihnen befonderen Beruf zu dieſer 
Mifiion. Im Jahr 1829 befchloß die Baptiften-Mifions- 
gefellfchaft in Norbamerica, Herrn Jones nach Siam ab- 
aufenden , überließ aber die legte Entfcheidung ihren Brü- 
dern in Maulmein. Diefe erflärten fich einverftanden und 
im September 1832 fegelte Herr Jones von Birmah nach 
Bangfof ab. Dort angelangt fand er fich 16 Monate lang 
ganz allein bis im 3. 1834 die Miffionarien Sohnfon 
undRobinfon von der americanifchen größern Mifftond- 
gefelifchaft ihm nachgefendet wurden. Dr. Bradley ging 
als Ärztlicher Eendbote eben dahin und num Fonnte biefer 
fchöne Verein von Knechten Ehrijti mit allen Kräften auf die 
Ehinefen und Siamefen zu wirfen beginnen. Die Baptiften- 


*) Die Gejchichte ihres Aufenthaltes |. Magazin 1835 9. 1. 


**) Diefe beiden Miffionsreifen |. Magazin 1836 9. 2. 
K2 
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Miffionarien Jones und Daverport, von benen der lehtere 
das Drudergefchäft Teitete, abeiteten mit ihren Gattinnen 
mit denjenigen Nachdruck, der felten ohne gefegnete Erfolge 
bleibt und bald wurbe ihr Glaube durch einige Früchte ih⸗ 
res Wirkens geftärft, indem auf den birmanifchen Dörfern 
in der Nähe der Hauptftabt, befonderd durch den Dienft 
der Frau Jones mehrere Frauen den Heiland als die ein- 
zige Quelle feligen Friedens erfannten und ergriffen. Leute 
von den verfchievenen Voͤlkern Hinterindiens, aus Cambod⸗ 
ſcha, Cochinchina, aus Laos und von den malayifchen In- 
feln, Ehinefen aus mehreren Provinzen diefes großen Reiches 
hörten aus Jones Munde die großen Thaten Gottes in 
Ehrifto Jeſu und freuten fich oder verwunderten ſich doch 
derfelben. Bereits hatte die Gefellfchaft zu Haufe erkannt, 
daß für die zahlreichen Chinefen der Stadt befondere Ars 
beiter nöthig feien und die Miffianarien Dean, Read 
und Schu mit ihren Gattinnen reiften na Eiam ab, 
wo fie nad) wunderbarer göttlicher Errettung mit Herrn 
Soned von Singapur aus im 3. 1835 anlangten. Sie. 
wurden nämlich noch an der Küfte von den blutvürftigen 
malayifchen Seeräubern angegriffen und Jones ins Meer 
geworfen, Dean mit mehreren Speerſtichen verwundet. Im 
%. 1833 hatte Ioned einen jungen Siamefen Namens 
Tſchek-Bunti getauft und dieſer Fonnte nun als Ge- 
hülfe in die Arbeit des HErrn eintreten. Herr Jones ging 
bald daran, das Evangelium Matthäi zu überfegen, wel⸗ 
chem er nachher in unermübeter Arbeit das des Lucas und 
die Apoftelgefchichte hinzufügte. Als Fleinere Schriften fer- 
tigte er eine Ueberſetzung des birmanifchen Katechismus 
von Herrn Judſon und andere Werke dieſes würdigen Dan» 
nes, fo wie einige Schulbücher. Sie wurden erft zu Sin- 
gapur gedruckt und bald war das Evangelium fo gefucht, 
daß jederman dad „heilige Buch " oder dad „Buch Jeſu 
Ehrifli,” das „Buch des einzigen Gottes“ verlangte. Die 
Predigt unter den Chinefen wirkte fo Fräftig, daß nad) 
einem Jahre fchon eine Gemeinde von ſechs Belennern 
Eprifti gefammelt war, deren brüderlicher Liebesfinn aus 
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folgenden an die amerifanifchen Chriſten gerichteten Zeilen 
erfannt werben kann: 
„Dank fei- Gott, dem Bater für ‚feine große Bar 
„berzigfeit, nach welcher er den HErrn Jeſum Chriſtum 
„gefendet hat, um bie Welt zu erlöfen und feinen Knech⸗ 
ten befohlen, das Evangelium in jedem Konigreich der 
"Erde zu predigen. Dank fel Gott, daß er feine Diener 
„nad Bangkok gefenbet hat, um bie Thineſen zu lehren, 
„von welchen einige gläubig und getauft wurben und num 
" einen chriſtlichen Oruß fenden an alle Lehrer und Helli- 
„gen in America und die gu Gott fliehen für alle Menfchen, 
„daß fie wandeln mögen auf dem Pfade der Gerechtigkeit, 
„teben in Liebe und Frieden und Gottes Gnade gewinnen. 
"Gegenwärtig wohnt der Lehrer Dean bei uns und gibt 
Arzeneien und Bücher aus und leitet die Chinefen auf 
„den Himmelöweg. Am Sabbathtage fommen 30-40 
„und hören das Wort Gotted und fragen nad) dem rech⸗ 
„ten Wege, während wir Gott bitten, daß er feinen Geiſt 
n gebe, damit fie auf demfelben wandeln. Wir hoffen, daß 
„die Heiligen in America die fleißige Arbeit nicht fcheuen, 
„daher bitten wir fie, noch mehr Hülfe zu geben für den 
„Unterricht der Ehinefen, damit dieſe diefelbe Barmherzig⸗ 
„keit Gottes erlangen , und die ewige Herrlichfeit mit ihnen 
„theilen. Diefes bitten wir in Ehrfurcht. Moͤge der Se 
„gen Gottes und Frieden und Freude den Lehrern und al- 
„len Heiligen in America gefichert bleiben, zu welchem die⸗ 
n „fee gefchidt wird von den Jüngern in Bangkok. 
Bun» Vi. 
Sang⸗Tſchea. 
Pang. 
Haw. 
Tſchun. 
Ete. 

Im Jahr 1837 verlor die Miſſion an dem würdigen 
Read einen tüchtigen Arbeiter und bald hernach fam Her 
Malcolm in Bangkok an, aus deſſen Tagebüchern wir 
den Stand der dortigen Miſſion fchilbern. 
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Im legten Jahre, fagt er, bat die Miffionspruderei 
zu Bangfof 13000 Bücher zufammen faft 1% Millionen 
Druckſeiten gefertigt , fiamefifche und chinefifche, ſaͤmmtlich 
fleinere Stüde ver heiligen Schrift und Unterrichtöbücher. 
Es war bis jegt unmöglich, gute Schulen zu Stande zu 
bringen, indem felten ein Siamefe oder Ehinefe lange ge: 
nug aushielt, um etwas Tüchtiged zu lernen. Nur frei- 
gekaufte Sclaven können die Miffionarien gründlich unter- 
richten. Allein dieſe Eoftfpielige Art, Schüler zu gewin⸗ 
nen, fann nicht in größerem Umfange angewendet werben. 
Frau Dean mit Frau Jones hielt eine Kinverfchule von 
12—15 Schülern. Neun Eingeborene lernen das Druder- 
gefchäft. Für die Siamefen fonnte noch Fein regelmäßiger 
Gottesdienſt am Sonntage eingerichtet werden, dafür bringt 
Herr Jones feine Zeit an diefem Tage damit zu, die Hän- 
fer und Schiffe zu befuchen und chriftlihe Schriften aus⸗ 
zutheilen. Sch begleitete ihn mehrmald. Seine Zuho- 
rer find gewöhnlich arme Leute. Bald erheben ſich, wenn 
er das Wort verfündigt, Einwürfe und Fragen, auf bie 
ein Streit folgt, bald finden ſich nur zwei ober drei zus 
fammen , die einigermaßen aufmerffam find, bald hordht 
ein Kleiner Haufe mit lebhafter Theilnahme. Es ift dieß 
bier, wie in den meiften anderen Miflionen. Die Frucht 
jolcher Arbeit fieht man noch nicht, man muß fie mit Ge: 
bet erwarten. Beſſere Erfolge find zu hoffen, wenn einmal, 
wie es jebt im Werke ift, regelmäßige Verſammlungen 
im Miffionshaufe ftatt finden. Bon all den Leuten, welche 
in Gützlaff und Tomlin Hoffnung erwedten, befucht 
feiner den Gottesdienft oder zeigt fich der Miffton befon- 
ders freundlih. Bunti, den Herr Jones 1833 getauft 
hat, ift wieder erfaltet, hat das Predigtamt verlaſſen, ſich 
Hanvelsgefchäften hingegeben und fcheint gegen die Mif- 
fionare verftimmt zu fein. Er hat nody einen andern Jün- 
ger verführt, der in die tödliche Gewohnheit des Opium- 
rauchens gefallen ift. Won den ſechs getauften Ehinefen 
find drei geftorben und ihr Hinfcheiden war, wie die Mifr 
ftonarien überzeugt find, ein Triumph über den Testen Feind. 





Die zwei noch Uebrigen find ein armer alter Mann, der’ 
aber verfländig ift und brei Söhne hat, welche mit ihrem 
Bater beten, den Gottesdienſt befuchen und den Goͤtzenop⸗ 
fern entfagen, der andere ift frank, gibt aber ein ſchoͤnes 
Beifpiel durch feinen frommen Sinn. - 

Die 500,000 Ehinefen in Siam mit den 8—9000 
chinefifchen Seeleuten , welche der Handel jedes - Jahr 
nach Bangfof führt, geben dem Verkündiger de® Helle 
Gelegenheit genug zu angeſtrengter und nicht hoffnungslo- 
fer Thätigfeit. Herr Dean beichäftigt ſich mit der Mund⸗ 
art von Taytſchu (Halnan) und bereitö ift er im Stande, 
jeden Morgen den Drudarbeitern eine Andacht zu halten. 
Eben fo hat er täglich kranke Chinefen, 30—40 an ber 
Zahl, Arztlich zu beforgen. Che er feine Heilmittel dar⸗ 
reicht, betet er mit ihnen unb gibt ihnen ein chriftliches 
Büchlein. Manche kommen Tagereifen weit zu ibm und 
bleiben bis fie geheilt find. — Freilich ift dieſes Arbeits⸗ 
feld nur mit wenigen Mifftonarien unferer Gefellfchaft bes 
fest, aber um fo mehr ift e8 ein Gegenftand freubigen Dans 
kens gegen Gott, daß fie mit denen der anderen americas 
nifchen Geſellſchaft in brüberlichem Vereine und gemeinfa- 
mem ottesbienfte ſich zufammenfchließen, wie überhaupt 
dem Miffionar auf dem Felde des Kampfes die Unterfcheibe 
der chriftlichen Partheien Kleiner und unbebeutender erſchei⸗ 
nen. — Am erften Sonntag des Julius 1837 fammelten 
wir die 9 Chinefen, welche fich zu Jeſu befennen und ers 
flärten unter berzlichem Gebet unfere Heine Berfammlung 
zur chriftlich-proteftantifchen Gemeinde in Bangkok. — Die 
Reifen der Miffionarien ven Fluß hinauf regten da und 
dort Durch Predigen und Bücheraustheilen etwas an, das 
noch auf weitere Entwidlung wartet. 

Die Miffien der americanifchen Gefellfchaft ging im 
Allgemeinen venfelben Gang und hatte diefelbe Prüfung 
ihrer Geduld zu beftehen. Ihre wenigen Schulen leiven an 
der Beweglichkeit und Thrägheit der Schüler, Dagegen wer⸗ 
den ihre Schriften mit Begierde aufgenommen, ihre Pre⸗ 
digten mit Theilnahme angehört. Sie erzählen von einem 





jungen Manne, der zu ihnen kam mit der Erklaͤrung, die 
chriftliche Religion für die einzig wahre zu halten, er brüdte 
feine Herzensfreude aus, daß es ihm zu Theil geworben, 
fie fennen zu lernen , denn er fei wie ein Mann, der fein 
Lebenlang blind gewefen und dem nun durch das Leſen ih- 
ver Bücher die Augen aufgegangen, fo daß er fehe, als 
hätte er.ein fcharfes Glas vor den Augen. Democh ſey 
feine Erfenntniß noch im Anfange, er bitte ihr Schüler 
fein zu dürfen. — Einige Tage hernach fam er mit feinem 
Weibe über den Fluß und erzählte, wie es ihm Sorge 
mache, daß einer der Lehrer gefagt habe, nur ber heilige 
Geift könne Menfchenfeelen befehren. Er fragte angele- 
gentlich, wie diefer zu befommen fei. Auf die Antwort: 
„durch Gebet” bat er, ihn beten zu lehren. Nicht lange, 
fo drüdte er feinen und feiner Gattin feften Entfhluß aus, 
Jeſu anzugehören, und bat um die Taufe, wobei er ver- 
ficherte, er hoffe feine ganze Familie zum Glauben an Chri⸗ 
ftum bringen zu fönnen. „Die Miffionare Robbins und 
und Tracy verſtärkten diefe Miffion und die Brüder konn⸗ 
ten darauf denken, eine neue Station einzunehmen. Gie 
erwählten dazu die Stadt Anghin an der See, in wel- 
cher und ihrer Umgegend fie viele Aufmerkfamfeit für das 
Wort des Lebens bei ihren Ausflügen dahin gefunden hat= 
ten. — Noch fonnen dieſe Sendboten Ehrifti nicht von 
ausgezeichneten Erfolgen ihrer Arbeit an einzelnen gewon⸗ 
nenen Seelen reden, aber Samen ift ausgeftreut, Vorberei⸗ 
tungen find getroffen, der Opiumbandel und fein Verbot 
in @hina hat den König und feine Großen auf fittliche 
Gefahren des Volkes -aufmerffam gemacht, die Mifftonarien 
haben Ffräftig gegen diefes Gift gefprochen und find gehört 
worden, ja fie haben in ihrer Druderei Fönigliche Mani- 
fefte gegen dasſelbe vervielfältigt, die Neigung zu europäi- 
cher Bildung ift in rafchem Zunehmen und der Tag wirb 
ficher fommen, da Chrifti Name offen und laut wird ge- 
predigt werben. 
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Sdlussworte 


Nachdem wir nun alle Wirffamfeit für das Neich 
Chriſti in den weiten Länderräumen und unter den Bölfer- 
maſſen Hinterindiens foweit fie in die Augen fallen, kurz 
überblidt haben, werfen wir nochmals einen Blid auf dieſe 
Landergebiete zurüd. Diefer Blick fann ums nur freudige 
Hoffnung weden, wenn wir die Thätigfeit, den Glaubens- 
muth, den unermübeten Eifer einer Schaar von Knechten 
Chriſti betrachten, die in weiter Zerftreuung bort wirken; 
er Tann und aber aud) zu der ängftlichen Frage drängen: 
wann wird die Sonne in diefe Gößennacht fcheinen? wann 
wirb der Glaube an ven lebendigen Gott, den Bater un⸗ 
fer HErrn Jeſu Ehrifti, den Fluch buddhiſtiſcher unfeliger 
Weltanfchauung brechen, der erftidend auf jenen‘ Millionen 
laftet ? Die Antwort gibt uns die Gefchichte felbft, Die wir fo 
eben durchlaufen haben. Sehen wir doch hier faft alle Stufen 
apoftolifcher Arbeit unter ven Heiden. Bon der erften jü⸗ 
difchen Profelytenpredigt an, von dem Kampfe des Geſetzes 
mit der heidniſchen Gefeblofigfeit an, wie flein Eochinchina vor 
uns liegt, durch die Mittelftufen der evangelifchen Vorbe⸗ 
reitung in Siam und Malacca bis hinauf zur mirflichen 
Umgeftaltung des ganzen Lebens und der Bildung einfach 
edler Chriftengemeinden in den Wäldern der Karenſtaͤmme 
ift im Laufe nicht gar langer Zeit die Mifftonsleiter vor 
unfern Augen aufgebaut. — Was bebarf ed weiter als 
Fortdauer, ald Berftärfung und Erweiterung berfelben Ar- 
beit, die bereitö im Gange ift, ald den Regen bes Pfingft- 
geiftes, den der HErr felbft herabftrömen läßet, auf das zu⸗ 
‚bereitete Land, um dort eine neue Lebensſaat der herrlich“ 
ften Erndte entgegenwachfen zu fehen? Daß dieſes ges 
fchehe, dazu braucht e8 von uns — Glauben und 
Gebet. 


— —— — — — — 





Miſſions⸗ Zeitnug. 


— — 


Die Zahlen zur Seite der Namen ber Miſſionare in ber Miffiond 
Zeitung deuten auf die Geſellſchaft zurück, welcher bie Miſſionare an 
gehören. Die mit * bezeichneten find Zöglinge der Basler Anfall. 


Abkürzungen: M. (Mifftonar) , K. (Katechet), m. 8. (mit Bamilie), 
m. G. (mit Gattinn), + (geftorben). 


Evangelifhe Miffions: England. 
gefellichaften. 12. Gefellfchaft zur Ver⸗ 
Deutfhland u. Schweiz Preitung chriſtlicher Er⸗ 


kenntuiß. 
1. Brüdergemeinde. 13. Geſellſchaft für Ver⸗ 
2. Miſſionsgeſellſchaft zu hreitung des Evangeliums. 
Halle. 14. Baptiften » Miffionsges 


3. Eovangelifche Miffionds ſellſchaft. 

geſellſchaft zu Baſel. 13. Wesley⸗Methodiſten⸗ 
4. Rheiniſche Miſſionsge⸗ Miſſionsgeſellſchaft. 

ſellſchaft zu Barmen. 16. Londoner Miſſtonusge⸗ 
5. Geſellſchaft zur Beför⸗ geſellſchaft. 

derung der evangeliſchen 17. Kirchliche Miſſionsge⸗ 

Miſſion unter den Heiden ſellſchaft. 

in Berlin. 18. Londoner Juden Miffis 
6. Gefellich. 3. Beförderung omsgefellfchaft. 

des Chriſtenthums unter 19, Schottifche Miſſions⸗ 

den Juden, in Berlin. | gefellfchaft. 
7. Miffton unter den Einge: 20, Wiffionsgefellfchaft von 
- borenen der Heidenländer.! Glasgow in Schottland. 

(Br. Goßner in Berlin.) 21. Miſſion der fchottifchen 
8. Lutherifche Miffionsge:| Kirche. 

felfchaft in Dresden. 22. Frauengeſellſchaft für 
9. NorddentfcheMiffionsges| weibl. Erziehung in Ju⸗ 
(tichaft in Damburg: dien und China. 

fr a mönete ſchaft zu Sranfreich. 


Niederlande. 23. Weiffionsgefellfchaft zu 


Paris. 
11. Niederländifche Miſſi⸗ 
ousgeſellſchaft zu Notter⸗ Nordamerika. 
dam. 24. Baptiften Miff.gefellfch. 





35. Amerikaniſche Miſfious⸗ ten u. Neuen Teſtamentes, der pral⸗ 
geſellſchaft (Board of For. M. J tiſchen Schrifierflärung, der Welts 
236. Metbodiftens RI on6: gefchichte und ber Glaubenslchre. 
gefellfchaft in Amerika. |Ramittage wurde in ber ©t. Leon⸗ 
27. Biſchofliche Miſſfions⸗ HarbesKirche von Inſp. Hoffmann 
gefellfchaft in Amerika. |ver Sahresbericht vorgetragen. Hier 
238. Detffion der presbyte⸗ auf redeten A. Riis, Pfarrer Bas 
riauiſchen Kirche. lette von Neapel, Pfarrer Flei⸗ 
196: von Aldengaard in Flumar⸗ 

Nömilh - keatboliſche ten, Pfarrer Heim von St. Gal⸗ 
Miffionen. ien. Wbenbs verfammelten ſich bie 

29. Gefellfchaft f. Verbrei⸗zahlreichen Bäfte in einem Garten, 
tung des Glanbens. — Donnerflag Morgens um 8 Uhr 
30. Propaganda zu Mom. wurde die Geueral⸗Conferenz gehal⸗ 
31. Sazariften Miffion. tem , in welcher Abgeorduete ber Mi 


323. Jefniten Miffion. fions⸗Vereine n. Breunde von Genf, 
33. Miffion der ariechiſchen Bern, Zürich, St. Ballen, 
Kirche. Neufchatel, Aargau, Straß⸗ 


burg, Stuttgart, Leonberg, 
Calw, Tübiugen, Ludwigs: 
Uachrichten. burg u.a. ihre — 1. 
Bemerkungen an bie einleitenben Vor⸗ 
1. Aus der Seimatb. trige des Präflbenten Bir. LaRo- 
Bafel. NAngelangt: 29. Juniſche u. bes Juſp. Hoffmann au 
M. Riis * (3) m. %. von Alrosifnäpften. Nachmittags wurde bie 
pong im bänifchen Guinea, nachs|Yeler in der Kirche — da dießmal 
dem er von Gape Coaſt aus Cu⸗keine Cinſegnung abzufendender Zög- 
maffie, die Hauptſtadt des Afchantee:|linge ſchon um bie Zeit bes Jahres⸗ 
landes, und einige Zeit vorher das ſeſtes ftatt finden Eonnte, von Pfr. 
Königreih Alim befucht hatte ErſLaRoche mit Gebet u. Rebe eröfl: _ 
wird zur Erholung und Berathunginet, worauf Miſſ. Lang von Ka: 
einige Zeit bleiben. raß, Dr. Pinkertou von Lon: 
Als nener Lehrer iſt in die Mifj.'von, Profeffor Klumpp v. Stutts 
Anſtalt eingetreten Herr Candid. gart, Pfr. Ledderhoſe von St. 
Schaffert v. Gplingen in Wür⸗Georgen u. Pfr. Blumhardt v. 
temberg. -  |Möftlingen ſprachen. Den Abend 
Am 1. u. 2. Zuli beging bielbrachten die Gaͤſte im Barten bes 
evang. Miſſ. Geſellſchaft ihr 2öfesIMiffionshaufes zu, wo fie im einer 
Jahresfeſt. Nachdem ſchon Tags zus|Anfprache von Candidat Staudt 
vor einigen Freunden die Jahres:|im Namen ber MiffionsdEommittee 
rechnung vorgelegt worden, begann|verabfchiedet wurden. — Die Rech: 
die Feier am Mittwoch mit Prü⸗ſnung der Miſſions⸗Geſellſchaft ergab 
jung der Zöglinge ter Miffionssleinen Ausfall von 13000 Schw. Br. 
Anſtalt in der Auslegung tes Al⸗(gegen 9000 f.), ver Bericht aber 








156 


zeigte, daß die Gnade bes Härmily (15) nad dem Sambia in Weſt⸗ 
den Gang der Miffionsarbeiten gesjafrica. 
fegnet hatte. — Diefes Jahresfeſt/ 4. Mi: M. Hann (15) nad 
war von mehr ale 300 Prennden|Samalca. 
der Mifflon aus der Naͤhe n. Fernel 16. März: M. Barnley (15), 
befucht. Mafon und Rundle (15) nad 
M. Lö5fH*(I3)u.M. Dehlin|vem Gebiete der Hudſonsbay⸗Com⸗ 
ger * (3) find von Dharwar inſpagnie, um auf Koften derſelben 
Oſtindien ihrer leidenden Geſundheit unter den Pflanzern und Indianern 
wegen nach Europa zurüdgefehrt u.izu arbeiten. 
in der Mitte des Sulins glüdlich in| 23. Apr. M. Schlienz (17) 
London angelangt. m. ©. nah Malta, 
Prediger Dittrich * zu Sat] 12. Behr. M. Ingram (15) 
ſchina ift zum evangelifchen Prebi-|nach Newis in Weſtindien. 
ger in Moſcau ernannt und wirb| + 16. Febr. Yrau Slatyer (16) 
bald dahin abreifen. in Aylesbury , Sattinn eines Miſ⸗ 
M. Börling * (früher 6) iſtſſionars in Jamaica. 
nach St. Petersburg gereist, wo er| Nach Indien werben abreifen: 


ſich noch befindet, M.Cvans (14), MParfons 
(14) und M. Small (14). 
England. Ebendahin werben abreifen M. 


Angelangt: 13. Febr. M. DaWenpnagel’ (IN m G. u M. 
vism. F. (16) von Pinang. Baumann * (17) m. ©. Sie 

14. März: M. Stedman(iT)Ikonnten nicht nad) Norbwefl-America 
und M. Townfend von Sierral(Hubfondbay-2and) gehen , weil bie 
Leone. Hudfons Bay Gompagnie ſich weis 

3. März: Frau G. Pearcelgerte, fie dort aufzunehmen. Sie 
(14) von Calcutta, mo fie als Lehz|fcheint mehr Bunelgung zur wes⸗ 
rerinn arbeitete. leyanifchen Miffion zn haben. 

Im Juni M. Graf * (17) von] Die Gefellfhaft für Verbreitung 
Sierra Leone, feiner Geſundheitſdes Evangeliums hat einen Gehalt 
wegen, für einen englifchen Geiftlichen auf 

2. April: M. Lyon m. G®.|ver Infel Bernando Po (Weftafrica) 
(16) von Benares, Brau Pater⸗ſausgeſetzt. 
fon (16) von Berhampur; M.| In London wurden am 15. März 
Gordon m. &. (16) von Wife]3 Sfraeliten von Herm Cartweight 
gapatam. getauft, zu Gainsborongh ein ers 

15. Mai: M. Knibb (14) vonjwachfener Ifraelite.und zwei Kinder, 
Jamaica, mit 2 getauften Negern,| Die kirchliche Mifftonsge 
und Frau Dendy (14) mit ihrenjfellfchaft feierte am 5. Mai ihr 
Kindern. Jahresfeſt in reter « Hall. Der 

Abgereist: 25. Jan. : M. Fox Praͤſident, Graf von Chicheſter, ers 
m. 8. (15), M. Jaans u. M.jöffnete die Derfammlung mit einer 
Englifh (15) und Lehrer Er o weſdede, worinm er bie @efellfchaft ges 
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gen ben Vorwurf vertheldigte, bapıWBeflafrica und ben Negerhandel vie- 
fie nicht genug ihre Miſſionen umter|les Treffliche geſprochen. 
bie Aufficht der Bifchöfe Felle. Er Am 4. Mai hielt die Wesley a—⸗ 
behauptete, daß fie biefes thue, wolnifheMiffionsgefellfchaft 
immer ihunlih, und wies baranf ihre Jahresfcir. Sir PeterLow⸗ 
bin, wie fehr die Miſſion der Kircheſrie, ber Praͤſident, fprach ſich ſchr 
wöthig fey. „Das üppige Blätterwerkiernft gegen römifchen und englifchen 
„eines Baumes ift nicht blos ein Zei⸗ Papismus aus, indem er die Be 
„gen von ber Geſundheit der Wur⸗ſſtrebungen bes letztern in ihrer Ges 
„zel, fondern die Wurzel bebarflfahr ſchilderte. Der Bericht, von 
„‚befielben, um gefund zu feyn. SoſJohn Beecham vorgetragen , 
„‚bebarf bie Kirche der weitern Ver⸗meldet Fortichritte des Methodismus 
„zweigung in der Miffion wie flelin Irland, n Schweden, in 
„andererſeits biefer Kraft verleiht. Deutfhland. Zu Winnen 
„Bott gebe, daß unfre geliebte und|dven in Würtemberg find 250 Pers 
„begnabigte Kirche fo in chriftlicher|fonen im letzten Jahre gewonnen 
‚Liebe gewurzelt und gegründet ſey, worden. Die Gefellfchaft beläuft 
„daß fie, wie ein Baum, gepflanzet!fich bort auf 705 Seelen, SO regels 
‚an den Waſſerbaͤchen, deſſen Blät-|mäßige Verſammlungen werben an 
‚‚ter nicht verwelfen, Frucht bringe 41 Plißen gehalten. Auch in Frank; 
„zu ihrer Zeit.” — Die Seeretürelreich wüchst der Methobismus ; in 
Har Bores und Hear JowettlSpanien wurden die Miffionäre 
Infen ben Jahresbericht, deſſen Er-!aus Cadir verbannt. Die Miffionen 
gebniß eine Kusgabe von 90,901lin Indien und Ceylon wur 
Bf. Sterl. bei einer Einnahme von den reich gefegnet. Im erftern Lande 
100,252 Pf. it, worinn bie Gaben hindert noch fehr die Verbindung 
für den Ausfall des vorigen Jah⸗der brittiichen Regierung mit dem 
res zum Theil mit einbegriffen find. Goͤtzendienſte, dem trotz aller Maaß⸗ 
— ‚‚Der Hülferuf aus allen Theilen regeln und Befehle noch amtliche 
ber Welt wird immer dringender,’ Ehrenbezeugungen zu Theil werben, 
heist es in diefem Berichte, „mit Die Hindus berufen fich darauf ges 
„reißender Schnelle wächst das Vers gen die Miflionarien. — Die Zahl 
„langen nad) Rettung u. der Schmer: der Sommunicanten auf allen Stas 
„zenston derer, die aus Mangel anıtionen ift 78,228, bie ber Schüler 
„Erkenntniß zu Grunde gchen, bringt[53,703. Die Einnahme war 92,697 
„in jede Stadt und jedes Dorf uns| Pf. Sterl. Die Ausgabe 104,017 
‚ers Landes. Immer lauter muß Pf. Es ſprachen Sir J.Aleran 
„man daher um Mifjionare und der, der befannte Neifende in Af: 
„um Hülfe zu ihrem Unterhalt anz|rica, John Tyndall, Miffionar 
„ſuchen.“ Es wurde über die beslin Haiti, der ehrwürdige Thom, 
ſtrittene Angelegenheit der Miſſion Pyne, Grgieher der beiden Aſchan⸗ 
in Neufeeland, über das Berhältzjtce- Prinzen, William Canta— 
niß der Gefelljchaft zur Kirche, über mi ß a und John Anfa, Söhne 
bie Befehrungen in Kiſchnagor, überjdes vorigen und Neffen bes jeßigen 





Königs, die er der Verſammlungſ 20. März zu Boſton: M. Rob: 
vorſtellte. Endlich trat Miffionar bins m. ©. (25) von Sium. 
Grifp (16) aus Indien auf, und| Zu New⸗-York M. Tracy m. G. 
noch mehrere Perfonen aus England. (25) von Siam. 38. April: M. 

Baubuzee m. G. (25) von ben 
Frankreich und Italien. Sandwich⸗Inſeln. 

Zwanzig ſpaniſche Miffionarien. Abgereist :24. Jan. von Boſton nach 
(32) find nach Suͤdamerica, 2 Las Smyrna: M.Whitiug.m. G. (25), 
zariſten (31) gleichfalls Spanier, * Keyes m. G. (25), M. Wol⸗ 
{m Octob. 1839 nach Nordamerica,/cott m. G. (25), M. Thomp⸗ 
4 barmherzige Schweſtern nach Eon: fon m. ©. (25), Dr. BanDyd 
flantinopel, 5 nach Smyrna, und (25), alle zur fyrifchen Miſſion. 
eben dahin ein Miffionar, Ga flat, | 7. März von Boſton M. Grout 
(31) abgereist. m. G. (25) nah Port Natal in 

Ende Januars Haben fich nach Südafrika. 

Neu⸗Seeland eingeſchifft: M. Tri-' ı 9. Mig: M. Wright (25) 
pe, M. Bezant (29), nach Bon: nach Urmia in Kurbiftan, 

dichery in Oſtindien in derſelben M. Buel m. G. (28) M. Mac 
Zeit Prevel, Lerour, Go⸗-Bryde m. G. (28) zu Boſton nach 
belle (29) nach Tongking und Co- Siam und China. 

hinchina die Prieſte Maistre,) Die ame. Mifftonsgefellfchaft 
Barnenr, Ehamaffon (29),(25) fucht einen Buchdrucker für 
Sieben Miffionarien der Eongregasjihre Preffe in Trebifonde. 


tion von Picpus gehen nah Oft⸗2 Aus den Miffions: 


aflen. 
M. Daguin undBincent (31) gebieten. 


find nach Ehina, M. Perria,Taf| China u. Sochafien. 

19, Serra (32) nah Mabura| gm, Gützlaff hat Macao mit 

abgefegelt. den enzlifchen Kaufleuten verlaffen 
Swei Dominicaner (30) find von) yiren, Nur bie americanifchen Mif- 

Rom nach Nafhville in Nordamerica fionare find noch dort. 

ale Mifftonare abgereist. — Dr. Barker (25) if noch im: 
Der Pabſt hat mehrere Capuci- mer in Canton. 

ner (30) nach Tibet als Miſſionaͤre Dr Diver (25) ift am 23, 

gefendet, bie in Breſt fich einge Sept. v. 3. in Macao angelangt. 

ſchifft Haben. In Sibirien gehen die Mif: 
Die M. Abbona und Bruno ſionsarbeiten ihren füllen Gang fort. 

(30) find im Januar von Turinim, Stallybraß (16) und M. 





— 


nach Birmah abgeſegelt. Swan (16) haben faſt die ganze 
j heil. Schrift ins Burlat-Mongoli- 
Nordamerika. fie überfekt, 


Angelangt:16. Jan. M. Meigs]| Das Evangelium SZohannis in 
m. &. (25) von Ceylon. Er war!japanifcher Sprache von M. Gütz⸗ 
jeit 1816 auf der Infel thaͤtig. Na ff iR in Macao erfchienen. 





Sinteriudien u. Archi⸗ |an der Ehelera zu Walcutia, we—⸗ 
pelagus. nige Monate nach feiner Zurückkunft 
M. Benham, Gaswell, —— Gin großer Verluſt 
French, Hemmenwayn. Beet|'"” Die FeNon. 
(25) nebſt Igfr. Plerce u. Tay lor In Pondiſcherry find 3 Domi⸗ 
(25) find am 23. Oct. v. I. in nicaner-Miffionare von Rom anges 
Singapur angelangt, um nad) Bang,langt. 
tot n im zu vet. 25) Hat ſich Kankaften u. Nordafien. 
. Tracrym. ©. 
zu Singapur nad) ben blauen Bers Rice ——— * ini Gier 
ger Be 6) In Vorderindien ſewohl unter den Mölfern des Ram 
3 Miuer (25) von ver Mil, kaſus als in Sibirien. Beſonders 
Kon In Geylon befindet fi} in Sin- iR einer von ihnen, Macarius, 
hapur zu Herfellung feiner Gele rn a uuen ren —* 
funbpeit, n pre se hriſtum unb fein 
M. Donngblood m. ©. (25) ſi geſegnet. 
it am 19. Sept. v. J. nach be Perfien. 
ſchwerlicher Fahrt von Singapur, M. Merricd (25) Hat in Tebrie 
zu m Datp on Fe n eine perfiiche Schule errichtet. 
. Do ⸗ 
bas; ſein Tagebuch iſt mit dem Levante. 
Schiff „der Courier“ auf der See| M. Fjellſtädt iſt aus Syrien 
zu Grunde gegangen. zurüd in Malta angefommen. 
Ober⸗ u. Niederindien.| ”. Dwight (25) iit von Ame— 
DM. Wilkinfon (17) reist fel —— in Conſtantinopel ein— 
end wegen nach Guropa Die Miffione-Pr eſſe zu Malta hat 
Die Miffionare in Alam (24) im J. 1838 geliefert 4317 griechi⸗ 
haben eine Fibel und ein Wörter: ſche, 3365 arabifche, 146 türfifche, 
buch englifch , aßamifch, Singpho ef italienifche Binde oder Fleine 
efte. 
und Nega herauegegeber. Der kath. Miſſionar di Menna 
Vorderindien u. Ceylon.|(30), der in Malta zur evangel. 
M. Hunt it als Druder in@os|Kirche übertrat, predigt jebt den 
lombo angelangt. M. Hoi ſin g-Malteſern das Bvangelium. 
ton m. G. (25) iit in Ceylon ans| Zu Malta ift.eine englifche Kir: 
gekommen. che erbaut worden. 
M. Leitch (16) iſt zu Madras! M. Leyburn (25) in Griechen: 
angelangt. Mit ihm M. Lemislland fchreibt, feine Schule faſſe be 


(16) uud Hay (16). reits über 170 Schüler m. er brau⸗ 
IM. Schreivogel (13) zujche einen größern Raum und mehr 
Tritfehinopoli. Lehrer, um nicht noch viele abwei⸗ 


+ 17. Märı: M. Bearce (14)Ifen zu müffen. M. Honfton (25% 


iR ven Cairo nach Athen zurücsjunbefangener Urtheiler, Ht. H. Tat- 
gelehtt. t a rn, ſprlcht fi über dleſen Theil 

Dr. Grant (25) zu Urmialder Miffionsarbeit im Uegypien fee 
ſchreibt, es ſchelne fih zu den Nelerfrent ans. 

Rorianern im Gebirge ein Weg zul ran Lieder (22) befncht immer 
öffnen. M. Jones m. ©. (2ö)|nod; den Karem des Paſcha als Lehe 
ÄR zu Urmia angelangt. rerinn 

Die Wiſſionare Jetter * (17)| Miſſ. Krapf * (17) iR glädlih 
n. Fjeltädt * (17) in Smyrna von feiner Reife zu ben Galla’s zuräd, 
fanden auf Ihren Relien in Kiein- gelehrt und hat gute Ausficiten für 
aflen flets vielen Wiberftand bei ber|fie gemonnen. 
led. Kirche. Neben dem Mber- 
Hauben und yolitifcen Einfluß von] Weitafrica. 
außen her fanden fie ben Unglau| Angelangt: 23. Dec, In Sierra 
Den aus den auch dort verbreiteten Leone M. Jehn (16). 

"Schriften Boltalres u. a. als ihren] Dr. Wilfon m. ©. (25) in 
Gegner. Bapa Core, Guinca. 

M. viellſtadt (17) arbeitet an] HR, White (17) in Sierra Leone 
Verbefierung ber fürfifhen Bibellgteid nach feiner Ankunft. 
überfegung. Gr hat mit feinem Ge 
hülfen Duffaf Efendi im vorigen Südafrica. 

Sahre folgende Schriften geferigt:| Yngelanat: M. Davis (15) in der 
1. Über bie fitlicen u. bürgerlichen gayftast, M. Mrd beIlm. 8. (15) 
Picten des Menfen nebt Über. a9. Appieparb (15) mit mehr 
fepung ber Sprücmwörter Salome's.\veren Gehülen ebenbafelbft In bem 
2. über natürliche Theslogie. 3. derlirienafchif Zeiten, das fohann 
erfte Theil eines Syftems der Theo mi den übrigen Miffionarien weiter 
Togie. 4. Berels für das Gheiten|nac der Cärfee fegelte. 

thum für Muhamebaner. 5. Kurze —* 

— des Koran. 8. Ghrife] En m. si er Be 
Ticher Katechismus. 7. Engl. Gram Pan ei —9 a An 
matit, 8. Arigmefi. 9. Anfang eb, de 2. Es "| > 
ne6 ücfifcpen und englifcien Mör-| Fa 15) I emits an Sn 


terbuche. | 
J (15) u. Thomas m. G. (15) auf 
Die Miſſionarien zu Beyrut (25) 

in Syrien werben von allen Seiten een: um nach ber Mllgoa,Bai 
un en Dein am rellgloſen Untere g Immer iſt bie BulafssRifien 
gebeten. (25) durch bie unfichern Berhäftnüife 
Rordafrica. arvifgien dieſem Stamme nnd den 
Die Schulen der Miſſionare Kru- ausgewanderten Bauern von Natal 
fe* (17) u. 8ieder* (17) in Gaire|gefemnt Die Beſidnahme Natais 
Haben bis jegt im Ganzen 97 Seml durch bie engliſchen Truppen wird 
mariften (höhere Schüler), 643 Ruas herein Aufenthalt für die Miffo: 

ben und 180 Mädchen umfapt, Gin/narien verfchaffen. 

Norbamerica. 

















Nordamerica, Die große Erweckung auf ben 
Die römifchen Miffionarien (31)| Sandwiche Inſeln brachte 5000 See 


haben Grfolg in Illinois in America len in bie Kirche und 2400 find vor: 
unbrühmen ſich befonders ihrer Forts " 
fehritte unter den Proteflanten. Die Ankunft und Wegweifung 


zweier roͤmiſch⸗katholi Mi 
Mittelamerica un. LBefts|zien von Tara Im —* Pen 


indien. kannt. Es wurbe ein franzöflfches 

Angelangt: 30. Dec, auf Newis Kriegsſchiff hingeſchickt, das von ber 
M. Browne (15), 27. Dec. aug|Röniginn Bezahlung von 5000 fl. und 
Grenada M. Bamfield (15), 14. ſchriftliche Abbitte verlangte, unter 
Fehr. auf Jamalca M. Mearnoſder Drohung von Feindſeligkeiten, 
(15), 7. Maͤrz zu Balize M. Wed⸗ſwenn bieß nicht geſchehe. Die Koͤni⸗ 


dallem. ©. (15). ginn mußte nachgeben und brittifche 
" | Chriſten ſtreckten ihr, um Blutver⸗ 
Südamerica. gießen zn hindern , das Geld vor. — 


Angelangt: im Dec. M. Scott|Ahnliches geſchah im Sommer 1839 
ın. G. (16) in Demerara. 3. Febr. |auf den Sandiwich-Infeln. Dort wa- 
in Demerara M. Chriftian (17). ben 1827 3 ——— * 

enen einer au eiſe ſtarb un 
Inſeln der Südſee. |5 Gandwerker angelangt, bie man 

FR. MacDonald (25) am 7. nur aufnahm, weil der Schiffs⸗Ca⸗ 
Sept. v. J. zu Lahaina. pitaͤn vorgab, zu wenig Lebensmittel 

Die Miffion. Bumby u. Hobb soſzu haben, um fie wieder wegzubrin⸗ 
(15) haben im Süben von der Stasigen. Vier Jahre waren fie zu Ho 
tion Mangung auf Neufeeland beilaclulu geweſen, ald die Häuptlinge 
Bort Nicholfon Land zu einer neuenleinfahen, welche Verwirrung ihre 
Miffions:Nieberlaffung gekauft und|Lehren ftiften könnten. Der König 
Gebäude darauf errichtet. Die Colo⸗ſließ fie daher auf einem Schiffe mit 
nifattons-Gefellichaft, die fich für je⸗ ihren Effecten nach Californien brins 
nes Land gebildet hat, zeigte fegleichigen. Sie kehrten 1837 auf einem 
ihren Sinn gegen bie Miffton baburch, engliſchen Schiffe zurüd, burften 
daß fie jenes noch nicht bezahlte Lands|aber nicht am Lande bleiben. Da 
ſtück wegfaufte und fo die Anlegungltam ebenfalls ein franzöfifches Schiff 
der Station verhinderte. und verlangte Geld, Aufnahme ber 

M. Brigham (25) fchreibt von|Priefter, Erbauung einer Kirche und 
Honolulu auf den Sanbwic-Infeln| Freiheit des römifchFatholifchen Got⸗ 
vom April v. J.: die Bibelüberfeßungitespienftes. Auch hier mußte ber 
in ber Landesfprache ift vollendet. — arme Infelföntg nachgeben, um Zer⸗ 
Die Zahl der Kirchenglieder iſt im ſtoͤrungen zu verhüthen, bie der Ca⸗ 
Ganzen 10,000, pitän drohte, wobei er allen Euros 

Die Bahl der Kirchengliever auflpaern — außer den america 
den Sreundfchaftsinfeln beträgt 8364,Inifchen Miffionaren — St 
bie der Schüler 8217. herheit anbot, In dem darauf at 
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ſchloſſenen Bertrage wurde auch noch) 
freier Bingang — feanzöfifchen Weins 
und Branntweins gefordert. 
(Amerie. Herald.) 

In Reufeeland finden römijche Prie⸗ 
Rex ſeht vielen Gingang,, ihre Zahl 
ehrt fih raſch. Gin Biſchof mit 
48000 $1. Ginfünften ſteht am ihrer 
Spige. 

Judenmiſſion. 

Im Mai d. J. wurden in Stras⸗ 
burg zwei jübifche Mädchen getauft. 
R. Hansmeiiter * (18) und M. 


Goldberg (18) arbeiten bafelbft, IN 


erferer biredpreist das ganze Eiſaß 


In Smyraa arbeitet Miffionar| "ti 


Coh en (Johannes der Evangeliſt) 
unter großem Widerſpruch der Rab⸗ 
diner im Segen, 

In Conſtantinopel Werben 
gläubige Juden noch immer verfolgt. 

Zu Aden im Arabien foll eine 
Station für bie Juden errichtet wer- 
den. Es Äft dazu eine Gelbfumme in 
England geftiftet worden. 

Die Regung unter ben Juben in 
Ierufalem wird immer flärfer. Die 
Rabbinen Haben einen furchtbaren 
Bannfluh aus Anlaß eines beichr- 
ten jungen Rabbi über jeben ausge: 
ſprochen, der ben Mifflonarien nahe! 
kommt, Dennoch find M. Ricolays 
fon, Bierig und Levi (48) in 
Marter Thatigteit 


8 Meitcellen. 
Ein proteftantifcher Bericht] 
fiber die deutiche Miffton; 
iu Schufa. 
Der ehrwärbige Herr Juftin 
Perkins von der norbamericani- 


;ichen Miffon fpreibt vom 8, Jan. 
1839: ee in Tebris war, hörte 
mic) ſehr ermunternde Nachrichten 
"ven einem armenijchen Kioiter bei 
Schufa, dem ehemaligen Sie ber 

ndentjchen Miffion. Gin armenlfcher 
\„Briefter aus Diefem Klofter lam nach 
„Tebris und erzählte, wie fein ganzes 
„Dorf von ber. armenifchen Kirche abe 
„getreten ſey, meil feine Ginwohner 
„evangelifche Grfenntnig und Gefinz 
„mung angenommen haben. Dieis 
„Armenier mußten ſich Bittere Vers 
„felgung von ber Geiftlicheit em 
Hafen und der Sturm mar fo Sftig 
ihr lichen 








‚gelommi 
Herden 
ufhebung ber heuts 
„fe iffion bebeutenb an — 
„cher Leben gewachſen ſehen. 
„genannte Pri ſcheint ein demü⸗ 
tbiger, verfländiger ‚zu feyn, 
‚der fich des Aberglaubens ber Kirche 
gänzlich entfätägt unb ernftlich bes 
„gehrt, für das Heil feines zu Grunde 
„gehenden Volkes zu arbeiten. So 
wirkt FH ute Same, den die ent: 
„Ichen Mifflonäre ausftreuten, in ber 
"She fort. 88 wäre fehr voreilig, 
inne Arbeit für verloren_zu erklären. 
„Nicht ein frommes Gehnen ihrer 
„Herzen, nicht ein Gebet, das fie aus« 
ſorachen, nicht eine ihrer Arbeiten, 
Innicht ein Gulden, den das ars 
„me Georgien ausgaben, if verleren. 
Dur — und Unterbrädung 
„von ihrem Arbeitsfelbe verjagt, bür- 
Infen bie Mifftonäre nun fehen, daß das 
Wori des HEren nicht gebunden it, 
„fonbern bap bie Eaaten ver Wahrheit, 
„bie fie ausgeftreut, Wurzel die, 
„auffprofien und eine goldene Erndte 
mbeingen. Eine herrliche Reformation 





mfeheint in biefem und in andern Theis 
„len ber armenifdjen Kirche im 
mbruche zu feyn.“ 


— 
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Vorwort. 


‚Den, Deine Werke find groß und Dein Rame iſt 
wunderbar!" Diefe Worte find das befte Vorwort zum 
dießjährigen Bericht unfrer evangelifchen Mifliong - Gefell- 
Schaft, denn nicht bloß im Ganzen des MWerfes, von wel. 
chem er handelt, ſondern bis in die Fleinen Einzelfchritte, 
burch welche dasſelbe geführt wurde, Hat fich unfer Gott 
und Haupt als den Wunderbaren und Herrlichen, den Ver⸗ 
borgenen und Lichtvollen und gezeigt. Kin Jahresbericht 
kann nicht alfe dieſe Fleinern Offenbarungen göttlicher Wun- 
derhülfe und Gnadentreue erzählen, welche das Jahr hin- 
durch die Herzen der fie Erlebenden bald erfchütterten, bald 
jelig erquicten; e8 find dieß Züge der göttlichen Liebe und 
Zucht, welche nur in der Stille mitgetheilt und gepriefen 
werden follen, und mehr dazu beftimmt find, als ein blei⸗ 
bender Gewinn im Herzen bewahrt, als auf den großen 
Marft gebracht zu werden. Dagegen wenn nun das Jahr 
abgelaufen und ver feftliche Schluß deſſelben gefommen ift, 
fo fann ja nichts fo ſehr das Feſt zum Befte machen, ale 
das Gedächtniß aller diefer Wunder der göttlichen Liebe. 
A2 





Ein Jahrestag, wie derjenige , deflen Erinnerung diefer 
Bericht den Mitfeiernden erhalten und deflen Segen er den 
Abweſenden einigermaßen erfegen fol, ift in der That ein 
Feſttag, der ſich heraushebt aus den vielen Tagen der Ar⸗ 
beit, der Sorge und Mühe, und der audy und hineinheben 
will in die Gegenwart deſſen, Dem all unſre Feier gilt. 
Nichts aber bringt und Ihn fo nahe, als wenn wir an- 
fchauen Sein Thun und Seine Werke preifen. Es iſt da⸗ 
her unerläßlich,, in einem folcdhen Berichte zwifchen ven 
Zeilen zu leſen, und das verftehen alle die Leſer, welche 
es ſelbſt erfahren haben, wie göttlich groß unfer HErr in 
den Fleinern täglichen Führungen der Seinigen if. Wohl 
und, daß wir folcher Lefer nicht wenige uns verfprechen 
dürfen. Für diejenigen, welche es nicht verfiehen, enthält 
ver Bericht der Thatfachen genug, um ihnen zu zeigen, 
daß auch mit unferm Fleinern Häuflein von Streitern mit 
dem Schwerte des Geiftes der HErr iſt, und um fie auf- 
zufordern, mit und zu wachfen an Erfahrung aller ver 
feligen Gaben, die Er für Seine Kinver hat. 
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Baſel den 2. Juli 1840. 


Schon wenn wir nur die Begebenheiten eines Jahres in 
unferm nächften Kreife überbliden und und vergegenwärti⸗ 
gen, was feit unferm legten, mit fo vieler Trauer verbun- 
denen Jahresfefte die Gnade des HErm uns hat erfahren 
laſſen, fo fühlen wir und gebrungen, in demüthiger Ans 
betung zu ſprechen: HErr, wir find nicht werth aller Barm⸗ 
herzigfeit und Treue, die Du an und gethan haft. Laſſen 
wir aber unfere Blide, wozu und dad am heutigen Jah» 
veöfefte abgelaufene erfte Vierteljahrhundert unferer Anftalt 
fräftig auffordert, weiter zurüdgehen, und zugleich ven 
ausgedehnten Kreis aller unfrer in fo vielen Ländern zer⸗ 
ftreuten Brüder umfaſſen, fo befommt jenes Wort des dan⸗ 
fenden Jafob noch eine vollere Bedeutung für uns; und 
wie er gefprochen hat: „als ich über diefen Jordan ging, 
hatte ich nichts als diefen Etab, nun aber bin ich zwei 
Heere geworden," fo drängt auch und die Vergleichung 
zwijchen den ftillen Anfängen unferes Miflionsiwerfed und 
den, was cd durch den Willen des HEren trog unferer 
Schwachheit bis heute geworden ift zu anbetender Ber- 
wunderung. 

ALS im Jahre 1816 unfer feliger Infpertor Blumhardt 
mit den zwei erften Miſſionszöglingen bier eintraf, da wa—⸗ 
ven die Gedanken der Iheilnehmenden Yreunde ded Reiches 
Chriſti nur auf eine Mifjionsfchule gerichtet, welche für 
andere größere Miffionsgefellfchaften Heidenboten heran 
bilden follte. In diefen 25 Jahren find nun 152 geliebte 
Brüder in unferm Haufe unterrichtet worden, von welchen ' 
43 auf die Mifjionsftationen der hiefigen Geſellſchaft fo- 
wohl im ſüdlichen Rußland diesſeits und jenfeits des Kau⸗ 
kaſus und nach Perſien, als nach dem weflichen Africa 





und nach Dftindien auögefendet wurden. Bon ihnen fte- 
ben noch jest 16 auf dem Arbeitöfelde in Indien, wäh- 
rend die übrigen theild von aller irdischen Arbeit abgeru- 
fen und zur Freude des HErrn eingegangen, theil® durch 
Krankheiten und befondere Umftände in die Heimath zurüd- 
gelehrt, theild in andern ihnen vom HErrn angewieſenen 
Bahnen für das Reich Gottes thätig find. Hundert Brü- 
der find theild auf den Miffionsplägen englifcher Geſell⸗ 
fchaften, theils in der evangelifch ruffifchen Kirche, theile 
endlich unter den ausgewanderten Deutfchen von Norb- 

" america in die Verkündigung des Evangeliums eirtgetreten. 
Auch von ihnen hat der HErr nicht eine Eleine Zahl zur 
himmlifchen Ruhe gebracht und nur 93 tragen noch heute 
die Laft und Hitze des Arbeitstages. 

Überbliden wir ihre von den Geſtaden des großen öft- 
lichen Oceans bis an die Beldgebirge im tiefen innern Ame- 
rica fo weit zerfireuten Arbeitöftätten, und fehen, wie fte 
in fünf Erbtheilen in fo vielen Sprachen und Zungen 
das eine Wort vom Kreuze Chrifti verfündigen, deſſen An- 
ziehungsfraft fie aus mehreren Ländern Europa's hier in 
unſerm ftilfen Mifftonshaufe zufammengezogen und bisher 
als eine Familie in inniger Verbindung erhalten Hat, fo 
fühlen wir und gedrungen, Dem Lob und Anbetung zu brin- 
gen , der allein ſtark ift mitten in der Acmuth und Schwach⸗ 
heit der Menfchen. 

Beſuchen wir die entlegenen Wohnftätten biefer unfrer 
theuren Samilienglieder, und beginnen wir billig bei den 
fernften, fo erfreut e8 und, noch immer von unfrem gc- 
liebten Bär auf der abgelegenen kleinen Infel Kiffer, 
einer der Molukken, berichten zu dürfen, daß er dem Werke 
des Herrn in Geduld und Glauben nachgeht. Er und 
feine Gattinn widmen fi) mit wiausgefegtem Eifer der 
Pflege der 1462 Seelen umfaffenden Ehriftengemeinde,, bie 
aber freilich noch nicht fo ein Licht in dem HErrn ift, daß 
unfer theurer Bruder nur danfen könnte für ihren Glauben, 
fondern durch den beftändigen Einfluß heidniſchen Aber: 
glaubens in einee Dämmerung gehalten wird, welche ben 
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vollen Tag zum Gegenſtande feiner und unfrer hoffenhen 
Sehnſucht macht. „Zu meinem Schmerz," fchreibt ex, 
„muß ich melden, daß das wahre Chriſtenthum auf biefer 
und den umliegenden Inſeln noch wenig zunimmt. Ich 
habe ſolche, die früher das Licht der Wahrheit erkannten, 
aber fie haben wieder mit Demas die Welt und Sünde 
lieb gewonnen, und von neuen Regungen des Geiſted un. 
ter diefen Ramenchriften lann ich nicht viel verfpüren. Es 
it wahr, ich habe auch foldhe, die Die Wahrheit erfennen, 
und ihr zugethan find, aber fie find zu furchtſam wie Nico⸗ 
demus, als daß fie diefelbige befennen würben, um fo mehr, 
da der König und die andern Großen bes Landes mehr 
dem heidnifchen als unfrem fo herrlichen Gottesdienſte zu⸗ 
getban find." Wir haben das Schreiben des lieben Bär 
in unferem Heidenboten (No. 3. März 1840) ganz mits 
getheilt,, und bie verehrten Freunde des Reiches Chriſti wer- 
den die in bemfelben enthaltene Aufforderung weder ver- 
fennen noch zurückweiſen, für jenes dürre Eiland um einen 
Onadenregen des heiligen Geiſtes zu flchen. 

Im Süden dieſer Fleinen Infel ftehen gleichfalls unter 
den Borpoften unfere® weiten Bruberfreifes in dem großen 
Feſtlande von Auftralien 3 unferer Brüder theild im nörd⸗ 
lichen, theils im füdlicheren Theile von Neu⸗Süd⸗Wallis, 
alle in erufter und ſchwerer Arbeit. Während Miffionar 
Eipper, er kurz daſelbſt angelangt, wit ben Goloniften, 
welchen er fich angefchlofien bat, mit vieler Mühe den Bo⸗ 
ben des Landes anbaut, um feinen Lebensunterhalt für 
fünftige Miffionsthätigfeit zu gewinnen, fliehen die Mif- 
Konare Handt und Günther, unter der Leitung ber eng⸗ 
liſch⸗kirchlichen Miffionsgefenfchaft, Feinden gegemüber, 
welche nur die Macht des HErrn zu fchlagen vermag. 
„Wir Fämpfen bier,” fchreibt Miffionar Günther, von 
Wellington Balley am 22. Nov. 1839, „mit fo 
„mandyen und großen Schwierigfeiten, daß ich geftehen 
„muß, es will mir oft aller Muth entfinfen. Der tief 
„gefuntene Zuftand der Eingeburnen ift nicht das Einzige 
„oder Hauptfächlichfle, was mid entwutkigt. Dosask 





und nach Dftindien auögefendet wurden. Bon ihnen fte- 
ben noch jetzt 16 auf dem Arbeitöfelde in Indien, wäh- 
send die übrigen theild von aller irdiſchen Arbeit abgeru- 
fen und zur Freude des HErrn eingegangen, theil® durch 
Krankheiten und befondere Umftände in die Heimath zurüd- 
gelehrt, theild in andern ihnen vom HErrn angewiefenen 
Bahnen für dad Reich Gottes thätig find. Hundert Bruͤ⸗ 
ver find theild auf den Miffionsplägen englifcher Geſell⸗ 
ſchaften, theils in der evangelifch rufftfchen Kirche, theils 
endlich unter den ausgewanderten Deutfchen von Rorb- 
" america in die Verkündigung des Evangeliums eingetreten. 
Auch von ihnen hat der HErr nicht eine Fleine Zahl zur 
himmlifchen Ruhe gebracht und nur 93 tragen noch heute 
die Laft und Hitze des Arbeitstages. 

uͤberblicken wir ihre von ben Geſtaden des großen öft- 
lichen Oceans bis an die Beldgebirge im tiefen innern Ame- 
rica fo weit zerftreuten Arbeitsftätten, und fehen, wie fie 
in fünf Erotheilen in fo vielen Sprachen und Zungen 
das eine Wort vom Kreuze Chrifti verfündigen, defien An- 
ziehungsfraft fie aus mehreren Ländern Europa's hier in 
unferm ſtillen Mifjionshaufe zufammengezogen und bisher 
als eine Bamilie in inniger Verbindung erhalten hat, fo 
fühlen wir und gedrungen, Dem Lob und Anbetung zu brin- 
gen, der allein ftarf ift mitten in der Armuth und Schwach⸗ 
heit der Menfchen. 

Befuchen wir die entlegenen Wohnftätten diefer unfrer 
theuren Zamilienglieder, und beginnen wir billig bei den 
fernften, fo erfreut ed und, noch immer von unfrem ge 
liebten Bär auf der abgelegenen Eleinen Infel Kiffer, 
einer der Molukken, berichten zu dürfen, daß er dem Werke 
des HErrn in Geduld und Glauben nachgeht. Er und 
feine Gattinn widmen ſich mit unausgefegtem Eifer ver 
Pflege der 1462 Seelen umfaffenden Chriftengemeinde , die 
aber freilich noch nicht fo ein Licht in dem HErrn ift, daß 
unfer theurer Bruder nur danfen Fonnte für ihren Glauben, 
fondern durch den beftändigen Einfluß heidniſchen Aber⸗ 
glaubens in einer Dämmerung gehalten wird, welche den 
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vollen Tag zum Gegenftande feiner und unfrer hoffenben 
Schufuht macht. „Zu meinem Schmerz," fchreibt er, 
„muß ich melden, daß das wahre Chriſtenthum auf biefer 
und ben umliegenden Inſeln noch wenig zunimmt. Ich 
habe foldye, die früher das Licht der Wahrheit erfanuten, 
aber fie haben wieder mit Demas die Welt und Sünde 
lieb gewonnen, und von neuen Regungen bed Geiſtes un- 
ter diefen Namenchriſten lann ich nicht viel verfpüren. Es 
it wehr, ich habe auch foldhe, die Die Wahrheit erfennen, 
und ihr zugethan find, aber fie find zu furchtſam wie Nico⸗ 
demus, als daß fie Diefelbige befennen wuͤrden, um fo mebr, 
da der König und die andern Großen bes Landes mehr 
den heidniſchen als unfrem fo herrlichen Gotteſdienſte zu⸗ 
getban find." Wir haben das Schreiben des lieben Bär 
in unferem Heidenboten (No. 3. März 1840) ganz mits 
getheilt,, und die verehrten Freunde ded Reiches Chriſti wer⸗ 
den die in demſelben enthaltene Aufforderung weber vers 
fennen noch zurückweiſen, für jenes dürre Eiland um einen 
Onadenregen des heiligen @eiftes zu flehen. 

Im Süden dieſer Fleinen Infel ftehen gleichfalls unter 
den Borpoften unfered weiten Bruberfreifes in dem großen 
Feſtlande von Auftralien 3 unferer Brüder theild im noͤrd⸗ 
lichen, theils im ſüdlicheren Theile von Neu⸗Süd⸗Wallis, 
alle in ernfter und fchwerer Arbeit. Während Miſſionar 
Eipper, erit kurz daſelbſt angelangt, wit den Koloniften, 
welchen er fich angefchloffen hat, mit vieler Mühe ven Bo⸗ 
ven ded Landes anbaut, um feinen Lebensunterhalt für 
fünftige Miffionsthätigfeit zu gewinnen, fliehen die Mif- 
Konare Handt und Günther, unter der feitung der eng- 
liſch⸗kirchlichen Miffionsgefelfchaft, Feinden gegenüber, 
welche nur die Macht des HErrn zu fchlagen vermag. 
n Wir Fämpfen bier,” fchreibt Miffionar Günther, von 
Wellington Balley am 22. Rov. 1839, „mit fo 
„manchen und großen Schwierigkeiten, daß ich geftehen 
„muß, ed will mie oft aller Muth entfinfen. Der tief 
„gefunkene Zuftand der Eingeburnen ift nicht das Einzige 
„oder Hauptfächlichkte, was mich entmuthigt. Darauf 
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„mußte ich mich von vorne herein gefaßt halten, und ich 
„würde ja die Macht der göttlichen Gnade bezweifeln , 
„wenn ich die Belehrung auch des verborbenften für un- 
„möglich hielte. — Die uͤberhandnahme europäifcher Nie⸗ 
„derlaffungen bietet dem ohnehin an ein wanderndes Leben 
„gervöhnten Schwarzen zu viel Berfuchung zum Umher⸗ 
„ziehen var. Er will Tieber fein Stüdchen Brod durch 
„Betteln erwerben, auch im Nothfalle bald da bald dort 
„ein wenig Arbeit dafür verrichten, als fich flefiger Arbeit 
„und regelmäßigem Linterrichte unterziehen. Somit wird uns 
„manche Gelegenheit zum Wirken abgefchuitten, und wir 
„in unferem Werke unterbrochen. Wir find durch unfere 
„allgemeine Stellung gebinvert, die Eingebornen auf ihren 
„Wanderzügen zu verfolgen, und es gebricht uns an Ge⸗ 
„tegenheit, die Sprache der Eingebornen hinreichend zu 
„meiftern und zu bilden, um in ihr bie großen Thaten 
„Gottes verfündigen zu Fönnen. Wir geben unfern Un⸗ 
„terricht in der Regel im Englifchen, wovon die Jugend, 
„auf die wir und meiftend befchränft fehen, einige Kennt- 
„niB erlangt hat. Se mehr ich den Charakter unferer 
„Schwarzen betrachte und die mannigfältigen Berfuchungen 
„errväge, die ihnen von Seiten unferer europäifchen Nach⸗ 
„barn entgegentreten,, defto mehr überzeuge ich mid), daß 
„vie Miffton eine abgefonderte, rein chriftliche Nieberlaf- 
„fung bilden follte. — Wir haben 12 Kinder beiberlei Ge- 
„ſchlechts und 3 Altere Mädchen in regelmäßigem Unter- 
„richte. Ein Mädchen fcheint zuweilen von der Wahrheit 
„ergriffen zu fein. Die Schülerinnen haben Feine Freiheit 
„zum Herummandern. Meine Arbeit befchäftigt fich haupt- 
„ſächlich mit Sünglingen, von denen ich bald 8 oder 10, 
„bald nur 2, bald auch gar feinen unterrichte, weil ihre 
„Wanderluſt und die Botmäßigfeit, unter welcher fie von 
„den Alten gehalten werben , fie zu unfichern Schülern 
„macht. Ihr ungezügeltes, träges, gedankenloſes, ver: 
„anderliches , fich nicht an Zeit und Ordnung gewöhnen- 
„des Weſen, und ihr undanfbarcs , oft höhnifches Betra⸗ 
„gen erforbern mehr als gewöhnliche Geduld. Einer der- 


„ſelben, der fertig leſen gelernt bat, und auch ziemliche 
„teligiofe Kenntniffe befigt, fcheint öfters von ernfilichen 
„Gedanken, und guten, wenn auch nicht andauernden Bors 
„Tagen angefacht zu fein. Seine Fragen und Antworten 
„bezeugen, daß er etwas von dem behält, was er hört. 
„Einige andere drüden zwar auch oft den Wunfch aus, 
„Ehriften zu werden, aber mit wenigem Ernſt. Mit den 
„Alten kann ich aus Mangel an genügender Sprachfennt- 
„niß noch wenig verfehren. — Die beinahe gänzliche Aus; 
„zottung der Eingebornen fcheint bei dem immer ftärkeren 
„Andrang der, Europäer unvermeidlich." Wir Fönnen nur 
zum HEren fliehen, daß Er die Herzen Seiner Knechte 
ftärfe und ihnen troß aller Hinderniffte Muth und Glauben 
erhalte. 

In dem großen Hinterindien ift zwar feiner un⸗ 
ferer Brüder mit der Predigt des Evangeliums beichäftigt, 
dagegen befindet fi) Dort und zwar in der üblichen In⸗ 
ſelſtadt Singapur, um feine fehr angegriffene Gefundheit 
in der milden Seeluft wieder zu ftärfen., unfer lieber Brus 
der Krüdeberg. Er bat ſich den Winter 1838 über zu 
demfelben Zwede in der Seeſtadt Macao in China auf: 
gehalten und iſt, als es daſelbſt unruhiger wurde, nad) der 
genannten englifchen Niederlafjung zurüdgegangen. Ob ihm 
Gott feine wanfende Gefundheit wieder in dem Muaße wird 
herftellen wollen, daß für ihn an eine Rückkehr nach Ben⸗ 
galen zu denken iſt, darüber hat er felbft noch Feine Klar- 
heit. Er bedarf aber um fo mehr unferer ernftlichen Für⸗ 
bitte, als das von ihm verlafiene Arbeitsfeld in Kifchna- 
gore gerade jetzt eher einer vermehrten Anzahl von Streitern 
Ehrifti bedarf. 

Zu Calcutta it unfer theurer Bruder Dr. Häber- 
lin mit erfrifchter Kraft wieder in feinen Geſchäftskreis 
als Agent der brittifchen und aueländifchen Bibelgefellfchaft 
eingetreten, nachdem er mit feiner Gattinn aus unferer 
Mitte, wo ihn der HErr eine gefegnete Erholung gegeben 
hatte, im Herbft des vorigen Jahres abgereist und gegen 
Ende des Jahrs glücklich auf feinem Poſten angelangt war. 
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Eben gedachte ex Arbeiten in weiterem Umfange für bie 
Verbreitung des gefchriebenen Wortes Gottes und befon- 
vers eine Reife durch die Ländergebiete des weiten britti- 
ſchen Indiens vorzunehmen, als der unerforfchliche Rath 
unferes treuen Gottes ihn durch eine neue Krankheit ers 
fahren ließ, wie völlig wir mit Arbeiten und Ruben in 
Seine gnädige Hand gegeben find. Doch freuen wir ıms 
nach den neueften Berichten fagen zu bürfen, baß er fidh 
bereitö wieder hinlänglich erholt Hat, um bald mit vollem 
Eifer das ihm anvertraute Werk treiben zu koͤnnen. Auch 
unfer geliebter Pfander befindet fich noch immer in Cal⸗ 
eutta, wohin er mit Miffionar Kreis durch Perflen ge⸗ 
reist iſt. Der lange Aufenthalt beiver Brüder in biefer 
Hauptſtadt hatte zunächft den Zweck, ihnen zur Erlernung 
der von fämmtlichen Muhamedanern Oberindiens gefpro- 
chenen Hinduftani-Sprache Zeit und Gelegenheit zu geben. 
Während ihres Aufenthaltes wandten ſich eifrige Miffions- 
freunde von der brittifchen Nation mit dem Anerbieten an 
fie, die nöthigen: Unterftügungen zur Errichtung einer neuen 
Miffton unter den noch gänzlich mit dem Worte des Heils 
unbefannten dunkelfarbigen Bergbewohnern Gentralinviens 
darzureichen, wenn die Mifftonsgefeltfchaft in Baſel fich 
entfchlöße, mehrere ihrer Miffionszöglinge für dieſe Mif- 
fion nach Indien zu fenden. Da jedoch die Summe, weldye 
neben jenen Unterſtützungen noch alljährlich von der hieft« 
gen Mifftonscaffe für die beabfichtigte Arbeit wäre erfor 
dert worden, fich nach genaueren Angaben auf mehr als 
12000 Schweizerfranfen fich beliefe und die würdigen chriſt⸗ 
lichen Freunde in Indien bei dem rafchen Wechfel, in 
welchem dort die bürgerlichen und Militärbeamten von Sta⸗ 
tion zu Station verpflanzt werben, ihre thätige Theilnahme 
an dem gemeinfamen Werfe nicht auf längere Zeit voraus 
zufagen Fonnten, fo konnte die Committee Feine Freudig⸗ 
feit gewinnen, in ein neues Arbeitsfeld einzutreten, Das 
ihr beim gegenwärtigen Stande der ihr vom HErm an- 
vertrauten Gelbmittel die Nothwendigkeit aufguerlegen drohte, 
bie Erweiterung ihrer Miffionsarbeiten im canarefifchen Laube 


und im weftlichen Afrifa zu unterlaffen. So mußte der’ 
allerdings für dad Reich Gottes vielverfprechende Plan 
einer dritten deutfchen Miffton in Indien aufgegeben wers 
den. Da aber unfere früher in Perfien thätig geweſenen 
Miffionare überzeugt waren, daß ihr Miſſtonsberuf fte vor- 
zugsweiſe an die Muhamedaner fende, fo konnte die Com⸗ 
mittee nicht veranlaßt fein, viefen Brüdern eine ganz ans 
dere Stellung in der canarefifchen Miſſton anzubieten ober 
ihrem Entfchluffe etwas in den Weg zu legen, fich mit ver 
engliſch⸗kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft in Verbindung zu ſe⸗ 
ben, um von ihr nach dem nörblichen Indien gefendet zu 
werden. Diefe Gefelfchaft nahm die beiden Brüder, wie 
früher die Mifftonare Hörnle und Schneider mit lieb» 
reicher Bereitwilligfeit auf, und wies ihnen Agra als ihre 
nächfte Arbeitsftätte an. Dahin ift Mifflonar Kreis bes 
reits abgegangen, während Mifftionae Pfander nur da= 
rum noch in Calcutta zurüdblieb, um den Drud einiger 
früher von ihm verfaßten perfifchen Traftate zu beauffichti- 
gen. Es haben fich jedoch neuerdings einige Schwierig- 
feiten gezeigt, welche feinen Eintritt auf irgend einem ber 
norbindifchen Mifftionspläge noch fo lange verzögern bürf- 
ten, bis die gnädige Hand des HEren diefelben gelöst ha- 
ben wird. 

In Burbwan arbeiten unfere lieben Brüder Miflionar 
MWeitbrecht und Mifjionar Linke noch immer mit dem 
gleichen Eifer für die Verfündigung des Namens Chriftt. 
Erſterer wurde zwar vor einiger Zeit durch die angegrif- 
fene Geſundheit feiner Gattinn genöthigt, feine Station 
zu verlaffen und cine Reife in die Fühleren Lunpfchaften 
des Oberindiens zu machen. Er ijt jedoch nach geiegne- 
tem Erfolge bereitö wieder von dieſem Ausfluge zurückge⸗ 
fchrt. Bruder Linke fchreibt vom Oktober 1839 einiges 
Intereffante über die Macht des Heidenthums in Indien. 
„In Galcutta wie in Bombay haben fich Fürzlich unter 
den reichern Eingebornen Gefellfchaften gebildet, deren Zweck 
it, ven Miffionarien entgegen zu arbeiten, nnd wie fie fügen, 
ihr Werk fruchtlos zu machen. — Die Bilder der Duraa, 





die in Dei num zu Ende gegangenen Pujah (Iahreöfeft der 
Böttenn) in Galcutta allein gemacht und angebetet wur: 
den, hat man auf 12,000 berechnet, und die Summe Gel- 
des, welche dabei verſchwendet worden ift, auf 2,500,000 
Rupies (a fl. 1. 12 kr.). Eine fchmerzliche Heimfuchung 
bat den geliebten Bruder Schneider in Benares am 
28. Juli vorigen Jahres durdy den unerwartet fchnellen 
Heimgang feiner mit inniger Liebe zu den Heiden mit ihm 
in die Arbeit eingetretenen Gattinn getroffen. Sie fchieb 
im kindlichen Glauben an den Heiland, ehe fie in den 
erfehnten Beruf an der Erziehung von 150 Waifenfindern 
in Agra eintreten Eonnte , von allem Kampf und aller 
Mühe diefer Zeit. Ihe trauernder Gatte arbeitet mit Bru⸗ 
der Leupolt in der großen Hauptitadt bes Götzendienſtes 
und ihre Arbeit in dem HErrn ift nicht vergebli. Der 
Legtere fchreibt hierüber: „Das Wort bewährt fich als 
Wahrheit an Vielen. Hin und wieder erlaubt uns ber 
HEır eine Garbe zu erndten. So viel fann ich mit Zu: 
verficht fagen, daß wir tägli) gewinnen, und baß der 
Hinduismus und Muhamedanismus gleich einem morfchen 
Gebäude aus allen Fugen zu gehen anfängt, und der HErr 
gebe es, feinem Einjturz nahe iſt. Die Predigt des Evan- 
geliums ift unftreitig der wichtigfte Streit des Miffionsbe- 
rufes, und ich habe auch jeden Sonntag dreimal Gottes: 
dienft im Hindujtanifchen ; einmal des Morgens in Sierole, 
wo fich chriftliche Soldaten und Andere einfinden und zwei⸗ 
mal zu Haufe in einem großen Zimmer für unfere Knechte, 
die Kinder u. f. w. Biermal in der Woche gehe ich des 
Abends unter das Voll. Wir haben nämlich 4 Predigt: 
häufer in der Stadt. Sobald ich dort anfomme, Tiest ein 
Rationalgehülfe erit einen Traktat, dann halte ich eine 
Anrede, welcher ich eine biblifche Stelle zu Grunde lege ; 
hierauf liest mein Gehuͤlfe wieder einen Traftat und ich 
halte eine zweite Anrede; oder wir gehen ins Predigthaus, 
wo ich dann noch einmal predige, Ginwürfe und ragen 
werben getvohnlich nur außerhalb des Haufes beantwortet. 
Die Segenftände unferer Predigt find beinahe immer bie: 





felben, nämlich hauptjächlich Buße zu Bott und Glaube 
an den HErrn Jeſum Chriftum. An aufmerkfamen Zuhoͤ⸗ 
tern fehlt e8 nie. Das zweite Zach meiner Arbeit iſt die 
Aufficht einer Schule in der Stadt. Wir haben uns ges 
genwärtig, da und ein Meifter für dieſelbe fehlt, in bie 
Arbeit getheilt. In diefer Schule wird Engliſch, Perſiſch, 
Ordu, Hindui und Bengali gelehrt, nebſt Geſchichte, 
Geographie, Raturlehre, Arithmetik und politifche Oeko⸗ 
nomie. Diefe legte Wiffenfchaft ift ganz dazu geeignet, 
um den SJünglingen das Verderbliche der Kaften zu zeigen 
und die Unmöglichkeit darzuthun, ein Volk mit dem Kaften- 
unterfchieve zu einem Fräftigen Ganzen zu verbinden und in 
gründlicher und wahrer Wiflenfchaft und Kunſt zu fördern. 
Die Bibel jedoch ift das hauptfächlichfte Buch, das in den 
Interrichtöftunden meine meifte Zeit und Kraft in Anfpruch 
nimmt. Neben den gewöhnlichen Bibeljtunden habe ich 
noch befondere , wo ich die Hauptlehren der chriftlichen Re⸗ 
ligion vortrage, erkläre und aus der Bibel beweiſe. Einige 
der Knaben unferer Schule find an andern Orten getauft 
worden , indem fie fürdhteten, wenn fie in Benares fich zu 
Chriſto Hffentlich befennen würden, ermordet zu werden. Ein 
dritter Zweig, der meine meifte Zeit und Kraft in Anfpruch 
nimmt , ift eine WBaifen-Anftalt, wo ich Waifenvater, Leh⸗ 
rer und Aufſeher bin. Wir haben gegenwärtig 125 Kna⸗ 
ben. Diefe lernen Englifh , Hinduftani (Ordu) und Hin- 
dui. Daß ich in Hinficht auf dieſe Knaben täglich um 
Weisheit und Gnade zu bitten habe, werden Sie mir wohl 
glauben. Ein Gegenfland meines innigften Danfes ift, 
daß mir der HErr eine fromme und Fräftige Gehülſinn zur 
Seite gegeben Hat, die felbft im Englifchen, Geſchichte, Na⸗ 
turlehre u. f. w. Unterricht gibt, und die Außeren Gegen- 
ftände, als Eſſen, Kleider u. f. w. größtentheild beforgt. 
Sie hatte früher eine Mäpchenfchule. Wir haben 5 Kna- 
ben, in denen der HErr, wie wir in der Demuth glauben, 
Sein Werk angefungen hat, zu Arbeitern in Seinem Reiche 
beftimmt. Diefe begleiten uns zur Stadt, um da zu fe 
hen, wie wir des HErrn Wort treiben. Sollte der ließe 
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Bruder Schneider hier bleiben, fo wird er das Grie⸗ 
hifche mit dieſen Knaben anfangen, um fie in den Stand 
zu fegen, das N. Teftament in der Grundfprache lefen zu 
fünnen. Das lebte Jahr ift ein Jahr der Thränenfaat 
für und gewefen , indem wir 160 Knaben durch den Top 
verloren." | 

Ziehen wir noch weiter gegen Norden, fo treffen wir 
in der großen Muhamebanerftadt Agra unfern lieben Bru- 
dee Hörnle mit feiner Gattinn im Kreife feiner Waifen- 
finder an, deren Zahl ſich auf 300 beläuft, von denen 
jevoch 160 Knaben bereitd an den Pla einer Tünftigen 
Kolonie verpflanzt worden find, jo daß nurnoch 140 Mäp- 
Ken neben der Berfündigung ded Evangeliums ihre Zeit 
und Kraft in Anfpruch nehmen. Auch fie bebürfen unferer 
befondern Yürbitte, um unter befonderen Schwierigfeiten , 
deren baldige Löjung wir vom HErrn erhoffen, im Glau⸗ 
bensmuth bei ihrer Arbeit auszuharren. 

Indem wir von diefen oberen Gegenden Indiens wie- 
der nach Bengalen zurüdfehren, begegnet und ald Gegen- 
ftand eined freudigen Lobes der göttlichen Barmherzigkeit , 
die Station Kiſchnagore, wo dem in langer Arbeit in In- 
dien viel thätigen Miffionar Dürr drei jüngere Brüder 
aus unferem Kreife zur Seite getreten find, naͤmlich ber 
früher in Abyſſinien wirkſam gewejene Miffionar Karl 
Blumhardt und die beiden miteinander im vorigen Jahre 
von England abgereisten Brüder Lipp und Kraus. Der 
Raum erlaubt uns nicht, in eine nähere Schilderung des 
großen im Norden von Kifchnagore in nicht weniger ald 
59 Dörfern durch die Kraft ded göttlichen Wortes hervor- 
gebrachten Gnadenwerkes einzutreten. Nur das bemerfen 
wir, daß die befondere muhamedaniſch-hinduiſche Sekte 
ver Khurtabuzas, in welcher das neue Leben aus Gott 
mit reißender Schnelligkeit um ſich greift, und von deren 
Befennern der größere Theil mehr oder weniger von ber 
freimachenden Wahrheit berührt fcheint, gegen 100,000 
Anhänger zählt, von denen 6— 7000 die Taufe auf den 
Namen Chriſti begehren und 1100 laut den legten Berichten 





fie bereitd empfangen haben. Ein gewaltiges Arbeitsfeld, 
bei deſſen Anblid man fidy nicht wundern darf, wenn ber 
theure Miffionae Dürr, der bei der Abweſenheit feines 
früheren Mitarbeiters, Miſſtonar Krüdeberg, mit einis 
gen Nationalgehülfen allein die eriten mächtigen Bewegun⸗ 
gen des neuen Geiſtes zu erfahren und ben ftarfen Anfor⸗ 
derungen nach Unterricht zu genügen hatte, nun mit fin- 
fender Kraft dem wachſenden Werfe zufehen und ehe feine 
jungen Mitarbeiter in die volle Thätigkeit eintreten Fönnen,, 
recht gum Beweife dienen muß, daß die überfchwängliche 
Kraft fei Gottes und nicht von ung. u 

Bon unferen auf ber großen Halbinfel Vorderindiens 
zerftreuten theuren Miffionsbsüdern ift Miſſionar Scha fs 
ter zu Palamcotta unter ber Leitung der englifch kirchli⸗ 
chen Wiffionsgefelihaft, Mifftonar Jakob Müller zu 
Suvifafchapuram in der von dem entichlafenen Miffionar 
Rhenius aufgerichteten abgejonderten Miffion thätig, 
während Miſſtonar Lechler ſich unter die Leitung der 
Londoner Miſſions⸗Geſellſchaft geftellt hat. “Der Erftge- 
nannte arbeitet im Segen an ben ihm anvertrauten Gemein- 
den. Auch Wiffionar Müllers Thätigfeit ift zur Erhal- 
tung und Erweiterung der fchon jeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren im Tynevelly⸗Gebiete durch die Kraft des HErrn ge- 
pflanzten chriftlichen Gemeinjchaft von gutem Erfolge ger 
weien. Bon Miffionar Lechler find uns feine Mitiheiluns 
gen zugefommen. 

Auf der weftlichen Seite der Halbinfel begegnen wir 
derjenigen Reihe von Miffionsftationen, welche ver befon- 
dere Gegenſtand unferer Gebete und Anliegen vor dem 
HErrn find. Ueber ihren Stand im vergangenen Jahre 
werden wir unter Nro. III das Nähere berichten. Weit 
im Norden von ihnen freuen im Mahratten⸗Lande zwei 
geliebte Brüder aus unferem Kreife die Saaten des ewi⸗ 
gen Lebens aus. Es find die Miffionare Menge und 
Warth zu Raſſik. Erſterer befindet fich gegenwärtig in 
England , letzterer fchreibt vom 28. Febr. 1840 über ven 
Stand ver Dinge in feinem Arbeitögebiete Folgendes: 





„Obſchon weit entfernt, und, befonders jeit Bruder 
Menge's Abreife, ganz abgefchieven von Allem, das mich 
an das liebe Bafel, oder die deutfche Heimath mahnte, 
fühle ich mich doch fehr oft in die Mitte dieſer Miffions- 
Familie verfegt, und wenn immer dieß gefchieht, danke ich 
Gott, daß ich, mit allen meinen Schwachheiten, die Gnade 
habe, verfelben anzugehören, und ber theilnehmenden Fürs 
bitte meiner Brüder verfichert zu feyn. Die Macht ver 
Finfterniß ift überall groß; wir find überall von innen und 
außen mit Feinden umgeben; — durch Nacht zum Licht — 
durch Kampf zum Sieg ift überall unfer Loos; aber wo 
Satan feinen Thron aufgerichtet hat, wie dieß hier der 
Fall ift, und wo der einzelne Bote Chrifti mit der ganzen 
Macht der Finſterniß im Streite liegt, da ift der Kampf 
befonders hart. Da gereicht mir dann oft der Artikel von 
der Gemeinjchaft der Heiligen zum füßen. Troſt; ich fühle, 
daß ich nicht alleine ftehe, fondern daß eine Schaar, bie 
Niemand zählen kann — und befonderd ein engerer Brüder- 
Ehor — mit mir den Feind befämpft, und unter dem Bei- 
ftande unſers allmächtigen HEren zum Sieg verhilft. Noch 
teöftlicher if’8 jedoch, daß unfer mitleidiger Hohepriefter 
felbft unfre Sache für die Seinige erfennt, daß Er für 
Seine ſchwachen Kinder bittet, ihre Gemeinſchaft durch 
Seinen Geiſt heilig, und als ein fieggefrönter Helb an 
der Spige Seiner Streiter den Sieg erkämpft. Wohl und 
des feinen Henn! — 

Es wird Ihnen bekannt feyn, daß ich vor einem Jahre 
einen mir höchft angenehmen, und meine Gefunbheit ftär- 
fenden Befuch in Dharmar, Hoobly un Manga- 
lore machte. Seitvem habe ih mich, Bott fei Dank, 
einer recht guten Geſundheit erfreuen dürfen, weßhalb ich 
mich auch meift in Naſik aufgehalten, und nur einige- 
male Ausflüge in die höher gelegenen Theile des Naſik⸗ 
Diftrieted gemacht habe. Meine Berufögefchäfte beftehen 
hauptfächlih in der Predigt des Evangeliums in der Mab- 
ratten» Sprache in unferer Bapelle, auf den Straßen, 
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Märkten und andern öffentlichen PBlägen der Stadt, fo wie 
auf den benachbarten Dörfern ; in Beforgung zweier englifcher 
Gottesdienfte am Sonntage, wovon jedoch Bruder Did: 
fon, wenn er fich bier aufhält, einen übernimmt; in der 
Aufficht über unfre Schulen, Austheilung von Tractaten, 
dem fortgefehten Studium des Mahrattifchen, Sanserit 
und Hinduftanifchen, Ausfertigung von Tractaten und an» 
dern fehriftlichen Arbeiten. 

Jeden Morgen habe ich Haus⸗Andacht, wobei ich 
meinen Hausgenoſſen und den Knaben meiner Schule einen 
Adfchnitt der heiligen Schrift erfläre; des Abende begebe 
ich mich gewöhnlich mit zwei Vorlefern in irgend einen 
Theil von Naſik, und nachdem während der Borlefung ' 
eines Tractats eine bedeutende Anzahl von Leuten fich um 
mich ber gefammelt hat, halte ich eine Anfprache an die⸗ 
felben , welche zuweilen auch die Form einer Untexredung 
annimmt. ‘Die Austheilung von Tractaten verfchiebe ich 
immer bis auf Ende, da die Hoffnung einen zu erhalten, 
Manche veranlaßt, bei mir auszuharren, und dem Worte 
Gottes zuzuhören. Zuweilen benehmen fich Einzelne fehr 
feindfelig; fie fpotten, ſchimpfen, läftern und gehen hohn⸗ 
lachend hinweg, oder fuchen einen Tumult zu erregen, was 
ihnen nur zu oft gelingt. Andere find fo ganz gleichgül- 
tig, daß fie zwar daſtehen und zuhören, aber fich nicht im 
Mindeften an das Gefagte Fehren; und wieder Andere ges 
ben ihren Beifall zu erfennen und nehmen das Wort mit 
Freuden an. Bis zum FBruchtbringen iſt's bis jebt noch 
bei feinem gefommen , aber Mehrere ftehen dem Reiche Got⸗ 
tes fehr nahe. Auf den benachbarten Dörfern finde ich 
haufig mehr Eingang als in der Stadt. Der Anfchein iſt 
indeß oft fehr täufchenn, und erft Fürzlich machte ich eine 
Erfahrung ähnlicher Art. Mehrere Perfonen, die von ber 
Wahrheit des Chriſtenthums überzeugt zu feyn fehienen, 
und fich demgemäß oft fehr ſchön ausbrüdten, machten 
doch einem Götzen zu liebe eine Reife von 60 Stunden. 
Merkwürdiger Weife- aber verlor Einer verfelben ein Auge, 
3. Heft. 1840. B 
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ein Anderes hatte auf dem Wege einen gefährlidden Fieber⸗ 
Anfall. Es fcheint, der HErr wolle fie auf einem ans 
dern Wege zur Befinnung bringen. Die Wahrheiten des 
Evangeliums find jegt in unfrer Rachbarfchaft ziemlich weit 
unter dem Bolfe verbreitet, und es barf nur der befruch⸗ 
tende Segen von oben herabthauen,, fo wird dieſes ganze 
öde Gefilde in einen fchönen Garten Gottes ſich verwan- 
deln. Unſere Freunde in der Heimath, und Alle, welche 
die Sache Gottes lieben , Fünnen uns feinen größern Dienft 
erweifen,, als wenn fie und dieſen Segen vom HErrn er- 
fiehen helfen. 

Am Sonntage haben wir regelmäßig drei Gottesdienſte 
in unfrer nieblichen @apelle, welche früher ein Audienz⸗ 
Saal ded Peſchwa war, zwei in englifcher und einen in 
der Mahratten-Spracdhe. Der letere wird von mir beforgt, 
und ift gewöhnlich zahlreich befucht; die englifchen Gottes⸗ 
Dienfte verfehen Bruder Dickſon und ich abwechfelnd; und 
gegenwärtig, da Bruder Dickſon abweiend ift, verfehe ich 
beive. Die Anzahl unferer Europäer vermehrt fich zuſe⸗ 
hends. Nächitend werden wir einen verheiratheten europäi- 
fhen Doctor erhalten, was ein großer Gewinn für unfre 
Station ift, zumal derfelbe für einen gutgefinnten Mann 
gift. Wir hatten neulich einen Befuch vom Bifchof von 
Bombay und deffen Caplan Herrn Fletcher, der zus 
gleich Serretär der Bombayer Hülfsmiffionsgefellfchaft ift. 
Sie eraminirten alle unfre Schulen, und waren mit Alfem, 
das fie fahen, recht wohl zufrieden. Ich hatte neun junge 
Leute, worunter 1 Europäer, 2 Indo-Britten, 2 Portu⸗ 
giefen, 3 Africaner und 1 Mahratte, auf die Eonfirmation 
vorbereitet, und dieſe wurden vom Bifchofe confirmirt. Bei 
diefer Gelegenheit hielt der Bifchof eine recht herzliche und 
Träftige Anfprache an bie onfirmanden, die Mitglieder 
der Miffions-Familie und andere Anmwefende. Nach allem, 
dad ich von dem Bifchofe geiehen habe, kann ich nicht 
anders denken, als daß ed ein großer Segen für unfere 
Präfidentfchaft fei, einen ſolchen Dann zum Bifchofe zu 
haben. Er ift ein anſpruchsloſer, demüthiger Mann, und 





ich Hoffe, fein Beſuch habe auch auf unſre Europäer hier 
einen guten Einfluß gehabt. 

Ein hoffnungsvolles Arbeitöfeld bieten die 800 Kinder 
and Sünglinge dar, welche unfte verfchiedenen Schulen 
befuchen. Bei Weiten die Mehrzahl derfelben beiuchen unfre 
Mahratten-Schulen auf dem Lande und in der Stabt, in 
welchen fie, in Ermanglung chriftlicher Schullehrer, von 
heibnifchen Lehrern im Lejen, Schreiben und Rechnen 
Unterricht erhalten. Zuweilen Ternen fie auch etwas Geos 
graphle und Grammatik. Unſre Schulbücher find ausfchließ- 
lich chriftliche, auch wird das Wort Gotted ohne Wider⸗ 
rede gelefen, und nur Einzelne, und beſonders aus den hoͤ⸗ 
hern Gaften, nehmen Anlaß hieran, ihre Kinder vom Schul« 
befuche abzuhalten. Wir haben 6 folcher Schulen in ber 
Stadt felbft und 5 auf dem Lande. Die leteren fichen 
unter meiner Aufficht und werden von mir monatlich ein- 
mal befucht; die Mebrigen ftehen unter Hrn. Stone’s 
Leitung. Es war ein intereffanter Anblick, gegen 400 Hei- 
den⸗Kinder in einem Saale meines Haufes, welches dem 
Schwiegervater des Peſchwa gehört, verfammelt zu fehen, 
um in Gegenwart des Bifchofd eraminirt zu werden. Es 
war gerade ein fehr heißer Tag, aber ein in dem Saale 
befindlicher Springbrunnen ließ und die Hige nicht befchwer- 
lich werven. Aus diefen Schulen habe ich gegen 30 ber 
verfprechendften Knaben ausgewählt, um fie in meinem 
Haufe entweder für das englifhe Seminar vorzubereiten , 
oder zu Monitoren und Schullehrern hiranzubilden. Ich 
erkläre ihnen jeden Morgen einen Abfchnitt aus dem Worte 
Gottes, und gebe ihnen Unterricht in Arithmetif, Gram⸗ 
matif, Geographie, Gefchichte und fchriftlichen Auffägen. 
Die Meiften verfelben find lernbegierig, und zeigen viele 
Anhänglichkeit an mich, und ich habe gute Hoffnung, daß 
Einzelne verfelben fi) zum HErrn befehren werben. 

Unfer englifches Seminar zählt gegen 40 Knaben und 
Jünglinge, und fteht unter Herm Stone's Reitung. Die 
fünf erften Schüler find recht verftändige, wohlunterrich⸗ 
tete Jünglinge, welche brauchbare Gehülfen am Miffione- 
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Werke zu werden verfprechen. Sie find mehr ober weni- 
ger von der Wahrheit des Chriſtenthums überzeugt, und 
ish ‘Hoffe und. flehe zu Gott, daß es recht bald bei ihnen 
zum Durchbruche fommen möge. — Etwa 20 Knaben und 
Mäpchen, theild Indo-Britten, theild Portugiefen, Afri⸗ 
caner und Mahratten, werden auf Koften ver Miffion und 
einiger Sreunde in Herrn Stone's Familie auferzogen. Bru⸗ 
der Menge’s Hindoftanifche Schule zählt gegen 30 Knaben 
und wird von Bruder Didfon und mir felbft beauffichtigt. 
Sie alle find Muhamedaner, und ftehen, wie unſre muha⸗ 
mebanifche Bevölferung im Allgemeinen weit hinter unfern 
Brahminen- und andern Hindus zurüd, fowohl. hinfichtlich 
ihrer natürlichen Fähigkeiten und Anlagen, als ihres Flei⸗ 
es und Eiferd in Erlernung nüglicher Kenntniſſe. Sie 
find meift ungemein ſtolz und träg, unwiſſend, und nichts 
weniger als lernbegierig, während unſte Brahminen we- 
nigftend zu philofophifchen Sperulationen und mathemati- 
fchen Studien ungemein viel Luft und Gefchid zeigen, und 
fih auch im Aeußern vortbeilhaft vor jener entnervten 
Volksklaſſe auszeichnen. 

Das weibliche Gefchlecht it, wie überall in Indien, 
fo auch hier im Verhaͤltniß zum männlichen fehr vernach⸗ 
läßigt. An Enwerbung nüglicher Kenntniffe iſt ſchon gar 
nicht zu denken. Das Weib ift die Magd ded Mannes; 
die Beforgung des Hauswefens ift ihr einziged Gefchäft ; 
und wenn fie da nicht fleißig ift, oder fonft in Etwas fidy 
vergeht, fo bleibt Förperliche Züchtigung nicht aus. Üb⸗ 
rigens fühlt fie fich in der Regel nicht fo unglüdlich, wie 
man glauben follte. Den Mangel nüglicher Kenntniffe 
fühlt fie nicht; ihre herabgewürdigte Lage erfcheint ihr, 
weil von Jugend auf daran gewöhnt, ald die natürlichfte, 
und viele Frauen genießen denn doch auch viel Reſpekt, 
und haben große Autorität zu Haufe; in jevem Kalle wuͤr⸗ 
den nur Wenige unter ihnen ihre Lage mit der einer chrift- 
lichen Europäerinn vertaufchen. Gar häufig liegen fie ein- 
ander in den Haaren, und zwar auf öffentlicher Straße. 
3u Schlägen kommt es bei Männern und Weibern fehr 
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felten, dagegen werfen beide deſto freigebiger mit. ven ab⸗ 
fcheulichfien Schimpf» und Schandworten um ſich, von 
welchen fie einen unerfchöpflichen Borrath haben. Die Hin- 
dus find fehr an das laute Reden und Schreien gewöhnt ; 
und fobald fie in Hite gerathen, was bei den geringften 
Händeln zu gefchehen pflegt, nimmt ihre Vociferation fo 
überhand, daß man glaubt, fie würben ſich nächftens an 
einanber vergreifen, während vielleicht fchon im nächften 
Augenblide Alles wieder im Keinen it. Die Weiber has 
ben meift eine gute, correcte Ausfprache, aber Nichts kann 
häßlicher ſeyn, al8 ihre Gewohnheit, ſich bei den gering« 
fen Anläfien der fchändlichften Worte zu bevienen. Ich 
meine Feine foldye Redensarten, die hier für unanftößig gels 
ten, während fie bei und nicht nit Anſtand gebraucht wer. 
den könnten, fondern folche obfeöne Worte, die jedes ehr⸗ 
liche Gefühl empören. Selbft unvernünftige Thiere wer⸗ 
den mit Ähnlichen Schandworten angeredet. inige diefer 
Worte, welche unerlaubten Umgang mit den nächften Bluts⸗ 
verwandten bezeichnen, find fo allgemein im Munde von 
Alt und Jung, daß fie kaum mehr als etwas befagende 
Schimpfworte betrachtet werden. Sonft benehmen ſich die 
Weibsleute insbefondere anftändig genug, fo weit der An⸗ 
fchein geht; blickt man aber in die Häufer und Familien, 
fo findet man erit, wie fchlimm es um Zucht und Ehrbar⸗ 
feit fiehe. Das frühe Heirathen,, die Milde der englifchen 
Regierung gegen Verbrechen diefer Art, und vor allen Din⸗ 
gen der abicheuliche Charakter ihrer Götterlehre, hat die 
Zleifches-Sünden fürchterlich in Schwang gebracht. Es 
muß eine baldige und radifale Reformation ftattfinden, wenn 
nicht die ganze Nation unter die Thierheit herabgewürdigt 
und ein Raub diefer fittlihen Fäulniß werven fol. Bis 
jest gibt ed nur einige wenige Madchen⸗Schulen in diefer 
Praͤſidentſchaft, e8 feheint aber, daß die gegenwärtige Be- 
wegung in’ England, und das allgemeine Intereffe, wels 
ches man dort für Indien zu fühlen beginnt, von wichti- 
gen Folgen auch für das weibliche Gefchlecht in Ins 
dien feyn werde. Frau Stone hat eine Schule, wiühe 





von 60 Mädchen befucht wird, worunter ſich jeboch feine 
Brahminen befinden. Sie lernen lefen und fchreiben, und 
werben zu weiblichen Arbeiten angehalten. Es herrſcht Hier 
ein großes Borurtheil gegen die Erziehung des weiblichen 
Geſchlechto, und Fein einziges Mäbchen würde wohl bis 
Schule befischen, wenn fie nicht eine Belohnung erhielte. 
Tisrigens unterliegt es feinem Zweifel, daß diefes Vorur⸗ 
theil weichen muß, und auch wirklich ſchon im Weichen 
begriffen fei. Bon der Nüglichkeit gewifier Kenntniffe kön⸗ 
nen wir die Welt fchon überzeugen; aber bie Leute zur An⸗ 

me des Evangeliums zu bewegen, hält fchwerer und ift 
eine Aufgabe, welche nur bie allmächtige Gnade Gottes 
zw löfen vermag. 

Gegen 50 bis 60 jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
gebe ich wöchentlich ein oder zweimal Gefang-Unterricht, 
wobei mir meine Bioline gute Dienfte leiftet. Mit vieler 
Mühe habe ich es nun dahin gebracht, daß fie breis und 
vierfiimmige Melodien, Arien und Ehoräle recht orbentlich 
fingen Eönnen. Eine von mir verfaßte Mahratta » Gefang- 
lehre, welcher gegen 50 Lieder und Melodien beigefügt find, 
wird gerade gegenwärtig auf Koften eines großen Miſſions⸗ 
freundes, des Herrn Fariſh, in Bombay lithographirt. 
Ich Habe mich der größten Einfachheit befliffen; bie Ge⸗ 
fang-Reihen find dem MahrattwGeichmade gemäß ausges 
wählt, zuweilen auch demſelben angepaßt. “Die Lieder find 
theild von Herrn Farrar, theild von mir felbft, und alle 
chriſtlichen Inhalte. Bis jegt ift freilich der Geſang un⸗ 
ferer Mahratten nur Sache des Mundes, indeß wird doch 
ihr Gefchmad verbefiert, und vielleicht manches fchlechte 
Lied verdrängt; und wohl ift die Zeit nicht mehr ferne, 
in welcher fie mit Mund und Herzen Gott und dem Lamme 
ihre Loblieder bringen werden. — 

Bruder Dickſon gibt fich hauptfächlich mit der Über 
fegung ber heiligen Schrift ab, wozu er ein beſonderes 
Geſchick hat; gegenwärtig aber macht er eine kleine Miſ⸗ 
ſiond⸗Reiſe. Herr Farrar ift noch immer in England, wo⸗ 
din iym Druber Menge nachgefolgt ik. Während Farrars 


Abweſenheit hat Herr Stone die Aufficht über unfer eng⸗ 
liſches Seminar. Er ift ein Americaner, und arbeitete ge⸗ 
gen 12 Jahre in Berbindung mit der americanifchen Miſ⸗ 
ſions⸗Geſellſchaft, hat fich aber jet der unfrigen angefchlofs 
fen, und wird nächftens die bifchöfliche Ordination erhal 
ten. Schon am Ende ME vorigen Zahres hatte er fidh 
nad) Bombay begeben, und dafelbft einige Monate aufges 
halten, um die Ordination zu erhalten, allein gewiffe Schwie⸗ 
rigfeiten, welche ihm von Eeiten der Americaner in den 
legt wurden, vereitelten feinen Plan. Während 

feiner Abweſenheit hatte ich auch feine Gefchäfte zu befor- 
. Frau Stone ift in Folge ihrer Niederkunft noch Ül« 
mer ſehr ſchwaͤchlich und befindet fich jebt auf ven Mata⸗ 
bulefchwar-Bergen. Eine gewiffe MiE Davis hat unter- 
deſſen die Aufficht viber ihre Schule und Zöglinge über 
nommen. Seit etwa einem Jahre find wir hier gar oft 
an unfre Hinfälligfeit erinnert worden. Miß Smith, 
welche fo eben erft hier angefommen war, und eine auds 
gezeichnete Mitarbeiterinn am Werke des HErrn zu werben 
verſprach, wurde von den Poden angefallen, und verfchied 
unerwartet ſchnell — aber im Glauben an ven HErrn Je⸗ 
fum. Zwei unfter Zöglinge wurden von berfelben Krank⸗ 
heit Bingerafft, und zwei andere folgten ihnen nah — ein 
Mädchen, weldyed am Fieber, und ein Knabe, welcher 
an der Cholera ftarb. Der traurigfte Fall aber war ber 
Tod unſers Sub⸗Collectors, Herrn Chambers, der in 
der Blüthe feiner Jahre, und als er am wwenigften daran 
dachte , unerwartet fchnell ein Raub des Todes wurbe. 
Er war einige Tage unpäßlich gewefen, und fiel tobt zur 
Erde, als er gerade feinen Balanfin befteigen wollte. Das 
war ein Fräftiger Ruf an uns Alle, und immerdar auf ben 
Tod gefaßt zu halten, und darauf wohl vorzubereiten. Uns 
geachtet des Abfterbens und Abreifens fo mancher Perſonen 
hat fich indeß doch eine chriftliche Gemeinde um und her 
gefammelt in der Mitte diefer dem Götzendienſte geweihten 
Stadt. Obſchon Hein und unbedeutend wird fie vielleicht 
doch cin Sauerteig, der die ganze Mafle durchbringt , in 
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jevein Kalle haben wir in ihr ein Angelo auf beflere Zei- 
ten; und infofern fie Perſonen aus allen 4 Theilen ver 
Welt — Engländer, Schotten, Irlaͤnder, Deutfche, Ame⸗ 
ricaner, Africaner, Indo »Portugiefen, Sndo »Britten und 
Mahratten in fich fchließt, enthält fie einen thatfächlichen 
Beweis, daß der HErr Seine Verheißung erfüllen umd alle 
Bölfer unter Seinen Hirtenftab verfammeln werbe, und 
wirklich ſchon verfammelt. Ja in diefer Hinficht gleicht 
fie jener oberen Gemeinde, jener Schaar, welche Riemand 
zählen kann, aus allen Heiden und Völfern und. Sprachen. 

Bor einiger Zeit hatten wir einen Auflauf bier, wel: 
her von fehr traurigen Folgen hätte feyn Tonnen. Unſere 
Brahminen haben nämlich ein jährliches Feſt, an welchem 
gegen 15002000 verfelben am Ufer das Godavery, ge⸗ 
rade vor meinem Haufe, zu Mittage fpeifen. Bei ‚folchen 
Anläffen darf fich Fein Nicht-Brahmine ihnen auch nur 
von Ferne nahen, denn fchon "fein Schatten würde Alles 
verunreinigen, und 2000 Brahminen ihrer Mahlzeit beraus 
ben. Unglücklicher Weife hatten fie fich dieſes Jahr auch 
auf die öffentliche Straße gefebt, in der Meinung, daß Se- 
dermann warten würde, bis es ihnen gefallen hätte, bie 
Straße zu räumen. Darin abe» hatten fie ſich getäufcht, 
denn ein europäifcher Soldat ritt der Straße entlang mit- 
ten durch zwei Reihen Brahminen hindurch , ohne jedoch 
irgend Jemand zu berühren. Vielleicht hätten fi) Manche 
dieß gefallen laſſen, um nicht den ganzen Tag faften zu 
müfjen, allein einige Brahminen riefen aus: „Greifet ihn!“ 
und fogleich waren alle auf den Füßen; und wäre es ih- 
nen gelungen, den armen Soldaten einzuholen, fo würde 
er fehwerlich mit dem Leben davon gefommen feyn. Als 
der Soldat bemerfte, daß man ihm nachfolgte, ritt er ſchnell 
davon, und verbarg fich in den Haufe eines Indo-Brit- 
ten. Eine große Maſſe verfanmelte fi nun um dieſes 
Haus her, um den Bewohner deffelben zur Übergabe des 
Soldaten zu zwingen. Da dieß nicht gelang, fingen fie 
an, Thüren und Fenſter einzufchlagen und die Einwohner 
des Haufes zu mißhandeln. Spät Abends gelang es Heren 





Chamberd, die Leute durch HindusSoldaten audeinandes 
zu treiben. Ich war recht froh, daß ich felbft nicht zum 
Haufe geweien war, fonft hätten fie wohl mid) zuerſt ans 
gegriffen. Indeſſen begegnete ich doch mit Hrn. Stone 
auf unferm Spaziergange einem tobenden Haufen Brahmi⸗ 
nen , weldye gerade den armen Soldaten verfolgten. Ganz 
unbefannt mit dem Borgefallenen erfundigte ich mich bei 
einem derjelben nach der Urſache ihres Zufammenrotteng, 
worauf dieſer mich beim Arme ergriff, mir den Vorfall 
erzählte und Hinzufügte, daß ſie jebt und alle aus dem 
Lande jagen würden. Am folgenden Tage ftellte Hr. Cham⸗ 
ber8 fogleidy die nöthigen Unterfuchungen an, ftarb aber, 
che die Sache gefchlichtet war. Sein Tod wurde von 
unfern Brahminen als ein Sieg ihrer Bögen über denſel⸗ 
ben angefehen. Hr. Reeves, fein Nachfolger, verurtbeilte 
9 Brahminen zu Gmonatlicher Gefängnißftrafe und einer 
Geldbuße von 100 Rupien ; aber die Bombayer-Regierung 
erließ ihnen in Folge einer Eingabe an diefelbe von Seiten 
unfreer Brahminen fowohl die Geld ald die Gefängnißs 
Strafe. Sobald die Rachricht hievon hier angelangt war, 
feierten die legteren den Sieg ihrer Gögen über die engli- 
iche Regierung durch eine feftliche Mahlzeit. Die Regie: 
rung von Bombay wurde hintergangen, und daß fie zu 
diefem Entſchluſſe gefommen iſt, ijt höchit beflagenswerth. 
Schon früher waren unfere Brahminen der Meinung, fie 
fonnten Alles von der Regierung ertrogen, und in biefer 
Meinung jind fie jest wieder beftärft worden. Die Folgen 
haben fich bereits auch in Bombay gezeigt. Schon früher 
wurden zwei junge PBarfen in Bombay von Dr. Wilfon 
getauft. Die Barfen , höchit erbittert, machten Anftalten, 
die zwei Jünglinge in ihre Gewalt zu befommen oder aus 
dem Wege zu räumen. Da ihnen dieß nicht gelang, fo 
nahmen fie ihre Zuflucht zu einem brittichen Gerichtshofe. 
Um Unruhen zu verhüten, mußten am Tage der Entjchei: 
dung die Truppen aufgeboten werben. Alles aber ging 
ruhig ab, und die Entfcheidung fiel zu Gunſten der Mif- 
fionarien und der Getauften aus. Nun vereinigten ſich 
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die Brahminen, Barfen und Muhnmebaner, und gaben 
eine Bittfchrift an die Regierung ein, dem Miffionswefen 
zu fteuern. Sie beflagen ſich darin. ‚ baß bie Regierung 
Öffentlich die Partei der Mifftonarien ergriffen habe, was 
offenbar falſch iſt; fie behaupten, daß fromme chriftliche 
Frauenzimmer in Bombay den jungen Parfen zu nahe ger 
treten feien, um biefelben zur Annahme des Chriſtenthums 
zu beivegen — eine ſchaͤndliche Berläumbung , welche uns 
einen traurigen Blid in die Herzen diefer armen Verblen⸗ 
beten thun läßt; fie fprechen von verfchievenen, gemeinen 
Laftern der Ehriften, woran natürlid, ihre Religion ſchuld 
fein muß, und fie beflagen fich, daß die Miffionarien felbft 
an heiligen Orten, wie Naſik, fich aufhalten, und Alles, 
was dem Hindu heilig fei, verläftern dürfen. Auch dieß 
ift eine Berläumbung, denn wir vermeiden ed immer, fie 
unnöthiger Weife durch Aufdeckung ihrer Gräuel zu belei- 
digen. Wir predigen in der Regel das Evangelium, in 
der gewiflen Hoffnung, daß dasfelbe von felbft die Fin- 
fterniß ftrafen werde; zuweilen jedoch find wir genöthigt, 
den Charafter ihrer Gößen, ihre verworfene Lage und ihr 
grängenlofed Elend zu fchildern, und obfchon wir dieß mit 
ber möglichften Schonung thun und im Grunde nur die 
Ausſagen ihrer heil. Schriften wiederholen, fo find dieß 
eben doch für fie nicht fehr verbauliche Wahrheiten, und 
fönnten deßhalb von ihnen für Läfterungen gehalten wers 
ben. Uebrigens ift auch dieß falfch: unfere Leute haben 
durchaus Fein fo zartes Gefühl für das Heilige, ober auch 
nur für das von Ihnen für heilig Gehaltene. Defter amufiren 
fie fih daran, wenn die Abfcheulichfeiten ihrer Götzen oder 
die Thorheiten ihrer Religionsweife hervorgehoben werden. 
Wenn wir nur nichts von Chriſto fagten, wäre Alles recht. 
Sie ſelbſt gehen mit ihren Götzen häufig noch viel unbarm⸗ 
herziger um: fie befchimpfen dieſelben, fchlagen fie, zer⸗ 
brechen fie, werfen fie ind Waſſer, fobald fie ihre Wünfche 
nicht befriedigen. Die nicht chriftlichen Einwohner von Bom⸗ 
bay haben durch ihren Umgang mit Ehriften erfahren, wel⸗ 
hen Reſpelt diefelben fühlen für das, was ihnen heilig IR ; 
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mb, weil es ihrem Zwecke bient, reden fle mım, als ob 
fie denfelben Refpeft für ihre Gößen fühlten; allein ſchon 
in unferem finftern Naſik gibt e8 gar viele, welche es ents 
weber Öffentlich bekennen, ober wenigftend wohl wiſſen, 
daß ihre Bögen Feines Reſpektes würbig find und daß Die 
Hindu⸗Religion eine falfche ſei; wie vielmehr muß vieß 
dann ber Fall fein bei den viel mehr anfgeflärten Einwoh⸗ 
nern von Bombay! ber damit if eben der Haß gegen 
Chriſtum noch nicht aus dem Herzen gewichen, und noch 
feine Wahrheitsliebe in vasfelbe eingezogen. Die meiſten 
biefee Aufgeklaͤrteren find ganz gleichgültig gegen alle Res 
ligion : fie find entweder Aiheiften ober glauben als Dei 
fen an einen Bott, mit dem fie aber recht vornehm 
thun, und ihn fo ferne als möglich von fich halten. Das 
bei haben fte Feine Bedenklichkeit, der Weiſe ihrer Väter 
zu folgen und ihre Gdgen anzubeten. Redlichkeit und 
Wahrbeitsliebe find unter dieſem Bolfe kaum zu finden, 
und Dieß macht e8 fo ſchwer, mit demfelben umzugehen. Erſt 
kürzlich raubte ein Götzenprieſter einen Edelſtein, womit 
ber Goͤtze, dem er diente, geſchmückt war, und machte ſich 
aus dem Staube. Man kann kaum einem Menſchen trauen, 
im täglichen Verkehr betrügen fie, wo fie können. Das 
Lügen ift bei ihnen fo fehr zue andern Natur geworben, 
daß fie Häufig Unwahrheiten ausfagen,, ſelbſt wenn fie gar 
feinen Gewinn dabei hoffen Fönnen; wenn aber irgend eine 
Behauptung ihrem Zwede dienlich fein Fönnte, bedienen 
fie fih in der Regel unfehlbar derſelben, ſollte fie auch 
noch fo falfch fein. Indeß gibt's auch hin und wieder 
ehrenvolle Ausnahmen; und wie allgemein auch gewiſſe 
Lafter fein mögen, fo gibt es doch auch einzelne ſchoͤne 
Züge im Charakter dieſes Volkes, welche gerechte Aner⸗ 
fennung verbienen. Gerade das Chriftenthum , welchem 
fie fo ernftlich entgegenarbeiten, würde dieſe Züge hervor⸗ 
heben und in das fchönfte Licht fegen. — Genannte Bitts 
fchrift macht der Regierung gewiſſe Borfchläge, wie etwa 
das Volk gegen die Angriffe der Mifjionarien gefchügt wer⸗ 
den konnte. Sie fprechen von einem Geſetze, welches den 
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Eltern volle Gewalt über ihre Kinder in Glaubensfachen 
geben follte, bis fie volljährig geworben find: fo daß alfo 
fein Süngling unter einem gewiffen Alter ohne Einwilligung 
der Eltern getauft werben Fönnte. Ein anderes Geſetz follte 
die Mifjionarien von gewiſſen heiligen Orten ausfchließen 
und es ihnen zur Pflicht machen, zuvor die Erlaubniß der 
Regierung einholen zu müſſen, ehe fie irgendwo eine Schule 
anlegen. Wieder ein anderes Gefep ſollte befehrte Hindus 
gewiſſer bürgerlicher Rechte berauben, in Ererbung feines 
väterlichen Vermögens ihm Schwierigfeiten in den Weg 
legen ꝛc. — Es ift merfwirdig, daß alle Parteien, Hei- 
den, Parjen, Muhamedaner und felbft Juden ſich gegen 
die Miffionarien vereinigt haben; aber wo ed gegen Chri⸗ 
ftum geht, da werden Pilatus und Herodes gewöhnlich 
Freunde miteinander. Eben fo merfwürbig iſt's, daß viele 
Leute ed wagen Fonnten, einer chriftlichen Regierung foldye 
Dinge ind Angeficht zu fagen, und von den toleranten 
Engländern ſolche Gefege zu verlangen. Auf der andern 
Seite ift’8 aber auch wahr, daß diefe Regierung, als fols 
ehe, im Grunde feine .chriftliche, fondern eine neutrale ift 
— wenn's je in biefen Dingen eine Neutralität geben Tönnte 
— obfchon einzelne Glieder derſelben die ausgezeichnetiten 
Ehriften fein mögen und auch wirflich find. Selbft unter 
der englifchen Regierung genießt das Heidenthum größere 
Toleranz ald das Chriftenthum und doch ift dieß dieſem 
Bolfe nicht genug. Der oftindifchen Compagnie hat’& eben 
mehr nach dem Geld gelüftet, als daß es ihr um die wahre 
Beglükung des Volkes zu thun gewefen wäre, obichon 
dem AHeußern nach manche Verbefferung eingeführt worden 
it. Man fürchtet fich gleichjam vor der Verbreitung des 
Chriſtenthums, und hat noch nicht einfehen gelernt, daß 
gerade das Chriftenthum in jeder Beziehung pie ficherfte 
Orundlage des Staats fein würde. Diefe fcheinbare Neu⸗ 
tralität zwifchen Heidenthum und Chriſtenthum ift offenbar 
in jeder Hinficht eine Anomalie, welche feine guten Folgen 
nach fich ziehen fan, Das zeigt die gegemwärtige Stim⸗ 
‚mung unfter Heiden. Wenn die Regierung auch nicht 
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unmüttelbar an der Verbreitung des Evangeliums Antheil neh- 
men würde, aber doch es ſich anmerken ließe, daß cs 
diefelbe begünftige, und vor allen Dingen felbft chriftlich 
handelte: fo würde feine ſolche Bittfchrift verfaßt worden 
fein und dem Werfe Gotted ein großer Vorſchub gethan 
werden. Merfwürdig iſt's befonders auch, daß die Ma⸗ 
homedaner ed wagen fonnten, der Bittfchrift ihre Beiſtim⸗ 
mung zu geben, da fie doch früher mit dem Schwerte ganze 
Schaaren zur Annahme des Korans zwangen und auch jept 
noch unter den Hindus Profelyten machen. — Hätte man 
der früheren mahomebanifchen Regierung eine ähnliche ges 
gen die Verbreitung des Koran gerichtete Bittfchrift einge: 
geben, jo würden die Bittfleller wohl ihre Köpfe verloren 
haben. Die Regierung von Bombay erflärte jenen Bitt- 
ftellern, daß fie fich bisher neutral verhalten habe und auch 
fo verhalten werde, und verfprach die Bittfchrift an Die 
höhere Behörde einzugeben. Ob wir von Nafif vertrieben 
werden folfen, wird die Zeit Ichren. Uebrigens würde pas 
englifche Publicum etwas der Art nicht dulden. Und wann's 
auch wirklich dennoch gefchehen follte, fo wiffen wir, daß 
der HErr im Regimente figt und Alles wohl machen wird. 
Die meiften englifchen Zeitungen in Indien find auf die 
chrijtliche Seite getreten und haben die Miffionarien tapfer 
vertheidigt. Fruͤher würde wohl das Gegentheil ver Fall 
geweſen fein. Dagegen find die Zeitungen der Eingebor- 
nen um fo ungchaltener und überhäufen die Mifftonarien 
mit Schmähungen. Sie werden engherzige Dummföpfe, 
Heuchler,, die nur fich felbit fuchen, Friedensſtörer gefchol- 
ten. Uebrigens geht demungeachtet das Werk Gottes feis 
nen ſtillen Gang fort. Einige Zeit lang waren die Schu- 
len in Bombay beinahe leer, — aber jegt füllen fie fich 
wieder und ohne Zweifel wird dieſer fo eben beenvigte 
Sturm an manchen Orten ein neues Interefie erregen. 
Wir haben nun auch) 2 Firchliche Miffionarien in Bombay, 
wovon der eine die Aufficht über eine, dem verftorbenen 
Hm.Money zu Ehren errichtete, höhere Lehranftalt führen 
ſoll. Beide find verheirathet und ihre rauen haben bereitd 





einige Maͤdchenſchulen unter ihrer Leitung. Nach Hrn. Tar⸗ 
rar's und Br, Menge's Rüdfchr wird wahrfcheinlich noch 
eine dritte Station befegt werben, die aber noch nicht be⸗ 
fannt if. Die Erndte ift groß und der Arbeiter find we⸗ 
nige; bittet den HErrn der Emdte, daß Er Arbeiter in 
feine Erndte fende. Obſchon das Feld noch nicht fo weiß 
zur Erndte ericheint, ald man wünfchen möchte: fo geben 
doch gerade die gegenwärtigen Feuerzungen im feindlichen 
Lager zu erkennen, daß etwas im Werfe if. Wir wiſſen, 
daß alle Völker dem HErrn Jeſu noch unterthan werben 
müffen. Die Zeiten aber, in welchen vieß geſchehen ſoll, 
und Die Art und Weife, auf welche die Rathſchlüſſe Got⸗ 
tes ausgeführt werden follen, ftehen in Seiner Sand. Un⸗ 
fere Pflicht ift zu beten und zu arbeiten und den Erfolg dem _ 
HErrn zu überlaffen. Freilich Fönnte man, wenn auch 
nicht der Stern der Weiffagung in diefe dunkle Nacht her⸗ 
einfchiene , fchon aus dem bisherigen geringen Erfolg aller 
Miffions: Arbeiten fchließen, daß der HErr es ſich vorbe« 
halten habe, auf eine mehr unmittelbare Weiſe einzufchrei- 
ten und den Sieg zu erfämpfen. Uebrigens Dürfen wir ung 
wohl unterfuchen, ob nicht der Mangel an Erfolg uns 
ſelbſt zugufchreiben fei, und dieſe Unterfuchung ift wohl 
geeignet, und in den Staub zu demüthigen.” 

In demjenigen Theile Africa's, der am meiften bie 
Augen der chriftlichen Welt auf fich zieht, waren bie letz⸗ 
ten Begebenheiten binfichtlih der Miſſion, fo weit wir fie 
im vorigen Jahre berichten fonnten, von ber Net, daß 
wir mit banger Erwartung dem Erfolge des Fühn im Glau⸗ 
ben gewagten Unternehmens der Mifjionarien Ifenberg 
und Krapf entgegenfchen mußten. Aber der HErr ließ 
ihre Hoffnung auf Ihn nicht zu Schanden werden. Es 
gelang ihnen, mit Umgehung des durch den Bürgerfrieg ih- 
nen verfchloffenen Weges durch Tigre, auf einem andern, 
freilich mühfamen und gefährlichen, Bfade von den fünlichen 
Küften des rothen Meeres aus, durch dns Land der So- 
maulis zum fünlichen Hochlande von Abyſſinien vorzudrin⸗ 
gem Ob fie wohl viele Tage lang durch die Gebiete halb⸗ 





- 


81 


wilder Raͤuberſtaͤmme und an bes Grenze von Voͤllerſchaf⸗ 
ten hinwanderten, die dafür befannt find, jeden Fremdling 
als ihre Beute zu betrachten und zu ermorden, obgleich 
jene Gegenden auch durch wilde Thiere nicht felten gefährs 
lich werden, fo bat doch die Macht des HErrn fie gnaͤdig⸗ 
lich durchgebracht, und fie fonnten und von der Hauptftabt 
des Königreichs Schoa mit Freuden fchreiben, daß ihnen 
der HErr nicht bloß das Land geöffnet, fondern auch das 
Herz des Königed zugeneigt, und ihnen fürs erfte minde⸗ 
ſtens Gelegenheit zugeführt hat, vor einzelnen der einges 
bornen Chriften vom Heil Gottes zu zeugen. Milfionar 
Krapf fonnte, wie wir bereitö im Heidenboten (Rro. 9. 
Mai 1840) mitgetheilt Haben, chriftlichen Unterricht wit 
einem wohlbegabten Snaben von 14 Jahren und einigen 
Prieftern beginnen. Miſſ. Ifenberg, der ſchon zuvor 
fowohl an ver Üiberfegung des neuen Teſtamentes, ald an 
evangelifch chriftlichen Lehrbüchern gearbeitet hatte, kehrte 
nach den erften Anfnüpfungen im füplichen Abyffinien über 
Agypten und Malta nach Europa zurüd, wo uns bie 
Freude zu Theil wurde, ihn in unferer Mitte begrüßen und 
aus feinem Munde Gründe für eine freudige Ausficht für 
die erftorbene Chriftenheit und die Heidenvölfer des öftlichen 
Africa vernehmen zu bürfen. Seine Abficht ift, theild ver 
englifch Firchlichen Miffionsgefeltfchaft perfönlicy die drin⸗ 
genden Bedürfniſſe des abyffinifchen Volkes darzulegen und 
um Fräftige Hülfe für das angefangene Werf zu bitten, 
theild die von ihm vorbereiteten wichtigen evangelifchen Un⸗ 
terrichtömittel durch den Drud zu vervielfältigen. Wir 
hoffen freudig, daß ihm der HErr zur Erreichung dieſer 
Abfichten bei unfern würdigen Freunden in England Weg 
und Bahn bereiten und ihn in Begleitung mehrerer Boten 
bes Friedens auf fein hoffnungsreiches Arbeitsfeld zurüds 
führen wird, von wo wir Inzwifchen einer Mittheilung des 
theuern Krapf über feine Reife in das Land der Galla’s, 
das noch nie der Fuß eined Europaͤers, geichweige eines 
Heidenboten betreten hat, fehnlich entgegenjehen. Die Miſ—⸗ 
fionarien Lieder und Krufe in Ägypten arbeiten noch 
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immer mit geringem Erfolge unter der muhamedaniſchen und 
hriftlichen Bevölkerung biefed Landes, und der gefegnetfte 
Theil ihres Werkes bleibt noch die von ihnen geleitete Er⸗ 
ziehungsanftalt in. Kairo. Doch leuchtet ihnen ein Hoff- 
nungsfchimmer entgegen, indem der liebe Miffionar Krufe 
in feinem legten Schreiben an uns fagen durfte: „Die 
Kopten regen ſich.“ 

Im Mittelmeere fehen wir zum Preiſe des gnäbigen 
Gottes nicht nur den Fortgang der bisherigen Arbeit unter 
den verfchievenen Nutionen und religiöfen Gemeinfchaften, 
fondern es fcheint auch, es fei die Stunde des HEren ge: 
fommen, um neue Bahnen durdy die ftarre Mauer des Js⸗ 
lam hindurch zu einzelnen Bölferftämmen zu brechen, Auf 
ver Inſel Malta, die nicht bloß für die weltliche Herr⸗ 
fchaft Englands wie ein Caſtell fi) in mitten der Küften- 
länder des Mittelmeeres erhebt, fondern auch für die Ber- 
breitung evangelifchen Lichtes und Lebens in alle jene nun 
verdunfelten, einjt fo lichtreichen Gegenden als ein gefeg- 
neter Mittelpunet wirft, fehen wir unfern geliebten, viels 
geprüften Bruder, Mifjionar Gobat, welcher im vorigen 
Jahre noch bei und im heimathlichen Kreife durch feine 
Angegriffene Gefunpheit zurüdgehalten wurde, in ein neues 
Arbeitsfeld feit Anfang dieſes Jahres. eingetreten. Er ars 
beitet an der arabifchen Bibelüberfegung, und es möchte 
wohl dem HErrn gefallen, noch Größeres in feine Hände 
zu legen, wenn ed möglich würde, den längft gehegten 
Blan einer Erziehungsanftalt für Knaben und Jünglinge 
aus den chriftlichen und muhamedanifchen Bevölferungen 
der mittelländifchen Gebiete durch ihn in Das Leben zu rus 
fen. Auch Miſſionar Schlienz ward durch ſchwere Krank: 
heit in unfere Mitte zurücdgeführt, hat aber jegt, durch die 
Kraft des göttlichen Arztes wieder genefen, fich mit feiner 
Sattinn nach feiner "vieljährigen Arbeitsftätte zurüdbegeben. 
Die Druderprefie ift in den Händen der theuern Mifftona- 
sin Brenner und Weiß das einflußreiche Mittel, um 
in maltefifcher,, griechifcher, türkifcher und arabifcher Spra⸗ 
che chriftliche Erkenntniß und Beilfame Bildung nach allen 
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Selten von der Infel hinausfließen zu Taffen. — Auf einem 
harten und fteinigten Boden wirfen mit der Ausſaat des 
Evangeliums in Smyrna unfre geliebten Brüder, die Mif- 
fionarien Jetter und Fjellſtedt. Eie fühlen es auf 
die ſchmerzlichſte Weife, wie der die Völfer geiftlich töd⸗ 
tende Islam zufammen mit der gegenwärtigen traurigen 
Lage des oßmanifchen Reiches (ſiehe auch Heidenbote Nro. 5. 
Mai 1840) wie ein undurchdringlicher Wal das Eindrin⸗ 
gen ded Evangeliums abhält. Miſſionar Jet ter fchreibt 
im Julius 1839: „Ich bin fo eben von einer Reife nach 
dem Süden von Kleinaften zurüdgefehrt. Sch bereiste bes 
fonderd den Sandfchaf (Dijtriet) von Aidin, befuchte bie 
Infeln Kos und Rhodus, und würde von dort nach Oſten 
gegangen feyn, wenn ich nicht durch Peſt und Kriegsrü⸗ 
ftung abgehalten worden wäre. Für die Griechen ließ ſich nur 
ganz wenig thun, indem die Bannftrahlen des Patriarchen 
ſich nach allen Richtungen Hinwarfen. Auch für die Türs 
fen Fonnte nicht viel gethan werben, indem fie auf der 
einen Seite fo unwiſſend find, daß fle nichts faſſen können, 
wären fie auch geneigt zu hören, auf der andern fo ftolz, 
daß fie immer noch mit Verachtung auf die Chriften herab- 
bliden. Am zugänglichiten waren die Armenier, obgleich 
ihr Patriarch graufam genug verfährt. Er hat Fürzlid) 
zwei Bifchöfe, einen Prieſter und 2 Lehrer von Eonftanti- 
nopel verbannt, weil fie evangeliich gefinnt waren, und 
dieß gefchah ohne allen äußern Anreiz, denn die Mifftona- 
rien dort haben weder Schule noch Verſammlung, aber die 
Armenier Fauften und lafen für fich die heilige Schrift. 
E8 fcheint überhaupt, die Armenier, Griechen und Papi- 
ften haben fich vereinigt, um gegen die Verbreitung ber 
Bibel und anderer religiofer Bücher, fo wie gegen die Schu— 
len zu kämpfen. Die Erſteren haben in Conſtantinopel die 
heilige Schrift und andere Bücher verbrannt, oder die Leute 
genöthigt, fie wieder zurüczugeben. In Bruffa hat ganz 
fürzlich der griechifche Biſchof 600 Bände, hauptfächlich 
heilige Schriften , dem euer überliefert, und das ift ſchon 
das drittemal! Armenier und Griechen weigern ſich den 
3. Heft. 1840. C 
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Miffionarien Häufer zu vermiethen, und die Regierung hat 
ſich in diefer Sache gegen die legtern ausgefprochen, was 
fie nöthigen wird, die Stabt zu verlaffen, wenn fie nicht 
einen Türfen finden, der ihnen ein Haus gibt. — Sch 
fann nicht fagen, daß dad Volk im Allgemeinen gegen und 
it, es find die Priefter, namentlich die höhere Geiſtlich⸗ 
keit, welche von der türkifchen Regierung unterftügt alles 
durchfegen kann.“ Freilich ift auch die Roth des Volkes 
unter dem Drud der gegenwärtigen Umftände, wo nicht 
nur alles Geld und Gut durch übermäßige Abgaben ver- 
zehrt, ſondern auch alle zur Arbeit tüchtige junge Mann- 
fchaft zum SKriegödienfte gewaltfam gepreßt wird, zuſam⸗ 
men mit der taufendjährigen trägen Gewohnheit des Tür- 
fen, ein volliges Hinderniß für die Aufnahme des Wortes 
vom Kreuze. „Da figen fie,“ fehreibt Miffionar Setter, 
„wit ihren Pfeifen und rauchen ihren Unwillen hinweg , 
fie fagen, „unfer Herz ift verbrannt,” und tröften fich da⸗ 
mit, daß alles von Gott unabänderlich verordnet fei. Hin- 
fichtlich der fittlichen Lage ded Volfes kann ich nur auf 
die Geſchichte Sodoms und auf Römer 1 verweifen. Jene 
Sünden find an der Tagesordnung, und nicht nur die Tür- 
fen, fonbern auch Griechen, fogar Biſchöfe und Grzbi- 
fchöfe Icben darin. Aller Sinn für das Beflere fcheint we- 
nigftend bei den Ermwachjenen verloren zu feyn. Die Un- 
wiſſenheit ift fo groß, daß man in vielen Dörfern nicht 
einmal ein Buch abgeben oder über Religion reden Fann. 
Biele fehen das Elend ein, und ein Türfe von Aidin fagte 
und, das türfifche Reich gleiche einem großen Ball, wel- 
her von einem Berge gefehen fich im Rauch herumfchwinge, 
in welchem nichts wahrgenommen werben Fünne. Auch 
fprechen fie unverholen fich darüber aus, daß nun ihre Zeit 
entwichen und das Ende herangefommen fei. Auch Br. 
Fjellſtedt ftimmt in diefe Klagetöne ein, dennoch wirken 
beide, ſowohl durch Abfaffung und Verbreitung Heiner chrift- 
lichen Schriften, die den wifjenfchaftlichen Unterricht zum 
nächften Gegenftande haben, als durch Verfuche in münd⸗ 
licher Predigt unverbroffen fort, und Miffionar Fjellſtedt 
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arbeitet an einer dDurchgängigen Verbeſſerung der türfifchen 
Bibelüberſetzung. Yür den Sommer dieſes Jahres wird er 
theils durch feine angegriffene Geſundheit, theils durch auf- 
munternde Negungen unter ben Drufen nach Syrien an 
das Libanon⸗Gebirge gerufen, während Miffionar Setter, 
deſſen Herz kürzlich durch die Befehrung eines gelehrten 
jüdiſchen Arztes erquidt wurde, fich veranlaßt fehen dürfte, 
eine Unterfucdhungsreife auf der großen Infel Candia zu 
unternehmen. 

Auf der Infel Syra fehen wir noch immer unfere ges 
liebten Brüder, die Miffionarien Hildner und Wolters, 
im Segen thätig unter der griechifchen Jugend, von wel⸗ 
cher 5600 Knaben und Mäpchen ihre Schulen befuchen. 
Zwar hat in neuerer Zeit ein von der höhern Geiſtlichkeit 
forafältig genährter Geift Firchlicher Engherzigfeit ihren evan⸗ 
gelifchen Einfluß ſehr befchränft, aber dennoch werben ihre 
Zeiftungen in der Schule von der Regierung mit Billigfeit 
anerfannt, und es bleibt ihnen immer noch der Weg ges 
öffnet, Acht chriftliche Erfenntniß unter dem griechifchen 
Bolfe zu pflanzen. Der theure Dr. Kork in Athen ift 
vom HErrn nach einer langen und umfaffenden Wirkſam⸗ 
feit durch feinen fehr geichwächten Körper zur Ruhe vers 
wiefen, nachdem er noch einige fchriftliche Arbeiten für 
den Drud glüdlich vollendet hat. 

Endlich konnte unfer gelicbter Bruder, Miff. Ewald 
von Livorno, wo er von ftillem Segen begleitet um ber 
Geſundheit feiner Gattinn willen den Winter zubrachte, 
fürzlich wieder auf feinen Arbeitspoften in Tunis zurüd- 
fehren. 

Im weftlichen Africa hat die wunderbare Gnabenfüh- 
rung Gottes feit einer Reihe von Jahren die Miſſions⸗Ar⸗ 
beit fo gefegnet, daß Sierra Leone zum beſchaͤmenden 
und glaubenftärfenden Beweis gebraucht werden kann für 
die Wahrheit, der in den Worten ausgebrüdteift: 

„Wenn die Stunden 
Sich gefunden, 
Bricht die Hülf mit Macht herein.” Bu 





Es ift uns im Laufe diefes Jahres Die Freude gewor⸗ 
den, 3 unferer dort arbeitenden Brüder, nämlich die Mif- 
ſionarien Schön, Schlenfer und Bultmann auf eis 
nige Zeit bet und zu fehen, und wir haben inzwifchen be⸗ 
reits die Kunde von ihrer glüdlichen Ankunft in Freet own 
ben Freunden der Miffton mitgetheilt (Heidenbote Mai 1840 
Nro. 5.), fo wie auch aus ihrem Munde einige Nachricht 
über den Gang des Miffiondwerfes in jener Regerfolonie 
gegeben, welcher wir fo eben noch aus einem Briefe des 
Miffionar Kießling einiges Weitere Binzufügten (Hei⸗ 
denbote Juli 1840. Nro. 7.). Hier entheben wir aus ei- 
nem kürzlich von Miffionar Graf aus London, wo er fich 
um feines leiblichen Befindend wilfen für einige Zeit aufs 
hält, eingelaufenem Schreiben nur Weniged. „Ih Fam 
zu Ende des Jahre 1837 mit meiner Gattinn auf der Stas 
tion Haftings an, nachdem ich zuvor ſchon I Monate 
in ver Kolonie zugebracht hatte. Cogleich mußte ich neben 
meinen geiftlichen Gefchäften den Bau einer Kirche begin» 
nen, die zugleich als Schule dienen follte. Zu gleicher 
Zeit hatte ich die 7 englifche Meilen (3 Stunden) entfernte 
Gemeinde Waterloo zu befuchen. Später fam noch 
Wellington unter meine Seelforge, ein Dorf, das 7 
englifche Meilen auf der andern Eeite von Haftings liegt. 
Hiezu hatte ich nur die Hülfe eines einzigen europäijchen 
Eatechiften. Wellington hat 242 Kinder in der Alltags- 
ſchule, 110 Erwachfene in der Eonntagsfchule und 240 
Kommunifanten, Haftings 212 Alltagsfchüler, 245 Sonn- 
tagsfchüler und 96 Kommunifanten. In Waterloo befu- 
hen 275 Kinder die Wochenfchule, 176 PBerfonen die Sonn- 
tagsfchule und 6 genießen bereit das heilige Abendmahl. 
Sn jedem diefer Dörfer wird 2mal des Sonntags und ein- 
mal in der Woche Gottesdienft, und jeden Morgen ein 
öffentliches Morgengebet gehalten. Wir haben in allen 3 
Dörfern, deren jedes 2—3000 Einwohner zählt, eine gute 
Anzahl von Taufkandidaten zu unterrichten, dann noch die 
Chriften in ihren Häufern zu befuchen und den Heiden nach⸗ 

augeben, damit fie das Wort vom Kreuze Ehrifti hören 
den. 
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Bon unjern im füdlichen Rußland bei den bortigen 
deutſchen Gemeinen arbeitenden geliebten ehemaligen Zög- 
lingen ift und im vergangenen Jahre manche Stimme der 
Liebe, manches Wort des Dankes für die Barmherzigkeit 
unfers HErrn, der den Seinigen beiſteht, aber auch mans 
cher Seufzer aus der Bebrängniß zugefommen. Es find 
3 Gebiete im füdlichen Theile des rufjifchen Reiches, in wel⸗ 
chen dieſe lieben Brüder als Koloniiten s:Prediger vertheilt 
find, naͤmlich in Beffarabien und in der Krimm, den Wolgas 
Begenden und dem Lande am Kaukaſus, ſowohl dieffeits die⸗ 
ſes Gebirges, ald jenfeitö in Georgien. In Odeſſa au 
beitet der geliebte Bruder $letniger an den dortigen Deuts 
fhen im Dienfte des Evangeliums, und feine Arbeit in 
dem HEren ijt nicht vergeblih. Von ihm befonvers, der 
in fchwerer fchmerzhafter Krankheit die erbarmende Liebe 
Gottes erfahren hat und darüber ausruft: „Wenn ich faft 
verſinke in den Waffern ver Trübfal, fo hält der barmher- 
ige HErr mich wieder an Seiner Hand, und Sein Geift 
ruft in meinem Herzen: Abba, lieber Vater," find wir mit 
Miffionsdgaben von verfchiedenen Perſonen und Gemeinden 
erfreut worden, und fühlen und gebrungen mit ihm aus⸗ 
zurufen: „Wohl Allen, die auf Ihn trauen, hochgelobet 
fei ver HErr unfer Gott ewiglich!“ 

Der theure Bruder Föll, Probſt in Hochftett, ber 
eine Gemeinde von 3000 Ceelen in 8 Kolonien und die 
Aufiicht über 7 Kirchipiele zu beforgen hat, fchreibt uns: 
„Das Wort bringt feine Früchte. Ich fahre fort nach ver 
Kraft der Gnade, welche mir der HErr darreicht, Jeſum 
Chriſtum den Gefreuzigten als das einzige Heil des gefals 
lenen Sünders den mir anvertrauten Seelen anzupreifen, 
in der Hoffnung, des HErrn Wort foll nicht wieder leer 
zurücdfommen , fondern ausrichten, wozu Er ed geſandt hat. 
Dielleicht gefällt e8 dem HErm, bald einen fruchtbaren 
Gnadenregen zu fenden, daß die Todtengefilde lebendig wer⸗ 
den, blühen und grünen in ver Gnade und Erfenntniß Jeſu 
Chrifti. Laſſen Sie uns darum beten, denn unfer Wert 
iſt ja Sein Wert." 





Auch aus diefem Bruderfreife wurde und im vergan- 
genen Jahre ein wohlthuender Befuch zu Theil, indem nach 
14jähriger Abweſenheit der theure Bruder, Diviſions⸗Pre⸗ 
biger Doll von Nykolajew mit feiner Gattinn einige 
Tage unter und verweilte. — Aus den faratow’fchen Co⸗ 
Ionien an der Wolga durften wir durch die Mittheilungen 
. unferer Brüder Groß in Saratow und Hegele in 
Talewka vernehmen, daß der HErr Sein Wort an ein- 
zelnen Seelen durch Seinen Geift Fräftig macht, und das 
durch, wenn auch unter vieler Mühe und Arbeit, denen,’ 
die es verfündigen, Muth und Geduld ftärkt. 

Aus den Gemeinden, die um den Kaukaſus her ſich 
angeftenelt haben, verweilt unfer geliebter Bruder Paftor 
Lang von Karaß noch jegt in unferem Kreife, und es 

dürfte wohl dem HEren gefallen, ihn aus feinem biöherigen 
Wirfungskreife hinweg und zur Waide eines Theild Seiner 
Gemeinde im Baterlande zu rufen. Um fo fchwerer muß 
e8 dem lieben Prediger König in Bethanien,, der fobann 
in jenen Gegenden das einzige Mitglied unferer Mifftons- 
Familie dieſſeits des Faufafifchen Gebirges bleibt, in feiner 
Einfamfeit fallen, feine durch den Zuzug von taufend See- 
len aus der Gegend von Saratow jo fehr vermehrte Ge— 
meinde, an welche vielleicht ſich noch weitere Überſtedler 
von dort anfchließen werden, in alfer Freudigfeit mit dem 
Worte des Lebens zu verfehen. Die Gnade unfered HErm 
und Heilandes wolle ihn deſto reichlicher mit göttlicher Kraft 
und immer frifchem Glaubensmuthe ausrüften. Ein Gegen 
ſtand unferer Gebete und unferer Überlegung wurben bie 
Frufinifchen Gemeinden und unfere an ihnen arbeitenden 
Brüder, beſonders dadurch, daß ver geliebte Bruber lang 
dringend aufgeforbert, die Stelle eines Oberpaſtors derſel⸗ 
ben in Tiflis anzunehmen , feine Bedenken hierüber unferer 
Prüfung anheimſtellte. Wir waren genöthigt, in Folge 
derfelben ihm von der Übernahme dieſes Amtes abzurathen, 
deſſen einftweilige Beforgung dem theuern Bruder Bon- 
wetfch in Catharinenfeld gemeinfchaftlich mit eini- 
gen andern Boloniften-PBredigern übertragen war. Es iſt 
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uns inziwifchen noch feine fichere Rachricht darüber yuge- 
kommen, ob Paſtor Bonweiſch ſich entfähloffen hat, in jene 
wichtige Stelle einzutreten, ober ob derſelbe bem an ihm 
ergangenen Rufe an eine der beſſarabiſchen Gemeinden (Bas - 
rata) gefolgt iR. Dagegen werben bie beiden Prediger 
Hübner und Breitenbach in jebem Falle Kruflen ver⸗ 
laffen, indem fie zu jenen weftlicheren Kolonien verſetzt find. 
Auf welche Weiſe ed dem großen Haupte det Gemeinde 
gefallen wird, die hiedurch entftanbenen Lücken wieber aus⸗ 
zufülfen, und ob die bortigen VBerhältniffe und die jehige 
Stellung des fünlicdyen Ruflands zur evangelifchen Miſ⸗ 
fiond-Thätigfeit erlauben werden, den an uns gerichteten 
Wänfchen der Eoloniften enigegenzufommen,, darüber et⸗ 
warten wir bie Winfe der Hand Gottes. Defien aber 
dürfen wir uns freuen, daß das Wort Gottes in fenen 
Gemeinden fich immer noch an einzelnen Seelen erweist 
als göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 

Eines Befuches haben wir noch zu erwähnen , der ale 
ein Tieblicher Nachhall von der Verkündigung des Lebens⸗ 
worted in Armenien unfern Herzen Freude gemacht hat, 
wenn biefelbe auch theils durch die Ruͤckerinnerung an bie 
io fehr den Glauben übende unerforfchliche Yührung Got⸗ 
tes, theils durch die Bedraͤngniß, welche und den Beſuch 
zuführte, mit Wehmuth vermifcht war. Hakub Tſchach—⸗ 
machſaſoff von Baku am Fafpifchen Meere, einer der 
Erftlinge, weldye die Gnade Gottes unfern Miffionarien 
in Schufcha gefihenft hat, Fam zu uns, um in feiner leib« 
lichen Roth durch die Liebe chriftlicher Brüder getröftet zu 
werden. Wir haben feine Gefchichte und feine Bitte bes 
reits unfern chriftlichen Freunden mitgetheilt. (Heidenbote 
1839. Nro. 19. X. 233. Det. u. Dee.) und manche der⸗ 
felben legten uns mit Freuden ihre Gaben für den leiden 
den Bruder in die Hände. Jetzt dürfen wir ihnen berich⸗ 
ten, daß derſelbe glüdlich über St. Petersburg und Mos⸗ 
can in Tiflis angelangt, und durch das Wohlwollen bes 
verehrungswürbigen Oberbefehlöhabers der Faufaftichen Pro⸗ 
vinzen, Generale Grafen von Golowin, weiter getröftet 
worden if. 
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Im nördlichen Rußland war unfes gellebter Bruder 
Dittrich, den feine Förperlichen Leiden Tiflis zu verlaf- 
fen genöthigt hatten, in eine gefegnete Arbeis bei den Ge⸗ 
meinden Galtfchina und Paulowok bei St. Peters⸗ 
burg eingetreten, an benen er unter mancherlei Anfechtung 
sınd Trübfal im Dienfte des Evangeliums wirfte, bis er 
in den legten Wochen einen Ruf zu dem erweiterten Wir⸗ 
Fungsfreife eines evangelifchen Predigers in Mos kau er- 
hielt. Es Reht zu hoffen, daß er auch dort, wie an feiner bis⸗ 
berigen Arbeitöftelle fortfahren Fönne, etwas für das ars 
menifche Volk zu thun und die angefangenen Arbeiten für 
eine neue Ausgabe des vulgar-armenifchen N. Teftamentes 
und des zum eritenmal zu druckenden Pſalmbuchs in der⸗ 
felben Sprache zu vollenden. Der liebe Bruder Börling, 
früher in Deutfchland mit der Miffion unter dem Volke 
Iſrael befchäftigt, hernach in Warfchau an der Arbeit des 
englifchen Mifjionare für die Juden theilnehmend , befindet 
fi) jest in St. Peteröburg, wo er eben noch erwartet, als 
Prediger zu einer deutſchen Gemeinde gefendet zu werben, 
während Bruder Ju dt zu Pernau in Liefland in dem ftil- 
len Kreife feiner Waiſenkinder das Werf des HErrn treibt. 

Noch bleibt uns übrig, eine Anzahl geliebter Mitglie- 
der unferer Miffionsfamilie zu befuchen, deren Arbeitsftät- 
ten der weftlichen Welt, jenfeitd Des Oceans, angehören. 
Bon ihnen finden wir die Mifjionare Seffing und Wink— 
ler auf der weftindifchen Inſel Samaifa. 

Mif. Sefling fchreibt aus Birnamwood vom 29, Febr. 
d. J.: „Die Neger find mir tief ins Herze hineingewachſen, 
und ich könnte mich faum als Miflionar in einem andern 
Arbeitsfelde ald unter Negern denken; aber dennoch kommt 
mir oft der Gedanke, ald 0b die Zeit ver Dienerfchaft der 
Söhne Hams noch nicht zu Ende wie und wir unfere 
Zeit und Kraft faft vergeblich ſpendektn. Die Erfahrung 
zeigt's. — Wir danfen vem HErrn für die Ausnahmen , 
die Er und gleichſam für unfern guten Willen gibt und wir 
wollen gerne auch für diefen geringen Lohn fortarbeiten ; 
nur müſſen wir uns in Acht nehmen, baß wir offen, ted⸗ 





lich, wahcheitliebend gu Werke gehen, daß wir weder uns 
felbft noch andere beirägen, daß wir Steine nicht für Gold, 
und auf Sand gebaute Häufer nicht für Miffionskationen 
ausgeben. — So fchwierig und verlaͤugnungsvoll, fo un« 
gewiß und wiberwärtig, fo voll von fehlgefchlagener Hoff 
nung auch das Leben eines Miffionare fein mag , fo find 
doch dieſe mit jener großen Dereitelung, fehlgefchlagenen 
Hoffnung und Täufchung nicht zu vergleichen, welche ohne 
Zweifel manchen großen, glänzenden Mifftonar in jener 
Bet, an jenem großen Tage zu Schande und ſprachlos 
machen wird, wenn er fein Regiſter von Bekehrten, Abend⸗ 
mahlögenofien, Mitgliedern ver Kirche u. ſ. w. herauszicht, 
um diefelben dort wiederum zu erfennen, aber von ben 
Hunderten und Tauſenden, bie er bier als bekehrt in Die 
Welt hineingefchrieen hat, kaum vielleicht ven gehnten Theil 
findet. Mein Herz blutet oft, wenn ich an die wirkliche 
traurige Rage der großen Congregations der Diſſenters denke, 
D wie groß wird einft der Schred über ihre Täufchung 
fein. Seitvem die Neger frei find, fchwärmen oft fatani- 
fche Betrüger umher, die gleich den Grigri- Männern in 
Africa ihre unwifienden Mitneger beihören und ihnen weiß 
machen, daß ihnen Gefahr von böfen Geiſtern oder Men- 
fchen bevor fiche. Sie geben vor, die Kraft und Macht 
zu haben, von folchen Uebeln zu befreien und Kranke da⸗ 
durch gefund zu machen, daß fie Glasſcherben und Nägel 
c. aus ihren Gliedern ziehen, wofür fie fich gut bezahlen 
lafien. Bor mehreren Monaten richtete ein folcher Boͤſe⸗ 
wicht viel Unheil in meiner Gegend an. Ich eiferte, was 
ich Fonnte dagegen, fo wohl öffentlich, al8 in Unteres 
dungen mit einzelnen, und ich glaubte damals, daß bie 
Bosheit dieſer Leute fo fehr am Tage und manche der Res 
ger fo empfindlich über. ihre Thorheit geftraft feien, daß 
ſolche Betrüger keinen Eingang mehr finden würden. Aber 
was gefhah! Vergangene Woche hielt fich ein folches 
Eatansfind auf der nächften Plantage auf und brachte bie 
Reger auf gegen einander, indem er ausgab, es fein 
welche unter ihnen, bie andere bezauberten und daß fie 
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follten auf ihrer Huth fein. Nun ging der Baptift Leader 
(Helfer) mit einem jämmerlichen Erempel voran, brachte 
diefen Mann in fein Haus, um nachzufehen, ob etwas 
Böfes (Zauberiſches) in demfelben fel; er fand auch wirf- 
lich eine Blnsfcherbe oder Anderes; und nun ging’s im 
Orte herum. Jeder mußte ihm ein und einen halben Schil⸗ 
ling bezahlen. Es edelt mid) an, während ich viefes 
fhreibe. Die Unwifjenheit, der Wanfelmuth und die Liche 
ober der Hang im Verborgenen zu handeln, ift bei ven 
Regern ſehr groß und ein oft unüberfteigbares Hinderniß 
anf fle einzumirfen. Diefer Mann 3. B. gibt vor, andere 
heilen zu Eönnen und doch hat er eine große Wunde an 
feinem eigenen Beine , die er nicht heilen fann. Um aber 
jeden Verdacht zu vermeiden oder zu unterbrüden, fagt 
er den Leuten: Diefe Krankheit fei von Gott, er koͤnne 
fie beßwegen nicht heilen. - Alle andern SKranfheiten aber 
find vom Teufel oder böfen Menfchen,, bis er fein Geld 
und feinen Zwed erreicht hat. Hier ift wirflich das Reich 
des Satans uneins mit fich felbft. — Hier treibt Satan 
vorgeblich feine eigenen Diener oder Kinflüffe aus, blos 
um Menfchenfeelen zu fangen und unglüdlich zu machen. 
Die Macht und Wift des Satans ift alfo wirklich größer, 
al8 zu des Heilands Zeiten. Mein Wirfungsfreis und 
Arbeitsfelo ift nicht fo einladend, wie das vieler anderer mei- 
ner Brüder hier in Jamaica. Erſtens fcheint ed, daß wäh- 
rend der Sclavenzeit die Neger furchtbar und graufam behan⸗ 
delt worben find in dieſen Bergen, wo fie dann wie ein- 
gefchloffen gar Feine Gelegenheit hatten, ihr Menſchen⸗ 
recht geltend zu machen; die Folge nun, ba fie frei find, 
it, daß fie Fein Zutrauen faflen und immer einen gewiſſen 
Verdacht gegen die Weißen haben — fogar gegen und, 
die wir ihnen doch nun feit 4 Jahren befannt find und 
ihnen bei jeder Gelegenheit zeigen, daß wir gefommen find, 
um ihnen Gutes zu thun. Folgende Anechote ift ein Bes 
weis hievon. Bor etwa 15 Jahren begab es ſich, daß 
in diefer Gegend beinahe ale Weißen (ald Auffeher, Buch⸗ 
halter x.) Schottländer waren, die fich in ver Grauſam⸗ 
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feit vor den Engländern auszeichneten und daher in den 
Gemüthern der Neger einen unauslöfchlicyen Eindrud mach⸗ 
ten und ald Tyrannen oder als böfe Leute betrachtet wur⸗ 
den. Der Auffeher einer Plantage verfuchte einer alten 
Negerinn begreiflich zu machen, daß Gott gut ſei und alle® 
erichaffen habe. Sie fahe ihn bedenklich an und erwies 
verte: Du fageft, Gott habe alles erfchaffen und feie gut, 
aber wie ift e8 möglich, daß Gott gut fein fann, da Er 
doch auch die Schottländer gemacht hat?! Diefe Anecdote 
it wahr, ich habe fie von dem Aufſehkt ſelbſt, der nun 
Eigenthümer einer Plantage und ein Mitglied meiner Kirche 
it. Die Folge folcher Behandlung ift dann natürlich auch 
die größefte Unmwiffenheit und Rohheit. In der That, es 
gehört viel Weisheit und Geduld dazu, dieſe Leute zu be; 
handeln, fie find wenigſtens 20 Sabre Hinter den andern 
Negern in Eultur und Lebensart zurüd. Aber zweitens ift 
die Nähe von Kingfton und folglich ihre Gonnerion mit 
pen Diffenterd von großem Nachtheil. Die Neger gehören 
beinahe alle zu irgend einer Congregation in Kingſton, 
deren Prediger fie von Zeit zu Zeit ihre Schulpigfeit ab- 
bezahlen, ihre Tickets (Karten, welche die Mitgliepfchaft 
einer Congregation bezeichnen) wie die römifchen Abläffe 
ehren und fchägen, und feft glauben, dieſe Art von Reli- 
gion fei hinreichend für fie und diene ihnen zur Seligfelt. 
Zur felben Zeit leben fie in Sünden und warnt man fie 
deßwegen, fo fagen fie: Gehöre ich nicht zu Hrn. N. Ns. 
Congregation und beziehe ich nicht mein Ticket? Was mehr 
brauchen wir, fcheinen fie mit Verwunderung zu fragen. 
— nd fagen wir ihnen, was ihnen fehlt, fo werben fie 
entweder böfe oder vermeiden unfern Umgang oder aber 
glauben, wir wollen fie in neue Feflein bringen; — ımd 
dieß Alles, weil fie in der Sünde erftorben find und die⸗ 
jelbe lieben. Welche haben uns audy ind Geficht gefagt, 
daß fie unfrer Kirche nicht würdig feien und ſchloſſen ſich 
an die Baptiiten an. Und drittens verurfacht die naffe 
Witterung, welche viefem Theile der Infel eigen ift, eine 
große Störung ſowohl in unfrer Schule, als auch im 
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Gottesdienſt. Wir fünnen nie auf regelmäßigen Bejuch 
hoffen, denn weil die Neger nicht in einem Dorje um ung 
ber, fonvern zerfireut, hier 10 dort 20 und fofort bis auf 
200, einige bis 6 Meilen weit umher leben, fo gibt es 
der Hindernifie fo viel, daß Geduld und Hoffen das eins 
jige Mitkel find, um über diefen Punkt hinüberzufommen: 
Wir fliehen um die Ausgießung Seines Geiſtes, ohne weldyen 
au unfer Arbeiten vergebens zu fein fcheint, mit Hülfe defien 
aber felbit „vie Wüjte zum Luftgarten und die Gefilde zum Gars 
ten des HErm vgwandelt werben, in denen man Wonne 
und Freude, Danf und Lobgefang findet.” Unſere neuer» 
baute Kapelle ift noch nicht ganz fertig, doch können wir 
Gottesdienſt und Schule darinn halten. Ich bin nun wirk⸗ 
lich damit befchäftigt, Kalk und Bretter zu erlangen. Ha- 
ben wir einen hinreichenden Vorrath von diefen Artifeln, 
fo will ich einen legten Verſuch machen und der HErr, 
der uns zum Anfang und Fortgang geholfen hat, wird ung 
auch zum Ende helfen. Alle unfere Lebensmittel, ausge— 
nommen Brodfrüchte, unter denen man Yams, Cocos, 
PBlantains, (Erdäpfelart) ꝛc. veriteht, find fehr theuer und 
müffen alle von Kingfton, 24 Meilen weit her, auf Maul- 
efeln ins Haus geichafft werden. Wir müflen einen Dienft- 
boten beinahe ausfchließlicy für diefe Arbeit halten, denn 
jeve Woche müfjen wir einen neuen Borrath haben, weil 
in dieſer naflen Gegend beinahe alles viel früher verbirbt. 
— Bon den Schwierigfeiten in der Haushaltung will ich 
diegmal nichts fagen — aber groß find unfere Berläug- 
nungen. Seit manchen Wochen iſt meine liebe Frau ohne 
weibliche Dienftboten, hat alfo die Pflege von zwei Heinen 
Kindern ganz allein Tag und Nacht; nur dann und wann, 
gleichfam als eine Gunſt, fommt eine Negerinn und wafcht 
die größern Stüde, während meine Frau die Fleinen jelber 
wacht und biegelt. Zum Koch haben wir einen Jungen, 
der aber oft nur verbirbt, was meine Frau zurecht gemacht 
bat. Ein Dienftbote, d. 5. eine Negerinn, hat jegt bie 
Frechheit, in der Woche neben Nahrung und Kleibung 
noch 6 Schilling Sterling zu fordern, dazu Fommt noch 
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daß fie am Sonntag auch Effen aber nichts arbeiten will. Wir 
gehen nun damit um, einige freigelafiene Afrifaner zu erhal 
ten, bon welchen dann und warn Schiffe vo gelandet 
werben und wie in Sierra Leone ald Lehrlinge an die Leute 
ausgegeben werben. xEs ift unglaublih, welcher Bann 
die Sflaverei auf Jahre lang Hinter fich läßt. Das Eins 
jige, was und in unferm Berufe, Seelen für ven HErrn 
zu gewinnen, aufrecht erhält, ift ver Friede Gottes und 
das, trog alfer Räße, gefunde Clima. 


Der liebe Bruder Winkler ſchreibt Folgendes: 


Es find num drei Jahre, daß ich durch des HErrn 
Gnade und Fürforge in guter Gefundheit hier in Jamaika 
arbeite. — Das Elima hat bis jet feinen fchäplichen Ein- 
fluß auf mich ausgeübt. — Nur muß ich fagen, daß ich 
ein Gefühl von Schlaffheit und Trägheit, das Folge des 
heißen Clima's iſt, an mir wahrnehme; ich beftrebe mich 
aber, durch Gebet und Wachen dieſes wiverliche Gefühl 
zu überwinden. Jeder Europäer hat mit einem folchen 
Feinde des ftrebenden Geiſtes zu Fämpfen, dazu bin ich 
hier mehr der Sonne durch oͤfteres Umherreiten ausgefept, 
als in der Schweiz. — Meine Zuhörer und Kirchenglieder 
leben fehr zerftreut um mich, und ich habe bisweilen einen 
Ritt von 4 bis 6 Stunden, um einen Kranken zu fehen. 


Meine Station (Knodalva Station) ift in der Mitte 
von Montego:Bay und Suvanna-fa Mar. Die Gegend 
fiegt hoch und ift frei von dem ſchaͤdlichen Efluvia, das 
in den niederen Gegenden fo nachtheilig auf die Geſundheit 
einwirft und Fieber verurfacht. — Die Gegend ift gebirgig 
und reich an reizenden Zandfchaften, bie aber keineswegs 
fo anziebend find, als in der ſchönen Schweiz. — Das 
Bolf um mich herum ijt fehr verwildert. Sie verftehen alle 
Kunftgriffe der gottlojen Weißen, und haben ihre Sünden 
angenommen. Die meiſten Weißen — Beſitzer und Vers 
walter, Nuffeher und Buchhalter leben in offener Uuzucht. 
Eheliches Leben it bei diefen feinen Defpoten ein lächers 
liches Ding. — Einige fangen an fich zu ſchaͤmen und tre⸗ 
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ten in ein rechtmäßiges Leben der Ehe; aber das iſt nur 
der Fall bei Einem von Hundert. 

Unfer Wohnhaus ift an Argyle Pin, und hat eine 
Tages-Schule mit nahe bei 80 Kindern, die aber jetzt eines 
Lehrers bedarf. — Meine Eapelle, wo ich jeden Sonntag 
predige , ift 2 englifhe Meilen von bier entfernt an 
Knodalva Pin. — Um 9 Uhr beginnt der Gottespienft , 
oder ich follte fagen, die Sonntags-Schule, die eine Stunde 
dauert, in welcher mich der Lehrer und die Tages-Schüler 
und meine theure Frau unterftügen. Am bald 10 Uhr be- 
ginnt der regelmäßige Gottesdienſt, der gewöhnlich nach 
halb 12 Uhr fich endiget. Ich habe im Durchfchnitte 500 
Zuhörer. Die meiften meiner Gemeinde find Neger; un- 
gefähr hundert find braune Leute, die größtentheild Fleine 
Butsbefiger find. — Als ich mein Amt im April 1837 Bier 
‚antrat, fand ich 20 Communicanten, die bei meinem Vor⸗ 
Hänger, Herrn Betts, zum Heil. Abendmahl zugelaffen 
worden waren. — Durch des HErrn Segen habe ich nım 
80 derfelben und 50 Candidaten, die ich jeden Sonntag 
unterrichte. Die meiften von dieſen Gommunicanten und 
Candidaten machen mir Freude und laflen mich das Wal- 
ten des Geiftes Gottes wahrnehmen. Sch hatte im letzten 
Jahre einige auszufchließen, die aber nım ihre Irrwege 
anerfannt und bereut haben. — Nach der Predigt laſſe ich 
bie Candidaten zu mir in die Sacriftei fommen, und nach— 
dem ich fie beinahe eine Stunde unterrichtet habe, geht die 
Sonntags-Schule wieder an, die eine volle Stunde bauett. 
Dann catechifire ich ungefähr 50 Minuten lang. Gewöhn- 
lich ftelle ich Fragen über die Predigt an, um zu fehen, 
in wie weit mich die Leute verftanden haben; und was 
ich nicht Far und eindringlich genug am Morgen gemacht 
habe, das erläutere ich bei diefer Gelegenheit. Ic) habe 
von 150—200 Seelen um Nachmittage zugegen. Die Ea- 
techifation beginnt und endigt mit Gefang und Gebet. — 
Die Sonntags:Schule ift feit einem Jahre ſehr unregelmä- 
Big befucht. Die Neger denken, daß fie nun ſolcher Mühe 
überhoben feien, weil fie frei find. — Nach 4 Uhr reiten. 
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wir nach Haufe. Wenn icy mich nicht zu erfchöpft fühle 
und das Wetter eö erlaubt, habe ich um 6 Uhr eine Abend⸗ 
ſtunde, die beinahe wie eine würtembergiſche Berfammlung 
gehalten wird. — So geht der Tag des HErrn zu Ende. 
Oft bin ich jehr erfreut und lobe den HErrn für die Be- 
weife Seiner Gnade, wenn ich den Tag befchließe. Bis: 
weilen"aber habe ich das fehr unwillfommene Gefühl, vers 
geblich gearbeitet und nicht im Geifte des HErrn geprebi- 
get zu haben. Meine Predigt exfcheint mir öfters ala nichts 
anders, denn eine Menge von unzufammenhängenden Ideen 
gewefen zu fein, die weder Anklang fanden, noch einen 
bleibenden Eindrud auf die Zuhörer machten. Dieß macht 
mich nicht felten fehr darniedergeſchlagen. — Jedoch läßt 
mich der HErr auch hie und da fehen, daß gegade dieje⸗ 
nige Predigt unter Seiner Leitung des Geiſtes groͤßern 
Segen brachte, vie ich für leeres Geſchwäß achtete, denn 
die, welche ich als etwas Vollkommenes hielt. 

Sechs Meilen (engl.) von bier habe ich eine zweite 
Tages-Schule , auf der Zuder-Plantage Alerandria Estate 
genannt. Hier jind 80 Schüler in der Schullifte, von de- 
nen eine Anzahl von 70 Kindern im Durchfchnitte täglich 
zur Schule fommt. Diefe Pflanzftätte für die Jugend 
ijt in einem erfreulichen Zuftande. Der Lehrer ift eifrig 
und treibt fein Werf im gläubigen Bertrauen auf des 
HErrn Segen. Es würde gewiß den Mifjionsfreunden 
große Freude verurfachen, dieſe Eleinen Schwarzen fleißig 
lefen und fchreiben zu fehen, die ohne Mifjionsthätigfeit 
in Unwiſſenheit aufivachfen würden. — Die Kinder haben 
bier eben fo gute Empfänglichfeit, als die europäifdgen für 
Unterricht. Nur find fie bier mehr verwilbert virch den 

vorigen Sklavenzuſtand. Ihre Eltern halten ſie nicht re⸗ 
gelmaͤßig genug zur Schule an, weil dieſelben den Nutzen 
nicht hinlänglich zu ſchätzen wiſſen. Die Eltern beküm⸗ 
mern ſich z. B. nicht viel um die Kinder, wenn ſie Auf⸗ 
gaben zu Haufe zu lernen haben — und aus dieſen Grün⸗ 
den find die Kinder bier hinter den Europäifchen etwas 
zurück. 
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Des moralifche und veligidfe Juſtand des Volkes ver- 
beffert fich täglich, das eheliche Leben ift mehr geachtet, 
denn einige Jahre zuvor. Ich habe in diefen 3 Jahren 
allein 142 Paare getraut. Die meiften von ihnen gehören 
zu meiner Etation. Die Neger lieben den Sonntag und 
den Gottesdienſt. Sie verftehen gleichfalls, was es heißt, 
das Evangelium zu prebigen und fie befuchen faum eine 
Kirche, wo dasfelbe nicht rein verfündiget wird. — Die 
häufigen ftarfen Regen find fehr nachtheilig für den Befuch 
der Schule und Kirche und find für die Frauen genug Ur⸗ 
ſache, fich von dem Gottesdienſte abhalten zu laffen. 

Wenn ich von dem geiftigen und Herzens -Le- 
ben fprechen fol, fo Fann ich aus meiner Erfahrung im 
Allgemeinen nicht fo günftige Mittheilunger machen, als 
ich es wünfchen möchte. Wie im materiellen Leben Dans 
gel an Regfamfeit und Ihätigfeit fich äußert in dieſem 
heißen Himmelsftriche — fo möchte ich fagen,, iſt das Gei- 
ftige in demfelben Zuftanve zu finden. — Eines Theile ift 
der Mangel an Unterricht die Urſache, da viele nicht leſen 
Fönnen, — andern Theil ift die Etumpfheit des Herzens 
und Verſtandes, die fie vom Sklavenftande zum unernvünfch- 
ten Exbtheil erhalten haben, ver Grund, daß nicht mehr 
reged Geiftesieben und Herzenserfahrung ſich unter dem 
Volke zeigt. — Manche jedoch find mir theuer und ich 
hoffe, fie werben einft meine Sreude und Strone am Tage 
des HErrn fein. Ich werfe mein Vertrauen nicht weg. 
Der Heiland fann mit einem Worte feines Geifted der 
Kraft und Gnade diefe Schlafenden zum neuen Leben auf- 
erweden, wozu mir alle Kinder Gotted Tag und Nacht 
mit Gebet und Fürbitte beiftehen möchten. — In Bezug 
auf Beiträge zur Miffion muß ich die Neger fehr loben. 
In meiner fo Heinen Gemeinde fann ich vierteljährlich 30 
Pfunde Currenay, das ift ungefähr 18 Pfd. Sterling 
meiner Geſellſchaft hier zufchiden. Neulich waren die mo⸗ 
natlichen Beiträge geringer, weil Viele Land anfaufen, um 
fich der Plafereien der Auffeher zu entlevigen. 

Im 
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Im äußeren Süden Weſtindiens auf der Inſel Tri⸗ 
nidad wirken unter den freigelafienen Regern die Miffto- 
ware Mühlhäufer und Edel. Der Erftere fchreibt von 
San Bernando 5. Der. 1839: „Bier Jahre find bereits vor⸗ 
über, feitvem ich in Weftindien angelangt bin, und obwohl 
viele Hunderte, die mit mir und nad) mir angefommen 
find, durch das Klima dahingerafft wurden, flehe ich doch 
mit ben Meinigen noch da, als ein Zeugniß Seiner Güte 
und Langmuth. — Meine Arbeit ift vreierlei, Predigen- des 
göttlichen Wortes, Aufſicht über Die Schulen und Sorge 
für Erbauung von Kirchen, Kapellen und Schulen. Ich 
muß dem HEren danken, wenn ich den gegenwärtigen Zu: 
Rand der Neger mit dem vergleiche, in welchem ich fie 
zuerft fand. Damals eröffnete ich den Gottesdienſt in einem 
Privathaufe und hatte nicht mehr ald 3—4 Zuhörer, und 
wenn ich 15 Batte, freute ich mich fehr. Sept zähle ich 
ihrer 100150. Inzwiſchen Habe ich ein Schulhaus er: 
baut, wo ich Abend⸗Gottesdienſt halte. Die meiften Neger 
in der Umgegend find römiſch-katholiſch. Es find ihrer 
Manche, die nicht blos das Wort Gottes kennen, fondern 
auch feine Kraft erfahren haben. Die Neger treten jetzt 
lieder in den Eheftand, ald daß fie in Fleifchesfiinden hin⸗ 
leben, fie entfagen dem fo häufigen Lafter der Trunfenheit, 
des Schwörens, und leben friedlicher unter einander. Auch 
auf der Plantage Gordonhi durfte ich ein Schulhaus aufs 
richten und bald hernady ein drittes. Sie werben alle zu⸗ 
gleich für die ‘Predigt des Evangeliums gebraucht, 2 Ea- 
techeten hat mir die Geſellſchaft in England zugefendet, 
die mich fehr unterftügen. Ich predige Sonntags zuerft 
in San Bernando , dann halte ich zwei⸗ oder auch dreimal 
Gottesdienft auf dem Lande, und ſchließe Abends hier mit 
einer Berfammlung. Als ich hieher kam, war nicht eine 
Schule, worin das Evangelium gelehrt wurbe, auf ber gan» 
zen Sinfel, mit Ausnahme der Hauptfladt. Seht befinden 
fi in meinem Diftticte allein 6 Schulen mit 4 - 500 
Schülern, fowohl Kindern als Erwachſenen. Die Neger 
machen feit ihrer Freilafſung rafche Sortfeprikte a 

3 Heft. 1840. D 





60 


- Bon Miſfſtonar Bernau in Guiana find und ſeit 
dem vorigen Jahreöfeite Feine Nachrichten zugefommen ; wir 
hoffen aber, ber HErr werde ihm mit der Kraft Seiner 
Gnade auch in diefer Zeit zur Seite geftanden, und fos 
wohl ihm als den lieben Indianern, welche er zu Ihm zu 
führen trachtet, Licht und Leben geweſen fein. 

Auf dem großen Ländergebiete der vereinigten Staaten 
von Rorbamerifa find 8 geliebte Zöglinge unferer Miffions- 
Anftalt, nicht im Dienfte der Heidenmiſſion, fondern als 
Prediger bei den Gemeinden ausgewanderter Deutjchen , 
auch im vergangenen Jahre durch die Treue Gottes gnäs 
dig geleitet worden. Einen derſelben, den lieben Bruder 
Rieger, hatten wir die Freude im Laufe des vergangenen 
Sahres wienerum von Angeficht zu fehen, und er ift jebt 
eben im Begriff, nach Norvamerifa zurüdzufehren, wohin 
unter der Leitung der in Bremen gebilveten Gefellfchaft für 
die Berbreitung chriftlichen Unterrichts bei unfern ausge⸗ 
wanderten Brüdern jenfeitd des Oceans auch der bisherige 
Gehülfe auf dem Bureau unferer Miffions-Anftalt, Hor⸗ 
dorf, fi durch die Hand des HErrn gewieſen fieht. 
Je fchwerer die Arbeit auf jenem Felde in Kirche und 
Schule durch die befondern Verhältniffe ver deutfchen Ge⸗ 
meinden Norbamerifa’s ift, deſto mehr bevürfen dieſe lie- 
ben Brüder unferer anhaltenden Bürbitte und der Hand⸗ 
seichung ded Glaubens, 

Bliden wir auf das weite, fo eben von und burd)- 
wanderte Geld zurüd, wo fo viele mit und innig verbuns« 
dene Brüder die Saaten des ewigen Lebens auf dem Ader, 
ber die Welt iſt, ausftreuen, fo fühlen wir und zum bes 
müthigen Preiſe des herrlichen Hauptes der Gemeinde ge 
brungen, das noch immer die durch fo große Räume von 
uns und von einander getrennten Glieder durch einen Lex 
benshauch zufammenhält und zu dem flehentlichen Gebete, 
daß durch die Kraft des heiligen Geiftes ihre und unfere 
Gemeinfchaft auch ferner feyn möge in dem Bater und 
dem Sohne ! 

Wir Fönnen jedoch von dieſem theuern Kreife nicht 
ſcheiden, ohne auch derer zu gedenken, die in der Heimath 


nemfelben angehören, oder ihren äußeren Verhaͤltniſſen nach 
aus bemfelben getreten find. Unſer gelichtes Bruder Zar 
sewba wurde mitten in ber ihm vom HErrn angewieſenen 
Tyätlgfeit, in Befuchung unferer verehrten Hülfswereine unb 
Freunde, von einem Krankheitsanfall überrafcht, der ihn ges 
rade jet nöthigt, zur Wiederherſtellung feiner @efundheit 
in der Werne zu feyn, Miffionar Haas wirft feit einigen 
Monaten als Prediger ded Evangeliums in der Gemeinde 
Nepingen im Könige. Würtemberg, Mifftonar Sproͤm⸗ 
berg in Berlin als Lehrer, Miffionar. Müller erwar⸗ 
tet eben jetzt einen Ruf zu ernenerter Thätigkeit im Reiche 
@otted. Zwei unferer aͤlteſten Brüder, die Mifflonare Irion 
und Winkler, befinden fi, durch Krankheit abgerufen, 
nach langer Arbeit wieder in ver Heimath, und Miffionar 
Hohenader beabfidhtigt von Karaß, wo er fidy jetzt noch 
befindet, nach Deutfchland zurüdzufehren. Endlich arbeitet 
zu Straßburg der geliebte Bruder Miſſionar Hausmeis 
ſter umter göttlichem Segen als Bote Chriſti an das Boll 
Sfrael , und fo fehen wir und durch eine Kette von theuern 
Gliedern unferer Gemeinſchaft aus der naͤchſten Nähe ge⸗ 


führt und geben 
u. 


zu einem Überblid über unfere evangelifche Mifs 
fionsfchule über. 

In diefer durften wir im abgelaufenen Jahre manch⸗ 
fache Beweife von der Freundlichkeit und der belebenden 
Nähe des HErm unferes großen Lehrers und Meiſters ge⸗ 
nießen. Unter dieſe zählen wir die und durch die Güte 
des HErrn zu Theil geworbene feftere Begründung eines 
gleichmäßigen Unterrichts in unferer Anftalt. Die Kührung 
unſeres gnädigen Gottes bat nämlich ein laͤngſt gefühlte® 
Beduͤrfniß, dem rafchen Wechfel der Lehrer in unferer Mif- 
Ronsfchule zu begegnen, freundlich befriedigt, indem unfere 
theuern Brüder und Freunde, die Hrn. Banbidaten Staubt 
und Oftertag fich bereitwillig erflärt Haben, ihre bereite 
in einer Reihe von Jahren gewonnene Grfabeuns im Mif- 





fionsunterrichte noch auf längere Zeit unferer Anftalt zuzu⸗ 
wenden. Und derſelbe treue Gott hat uns in unferem ge⸗ 
liebten Sreunde und Bruder, Herrn Candidat Schaffert 
von Eßlingen im Koͤnigreich Würtemberg einen weitern 
Lehrer an die Stelle des vor einem Jahre von und gefchies 
denen Herrn Dr. Thierfch zugefühtt. Möge Er, der die 
ewige Duelle ded Lichts und der Weisheit iſt, dieſe uns 
fere lieben Mitarbeiter ſtets erfrifchen und erquiden von Sei; 
nem Angeficht, und fie mit und zu einem Segen fehen-un; 
tee den jeßigen und Fünftigen Zöglingen, die Er und ans 
vertrauen will. Noch eine weitere, bie Vorbereitung uns 
ferer Zöglinge betreffende Einrichtung hat fich uns durch 
befondere Umſtaͤnde wie von felbft in die Hände gelegt: 
Da in den Berichten unferer lieben Brüder in Ofinbien 
immer wieder von Reuem von dem Vortheil geredet wurbe, 
welchen ihnen die Erlernung der Sanscrit⸗Sprache in meh⸗ 
reren Hinfichten verfchafft habe, und da es für eine Mif- 
fon im weftlichen Africa wünfchenswerth erfcheinen muß, 
daß der Sendbote des Evangeliums vafelbft um der bei fo 
vielen Regerflämmen immer mehr um fich greifenden Herr- 
fhaft muhamebanifcher Priefter und Zauberer willen, mit 
einiger Kenntniß der arabifchen Sprache ausgerüftet fei, 
fo fahen wir uns veranlaßt,, dieſe Sprachen in unfern Lehr- 
plan aufzunehmen. Die bisherigen Lehrer alle waren je⸗ 
doch mit ihren fonftigen Aufgaben zu fehr befchäftigt, um 
dieſem viele Kraft und Zeit fordernden Lehrgegenftanve fich 
gu widmen. Hier trat der Umſtand ein, daß einer unferer 
lieben Zöglinge, Bruder Bühler, um eines chronifchen 
Kopfleidens willen für die nächiten Jahre gehindert ift, das 
gemäßigte Klima mit einem heißen zu vertaufchen, wäh- 
end ihm der HErr Kraft genug fchenft, um zunächft noch 
in der Heimath Seinem Reiche zu dienen. Er befindet fich 
feit dem Herbft vorigen Jahres auf der Univerſitaͤt zu Tü⸗ 
Bingen mit dem Stubium ber arabifchen, perfifchen und 
Sanscrit⸗Sprache beihäftigt und wird von Fünftigem Herbft 
an als Hülfslehrer. in unfere Miffionsfchule auf fo. lange 
eintreten, bis feine leiblichen Umſtaͤnde ihm erlauben , in 
ber eigentlichen Miſſtonsarbeit Hand anzulegen. 
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An unſerem vorigen Jahreöfefte waren 35 Zäglinge 
in .‚unferem Haufe verfammeli, von denen jedoch 4 bereite 
beftimmt waren, nach England zu weiterer Vorbereitung 
abzureifen. Bon ihnen find nunmehr 2, die Brüder Wend« 
nagel und Baumann, nachdem fich ihrer Ausſendung 
zu den Indianern des nordweſtlichen Amerifas am rothen 
Fluſſe unüberfteigliche Hindernifie in den Weg gelegt hat 
ten, im Begriffe, in den nächften Wochen von England 
nach DOftindien abzufegeln, während bie beiden andern, 
die Brüder Haastrup und Schmid, die Zahl der Hels 
denboten in Sierra Leone verftärfen werden. Bon den noch 
zurüdgebliebenen 31 Zöglingen traten 2 aus unferer Ans 
Ralt aus, deren einem der HErr eine andere Arbeit am 
Seiner Reichdfache fcheint zumweifen zu wollen. Bier weis 
tere Brüder, Joh. Müller, von Göppingen im Würs 
temberg, Joh. Mich. Fritz, von Schiltigheim, 
im Elſaß, Joh. Jak. Ammann, vnSchaffhaufen 
und Candidat Gottf. H. Weigle, von Zell, in Würs 
temberg, wurden von der evangeliichen Miffionscommittee 
zur Beritärfung der canarefifchen Miffion berufen. Zu ih⸗ 
nen Fam noch der fchon früher ausgetretene, aber aus ver 
Verbindung mit der verehrten norddeutſchen Mifftonsgefell- 
ſchaft wieder zurüdgefehrte Br. Joh. Heint. Mengert 
von Bremen. Diefe fünf Brüder langten im Nov. vori⸗ 
gen Jahrs glüdlich in England an, von wo fie am 14. 
Febr. diefes Jahres ihre Reife nach Oſtindien antraten. 
Wir hoffen in Bälde die erwünfchte Rachricht zu erhalten, 
daß der HErr auf diefer weiten Meerfarth feine ftarfe Hand 
über fie gehalten und fie glüdlich zu ihrem Ziele geführt 
bat. So wären nur noch 25 Zöglinge in unferer Pflege 
zurüdgeblieben. Aber der HErr ſchenkte und auch dieſes 
Jahr wieder eine gehörige Anzahl von Jünglingen, bie fich 
zum Miffionsvienite willig erflärten, daß wir im Stande 
waren, eine Klaſſe von 12 !Bräparanden in unfer Haus 
aufzunehmen. Bon diefen 12 Brüdern find jedoch 2, weil 
ver HErr ihnen einen andern Beruf angewiefen hat, bes 
reits wieber aus unferer Mitte geiteten und noch .einer 





umferes Alteten Zöglinge wariet auf einen Ruf zus Vorbe⸗ 
getung auf ein anberes Arbeitofeld, fo daß die Gefammt- 
zahl der für die Berfündigung des Namens Chrifti unter 
ben Helden vorzubereitenden Sünglinge in unſerem Miſſi⸗ 
onshauſe jepi auf 34 ſich beläuft. Ohne Zweifel werben 
einige vom ihnen In Baͤlde nach England berufen werben 
wab wir ind eben im Begriffe aus det abermals über 40 
ſteigenden Anzahl ver Gemeldeten 12 neue Ptäparanden 
zur Ausfülung der bevorſtehenden Lüden nach ven Winfen 
des HErrn auszuleſen, welche nach ben ferien ‚bei uns 
eintreten werben. Sonſt Fonnten wir Ihnen am Jahres⸗ 
fefte bereitö den gefchehenen Eintritt einer neuen Praͤpa⸗ 
ranbenflafie melden; jebt aber haben uns Gründe, bie in 
ven DBebärfniffen des Unterrichts liegen, veranlaßt, von ver 
bisherigen Weife Hierin abzugehen und nur erſt nad) Ab⸗ 
lauf des Jahres mit unferer Feftfeier und der auf diefelbe 
folgenden Erholungszeit, die meift um dieſelbe Zeit uns 
verfaffenden Brüder durch eine frifche Klaſſe zu ergänzen. 

Ein beſonderes Anliegen unferer Sommittee mußte es unter 
den jebigen Verhaͤltniſſen der Miffionswelt fein, dem auf 5 
Jahre beichränkten and doch fo mancherlei unerläßliche Ge⸗ 
genfände in fich faſſenden Vorbereitungsunterricht binfichtlich 
der Stufenfolge feiner Bächer eine zweckmaͤßige und fichere 
Ordnung zu geben und dabei die fünfjährige Uebungszeit 
fireng einzuhalten. Wir wollen uns nicht über den Werth 
und die Rothwendigfeit dieſer Rernfächer verbreiten, noch 
auch unferem Unterrichtsplane , der ja wie alles menſch⸗ 
liche Werk fteter Verbeflerung fähig und bebürftig iſt, gu 
viel Werth beilegen. Hinfichtlich der einzelnen Fächer bes 
gnügen wir und auf die genaue Darlegung unferes legten 
Jahresberichtes zu verweilen und wir erlauben uns für 
dießmal nur die Bemerfung, daß wir gefucht haben, das 
erſte Vorbereitungsjahr unferer Zöglinge, wie der untenſte⸗ 
hende Lehrplan zeigt, von folchen Lerngegenftänden frei zu 
machen , welche eine genauere Senntniß der Mutterfprache 
und eine fchärfere Hebung in regelrechtem Denfen md rich⸗ 


Ugem Gedankenausdruck ſchon vorausſehen. Wir haben 





uns demgemaͤß bemüht, den Anfang mit dem Erlernen ber 
alten Sprachen aus dem erften Unterrichtsſemeſter in bag 
zweite zu verſchieben und dafür neben ben bisherigen Volles 
fchulfächern noch ein weiteres, nämlich die Anſchauungs⸗ 
Ichre als einfachfte Denk» und Sprachübung und die Gas 
techismuslehre ald Vorbereitung auf Die umfafjendere wiſ⸗ 
fenfchaftlicde Behandlung der Dogmatif eintreten zu laſſen. 
Den Unterricht in den alten Sprachen ganz aus dem er 
Ken Jahre wegzuverlegen, hindert uns bie bemerfensweribe 
Grfahrung,, daß manche fonft mit guten Geiftesgaben aus⸗ 
gerüfteten Sünglinge, beſonders wenn fie bei ihrer Aufs 
nahme fchon über das 24fte Lebensjahr Hinausgefchritten 
find, auch mit der Außerften Anftrengung ihrer Kräfte nicht 
mehr vermögen, fid) die erforverlichen Sprachfenntnifie zu 
erwerben. Diefe Erfahrung macht es für und wünfchend« 
werih, ſchon frühe darüber ind Klare gefebt zu werben, 
ob ein bei und eingelretener Präparant noch hinlängliche 
Zernfähigfeit für die Sprachen befißt, um ihn durch Die 
fortgefegte Prüfung nicht allzulange in unferer Anftalt aufs 
zuhalten. Freilich ift e8 eine fehmerzliche Aufgabe einen 
Züngling , defien inneres Leben für den Dienft des Evan- 
geliums unter den Heiden viel Gutes verfpridyt, haupt⸗ 
ſaͤchlich darum aus der Vorbereitung entlaffen zu müflen, 
weil ihm jene befondere Faͤhigkeit gebricht. Allein ein Auf⸗ 
geben dieſes Grundfages wäre für und nur dann thunlich, 
wenn einestheild die wichtige und fegensreich fürbernde Ver⸗ 
bindung mit der englifch kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft und 
nicht die Pflicht auferlegte, unfern lieben Zöglingen eine 
Borbildung zu geben, wie fie von der englifchen Kirche 
für die Ordination ihrer Prediger gefordert wird, oder wir 
und anderntheils überzeugen könnten, daß bie Bildung fos 
genannter Catecheten für alle Aufgaben des Miffionars 
unter allen Völkern ber Erve hinreichte, wogegen bie 
bisherige Erfahrung laut fpricht. Wäre das und vom 
HErrn anvertraute Miffionswerf ein fo umfaflendes und 
fiufenreiches , daß auf der Grundlage eines Achten und les 
bendigen Blaubensfinnes für jede auch geringere Bildungs» 
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Rufe gleichfam ihre entiprechende Sproße auf der Miffions- 
felter angewieſen werben Fönnte, und hätte fich die fehr 
wichtige Frage, ob Europälfche Entecheten die Rationalges 
bülfen erſeßen Fönnen, fchon zu Gunſten ber erfteren ge- 
löst, fo würden wir nicht anfteben , in bie Anficht man- 
cher iheuren Miſſionsfreunde einzugehen, weldye das Be⸗ 
pürfnig höherer und umfafenderer Bildung geringer anzu- 
ſchlagen geneigt find, wenn ed nur an lebendiger Herzens. 
frömmigfeit bei dem Boten Ehrifti unter die Helden nicht 
fehle. Aber feloft auch dann, wenn und der HErr einft 
in den Stand feßen wollte, "Miffionarien mit einem ges 
ringern Umfang von Stenntnifien neben den mehr ausgerü- 
fleten auszufenden, wuͤrden wir ed nicht für wohlgethan 
achten, die Zöglinge von beiderlei Arten in einer und der⸗ 
felben Anftalt zu vereinigen, fondern dann uns barüßer 
freuen, wenn ed möglich wäre, Miſſionsgehülfen der frag» 
Tichen Art mit Hülfe anderer Bildungsfchulen zu gerwinnen. 
Wenn wir fomit genöthigt find, das Erlernen der Grund- 
fprachen der heiligen Schrift auch ferner für alle unfre 
Zöglinge zu einer ihrer Aufgaben zu machen, fo mußte es 
uns ein defto ernftered Augenmerk fein, einen richtigen 
Stufengang , in welchem die verfchiedenen Lerngegenftände 
einander nicht ftören fondern fördern und eine fichere Ord⸗ 
nung feftzuhalten. 

Haben wir in unferem vorigen Suhresberichte bemerkt, 
daß wir zu catechetifchen Uebungen für die älteren unferer 
Zöglinge Zeit und Gelegenheit zu gewinnen hoffen, fo bür- 
fen wir dießmal ihnen anzeigen, daß unfere Hoffnung durch 
die entgegenfommende Güte der hiefigen hohen Kirchenbe⸗ 
hörbe, für welche wir und zu ehrerbietigem Danfe ver: 
pflichtet fühlen, bereits erfüllt ift, und daß wir nun feit 
einem halben Jahre in einer hiefigen Armenfchule regel- 
mäßige wöchentliche Gatechifir-Uebungen halten, an welche 
ſich eine Beurtheilung des jedesmal Geleifteten und eine 
Mittheilung über pie catechetifchen Grundſätze anfchließt. 
Endlich fügen wir noch bei, daß unfere Alteften Miſſiono⸗ 
zöglinge eine kurze Anleitung zu dem für Miſſionsſtationen 
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und reifende Mifftonarien erforberlichen Rechnungsweſen 
von unferm I. Bruder, Hm. Baͤſchlin, in einer wö- 
hentlichen Stunde erhalten. 

Sollen wir etwas über den inneren Gang unferer An⸗ 
ſtalt ſagen, fo koͤnnen wir es nur mit tiefer Demüthigung 
von unferer Seite und mit freudigem und innigem Preiſe 
der Treue und Barmherzigkeit des HErtn unferes Gottes 
thun, denn wir fühlen wohl und wiſſen es, wie weit wir 
alle, Borfteher, Lehrer und Zöglinge, hinter der großen 
und herrlichen Aufgabe zurückgeblieben find, welche une 
Seine Hand geftellt hat. Aber es find auch der Broben 
viele, Die und bezeugen, wie nahe Ihm die Sache liegt, 
die wir die Unſere nennen zu dürfen für Gnade achten müſ⸗ 
fen. Sein Geift hat an den Herzen unferer lieben Zoͤg⸗ 
fingen Fräftig gearbeitet, und wir dürfen mit Wahrheit 
fagen, fie find nicht blos in unferer, fie find in Seiner 
Erziehung geftanden. Er hatuns Allen im vergangenen Jahre 
auf Seine gnadenvoll züchtigenne Weife wahrnehmen lafs 
fen, wie Seine Augen ftets über unferem Haufe offen ftes 
ben und Er Feinerlei Zurüdfinfen von dem ernften Gange, 
den wir auf Sein Geheiß mit einander angetreten haben, 
an uns duldet. Nicht minder dürfen wir es Seiner Kraft 
nachrühmen, daß fie unfere Zöglinge willig und tüchtig 
gemacht hat, allen ven Anforverungen, die ihr verantwors 
tungsvoller und heiliger Beruf an fie richtet, fich im Ge⸗ 
horfam des Glaubens hinzugeben. Ueber die Früchte un- 
ferer und ihrer Arbeit Fann nur Er ein gültiges Lirtheil 
fpredyen und wir flehen zu Ihm und bitten unfere theuren 
Freunde mitzuflehen, daß Er uns tüchtig mache zu Werf- 
zeugen Seine heiligen Willend. Zu rühmen haben wir 
nichts, als die Gnade, die fich in allerlei geiftlichem Se- 
gen und beſonders in der Erhaltung des Bandes brıüderli- 
her Eintracht und Liebe an und verherrlichet hat, der wir 
es aber auch mit Freuden danken, daß fie ed uns im Leib- 
lichen an nichts gebrechen ließ, deſſen wir beburfien, und 
daß. der HErr unfer Arzt uns im verflofienen Winter un, 
ter mancherlei fchmweren Kranfheitefällen Sein Antlip zur 





Geneſung leuchten Tieß. Darum laſſet und auch ferner im 
Glauben diefem treuen Gott und Heiland dienen und nicht 
aufhören, fo viel an uns if, Sein Lob zu vermehren 


III. 


Gehen wir nun gu den Führungen Gottes, welche bie 
Miffionsfkationen unferer Gefellfchaft im ab- 
gelaufenen Jahre erfahren haben, in einigen Mittheilungen 
über, fo fehen wir und verpflichtet, zuerſt über unfere aus 
Berfien nach DOftindien abgereisten und laut unferes vori⸗ 
gen Sabhresberichtes (Seite 440-448) in Galsıtta ange- 
Iangten Brüder, der Mifftonare Pfander und Kreiß, 
und audzufprechen. Jene damals mitgetheilten erfreulichen 
Aufrufe zur Gründung einer neuen deutſchen Miffion in 
Gentral-:Indien wurden von der evangelifhen Miſſions⸗ 
Committee, ob fie gleich über ihren Mangel an den nöthis 
gen Mitteln zu einer weiteren größeren Unternehmung nicht 
im Unklaren fein konnte, mit dem Ernfte berüdfichtigt, 
- welchen jede Aufforderung zu Ehren Iefu Ehrifti an irgend 
einer Stelle der Erve Hand anzulegen, den Kindern Gots 
tes abnöthigt. Es fand ſich jedoch im weiteren Verlaufe 
ber brüderlichen Verhandlungen mit den fo liebreich entge- 
gen gekommenen würdigen Miffionsfreunden in Oftindien, 
daß immerhin um auch nur einen Fräftigen Anfang zur 
Miſſion unter den centralindifchen VBergftämmen machen zu 
fönnen, eine jährliche Summe von 800 Pf. Sterling oder 
9,600 fl. von unferer Seite erfordert wurde und daß biefe 
leicht, indem die Miffionsfreunde in Indien um ihrer fehr 
veränderlichen Stellung willen nichtd auf eine Reihe von 
Sahren verfprechen Eonnten, in Kurzem auf dad Doppelte 
Reigen Eonnte, und fich, wenn Durch den göttlichen Segen 
ber neuen Miffion offene Bahn gebrochen würde, noth⸗ 
wendig noch höher belaufen mußte. Inter dieſen Umftäns 
den war es für die Committee eine gebieterifche Pflicht , 
file zugufehen und vor dem HErrn alles Ernſtes zu über 
legen, ob ed Sein Wille fei, in ein Werk einzutreten, das, 





wenn nicht die Geſammiſumme des ihr angewieſenen Mit⸗ 
tel ich um ein ganzes “Drittheil bleibend erhöhete, von ihr 
nicht durchgeführt werben Fönnte und das ſelbſt in biefem 
günftigften Falle ihr die weitere Ausdehnung des Gnaden⸗ 
werfes auf den ihr bereit von Gottes Hand zugewiefenen 
Arbeitöfeldern im weftlichen Indien und in Afrifa unmög- 
lich machte. Sie theilte die Bedenken dem I. Br. Pfan⸗ 
der mb durch ihn den indiſchen Freunden mit, eine Mit⸗ 
theilung, in Folge welcher dieſe e8 für gerathener hielten, 
die Ausführung diefer ihre und unfere Herzen fo anfpres 
enden Gedanken fürs Erfte noch zu verfchieben. Unſere 
beiden lieben Brüder in GBalcutta fanden nad) Prüfung 
ihrer Lage und des Weges, den fie einzufchlagen hätten, 
daß das Miffiondgebiet unferer Geſellſchaft im canarefifchen 
Sande fein für fe nach ihrer bisherigen Miffionsführung 
geeignete® Arbeitöfeld fei, wobei fie jedoch ſich bereit 
erflärten,, dasſelbe auf Verlangen ver Committee dennoch zu 
betreten. Weberzeugt, daß die Committee mit ihnen eine 
muhamebanifche Bevölferung, bei welcher ihre biöherigen 
Erfahrungen von dem Miffionswerfe, ihre gründliche Kennts 
niß der perfifchen Sprache und der moßlemifchen Religis 
ondbücher, fo wie die faum erlernte Hinduftanifprache ihnen 
zu Statten kommen konnte, als ihren angemeflenften Wir⸗ 
kungskreis betrachtet, thaten fie bei der Unter⸗Committee 
der englifch-Firchlichen Mifftonsgefelifchaft in Calcutta os 
gleich die nöthigen Schritte, um in die Berbindung mit 
Derielben aufgenommen zu werden. Diefe Aufnahme fand 
unter gewiſſen Firchliche Fragen betreffenden Bedingungen 
wirklich Statt, und Mifftonar Kreiß ging, wie ſchon 
berichtet, nach Agra ab, während Miffionar Pfander, 
befonderer Berufsgefchäfte wegen, noch in Calcutta zurüd- 
blieb, Mehrere Schwierigkeiten, vie fich feitvem Hinficht« 
lich jener Beningungen erhoben haben, werden, wie wir 
hoffen, bald eine erfreuliche Löfung finden. Unſer treuer 
Heiland aber fee dieſe Brüder auch in ihrer neuen Außern 
Berbindung zum Segen vieler Seelen und erhalte fie durch 
Seinen Geiſt auch mit uns in inniger Gemeinfhaft! 








V Wir haben in unferem lehten Jahresberichte nebſt den 
Mittheilungen uͤber die zwei Stationen, welche unſere Brü⸗ 
der im canareſiſchen Lande damals beſetzt hielten, Mans 
‚ galore und Dharwar, nur kurze Andeutungen über die 
Errichtung zweier weiteren Stationen in Hubly und Tels 
Litfcherry gegeben. Auch fprachen wir die Erwartung 
aus, daß der Verſuch mit der nörblich von Mangalore an 
der See gelegenen Stadt Honore wieder werde aufgeges 
ben werden müflen. Jene erfteren Plaͤtze find nun wirk- 
lich von unfern Brüdern befegt, und der Letztgenannte fteht 
ohne einen Verfündiger des Evangeliums da. Es wäre 
au ermübend, bie einzelnen Gründe, welche Bruder Leh⸗ 
ner beftimmten, ſich von dem Orte zurüdzuziehen, ins Brei⸗ 
tere hier darzulegen. “Die bebeutenbfte Schwierigfeit lag in 
bem Mangel einer geeigneten Wohnung. 

Wir beginnen mit Mangalore, wo die Brüder Grei—⸗ 
ner, Mögling, Effig und Hebich, welch letzterer 
jedoch nach Dharwar zurüdfehren wird, gegenwärtig thä- 
tig find. Dort wurden die Mifiionsarbeiten befonderd un- 
ter dem canarefifch-fprechenden Volke einigermaßen dadurch 
unterbrochen, daß von Seiten einiger achtungswerthen Män- 
ner ein Aufruf an unfere Miffionarien erging, ſich auf die 
Nilgherry (Nilagiri, blauen Berge) zu begeben und dafelbſt 
eine Aufficht über die von der brittifchen Regierung beab- 
fichtigten Schulen bei dem Hirtenftamme der Todawers zu 
übernehmen, wobei, wie es hieß, „von Seiten der Re: 
gierung nicht das geringfte Hinderniß fei, viefe Leute das 
Chriſtenthum zu lehren.” Linfere Brüder wollten eine folche 
Einladung nicht völlig unberüdfichtigt Tafien, und ‚Bruder 
Greiner reiste am 13. Juni von Mangalore ab und kam 
über Eurg und Meifur (Myſore) zu Uttakamund auf den 
blauen Bergen am 7. Zuli an. Er fuchte ſich mit den 
Sitten und Gebräuchen der Denfart und Religion: des Hei- 
nen Bölflein befannt zu machen, was ihm um fo leichter 
wurde, da fie alle ein gebrochenes canarefifch verftehen, 
welches fie von den Badacern, als diefe fich vor 3—400 
Jahren auf ihre Berge flüchteten, ererbt haben. Freilich 





erſchwerte bie befondete Lage des Volkes, das. fehr gerftreut 
auf den Bergen herumlebt und nomadiſch von einem Pla 
anf den andern herumzieht, die Eigenthümlichkeit ihrer Spra⸗ 
che einem Miffionar, der ſich ihnen nicht ganz widmen 
kann, die Arbeit unter ihnen, während anbererfeits die aus 
Berordentlich geſunde Luft des Berglandes, das ebenveßhalh 
von den Engländern aus Indien ihrer Geſundheit wegen 
häufig befucht wird, und eben die dadurch mögliche engere 
Berbindung mit den Herrfchern des Landes der Miffton 
Bortheile verfpräche. Wir enthalten uns hier, vie une 
zugefommene,, auf einem breimonatlichen Aufenthalt in ih⸗ 
ves Mitte beruhende Befchreibung dieſer merfwürbigen Flei- 
en Station, wie fie und von Bruder Greiner zugefommen 
iR, mitzutheilen. Der Lefer findet fie aber in Beilage A. 
dieſes Berichtes. Die Schwierigfeiten binfichtlich der Stel⸗ 
[ung einer neuen Miffton in biefer Gegend waren es, bie 
Bruder Greiner vermochten, wieder nad) Mangalore zus 
rüdzufehren. „Hier,“ erzählt Bruder Effig, „fieng ich 
„gegen Ende des Monats Mai an auf den Bazar zu ger 
„ben, wo ich den Borübergehenden einen Abfchnitt aus 
„dem Worte Gottes vorlad, und mit einer kurzen Erflä- 
„rung begleitete. Die Leute gehen ab und zu, aber doch 
„verfammeln fich immer mehrere um den Sprecher, die hie 
„und da aufmerffam zuhören. Sie haben mir fchon ge- 
„lagt, daß mich nicht alle verfiehen,, und die, welche mich 
„verftehen, nicht hinlaͤnglich. Ich fehe dieß nicht für eine 
„Entfchuldigung an, welche ihren Grund in Widerwillen 
„gegen das Wort Gottes hätte, fondern fühle und weiß, 
„daß meine Sprache manchmal unverftändliches Stottern 
„iR, fo daß ich mich eher über die .befcheidene Aufmerf- 
„ſamkeit meiner Zuhörer wunder. Nach und nach fafle 
„ih Muth mehr zu geben; wenn auch nur jedesmal ein 
„Wort ded Heils verftanden wird, fo ift es doch befier, 
„als wenn man die Leute fo hingehen läßt. Es iſt gar 
„gut, daß der Plan des Heild in fo. wenigen und fo ein⸗ 
„tachen Worten audgefprochen werden kann. Auf dem Ba⸗ 
„dar predigt ſich anders, als von ber Kanzel herab. Oft 





„wtuß man anfangen, che ſich Zuhörer einſtellen; bie Fi⸗ 
„iche And noch nicht im Nep, fie müffen erſt gefangen 
„werben. Läßt man ſich in weitere Unterredungen ein, fo 
„bat man nicht fo fehr, als die gewöhnliche Meinung if, 
„gegen Böpenglauben zu ftreiten; (wir wiflen alle, Hört 
„man hunvertmal, daß nur Ein @ott ift) fondern man hat 
„gewöhnlich zu Fämpfen wider die falfchen Begriffe von 
„Gerechtigkeit, mit denen fich auch fonft die Menfchen, 
„Suden und Ehriften, felbft täufchen.“ Bruber Sutter 
fügt: „Am 16. Mai ging ich das erftemal im Namen bes 
„HErm auf den Bazar und redete über Apoftelgefchichte 17. 
„Obgleich ich nur mit ſtammelnder Zunge ſprach, fo wurbe 
„ich doch ermuthigt, wieder zu gehen, was ich benn auch 
„bisher fortgefeßt habe. Die Leute find freundlich. und 
„böflih, an Zuhörern fehlt es nie, man Fönnte jeben 
„Abend felbft in der Regenzeit eine Anzahl verfammeln, 
„denn immer regnet es nicht, und wenn ein Schauer fommt, 
„fo flüchtet man fi} in ein Haus, wo man nicht felten 
„ein willfommener Gaft itt. Oft habe ich einen hiefigen 
„Tempel befucht, wo ich mid) mit den dienſtihuenden Brah⸗ 
„minen in ein Gefpräch einzulaffen pflegte. Borüberges 
„bende wurden zuweilen herbeigezogen und erhielten eine 
„Anfprache. Bor einiger Zeit fingen vie Leute im Tem⸗ 
„pel an, fo bald fie mi Fommen fahen, die Thuͤre zu 
„ſchließen, was mich jedoch nicht abhielt, vor den Tem- 
„rel Hinzuftehen und mit den Leuten auf der Straße gu re 
„ven. Einmal vor Kurzem gefchah es, daß ein Tempel- 
„brahmine mich fragte, was ich hier wolle und was mein 
„Geſchaͤft fei; ich antwortete: mein Gefchäft IR überall, 
„wo Menfchen find. Alle Dienfchen find meine Freunde, 
„auch ihre. Wenn idy meine Freunde befuche, was habt 
„ihr dagegen. Da ich nicht fchalt, konnte er auch nicht 
„Idelten, er ging in den Tempel zurüd, und ich blieb 
„außen ſtehen, und bald war ich von einer Schaar von 
wMenfchen umringt. Gewiß, man muß fich wundern, 
„wenn man fich in bie Geimath verfept, wo ein Markt⸗ 
n prebiger gar verächtlich würbe behandelt werben, baß bie 





„Helden und Brahminen fo bereit find, und anzuhören. Oft 
„fagen fie untereinander, das ift ein weifer Weg, ein gu⸗ 
„ter Weg, und man hört feinen Widerſpruch, wenn man 
„verfichert, daß die Zeit für Indien gekommen fei, fich 
„zum HErrn zu befehren. Die Predigt auf dem Bazar 
„ir vieleicht der fchwerfte Theil des Miffionswerfes. Man 
„Hat es nicht mit Menichen von einem Volk, von einer 
„Kafte, von einerlei Beicyäftigung, von einerlei Alter zum 
„thun; weder die religidfen Vorurtheile, noch vie religiöfe 
Erkenntniß, weder vie Gemüthsarten, noch die Stimmuns 
„nen des Augenblids find Diefelben unter dieſen Menfchen, 
„weiche in bunter Mannigfaltigfeit und reger Bewegung 
„um den Sprechenven fi ſammeln, näher herzutreten, 
„bören, fragen, erwiebern, zurüdtreten und weiter ziehen.“ 

Bruder Mögling hat angefangen, an freien Aben⸗ 
den Hausbefuche in der Stadt zu machen, auch Bruber 
Sutter und Effig treten in Diefelben ein. Die Leute 
fcheinen in der ruhigen Umgebung des Haufes offeneren 
Sinn zu haben für forgfältigere Unterfuhung der Wahr 
heit und für freieren freunpfchaftlicheren Berfehr. Die Ge 
legenheit, vie ſich auf Diefen Wege darbietet, mit Kindern 
befannt zu werben, ift nicht zu überfehen. Wir werben 
einmal viel gewonnen haben, wenn im Gedaͤchtniß des um 
und her aufwachjenden Gefchlechtes das Bild des Friedeno⸗ 
boten zu den früheften Kinpheitserinnerungen gehört. Auch 
bei einem Erwachſenen gewinnt man, wenn er fieht, daß 
man nicht nur der Menfchheit previgt, fondern ihm, dem 
Menfchen zu lieb fich es nicht verbrüßen läßt, einen Gang 
zu thun, um unter feinem cigenen Dache über fein Heil 
mit ihm zu verhandeln. 

Schon früher hat Bruder Mögling die an Abenden 
im canareſiſchen Schulhaufe gehaltene Predigt gegen eine 
Kinderlehre vertaufcht, zu welcher fich die Inſtitutsknaben 
nebft einigen ber Leute, bie auf dem Miflionshofe (Com⸗ 
pound) wohnen, regelmäßig einfanden. Bruder Effi g, der 
diefe Arbeit übernommen hat, legt dabei ein aus ber ca⸗ 
naxefifchen Bibel von ihm zuſammengeſehtes Spruchbuch 
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zu Grunde. Zum Eingang betet er das ſchoͤne, in Wür- 
temberg gebräuchliche Kinderlehr⸗Gebet. Jeden Mittwoch 
früh um 6 Uhr wird eine Betſtunde im Miffionshaufe ge- 
halten, in welcher fidy die canarefiichen Gläubigen in ber 
Bitte um das Kommen ded Reiches Gottes vereinigen. 
An Sonntagen findet der erite Morgen» Gotteddienft von 
7% —9 Uhr ftatt, wozu außer den Knaben ber Anftalt 
ſich auch noch einige Bewohner des Armenhaufes und einige 
Fremde, durch Gefang oder Predigt von der Straße herein» 
gelockt, einfinden. Zuerſt wird ein canarefijche® Lied gefun- 
gen, deren mehrere Bruder Mögling überfegt Kat. Auf 
ven Gefang folgt nach guter alter Kirchenfitte das Sünden- 
befenntniß und die Abjolution; darauf wird ein Kapitel 
aus dem alten Teftament und ein Kapitel aus dem neuen 
gelefen, und mit den nöthigften Grläuterungen begleitet, 
hierauf wird Fürbitte und Dankſagung vorgetragen, und 
aulebt wieder gefungen. ALS zweiter Theil des Gottesbien- 
ſtes folgt nad) einem kurzen Gebet die Predigt, welcher die 
üblichen Textabſchnitte zu Grunde gelegt find, den Beichluß 
machen die überall in der chriftlichen Kirche eingeführten 
Gebets⸗ und Segendworte. Der Abendgottedbienft (zwi⸗ 
fchen 4 und 5 Uhr) hat dieſelbe Form, nur daß ftatt des 
Sünpdenbefenntnifjes das Glaubensbefenntniß, und ftatt der 
redigt die Erflärung des Brenziſchen Katechismus eintritt. 
Überdieß halten die Brüder regelmäßig eine englifche Pre- 
digt, und je nach 4 Wochen eine Miffionsitunde und eine 
Borbereitung auf den Genuß des heiligen Abendmahls. 
In ihrer feelforgerlichen Thätigkeit nimmt eine widy- 
tige Stelle die Vorbereitung der Tauffandidaten ein. Der 
Taufunterricht befteht in der Erflärung bes apoftolifchen 
Bflaubensbefenntniffes und des Vaterunſers. „Unter unfern 
Knechten „ fchreiben die Brüder zu Mangalore, „if ein 
Anfang evangelifcher Arbeit gemacht worden, welcher mit 
der Gnade des HErrn zu noch weiterem Segen außfchla- 
gen dürfte. Der Oberknecht Eiaba, welcher feit 1834 
im Dienfte der Miffton war, hat fich bereit erflärt, chriſt⸗ 
lichen Unterricht anzunehmen, an ihn wird fich in einiger 
Zeit 


Zeit auch ber zweite Knecht Moeddin, ein Mufelmann, 
anfchließen. Glaubige Knechte wären ein gar fchöner Com⸗ 
mentar zu ber Predigt ihrer Herten, uns ein Kommentar, 
welchen bie nieberften Leute jo gut wie bie Höchften leſen 
und verftehen Fönnten. 
Ueber die Hausbefuche bei den Ehriften fagt Br. Effig:. 
Ich wurde ald Arzt bei unfern Leuten gar freundlich aufs 
genommen. Unſere Hausbeſuche zielen barauf, eine engere 
Gemeinſchaft unter den Gliedern unſers Gemeinleins zu 
gründen, und beſonders das gemeinfchaftliche Gebet in ihren 
Häufern in Gang zu bringen. Auch follen die Heiden 
feben, daß wir troß des Unterſchiedes von Land, Abſtam⸗ 
nung und Sitte doch ald Brüder zufammenleben. 
„Sobald ich hier ankam," berichtet Br. Effig, „führte 
mich Br. Greiner in das Armenhaus, um von meiner 
Basler⸗Apotheke Gebrauch zu machen. Beim erften Anblic 
der edelhaften Kranfheiten,, die ein Zeugniß find, daß ber 
Tod auch des Leibes der Sünde Solo ift, fchauderte ich. 
Manchem nagt ein unheilbarer Ausfag an Händen und 
Süßen ein Gelenf um dad andere ab, andern frißt ber 
Krebs am Geſicht. Auch auf den Straßen fieht man viele 
Ausfäpige, welche Hände und Füße verloren haben. Hülfe 
ift nicht moͤglich, doch laſſen fich die Schmerzen ftillen.. 
Außerdem find viele Kieberfranfe und von Rheumatismen 
geplagte Leute im Armenhaufe, denen ich ſchon Linderung 
verfchafft habe. Eno8 und Betrus befuchen das Kranken⸗ 
haus regelmäßig und lefen den Kranfen aus ber heiligen 
Schrift vor, reden ihnen auch fonft zu. Dieſe Arbeit ift 
unfern Leuten zuträglich und und erleichtert fie die Aufficht. 
Eine monatlihe Subfeription unter den biefigen Englän- 
dern, die ungefähr 100 Rupies beträgt, beftreitet nicht nur 
die Koften des Armenhaufes, fondern läßt auch noch 16 
Rupied zur Austheilung an andere Arme übrig. Diele, 
- 3—400 an der Zahl, verfammeln fich jeden Samftag vor 
dem Armenhauſe und erhalten Reis, wobei ihnen dann das 
Wort des HErrn geprevigt wird. Die proteftantifchen Ein- 
gebornen unter den Soldaten werden jede Woche einigemal 
3. Heft. 1840, & 





beſucht. Diefe Arbeit iR aber noch zw meu und bei dem 
verfchrobenen Charakter dieſer Leute, welche fich auf ihre 
ferne enropäifche Abſtammung und auf das Bischen Un⸗ 
terricht viel einbilpen, das fie in der Schule zu Mabras 
erhalten haben, audy zu ſchwierig, als Daß wir ſchon Blü- 
fhen und Früchte erwarten dürften. Br. Eſſig hat an- 
gefangen, in dem Kaufe eines europälfchen Sergeanten, 
Namens White, eines Baptiften, eine Erbauungsftunde 
in englifcher Sprache zu Halten. Er fagt über dieſelbe: 
„Es kommen bis jeht nur wenige Nachbarn zuſammen, 
voch halte ich diefe Berfammlung mit Freuden. Wenn nur 
Ginige in der heilſamen Erfenntmiß des gotifeligen Gcheim- 
niffed zunehmen , fo bin ich zufrieden, und nach der Auf⸗ 
merffamfeit meiner Zuhörer zu urtheilen, darf ich das hof- 
fen. Auch Bruder Sutter befpricht in 2 wöchentlichen 
Stunden in einer Fleinen Gefellfchaft englifcher Offiziere 
das Leben Jeſu, und findet, daß diefe von Bruder Guns 
dert angefangene Berfammlung nicht ohne Segen iſt. Be- 
ſonders fühlen fich die Brüder aufgeforbert, an den Indo⸗ 
Britten (Abfömmlingen von Engländern und Hindus) zu 
arbeiten, und ihre Verfammlungen für fie werben ziemlich 
befucht. Die Seelforge beſonders unter den eingebornen 
Ehriften ift Feine leichte Arbeit. Lnzucht, Geiz und Lü⸗ 
genliebe gehören unter die herworftechendften Züge des ge: 
funfenen indifchen Charakters, und wer die Korintherbriefe 
gelefen hat, ver weiß, Daß nicht auf einmal das Werf des 
Glanbens und der Heiligung in einem Menfchen ımb in 
einer Gemeinde fertig daſteht. Wenn nur ver göttliche 
Same einmal aufgenommen iſt und wurzelt, und der um⸗ 
gebrochene Boden die Waſſer des ewigen Lebens anzieht, 
fo dürfen wir uns hoch freuen und den Namen Gottes To: 
ben. Aber Wachfamfeit, Beftigfeit und Geduld im Aus⸗ 
totten des Unfrautes und Befchneiden der Auswüchſe, fo 
wie Mittheilung derjenigen Erfenntniß, welche die Apoftel 
und Propheten gehabt haben, find unerläßliche Bedingun⸗ 
gen gefegneten Fortgangs. Der HErr der Gemeinde gebe 
und Onade. Bon unfern Katechiſten Abraham, Enosunb 
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Petrus leiden noch zwei an ben Folgen ihrer früheren heid⸗ 
nifchen Ausfchweifung. Wir ſollten fie freili cher Ka⸗ 
techumenen nennen, benn fie bebürfen lange mündlichen 
Unterrichts und fleißigen Bibelſtudiums, che fie tauglich 
fein werden, dad Evangelium zu predigen. Zur Roth fön- 
nen fie lefen und ſchreiben, die erften Elemente der Schrift 
erfenntniß haben fie gefaßt, aber zum Alleinſtehen und Al⸗ 
leinhandeln, oder auch nur zum Alleinreden mit Leuten von 
höherem Stande find fie weder vorbereitet, noch haben fie 
bis jetzt den nöthigen Eifer und Muth. In den Zeiten 
der Mpoftel war die Schrift an vielen Orten wenigftens 
ben Juden und Judengenoffen genau befannt, und die Voͤl⸗ 
fer um das mittelländifche Meer hatten, angeregt durch 
römijche Energie, gewiß mehr Männlichfeit und Denkkraft, 
als diefes Volk, deſſen Wahlfpruch zu fein fcheint: „Was 
fann man machen?” und welches Nichtsthun für gut, Schlaf 
für beſſer und Sterben fiir das Befte hält. Zudem vrängte 
ſich eine größere Macht des Geiſtes in der damaligen Welt, 
und die erfte Liebe der Gemeinde Sefu, die jest erfaltet ift, 
brannte in frifhem Feuer. In der Heimatl hat jeder Bes 
kehrte, fei er auch noch fo ungelehrt, in den Zeiten feiner 
Unwiſſenheit doch fo viel gewonnen, daß Schrift = Thats 
jachen, Schriftlehren, ja fogar Schriftworte in Menge fi) 
jeinem Gedächtniß eingeprägt haben, und von dem Augen⸗ 
bliefe feiner Umfehr an dem Geiſte für fruchtbare Benügung 
zu Gebote ftehen. Ein Eingeborner Indiens hat vorerft 
die giftigen Schwämme ungzüchtiger Göttergefchichten und 
das vielverfchlungene Unfraut wahnfinniger Fabeln und His 
ftorien auszurotten, che er ſich des ungehinderten und Fräfs 
tigen Aufwuchfes des Samens der Wahrheit erfreuen darf. 
Somit dürfen wir und von unfern Katecheten noch nicht 
viel verfprechen. Alles dieß ijt jedoch nicht gefagt, um zu 
entmuthigen, oder aus Muthlofigfeit, fondern nur um zu 
zeigen, wie nur erjt ein fehr Fleiner Anfang in dieſem Lande 
gemacht iſt. Es ift gewiß befier, unfere Verhaͤltniſſe recht 
zu erfeunen und fie ung felbft einfältig zu befennen, als 
und mit leeren Einbildungen über das Gegenwartige und 
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mit eiteln Hoffnungen über dad Zukünftige zu täufchen. 
Das Reich Gottes beftcht nicht in Nevensarten, ſondern 
in der Kraft. Da unfere Kräfte noch fo ſchwach find, fo 
fönnen wir für diejenigen unferer Brüder, mit welchen ein 
Verſuch von Borbereitung auf künftige Prebigtarbeit ge- 
macht werben ſoll, nicht beſſer forgen, als dadurch, daß 
wir fie fo viel al8 möglich in unferer Nähe behalten, fie 
zu Befuchen mitnehmen, zu Difputationen herbeirufen, zu 
den täglichen Andachts⸗ und Unterrichtsſtinden mit den 
Taufcandidaten und Eonfirmanden ziehen, und überhaupt 
an jeder Arbeit, welche fie begreifen, Antheil nehmen laſ⸗ 
fen. Sobald wir ung ftärfer finden, wird fi) wohl auch 
Zeit gewinnen laflen, um ihnen felbit ausführficheren und 
gründlicheren Unterricht in der Schrift zu geben. Freilich 
aber fühlen wir uns felbft in unferer eigenen Erfenntniß 
gar fhwach, wenn es gilt, in Andern auf dem einen 
Grunde Jeſu Chrifto fortzubauen, Evelfteine, Gold und 
Silber ohne Heu und Stoppeln. Eolche Arbeit gefchicht 
oft mit Furcht und Bangigfeit und Foftet manchen Seufjer 
über eigene Blindheit.” — Der Raum erlaubt uns nicht, 
den Bericht unferer 1. Brüder über vie einzelnen Gemein- 
deglieder und Taufcandidaten hier mitzutheilen, und wir 
begnügen und daher, venfelben unter Beilage B. anzu- 
fügen, indem wir nur auf einen Punct noch die Bli- 
de unferer um die Gründung des Reiches Ehrifti im Hei- 
denlande mitforgenden Freunde hinzulenfen uns erlauben. 
Es ift dieß die wichtige Brage, wie bei den befanntewRa- 
ftenverhältniffen ver Hindus die in Yolge ihrer Belehrung 
zum HErrn aus ihrer Kafte und eben damit auch aus dem 
mit ihr zufammenhängenden Erwerbe herausgetretenen Hei⸗ 
denbrüder von Eeiten der Chriften auf eine zweckmäßige 
und ihrem innern Leben unfchädliche Weife zu ihrem aͤu⸗ 
Bern Fortkommen unterftügt werben fünnen ? 

So lange nämlich nicht eine große Chriftengemeinde, 
die fich gegenfeitig in ihren Bebürfniffen trägt und Hilft, 
an einem Miffionsplage vorhanden ift, ergibt es ſich von 
felbft, daß die von den Heiden Ausgeftoßenen ſich an die 





Liebe ihrer chriftlichen Brüder wenden, und es wäre in ber 
That ein übler Widerſpruch gegen das geprebigte evange- 
lifche Wort, wollten dieſe mit einem Falten: „Da flche 
bu zu!" auf folche Bitten antworten. Dagegen ift ebenfo 
gewiß, daß ein Miffionswerf nicht in eine bloße Unterftü- 
sungsanftalt für Teiblid) Arme ausarten, und daß am al 
lerwenigften einem von Natur trägen Volle die Meinung 
beigebracht werben darf, als gälte e8 nur, fich zum Chris 
ftenthum zu befennen, um hinfort mit leichterer Mühe das 
Noͤthige zu erwerben. Je mehr eine folche der Heidenbe⸗ 
fehrung die Außerfte Gefahr drohende fleifchliche Anficht 
ſchon im Kreife der Heiden Raum gewonuen hat, wie denn 
in einigen Gegenden Indiens eine Art von Sprüchwort 
lautet: „Dem chriftlichen Tagelöhner gebührt ein chriftlicher 
(das heißt leichterer) Korb," deſto entfchiedener muß ver Acht 
evangeliiche Miflionar den biblifchen Grundſatz handhaben : 
Bete und arbeite. Dieß haben unfere Brüder zu einem 
Gegenftand ihres ernften Nachdenkens von der Zeit an ges 
macht, da eine, wenn auch noch fo Fleine Gemeinde ges 
taufter Hindus ihnen diefe Frage nahe legte, und fie ift 
nun durch ihre Mittheilungen auch für und eine Aufgabe 
geworben, deren Löfung wir von dem allein weifen Gott 
erfiehen. Bon jeher bat ſich der Aderbau als biejenige 
Duelle der Nahrung erwiefen, die am wenigften den ftils 
(en und gefegneten Fortgang der inneren chriftlichen Ents 
widlung durch eine Mannigfaltigfeit unvermeidlicher Bezie⸗ 
bungen nady außen und frembartiger Einwirkungen von au⸗ 
Ben hemmt und ftört. Wie aber und in wie weit aud) 
diefes Mittel für den bemerften Zwed dürfe angewendet 
und auf welche Weife aller davon zu fürdhtende Schaden 
könne abgewehrt werben, dieß ift eine Frage, bie wir und 
noch nicht mit Sicherheit zu beantworten getrauen. Der 
HErr aber, der Gott alles Lichtes, möge auch Hierin Seine 
Knechte mit Seinen Augen leiten. 

Eine der wichtigften Arbeiten auf der Station Mans: 
galore ift noch immer die Erziehung und der Unter- 
richt der unfern Brüdern anvertrauten Knaben, deren 
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gegenwärtig 29 in 3 Claſſen, fowohl Hindus und Muha- 
medaner, als Katholifen und !Broteftanten von den Brü⸗ 
dern Mögling, Sutter und Effig unterrichtet werben. 
Einige verfelben geben ſowohl hinſichtlich ihrer Fortfchritte 
im Lernen, als, was und noch viel wichtiger feyn muß, 
binfichtlich der merkbaren Arbeit des heiligen Geiftes an 
ihren Herzen gute Hoffnung, und unfere Brüder haben in Ihren 
legten Schreiben geäußert, daß e8 in nicht ferner Zeit möglich 
fein werbe, dem von Anfang an ind Auge gefaßten Ziele 
näher zu rüden, und aus dem Inftitute eine Anzahl ver 
vorgerüdteren Zöglinge in ein Katecheten-Seminar aufzu⸗ 
nehmen. Der nähere Bericht findet fich in Beilage C. 
Möge der HErr für diefen wichtigen Zweig der Million 
unfere Brüder immer reicher mit Licht von oben ausrüften. 

Die canarefifche Schule hat im vergangenen 
Jahre, weil fie fich in ihrer alten Form unhaltbar zeigte, 
eine Beränderung erfahren, von der wir Gutes hoffen dür⸗ 
fen, indem fie einen freieren Gang zu nehmen anfing. Bon 
der englifchen Schule, deren Schülerzahl von 16 auf 40 
geftiegen ift, fchreibt Br. Sutter: „Wir haben Schüler 
„von den verfchiedenften Kaften und Sprachen, und bie 
„und da figt ein bartiger Mann neben einem fiebenjährigen 
„Knaben und lernt das ABE. Bisher ift e8 uns nicht 
„möglich gewefen, ftrengere Schulgefege in Ausübung zu 
„bringen, und es hat noch manche Unregelmäßigfeit ftatt 
„gefunden. Seit einigen Wochen haben wir zum Gehiül: 
„ren einen jungen chriftlichen Indo-Britten aus Cananore, 
„der täglich 6 Stunden in der Schule arbeitet. Die Schü- 
„ter find munter, lebensfroh, lernbegierig, nnd feheinen 
„Th in unferer Umgebung wohl zu fühlen. Iſt auch uns 
„fere Unterrichts» Methode noch unvollfommen, fo ift fie 
„doch unvergleichlich beffer, als das eintönige, geiftlofe 
„und einfchlüfernde NRachfchreien der gemeinen Hindufchule, 
„und muß belebend und aufregend auf den Geiſt der Jun- 
„gen wirfen. Wir wollen uns übrigens nicht mit Hindu-= 
„ Schulmeiftern vergleichen. Unſer Zwed ift, den Schü⸗ 
„lern nicht bloß nüßliche Kenntniffe mitzutheilen, fonbern 





„Re au lebendigerer Crkenntniß des Wahrheit angıregen. 
„Da darf freilid von der Methode nicht alles Heil ex- 
" wartet werden. Doch if eine gute Methode fehr wün- 
„ſchenswerth und der Mangel um fo fühlbarer, als wir 
„bei den verſchiedenen Unterrichtozweigen von manchen ſchaͤtz⸗ 
„baren deutichen Lehrbüchern feinen Gebrauch machen Eön- 
„wen, und er nach und nad) geeignete Lehrmittel aus⸗ 
„fertigen müflen. Ginige arme Brahminen und Katholifen 
„in unſerer Schule, welche fleißig find, ſich gut beiragem, 
„und einen Geſchmack an der Wahrheit gewonnen haben, 
„genenfen wir inzwifchen durch befondern Unterricht vorzu⸗ 
„bereiten, daß fie und ald Schullchrer an die Hand gehen." 
Theils um dieſer Schulen willen, theils weil fich im⸗ 
mer dringender das Bebürfuiß herausgeftellt hatte, daß we⸗ 
nigftend einige der Miffionarien mehr in ber Mitte ber 
Stabt wohnen, erfauften unfere Brüder ein am Bazar ge: 
legenes Gebäude, durch defien Lage ihnen der beflänbige 
Verkehr mit ven Hinbus fehr erleichtert wird. 

Die Committee hat für gut gefunden, von ben Fürz- 
lich abgefandten 5 Brüdern mehrere nad) Mangalore zu 
beſtimmen, indem nidyt sur bie mancherlei Zweige der dor⸗ 
tigen Miffionsarbeit ein Zufammenwirfen vieler Kräfte er 
fordern, fondern aud) die große Berfchiedenheik der Stämme 
und Sprachen eine größere Anzahl now Miffionsarbeitern in 
Anfpruch nimmt. Wenn wir nämlich Mangalore eine Stas 
tion der canarefifchen Miffion zu nennen pflegen, fo ge 
fchieht dieß in Folge bes herrſchenden geographifchen Ges 
brauches der Engländer, der diefen von dem Königreiche 
Ranara ehemals abhängigen Kuͤſtenſtrich nad demſelben 
benennt, ‚obgleich nur das Land ig Often der Ghat⸗Ge⸗ 
birge, das heißt das Tafelland von Vorder⸗Indien, auf 
welchem 3. B. Dharwar und Hubly liegen, den Ramen 
Canara oder Karnata führt, während die Küftenebene 
nördlich vom Fluſſe Tichaupragiri und ſüdlich vom Berge 
Bahdragiri bei ven Eingebounen Tulamwa oder Das Zulus 
Land heißt. In der That iſt einem Miffionar in biefen 
Gegenven die Kenntniß der Tuluſprache faſt unerläßlidh 
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Ubewieß reden nicht wenige die weiter im Norden einhei- 
mifhe Konkan⸗Sprache, die zublreichen Muhamedaner 
in der Stadt ſprechen Hinduftani. Außer ihnen find 
auch noch parfifche Kaufleute da. 

Bon den Stationen des Innlanded nennen wir zuerft 
Dharwar, und wir können nicht umhin, mit demjeni⸗ 
gen zu beginnen, was unfere Herzen am tieffiten berührt, 
naͤmlich mit den befonderen Leidensführungen Gottes, weldye 
anfere dortigen Brüder erfahren haben. Unſer geliebter Br. 
Dehlinger hatte fchon von feinem Eintritt in die Mif- 
fion an viel zu leiden. Er war im April vorigen Jahres 
von Mangalore nach Tellitherry , um dem Br. Gun—⸗ 
dert zu Huülfe zu kommen, bereitö mit fehr gefchwächter 
Kraft abgereist und dort jchwer erfranft , fo daß der Arzt 
feine Verfegung von der Küjte in das Hochland für un- 
umgänglich erflärte. „Den 4. Mai Nachmittags,“ fchreibt 
er, „verließen wir Tellitcherrn, ich wurde aber fo Frank, 
„daß es für nöthig gefunden wurde, mich poftweife in 
„meinem Palanfin nach Mangalore zu fchiden, wo id) 
„am 7. anlangte und einige Tage ruhte. Auf der Wei⸗ 
„terreife nahm meine Krankheit wieder etwas zu und ale 
„ich nach Honore kam, überfiel mich die Regenzeit. Unter 
„beitändigem Regen ging cd hernady auf die Ghats, ein 
„Weg, auf welchem durch die nafle Luft mein Bette ganz 
„feucht und meine Krankheit fo vermehrt wurde, daß wir 
„glaubten, ich werde Dharwar nicht erreichen. Endlich 
„am 25. erreichten wir das erfehnte Hubly, wo wir aus 
„dem Monfun austraten und ich bei Br. Frey innerlich 
„und aͤußerlich erquidt wurde.” Bon dort reiste er bald 
nach Dharwar ab und unter wechfelnder Furcht und Hoff: 
nung für feine Gefunbheit, fuchte er wenigftend vurch 
Erlernung der canarefifchen Sprache ſich möglichſt vor- 
‚zubereiten auf künftige Miffionsarbeit. Auch der liebe Br. 
Löſch hatte fchon längere Zeit an einem Bruftübel ge: 
fränfelt,, das ſich allmählig zu einer im indifchen Klima 
gefährlichen Höhe fleigerte; er war zulegt genöthigt,, bie 
Schularbeit aufzugeben, zu feiner Erholung nach Hubln 
zu gehen und endlich nad) dem Rathe ver Aerzte mit Br. 
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Dehlinger Indien zu verlafien, was fie im. Matz vieſes 
Jahres von der Seeftabt Cananore aus thaten. Sie find bes 
seite unter dem Schuße Gottes glüdlich in der Heimath ange⸗ 
langt. Die theure Gattin des Br. Lehner hatte in Folge man⸗ 
ge Beſchwerden auf ber Reife von Honore nach Dharwar 
einen ſchweren Kranfheitsanfall zu befichen, der eine Zeitlang 
ſogar wie Hoffnung ihrer Wiedergeneſung fehr unflcher machte. 

„Wir batten neulich,“ fchreibt Br. Lehner, „bei unfe 
rer Heraufreiſe viel Unangenehmes buschzumachen. Ge 
liefen uns, als wir in Sirey ankamen, unfere Palaulin- 
träger, wie wir bis Dharwar gebungen hatten, in eimer 
Racht alle davon, weil fie gehört hatten, daß in den Die, 
fen, bie wir paffleren mußten, die holen fei. Mike 
waren genöthigt, 5 Tage lang auf andere Träger zu war 
tem, die und von Diharwar aus zufamen, aber fo ſchlecht 
waren, daß fie meine Frau nicht nur mehreremale umwar⸗ 
fen, jondern fie auch nöthigten, beinahe 10 Stunden, meift 
in brennender Sonnenhige, zu gehen. Wir waren gerade 
mitten im Dfchungle und konnten daher nirgends her Hülfe 
erhalten.” Doc hat die gnädige Hand Gottes andy in 
diefer fchweren Zeit über ihr gewaltet und an ihr eine 
treue Gehülfin und Mitarbeiterin am Werl des HErrn 
ihrem Gatten und der Miffton erhalten. Gelobet fei ver 
Her HErr, der aud) vom Tode errettet. „Wir könnten 
Ihnen,” fchreibt Br. Lehner, vom 28. Aug. vor. Jahre, 
„dießmal mehr von einer Leidensgefchichte, als von eigent- 
licher Miffionsthätigfeit erzählen, denn es bat dem HErrn 
gefallen, uns alle mehr oder weniger mit Eörperlichen Lei⸗ 
den heimzufuchen und unfer Gang war oft dunkel und ent 
muihigend. Doch dem treuen Helfer in der Roth fei Dank, 
Daß Er uns immerdar Seinen Troft und Seine rettende 
Vaterhand kraͤftig fühlen ließ. Wir glauben, daß auch 
diefe Leiden zu unfereim eigenen Heil und zur Ehre Seines 
herrlichen Namens uns zugefendet waren.” Ueber ibre Ar⸗ 
beit berichten die Brüder Folgendes: „Das Predigen auf 
dem Bazaar konnte in den legten Monaten nicht fo vegel- 
mäßig fortgefeßt werben, als wir wünfchten. Bor bem 
Eintritt der Regenzeit wurde der: Bazaar, ſo wiel die it 
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und bie Arbeit zu Hauſe ed erlaubten, von und befucht, allein 
die Regenzeit in diefem Jahre, die ſchon im Mai ihren 
Anfang nahm und jept Cim Auguft) noch immer fortwährt, 
war ganz befonders ſtark und die meiften Abende und Mor: 
gen waren fo ſtürmiſch, Daß es unmöglid) war, auszu⸗ 
gehen. Befuche erhielten wir in ben Monaten März und 
April, da die Eingebomen ihre Abgaben an den hiefigen 
Gollector einliefern mußten , beſonders zahreich ; auch jetzt, 
während ber Regenzeit Eommen, wenn immer das Wetter 
etwas günftiger ift, Beſuchende, welche freilich nicht im⸗ 
mer Wahrheitsfinn , fondern mehr Neugierde berbeiführt. 
Biele flimmen der ihnen ans Herz gelegten Wahrheit bei, 
ohne daß wir jedoch bis jept fagen fönnten, es fei einer 
von ihnen von ber Wahrheit ergriffen. Den englifchen 
Gottesdienft, von 25 — 30 Perfonen befucht, feßte zuerft 
Br. Löfch und hernach Br. Lehner regelmäßig fort. 
Auch eine Privatverfammlung bei Herm Mills ließ ber 
HErr nicht ohne Segen. Der canarefiihe Gottesdienſt 
im Haufe ging regelmäßig fort." — Br. Löfh übernahm 
von Br. Layer die englifhe Schule, in welcher er täg- 
ih 5 Stunden unterrichtete und in Kurzem über 40 fehr 
lernbegierige Schüler hatte. Die Gegenftände des Unter⸗ 
richts waren Lefen und Erflärung ver Abſchnitte des neuen 
Teſtaments, die das Leben unſeres HErrn darſtellen, alt- 
teftamentliche Geſchichte, englifche Grammatik, Leſe⸗ und 
Sprachübungen , Lleberfegung aus dem Hinvuftani ins Eng- 
(ifche und umgefehrt, Geographie, Rechnen und Schrei: 
ben. Bon großem Nutzen war ihm bei dieſem Unterricht 
die Kenntniß der Hinduftanifprache, die dort faft jedes Kind 
verfieht und ohne welche er wegen des großen Mangels 
an geeigneten Schulbüchern in nicht geringe Verlegenheit 
gefommen wäre. Die canarefiiche Sprache veritehen nur 
wenige Knaben in der Schule. inige ſprechen Mah⸗ 
ratta, einige Tamil, einige Telugu und die meiften fpre: 
hen und verftehen nur Hinduftani. *) Ein befonderer Mangel 


*) Diefe Sprache IN Aberhaupt die Gefchäfts: und Umgaugo⸗Eprache 
Im geößern Theile Indiens. 
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wor 06 feed), daß fein gerigueter Schulicheen für dieſe 
Schule fonnte gefunden werben. 

Frau Lehner hatte die früher von Fran Gundert in 
Mangalore unterrihteten 5 Mäpchen bei der Abreiſe ber 
Eſteren nach Telliticherry zur Pflege übernommen ; e8 ka⸗ 
men fpäter noch 4 Kinder page, fo daß die ganze Anzahl 
ver in Br. Lehners Haufe verfammelten Mäpchen fich auf 
9 belief; ſie haben täglich im Worte Gottes ſoweit Unten 
richt, als es ihre Kortfchritte in der canarefifchen Sprache 
erlauben. Die Erlernung viefer Sprache (denn die Kinbei 
reden mei Tamulifch) nimmt außer der Anleitung zu weib⸗ 
lichen Arbeiten die meifte Zeit in Anſpruch. “Die jüngften 
Madchen find nur 2—3 Jahre alt und fordern viele Sorge 
und Bflege. 

Außer den genannten Brüdern war biöher noch Br. 
Layer auf der Dharwar-Station in fehr gefegneter Thaͤ⸗ 
tigfeit geanden, bie ihn der HErr durch einen uns bei der 
erften Rachricht davon ſehr beunruhigenven, nun aber durch 
Gottes Gnade allmählig in feinen Folgen wieder zurück⸗ 
tretenden Unfall zu faſt gänzlicher Ruhe nöthigte. Erſt 
allmaͤhlig Tann er in die von ihm fo ſchmerzlich ver 
mißte Miffionsarbeit wieder eintreten. Wir koͤnnen nicht 
umbin, die von ihm felbft gefchriebene Gefchichte feines 
Leidens und der ihm zwifchen hinein zu Theil gewordenen 
Gelegenheiten für die Sache des HErm zu arbeiten, in 
einer Beilage mitzutheilen (fiehe Beilage D.) 

Br. Hebich reiste im April 1839 von Mangalore 
über Putur nach Mercara, dem Hauptorte der wilden 
Curgs, und von bort über Bangalore, Tſchittur, Kolar, 
Tumkur ıc. nach Dharwar, wo er erft im Rovember vo⸗ 
rigen Jahres eintraf. Die vielfache Gelegenheit, dad Evans 
gellum zu verfündigen, benügte er auf dieſer Reife, beſon⸗ 
ders auch unter den Europäern. Mittbeilungen über die⸗ 
felbe fügen wir in Beilage E. viefem Berichte an. 

Da auf diefe Weife der Station zu Dharwar ihre 
meiften Miffionarien entzogen wurden, ſo blieb bie ganze 
Laft der Arbeit faft allein auf ben Schultern des 1. Br. 
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Lechner liegen, und wir haben den HEren dafür zu preifen, 
daß Er ihn unter fo vieler Roth gefund und freudig er- 
halten hat. Aus feinem neuelten Bericht heben wir Ei- 
niged au. 

„Das canarefifche Predigen erlitt durch mein Allein: 
fein, fo wie durch die vielfachen anderen Störungen große 
Unterbrechung. Auch möchte ich mein Sprechen auf dem 
Bazaar nicht eigentliched Predigen nennen. Ich bin ge- 
neigt anzunehmen, daß Durch eine Iinterrebung mit den 
Leuten in ihren Häufern oder wo man fie gerade trifft, 
mehr gewonnen wird, ald durch öffentliches Predigen in 
den Straßen. Es gibt mehr Gelegenheit, fi) auf ihre 
Borurtheile näher einzulaffen und diefelben zu befchwichti- 
gen und was der Mifftonar mit dem Blick auf das Eine 
Nothwendige ſagt, wird faft ebenfo bald veröffentlicht, 
als wenn er ed auf öffentlichen Plaͤtzen fpricht. Wir koͤn⸗ 
nen ihnen von bier aus noch Feine Thatfachen von Be: 
fehrungen geben, fondern müſſen unfere Arbeiten noch im- 
mer als vorbereitende anfehen, deren Aufgabe es ift, das 
wild wuchernde Unkraut auf dem großen Brachader aus: 
zueotten, ehe der lebendig machende Saame ded Wortes 
Gottes Wurzel fchlagen fann. Wir haben ed auch nicht 
mit Wahrheit Suchenden zu thun, fonvdern höchftens mit 
Neugierigen, in denen erft ein Verlangen nach Wahrheit 
geweckt werden muß, oder mit feindfeligen Widerfachern. 
Die Hausbeſuche der Eingebornen find feltener als im 
Anfang , weil ihnen die neue Lehre fchon etwas gewohnt 
geworden ift. Wir haben, um ven Eingebornen es leich⸗ 
ter zu machen, ihre Kinder zur englifchen Schule zu fdhi- 
den, ein Feines Schulhaus am Bazaar zu bauen anger 
fangen. — Auf Anfuchen eines chriftlichen Freundes in 
Kaludghi machte ich eine Fleine Reife dahin, 15 veutfche 
Meilen von hier. Ich hatte auf dem Wege viele Gelegen- 
heit von Ehrifto zu zeugen.“ 

Unter den bisher gefchilverten Umftänden war es un- 
erlaͤßlich, Diefe Station durch Zufendung eines weiteren 
Arbeitere zu unterftügen. Br, Hiller, ver fi) dorthin 
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begab, Fonnte, bis dahin vorherrfchenn mit ölonomifchen 
Arbeiten beſchaͤftigt, und daher jetzt erſt zur Erlernung der 
canarefifchen Sprache genöthigt, dieſem Bedürfniſſe nicht 
genügen und es wurde befhalb Br. Effig von Manga- 
lore, wo er mit Liebe an der Knabenanftalt unterrichtet 
hatte, nach Dharwar abgeorpnet. Am 28. Febr. viefes 
Jahres reiste er, theild um feiner Erholung willen, theile 
um bie Gelegenheiten zur Verkündigung des Namens Ehriftt, 
die fich ihm etwa darboten, nicht unbenügt zu laſſen, lange 
fam hinauf. Er fchreibt: „Mein Weg führte mich über 
den Agumbi Ghat, an welchem man 2 Stunden hinauf 
zu gehen bat, auf einer von der Regierung neu gemachten 
fhönen Straße. Der Abend, an welchem ich viefen Weg 
zurüdlegte,, war ein herrlicher. Unten am Fuße auf der 
Küftenebene , die bier etwa 15 Stunden breit if, unter 
brochen von Fleinen Hügeln, hatte ich fehr heiß. Je hoͤ⸗ 
her es ging, deſto Fühler wurde ed und defto fchöner wurde 
die Ausficht über die Küſtenebene und die benachbarten 
grünen Hügel. Es war finftere Nacht, als ich auf der 
Hochebene ankam, wo ein Dorf Namens Agumbi liegt, 
bei welchem auch ein Bangalo fich befindet für den eng⸗ 
tifchen Offizier, der den Straßenbau beauffichtigt. Diefer 
Herr nahm mich freundlich in feine Wohnung auf und bat 
mich 2 Taye in diefem erfrifchenden Klima zu bleiben. Ich 
that e8 und ging jeden Tag in das Dorf hinein, um, mit 
den Leuten zu fprechen. Ich las an mehreren Orten auf 
meiner Reife den Cingebornen die Bergprebigt, die ihnen 
fehr gut gefiel, mit den nöthigen Bemerkungen vor. Sie 
neigten bejahend den Kopf und fagten: „ein gutes Wort, 
ein wahres Wort.” Wenn aber die Hindus den Kopf 
bejahend bewegen, fo geht er nicht auf und ab, fondern 
feitwärts,, wie wir die Verneinung ausvrüden. Das Zei- 
chen der Berneinung geben fie mit der Hand. Es iſt über: 
haupt eine Luft, die gefchmeidige Gebärbenfprache ber Hin⸗ 
dus anzufehen. Die hauptfächlichiten Orte, durch die ich 
fam, find Karfull auf ver Küfle, Agumbi, Anandapur 
(deutfch : Freudenſtadt) Schifarpur. Hier blieb ich 2 Tage. 
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Es iſt ein anſehnliches Dorf. Eines Morgens ging ich 
auf den Bazaar und redete mit einigen Leuten, welche dann 
andere Vorbeigehende ftille ftehen hießen, um bie merk. 
würdigen Worte zu hören. Ein Mufelman fragte mich, 
wie es fich denn mit der Dreieinigfeit Gottes verbalte? 
Mit der Antwort, die ihn auf die Dreiheit feiner eigenen 
Perſon, die doch eine Einheit fei, hinwies, wur er voll- 
fommen aufrieven. Da der Koran viel mit dem Worte Got- 
tes zu thun bat, fo ift es vielleicht am Platze, in Unter⸗ 
redungen mit Mufelmanen die Eingangsworte des Evan- 
geliums Johannis zu gebrauchen, ftatt fogleich vom Sohne 
Gottes zu fagen. Den Tag über kamen viele Leute ins 
Bangalo, mit denen ich fprady und ihnen Bücher ver- 
theilte, beſonders Evangelien. Bon Schifarpur ging es 
über etliche Dörfer nach Bunfapur; auf einer der 5 Sta- 
tionen zwifchen dieſen beiden Orten brachte ich einen Sonn- 
tag zu, an welchem ich zweimal das Wort Gottes ver: 
fündigen fonnte, wozu fich die Leute felbft verfammelten. 
In dem Dorfe Schifarar und etlichen anderen wurde ich auch 
um Medicin gebeten, die ich den Leuten gab, da ich meine 
Heine Apothefe bei mir hatte und Veranlaffung nahm, über 
eine vorzüglichere Arznei zu reden, die ihnen ber Sohn 
Gottes geben wolle. In Bunfapur, 9 Stunden füplich 
von Hubly, wurde ich von dem Il. Br. Frey abgeholt. “ 

Auch unfere Miffionsftation zu Hubly bietet 
noch nicht die von dem Herzen jedes um die Seligfeit fei- 
ner heidnifchen Brüder flehenden Ehriften fo fehr erfehnten 
Erfolge dar. Dort haben fich unfere Brüder Frey und 
Supper nivdergelafien, aber ihre Zeit und Kraft wurde 
bis gegen das Ende vorigen Jahres durch den Bau ihres 
Schul- und Predigthaufes noch fo fehr in Anfpruch ge⸗ 
nommen, daß fie der eigentlichen Mifftonsthätigfeit nur 
wenig fich widmen Fonnten. Sie waren genöthigt, das 
Holz für ihren Bau von einem Brahminen zu Faufen, ber 
zu Hallehall im Walde wohnte, und deſſen betrügerifche 
Lit ihnen viel zu fchaffen machte. Die Traͤgheit und Uns 
geichiklichfeit der Bauarbeiter verzögerte die Vollendung des 
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angefangenen Bauweſens, und Bruder Frey war gezpwun⸗ 
gen, eine flete bis ind Kleine gehende Aufficht über dieſe 
Leute zu führen. Er wohnte damals 4 Monate lang in 
einem Zelte, das freilich der großen Hige nicht genug wehrte, 
um ven fchädlichen Einfluß derſelben auf feine Gefunpheit 
abzuhalten. „Einmal,“ fchreibt er, „hätte ich Leicht ums 
Leben kommen Fönnen, hätte nicht der Hüter Iſraels über 
mir gewacht, es Fam nämlich Nachts um 9 Uhr ein Ge 
witter, unter welchem bie Pfoſten, an welche die Stride 
des Zeltes befeftigt waren, audgerifien wurden. Als ich 
merkte, daß die Stange in ber Mitte fich neigte, fprang 
ih zum Zelte hinaus, und kaum war ich draußen, fo 
fiel das Zelt über den Haufen. Mein armer Knecht, 
der noch etwas vom Küchengefchirr retten wollte, wurde 
halb erftidt und bewußtlos hervorgezogen. Doch erholte 
er fi) nach einigen Tagen wieder. Die Lage unferes 
Haufes ift wohl die fehönfte, die wir hätten auswählen 
fönnen. Es liegt nahe bei der Stadt auf einer Anhöhe, 
und wird in der ganzen Umgegend gefehen. Möge ber 
HErr Gnade geben, daß auch die Einwohner veffelben 
leuchten mögen als Lichter auf dem Berge, angezündet 
unter diefem finfteren Heidenvolfe, daß bald eine Kirche 
Chriſti als ein Same für fünftige Zeiten hier gepflanzt 
werde. 

Im Februar famen einige Brahminen zu mir, und er- 
fuchten mich, ihre Knaben im Englifchen zu unterrichten. 
Da die Brahminen befjer canarefifch fprechen,, als die Leute, 
mit denen ich unter diefen Baugefchäften befonders zu thun 
hatte, fo benüste ich die Gelegenheit gerne, mit ihnen in 
Berührung zu treten. Gegenwärtig Fommen 7 Knaben Mit- 
tags von 11—12 Uhr. Mit 2 von ihnen leſe ich das 
englifche N. Tejtament, auch bei den Andern babe ich Ges 
fegenheit, bie und da ein Wort zu reden, das fie unter 
ihren Landeleuten nicht hören würden. Während ih auf 
dem Bauplage befchäftigt war, wurbe mir oft Gelegenheit, 
Leute, welche die Neugierde vom Dorfe, oder von bem 
nahe vorbeiführenden Wege von Hubly nach Dhawar her: 





beilockte, in mein Zelt ober mein Zimmer zu nehmen, und 
ihnen das Evangelium zu prebigen. Seit einigen Mona: - 
ten aber hatten wir ganz befonders viele Befuchende, denn 
als die Leute fahen, daß fie freien Zutritt zu uns finden, 
wieberholten fie ihre Befuche und brachten immer auch wie⸗ 
der andere mit ſich. Mehrere Wochen hinter einander war uns 
fer Haus ganz voll, und es ift nicht zu viel, wenn ich 
fage, daß an einigen Tagen mehrere Taufende herbeiftröm- 
ten, wo wir denn von Morgen bis in die Nacht hinein 
verfündigten, daß Gott Menfch geworden, um uns Sün⸗ 
der von der Sünde, von Teufel, Tod und Hölle zu er- 
(öfen und und das ewige Leben zu geben, und daß Er 
jegt durch Seine zu ihnen gefendeten Knechte ihnen folches 
befannt machen lafie, und ihnen gebiete, Buße zu thun, 
und die Ehre, welche fie bis jet zu ihrem eigenen Ver⸗ 
derben fterblichen Menfchen und ſtummen Gößen gegeben 
haben, dem Gott zu geben, der Himmel und Erde gemacht 
habe. Einige fragten, was dann aus ihrem Bauche wers 
den follte, wenn fie thbun, was wir fagen, und wie fie 
ihre Kinder verheirathen Fönnen ? Andere widerfprachen, noch 
andere, wiewohl die wenigiten, verlangten Unterricht. Aber 
auch fie blieben wieder weg, und nur 2 Männer haben 
den Gögendienft verlaften. iner derfelben, ein junger We⸗ 
ber, Fam unlüngft mit feiner Mutter, feiner Schwefter und 
noch drei andern Perfonen, und brachte gefochten Reis in ei- 
nem mit Kuhmift ausgelegten Körbchen, mit vem Verlangen, 
wir follen mit ihm eſſen, er habe feinen Reis gut gefocht. 
Wir merften bald, daß uns die Leute damit zu verſtehen ges 
ben wollten, fie feien entichloffen, ſich jegt zu ung zu halten. 
Es iſt nämlich heidnifcher Gebrauch, den llbertritt von 
einer Kajte zur andern dadurch zu vollziehen, daß man mit 
dem Prieſter oder Älteften der neuen Kafte ißt. Wir fagten 
ihnen jedoch, daß es bei ung mit einem Eſſen nicht abgethan 
ſei, ſondern daß wir auf das Herz fehen. Wenn fie bereit 
feien, ihre Gößen zu verlafien, das Wort Gottes zu hör 
ven, und an Jefum Chriftum, ber für ihre Sünden ges 
Rorben jei, zu glauben, fo wollen wir fie gerne aufnehmen. 
Der 


Der junge Mann fommt feither täglich zu uns, wos 
gegen ein Weib mit ihren zwei Söhnen, bie auch dabei 
waren, jetzt auöbleiben. Ald die Kafte des Mannes hörte, 
was er zu thun vor habe, verfammelte fie ſich, und verlangte, 
er folle vor ihrem Götzen niederfallen und ihn verehren. 
Als er dieß verweigerte, warfen fie ihn zur Kafte hinaus, 
Heute Nacht ftarb fein Vater, bei welcher Gelegenheit fie 
ihren Groll dadurch an den Tag legten, daß fie ihm jebe 
Hülfe bei feiner Beerdigung, obgleich er als ein Heide 
ſiarb, verweigerten. So find wir genöthigt, uns dieſer 
armen Leute anzunehmen, indem fie um Chrifti willen lei⸗ 
den, obgleich fie ihn noch nicht Fennen. — Ein anderer 
Mann warf feinen Linga⸗Götzen vor 8 Tagen in einen 
Brunnen. Er beträgt fich fehe gut und wohnt unfern 
Abendandachten bei. Noch ein anderer kam im Monat 
Juli und Auguft faft täglich, er war öfters bei mir bie 
Nachts 10 Uhr; zuweilen Fam er auch des Morgens und 
verlangte, ich folle mit ihm zu Ehriftus beten; auch er⸗ 
zählte ee mir etwas von feinen Erfahrungen, daß er näms 
lich zwei Stimmen in fich höre, von denen bie eine fage, er 
folfe zu uns kommen, die andere, wenn er gehe, verlachen 
ihn die Leute; dennoch habe er Feine Ruhe, wenn er zu 
Haufe bleibe. Einmal fagte er, er habe feinen Nachs 
bar belogen, ich folle für ihn beten. Unerwartet blieb er zulebt 
aus und ließ fich feitvem mit feinem Auge mehr fehen. 
So find noch viele hier. Einige haben, wie fie fagen, 
das N. Teftament gelefen, und in Folge defien vor 5 Mo⸗ 
naten den Göpendienft aufgegeben. Sie wären bereit Uns 
terricht zu nehmen, wenn fie nicht fürchteten, ihre Kaſte 
und mit derfelben ihren Unterhalt zu verlieren." — Möge 
das eben angefangene Gnadenwerf auf diefer Station in 
gefegnetem Wachsthum durch Gottes Kraft erhalten werben, 
Der HErr ift treu, Er wird ed thun. 

Wir haben fihon in unferem legten Jahresberichte be⸗ 
merft, daß Bruder Gundert in Folge eined von dem 
brüttifchen Richter, Herrn Strange, unferer indifchen 
Mifjion gemachten Gefchenfes mit einem außerhalb ber 
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Stadt Tellitfcherry gelegenen Haufe und den dasſelbe 
umgebenden Feldern von Mangalore nach dem Süden ab» 
gereiötfey, und dort eine neue Mifjionsitation gegründet habe. 
Die Station kann eigentlich nicht der canarefifchen Mif- 
fion zugezählt werben, denn Tellitfcherry Liegt wie Man⸗ 
galore weftlich vom canarefifchen Hochlande in der Küften- 
ebene, und, wie die letztgenannte Stadt dem Tululande, fo 
gehört Tellitfcherry dem Malayalims oder Malabar-Lande 
an. Während dort im Norden außer dem Tulu noch cas 
narefifch verftanden wird, findet man hier im Suͤden nes. 
ben ver herrfchennen Malayalimfprache noch das dem Br; 
Gundert von feiner frühern Laufbahn her wohl ver- 
traute Tamil. Eine ausgedehntere Mifftonsarbeit Rn 
diefem Orte ſchon darum nicht wohl möglich, weil Brußer 
Gundert bisher ganz allein mit feiner Gattinn der ganzen 
ihm bort entgegentretenden Aufgabe die Spige bieten mußte. 
war fand ihm für den erften Anfang Br: Deblinger 
zur Seite, aber es ift bereitd berichtet worden, wie der- 
felbe bald nach feiner Anfunft fich genöthigt fah, das Kits 
ftenland zu verlaflen, und Kräftigung feiner Geſundheit auf 
der höher gelegenen Station Dharwar zu fuchen. Überdieß 
mußte die erfte Zeit auf Erlernung der Sprache verwendet 
werben. Nichts defto weniger legte Mif. Gundert fchon 
im Mai vorigen Jahres Hand ans Werf, indem er bie 
Aufficht über eine englifche Schule von mehr als 50 Kin⸗ 
dern übernahm, und in der Verandah feines Haufes mit 
13 Kindern eine Malayalim- Schule durch einen jungen 
Hindu beginnen ließ. Erft vom Auguſt an Fonnte er res 
gelmäßig an den Abenden auf dem Bazaar chriftliche Schrif⸗ 
tem vertheilen und zu den Umſtehenden fprechen. „Mein 
Erſcheinen,“ fagt er, „fammelt einen Haufen, ich beginne 
zu fprechen, die Muhamedaner (auf dem Buzaar die Mehr: 
zahl) fchreien mir drein, verjpotten meine Eprachfehler, 
und in Folge davon halten fich ruhige, gefittete, vielleicht 
forfchende Männer ferne von mir, und nur müßige Buben 
und Marftfleher umringen mich. Jin September ging ich 
nur einmal dahin, im October nie. Ich glaube "durch die 





erften Beſuche meinen Zwed erreicht zu Haben, nämlich daß 
mich jebt jedermann als Lehrer des neuen Weges Fennt. 
Indeffen führt mich mein Weg oft über ven Bazaar. Ich 
habe meift chriftlihe Schriften bei mir, die ich den For⸗ 
dernden fpärlich gebe, und dabei zu Hausbefuchen bei mir 
einlade. Ich würde jedoch mit Freuden zuhören, wenn uns 
ber HErr einmal einen gewaltigen Bolfsredner in indiſcher 
Zunge aufrichten wollte. Mir fcheint, daß wie am An, 
fang ein das Chriftenthum in den Mund ver Leute brin- 
gendes lautes Auftreten von Nugen fein mag, fo nament- 
lich der Jahreling unter dem Volke befannte mit der all⸗ 
täglichen Sprache und Gedanfenreihe deſſelben vertraute Als 
tere Miſſionar Ausficht hat, feiner Predigt auch auf dem 
Marktplatze ein gefegnetes Gehör zu verfchaffen. Befuche 
im Mifftonshaus hatten wir früher wenige; die Befucher 
hatten an der Brüde über den Netturfluß einen Pfenning 
zu bezahlen, und der Weg war weit. Doch Famen von 
Zeit zu Zeit Tier (SKofosbauern) aus ihren nahe’ gelegenen 
Höfen, auch angeftellte Eingeborne aus der Stadt, alle 
mehr oder weniger neugierig, die meiften mit leicht zu er- 
rathenden oder offen geftandenen Nebenabfichten. Seit wir 
in der Stadt wohnen (nad) Vermiethung des großen Haus 
fe8) werden wir öfter befucht, namentlich von Bebürftigen 
aller Art. Das Hinduwort für Religion it Dharma, 
und ihre Vorftellung davon Freigebigfeit, füttern von Küs 
hen und Müßiggängern ıc. Viele Befucher wünfchen ob⸗ 
rigfeitlichen PBerfonen empfohlen zu werden, und machen 
oft große Anforderungen , die den Mifftonar an Römer 1, 
44. erinnern, nur daß gerade das Wort Gottes wenig bei 
und gefucht wird. Wir müffen froh fein, wenn wir ihnen 
bei Gelegenheit einen oder den andern Nagel der göttlichen 
Weisheit einfchlagen fünnen. Die beften Befuche find die 
von meinem Sprachlehrer, einem alten Natur⸗ und Sprach 
gelehrten,, eingeführten, unter ihnen ver 76jährige Kugni 
Beidyen (Arzt), ein einfältiger Wahrheitsforfcher, der 
das Nichts der Welt erfahren hat, und jebt feine Rechnung 
mit ihr abfchließt. Kür das fichtbare Kirchlein , wenn man 
ð8 
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den Namen braudden darf, if feit Suni 1839 der Gottes 
dient in Malayaliın gehalten worben. Das Leben Iefu 
wurde in täglichen Abendſtunden, die Gefchichte des erften 
Buchs Mofe in den Sonntagspredigten erflärt. Am 1. 
September wurde das erite Abenpmahl gefeiert. Ich hatte 
vorläufige Unterredungen mit denen, bie es zu nehmen 
wünfchten, und bin geneigt, unferer Kirchenlehre gemäß 
nicht allzuängftlich zu verfahren, wenn nur etlidye darun⸗ 
ter find, mit denen man fich der Geiftesgemeinfchaft bes 
mußt it. Den von Herrn Lugard, dem brittifchen Ca⸗ 
plan zu Cananore, getauften Oberfnecht des Herrn Strange, 
und feine Lehrerinn, die eingeborne Chriftinn Eutti Amah, 
‚fah ich mich gemöthigt zu ercommuniciren, da fie Heiden 
und Chriften durch offene Sünden und Unbußfertigfeit är- 
gerten. “Der erftere lebte in Bigamie noch etliche Monate 
nach feiner Taufe, die letztere wollte ihm zum Austauſch 
feined ungetauften Weibes gegen eine zur Taufe willige 
Buhlerinn verhelfen. @utti Amah hat fich feither zum 
Abendmahl im englifchen Gottesdienſt eingedrängt. Ima⸗ 
nuel (der Oberknecht) ließ ſich hievon abbringen, zeigt 
Neue, und kommt nun jeden Morgen zum Bibellefen mit 
den Katechiſten. Im uni trat eine Familie der Wettuwer⸗ 
(Jäger) Kafte, die früher in Anjarfandi, einer nahen 
Pflanzung , gearbeitet und bei vem dortigen Katechiften Mi- 
chael einigermaßen gelernt hatten, in den Mifftonddienft 
ein. Es waren zwei Brüder, Mangadi und Bandaps 
pen, und ihre ledige Schweſter mit zwei unehlichen Kindern. 
Ich gab ihnen Arbeit im Feld und Garten und täglichen 
Unterriht. Da wir aber das Weib in ihren Fleiſcheswe⸗ 
gen zügeln wollten, machte fie fich in einer Septembernadht 
mit ihren uns anvertrauten Kindern aus dem Staube. Der 
ältere Bruder, dem ich zu einem mit Lift zu bewerfitelli- 
genden heibnifchen Heirathsplan meine Einftimmung nicht ges 
ben Eonnte, folgte ihr bald nach. Nur Eandappen ift geblieben, 
wie er fagt aus Dankbarkeit, weil er durch unfere Araneien von 
einer langwierigen Krankheit geheilt wurde; er liest und ver: 
fteht die Bibel ordentlich, und ich gedenfe ihn bald zu taufen. 


Ein anderer junger Mann, Sundarin, von guter Tas 
milfafte, Fam von Mangalore mit dem Wunfche, getauft 
zu werben; da er aber zu einiger Arbeit angehalten wurbe, 
empörte fich der alte Kaftengeift. Er fügte, er fei gefoms 
men zu lernen und dann Lehrer zu werden; und da ich 
weder Reis noch Unterricht geben wollte, er arbeite denn 
hier oder anderswo, fo ging er. * 

In einem Bericht vom Merz 1840 heißt es: „biefen 
Monat Fonnte ich den reuigen Oberknecht wieder zum heis 
ligen Abendmahle zulafien. Seine heidniſche Frau hat noch 
feinen beftimmten Wunfch nach der Taufe ausgedrückt. 
Unter den Zaufcandidaten ift mir der Wettuwer Candap⸗ 
pen wieder ferner gerüdt, feitvem ich ein von ihm an ein 
älteres Mädchen gerichtetes unzüchtiges Wort gehört habe, 
boch hält er fich feit der Züchtigung wieder orventlich. 
Tſchinnamma, die Mutter eined Inftitutsfnaben in 
Mangalore, ift feit November bier, Focht für die Kinder 
und bereitet ſich auf die Taufe vor. Da fie Tamil iR, 
habe ich ihren Privatunterricht mehr in der Hand meiner 
Tamilarbeiter gelaffen, was ich mir jegt beinahe vorwerfe, 
weil ich finde, daß mit viel gutem Willen fie noch wenig 
verfteht. Ihr Wandel ift gut, doch zeigt fie fich ſchwach 
an Geift und Körper. Beſondere Freude fchenft mir der 
HErr an Manni, einer Frau der Tier oder Kokosbau⸗ 
ernfafte, früher Concubine eines Offiziers, der ihr zwei Kin⸗ 
der und Geld hinterließ. Ihre Tochter, Frau Schmidt, 
ift Wittwe und lebt mit ihren Kindern und der Großmuts 
ter nahe bei unferem Haufe. Dieſe Frau hat einen guten 
Namen in ganz Tellitfcherry, was nicht auffallen darf, 
da ihre Jugend in eine Zeit fällt, in weldyer der Eng» 
länder, mit dem fie lebte, der befte. von allen in Zelli- 
tſcherry, und eine englifche Religion noch nicht von 
weiten befannt war. Nach der Abreife des englifchen Va⸗ 
ters baten die Tier s Nelteften, fie möchte ihre Kinder in 
der Tierfafte aufwachfen laffen. Dieß that fie aber nicht, 
fondern da gerade ber erſte Padre Cportugiefifche Benennung 
europäifcher Lehrer) Caplans S pring nach Telitfcherry fam, 





übergab fie ihm die Tochter ‚zur Erziehung, während der 
Sohn im Waifenhaufe zu Madras erzogen wurde. Bon 
der Tochter, die eine gute Erziehung genofien hat, und 
was hier ein Wunder iſt, Englifch, Bortugiefiih und Ma- 
Iayalim gleich gut liest, hörte die alte Mutter, obgleich 
die Tochter felbft nicht befehrt iſt, einiges das Chriſten⸗ 
thum betreffende. Bor etlichen Monaten in ſchwerer Kranf- 
heit fühlte fih Manni gedrungen, zu einem einigen Gott 
zu beten, ohne etwas Weiteres zu willen und die Welt 
wurde ihr fo zuwider, daß fie manchmal bachte, ob fie 
nicht einen Sanyaſi (Einfiedler) bereden fönne, fie mit ſich 
in die Einfamkeit zu nehmen. Nur wenige Wochen nad)» 
ber zogen wir in die Stabt in ihre Nachbarſchaft, und da 
ihre Tochter etlichemal Fam, um mit meiner I. Frau bie 
portugiefifche Bibel zu lefen, brachte fie den Wunſch vor, 
daß ich ihrer Mutter Unterricht gebe. Seit Januar fommt 
fe nun täglich. Da fie nicht Iefen kann, dachte ich, es 
werde eine ſchwere Aufgabe fein, fie zu lehren. Der HErr 
bat aber eine Freude daraus gemacht. Als das Einfachfte 
nahm ich die Gefchichte Jeſu vor, an die ich ald Antwor⸗ 
ten auf ihre Kragen Erflärungen aus dem alten Teſtamente 
anfnüpfte. Die erften Stunden ging es langfam voran. 
Sie Flagte felbft, die Sachen feien ihr fo neu, daß fie 
ihr gleich wieder entgehen, wenn fie fie nicht beftändig im 
Herzen wiederhole. Etliche Wochen aber brachten großen 
Unterfhied. Sie verftand leicht und Jeſu Liebe griff ihr 
augenfcheinlich ans Herz. Am 16. Febr. ſchickte fie nach 
mir, weil sin gefchiwollener Fuß ihr nicht erlaubte, auszu⸗ 
gehen. Ihre Antiworten auf meine Fragen, Leiden und 
Tod betreffend, gaben mir die fröhliche alles Dankes werthe 
Gewißheit, daß fie ven HErrn gefunden, oder befler von 
Ihm gefunden worden. Sch betete mit ihr und verließ fie 
zwar in Thränen, aber wie fie fich ausprüdte, aller Ges 
fundheit vol. Sie wurde bald befier, hört und lernt täg- 
lich und heißt die gegenwärtige Zeit ihre Balja Kalam 
(Jugendzeit). Ihre Taufe aufs Ungewiſſe hinauszufchies 
ben würde ich für unrecht halten. Vielleicht haben wir 
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an Ditern ein ſchönes Felt, Taufe mit Liebes» und Abend⸗ 
mahl, und bitten nur, daß der HErr und von allem Zwei⸗ 
fel und Eigenmeinung teinige, daß wir ungefäuertes Paſſah 
feiern mögen. — Im Februar brachte mir Manni einen 
GOjährigen Tier, T fchoi, der von ihr etwas über Ihren 
bevorftehenden Wechfel gehört und fogleih den Wunfch, 
Chriſt zu werben, ausgedrückt hatte. Sch war verwundert 
ihn fo ernftlih um plögliche Taufe bitten zn hören, fand 
aber feinen faljchen Beweggrund, nur Unwiffenbeit und 
Neugierde in ihm. Es ergab fich, daß er fich Feiner ein« 
jigen Sünde in feinem Leben bewußt war, andererfeits 
auch nicht wußte, ob er je etwas Gutes gethan und nicht 
zu beflimmen wagte, ob feine Seele von einer thierifchen 
verfchieden jei. Wir fingen gemeinfchaftlichen Unterricht 
an, aber nach einigen Wochen fam er nicht mehr.. Dex 
in fein Haus gefchidte Katechift brachte die Antivort, fein 
Weib und Verwandte laffen ihn nicht mehr zum Chriſten⸗ 
thum kommen, er wiſſe aber jetzt, daß «8 gut und wahr 
fei und wolle noch vor feinem Ende zu uns übertreten. 
Jetzt aber fei er noch ganz gefund. 

Kugni Beidyen ift noch immer nahe genug, ohne daß 
ich ihn näher Fommen fehe. Zwar ift er alt und Frank, 
boch ‚läßt er fich nicht nur gerne in feinem Haufe befuchen, 
fondern läuft mir auch die Stunde weit ind Haus. Ich 
habe viele Schwierigfeit mit ihm, denn da er viel Welt« 
weisheit hat, glaubt er unfere Ausdrücke zu verſtehen, 
macht aber große Fehlfchlüffe, indem er die Verſchieden⸗ 
heit der Grundgedanfen nicht ſieht. Letzthin fühlte ich 
mic) gedrungen feines Alters wegen auf ſchnelle Entfcheis 
dung durch Taufe, falls er glaube, zu dringen. Er uns 
terbrach mich länger ald eine Stunde nicht, und fagte, 
er wolle nicht jept antworten, verftehe mich aber. Spaͤ⸗ 
ter befuchte ich ihn eined Abends, wo ich ihm herzlich 
zufprach und noch durch Arzneifenden mein Interefie für ihn 
an den Tag legte. Bald darauf Fam er und erzählte mir 
einen Traum, in dem er Himmel und Hölle gefehen, erſte⸗ 
ren mit vielen Thoren wie einen Saal (ober Akademie), Da 
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mar viel Lefen und ruhige Converfation, auch weile an- 
genehme Frauen, letztere Cdie Hölle) wie ein Gefängniß 
mit 4 fleinen Thüren und die Leute darin, wie zu Kohlen 
verbrannt, in fürchterlichen Verzerrungen. Ich fagte ihm, 
das fei ein Lügentraum, wenn er den Thron Gottes oder 
das Lamm, oder fonft etwas der Art nicht als Hauptfache 
Im Himmel gefehen , fo fei fein Himmel eine Hölfe, worauf 
auch vie vielen weiten Thüren weifen. Sch prebigte ihm 
wieder vom engen Thor (Pforte), behielt ihn auch zum 
Familiengebet, wo er aufmerffam zuhörte und warte jetzt 
eben, was der HErr für das Seiner Herrlichkeit Zufagendfte 
erflärt. Dienfchlich gefprochen wäre fein Beitritt eine große 
Sache, aber ehe der Einfalt des Evangeliums follte Ab⸗ 
bruch gethan werben , müflen wohl viele Duzende von Weis 
fen und Geehrten leer abgehen. Mir ift derlinterfchieb zwifchen 
feinem Stiffftehen und dem Wachsthum feiner Kaftengenofjen 
Grund zu herzlichem Danf gegen unfern Bundesgott. 

Der Name Katechiſt ift gegenwärtig in den ver: 
ſchiedenen Mifftonsftationen des ſüdlichen Indiens fo ges 
mein geworben, daß ich unter diefem Titel wohl die vier 
gegenwärtig hier befindlichen Miſſionsdiener befaflen Fann. 
Sie find: Schufmeifter Tfchimappen, der mit n:ir von 
Vnnevelly gekommen ift, den Miffionspienft in Mangalore 
eines Verwandten halber verlaffen hat (Der. 1838), und 
den ich auf dringendes Bitten (1. Juli) wieder aufnahm. 
Sch habe ihn auf 3 Monäte nach Anjarcandi in die Lehre 
geſchickt, wo er unter dem Statecheten Michael fich mit der 
Malayalim » Schularbeit ordentlich vertraut machte. Ich 
Fonnte aber nicht Zutrauen genug faffen, ihn unverheirathet 
an jenen Platz zu fenden; und einen von der Miſſion be⸗ 
zahlten Diener dort Häufer bauen zu laflen, dazu haben 
wir den dortigen Herren noch nicht Zutrauen genug abges 
wonnen. Gr lernt einftweilen hier weiter und ift disponibel 
für die nächfte fich darbietende Arbeit. Gnanamuttu, 
Zinevelly -Seminarifl, den Bruder Mögling Hochmuths 
halber von der Hülfsarbeit am SInftitut entfernt wünfchte, 
3 am 27, Juli hier eingetreten, und nach längerer De- 


mäthigungs- und Präfungszeit mit den im Haus lernenden 
Knaben und Mädchen vollauf befchäftig. Er macht ſich 
ordentlih. Am 18. Auguft langten die Gchrüder Veda— 
muttu und Ananden, zwei Zinnevelly- (Tirusnel:velt, 
Heilige Reis» Hede) Katechiften mit ihren Bamilien bier 
an. Der Bruder Schaffter hatte fie gefchidt, da in ib 
rem Geburtslande der Name ihrer Kafte (Tſchakkil, Schubs 
macher) ihnen jede Thüre verjchließt. Alle viefe lernten 
Malayalim theild bei mir, theild in der Schule. Anan⸗ 
den, der im Tinnevellys Eeminar noch etwas englifch ges 
lernt bat, ift unter Herrn Lugards Aufficht geftellt wor 
den, um die Malayalim- Schule in Cananore als Mifs 
fions-Schule fortzuführen, und der dortigen Gemeinde an 
Sonntagen zu predigen. Das geiftliche Leben Beider Iäßt 
Manches zu wünfchen übrig, wie fich fchon daraus fchlie- 
Gen läßt, daß fie heidnifche Weiber geheirathet Haben, die 
jest zwar die Taufe wünfchen, aber noch nicht Hinläng- 
liche Kenntniß des Evangeliums haben. Michael in An, 
fcharfandi hat mit Verfuchungen zu Fämpfen, die feine uns 
abhängige Stellung mit fich bringt. Er hat biöher immer 
das Abendmahl beim Kaplan in Cananore genommen, ob» 
gleich er nach Tellitfcherry eben fo nahe hat, und fich mit 
unferer Miffion verbunden anfteht. 

Die englifche Schule wurde regelmäßig fortgeführt und 
der Hausmwechjel hat eine Aenderung möglich gemacht, in 
Holge welcher die ganze Mädchenfchule mit 18 vegelmäßi- 
gen Schülerinnen an rau Gundert übergeben wurde. Die 
Mädchen lernen jegt im Miffionshaufe von 9—5 Uhr enge 
lifch, und manche auch Malayalim lefen und fchreiben, rech⸗ 
nen, Handarbeit und die heilige Schrift. Sie und die 
Mütter find über unfer Hereinfommen in die Stadt fehr 
vergnügt. Sch Iehre in der Knabenfchule täglih 1—3 
Stunden englifhe Grammatik, biblifhe Geſchichte und 
Geographie. Die Auslagen für das Local und den Lech» 
rer wurden von Anfang an und werben nod) immer von 
Frau Anverfon beftritten. Die Malayalim-Schule in der Ber 
randah des Haufes außerhalb der Stabt wurde bis im Oc⸗ 





tober beibehalten. Die Zahl der Knaben ftieg einmal auf 
49, hielt fich aber gewöhnlich zwifchen 20 und 30. Etwa 
15 haben einen Malayalim⸗Katechismus auswendig gelernt 
und mehrere chriftliche Echriften (über die Schöpfung , 
Sündfluth , die Miflionsgefhichte von Tahaiti) gelefen. 
Der Schulmeijter befriedigte mich aber nicht, indem er im⸗ 
mer heipnifche Bücher mit einführte. ALS daher das Haus 
aufgegeben wurde, ift er entlajlen worden. Wenn fich je 
doch in dortiger Gegend ein geeigneter Platz zeigt, Tann 
die Schule mit einem neuen Lehrer aufs Neue beginnen. 

Das Maͤdchen⸗Inſtitut, welches rau Gundert beaufs 
tragt war in Tellitfcherry zu beginnen, zählt jegt 8 Kin 
der. Einmal hatten wir 10 und einige Zeit 11, aber bie 
Eltern nahmen aus verfchievenen Gründen ihre Kinder zu⸗ 
rück. Dieß wollen wir nicht hindern und fuchen vor Als 
lem folche Kinder zu befommen , an die Niemand Anfprüche 
bat. Die älteiten haben jest ziemlich gut Spißen » Arbeit 
zu machen gelernt, und Fonnen ſich damit fpäter ihren Les 
bens⸗Unterhalt verfchaffen. Die zwei arbeitfamften, Elifa und 
Franzisca, machen uns durd) ihr Betragen und ihre Bes 
kanntſchaft mit der Bibel Freude. 

Sieben Waifenfnaben, theils fyrifcher, theils ſyro⸗römi⸗ 
fcher Kafte, find und von Cochin gebracht worden. Ich babe 
fie zur Probe behalten, und fie betragen ſich gut. Die 
beiten von ihnen werden vielleicht in Mangalore weiter 
lernen fonnen. 

Die Lage der Telliticherry - Station, 6 Stunden von 
Cananore, 4—5 Stunden von Anjarfandi, 2 Stunden 
von Maybe, 15 Stunden von Colicodu (Balicut) fchien 
mir binlänglich Beruf zu geben, Verbindungen in der Um⸗ 
gegend anzufnüpfen. Cananore habe ich fchon fünfmal bes 
fuht. Es iſt dort eine Fleine tamulifche Gemeinde ohne 
Lehrer, der ich zu verfchiedenen Zeiten predigte. Die dor: 
tige Malayalim» Schule wurde mir ganz übergeben. Auf 
Herrn Lugards Antrag wird am eriten Montag jeden Mo» 
nats eine Miflions-Betftunde dafelbft gehalten. Ich. ers 
zählte die Geſchichte der Miffionsgefellfchaft in Baſel und 





unferer indifchen Miſſion, wobei mehr ald 24 Rupies zum 
Theil in fehr Eleinen Gaben in das Beden fielen. Anans 
den, den ich als tamulifchen Prediger dorthin ſchickte, 
mußte fich bald wieder auf Hausbefuche befchränfen. Sept 
aber hat fi) Andreas, ein in der Hungersnoth von 
Bruder Schaffter zu Madras aufgefangener , zu Tinnes 
velly als Katechift gebilveter Heidenfnabe angeboten, unter 
den Tamulen zu Cananore zu arbeiten. Die Befuche in 
Galicut waren zu furz, um etwas davon zu fagen. Die 
Bevölferung der Stadt wird zu 100,000 angefchlagen, wos 
von gegen 40,000 muhamedanifche Abfommlinge der Arabes 
mit einer großen Anzahl von PBortugiefen. Wir waren vor 
unfern Augen als die Heufchreden, doch wenn der HErr 
mit und ift, und wir uns nicht fürchten, wird Er uns 
noch. in dasfelbige Land bringen. Am 25. Januar ver« 
theilte ich in Mahe franzöfifche, portugififche und malabas 
rifhe Bibeln. Dort machte ich die Befanntfchaft eines 
Mufwi (Fifchers), Namens Tſchoittu, der in Bombay Mifs 
fionar Wilfond Linterricht genoß, und das Evangelium 
fennt und liebt. Er will fich taufen laſſen, aber erft feis 
nen Bater, ver fehr reich ift, und feine Hausgenofien bes 
kehren. Sch warnte ihn dringend vor DVerfuchung. In 
feinem Haufe werden jeden Abend Disputationen über das 
Chriſtenthum geführt. Der römifch-Fatholifche Vicar führte 
mich freundlich in feine Schule ein, und machte meine N. Tes 
ftamente zu Lefebüchern. Die Eingebornen in Mahe find 
dem Chriftenthum fehr zugänglich gemacht, fie wünfchen 
und Iefen Bücher ohne viel Borurtheil. Die Fatholifchen 
Halb-Europäer find nicht bigott. 

Anfangs Bebruar machte ich nach mehreren Monaten 
den erfien Befuch in Anjarfandi. Herr Brown ſchrieb 
mir nämlidy den Dank feines Bruders in England, und 
die Bitte, den Katechiften Michael weiter zu unterrichten. 
Ih fand dort auh Hrn. Browns Echweiter, mit ihrem 
Gatten Allport, einem aus Canton vertriebenen Kaufmann. 
Die Herren waren alle freundlich, Hr. Brown hatte Mis 
chael ven Tag zuvor angefündigt, daß die Aufficht über 





die Erziehungsgefchäfte von nun an dem Miſſionar übers 
geben fei, Michael fchämte fich feiner Verkehrtheit und bat 
Geduld mit feinen Schwächen zu haben. Sonntag (2. Febr.) 
prebigte ich zu etwa 60U— 70 Sflaven über vie cherne 
Schlange, ald Panier der Heilung. Nachmittags hatte ich 
Schulprüfung, in der ich Feine Fortfchritte, eher das Ge⸗ 
gentheil bemerkte (die Pfeffererndte ließ zur Schule Feine 
Zeit), taufte Michaeld Sohn, fo ziemlidy nach der englis 
fchen Agende (Die ind Malayalim überfegt ift), die ich dieß⸗ 
mal benüsgte, um an ben gehörigen Orten Anmerkungen 
über die vielfachen Bedeutungen der Taufe einzufchieben. 
Die Leute hörten und ſahen fehr aufmerkfam zu, da die 
Mehrzahl nur von ferne Taufe nennen gehört hatte. Auch 
etliche muhamedanifche Eoloniften (Muzla) fahen zu. Rach- 
ber hatte ich Gefpräche mit den ernfter Gefinnten,, Feiner 
von ihnen ſchien die Rechtfertigungsgnade im biblifchen 
Sinn von Schöpfung und Erhaltung zu unterfcheiven ; 
das für Erlöfung gebrauchte Wort racdha bedeutet freis 
lich audy nur Erhaltung; Onanamuttu, der junge Scla- 
ve, der zwei Sahre lang der Vorderſte gewefen und um 
Ehrifti willen gelitten hat, machte fich eined (nicht ent. 
bedten) kleinen Diebitahls ſchuldig, will ſich aber vor 
Michael nicht demüthigen und fährt nun auf eigene Fauſt 
in den Häufern herun zu beten fort. Er ließ ſich nicht 
vor mir fehen.” — | | | 

Nach diefen Auszügen, die wir, um einen Flaren 
Blick in die Arbeit und die Sorgen unferer Brüder in In- 
bien zu geben, ausführlich mitgetheilt haben, werben un⸗ 
fere theuren Freunde die Rothivendigfeit erfehen, mit ernft- 
lichem Gebet um ein reiches Maas des heiligen Geiftes 
für fie und um Deffnung der Herzen für das gebundene 
Volk zu flchen, in deſſen Mitte fie geftellt find! 

Wir eilen, um Ihnen noch einen kurzen Bericht über den 
weitern Gang der Dinge auf unferer fo ſchwer heimgefuch- 
ten bisherigen Miffionsftation zu Afropong im weft: 
lichen Afrifa mitzutheilen. Am lebten Jahresfeſte hatten 
wir und der traurigen Pflicht zu entlenigen, vom Heimgang 
des letzten Arbeit » und Leidensgenoſſen unſers theuern 





Br. Riis Meldung zu thun. Seitvem haben ſich dieſem ein» 
famgeftellten Bruder die Hindernifje immer zahlreicher ent 
gegengethürmt , die fchon feit einiger Zeit eine gefegnete 
Thätigfeit unter den Negern hemmten. Blutige Streitig- 
feiten unter den Negern, deren Urfachen unfer voriger Jah⸗ 
reöbericht dargelegt hat, veranlaßten ihn Aftopong auf ei⸗ 
nige Zeit zu verlafien. Der alte Herzog Ado Danqua 
toͤdtete fich nämlich felbit durch Gift, und der neue, der 
nunmehr ber rechtmäßige Häuptling ift, ftand in dem Wahne, 
der Mifjionar trete feinen Unternehmungen gegen die Akro⸗ 
pongneger hindernd in den Weg. Br. Riio begab fich da» 
ber nach Uſſu an der Küfte, um zu erwarten, was der 
HErr weiter thun werde, um Frieden in dem blutbefleckten 
Lande zu fchaffen. Cine Befuchsreife nach dem Königreich 
Akim, über welche wir fo wie über feine ganze Arbeit bie 
zum 16. Juni 1839 einen fchriftlichen Bericht des I. Bru- 
ders vor und haben, füllte einen Theil dieſer Wartezeit. 
Wir laſſen ihn felbft in den Worten feines Berichtes reden: 

„Die politifchen Bewegungen haben einen Schleier über 
Alles gezogen, den der HErr jedoch bald zu heben ver- 
mag, wenn erft einmal feine Gnadenſtunde und gefchla- 
gen hat. Diefe aber muß abgewartet werben und Dazu 
erfordertd Geduld und Hingebung an den wunderbaren 
Rath) des weifelten und gütigften Gottes; eine wirfende 
Geduld, die vorwärts fieht und Zeit hat zu warten, wo 
es Noth thut. Hier drängt mich das Gefühl meiner Ar- 
muth bei Gott anzuflopfen; denn Er hat die Külle uns 
aus diefer Gnade verfprochen. Sollen wir weiter hoffen oder 
den Glauben au feine Hülfe finfen laſſen? — Als ich von 
dem harten Schlage, welchen der unerwartete jchmerzliche 
Tod des 1. Br. Mürdter mir verfehte, mich etwas er- 
holt hatte, begann ich unter Gebet und Flehen und mit 
neuem WMuthe die abgebrochene Arbeit an der Sprache 
wieder, feft entfchloffen, fo viel Zeit daran zu opfern, als 
Kräfte, Umftände und übrigen Gefchäfte zuließen. Kaum 
aber waren nach gefaßtem Entfchluß Drei fehr unruhige Wo⸗ 
chen verftrichen, als ernftere Empörungen unter den Ne⸗ 
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gern entſtanden, die eine Partei gegen Die andere zu Felde 
zog und mein Sprachmeijter fomit mir gänzlich entzogen 
wurde. An der Eprache Fonnte ich jegt ohne Hilfe wer 
nig thun; und weil Alles in wilder Unruhe war, fein Ohr den 
füßen Worten des Evangeliums fich zuneigen mochte, fo blieb 
mir wenig an meinem Berufe zu thun übrig. Mord und 
Raub ward das Beftreben der Meijten und jeder ungerechte 
Sieg, traf er auch den nächſten Anverwandten, war größter 
Ruhm und Lob. Meine geswungene Minverthätigfeit an 
dem Hauptzweig meiner wichtigen Befchäftigung erweckte 
in mir den Entfchluß, eine Befuchsreife nach dem benach- 
barten Königreih Afim zu machen, indem ich hoffen 
durfte, auf diefe Weife befferen Gebrauch von meiner Zeit 
machen zu fönnen, als e8 unter genannten Umftänden in 
Aquapim der Fall war. Werner lebte ich auch der feiten 
Hoffnung, in jenem Lande einen tauglichen Gehiffen für 
die gründliche Erlernung der Afchanti-Sprache zu finden, 
den ich bei mir zu behalten hoffen durfte und der fo lange 
vergeblich von und gefucht worden war. Diefed Alles 
übermog meine bis jet gehabte Beſorgniß, rau und Kind 
unter genannten Umftänden allein in Afropong zurückzulaſſen. 
Im Bertrauen auf Gott ward daher der 24. April zu mei- 
ner Abdreife beftimmt,, das Nöthige veranftaltet und einge- 
richtet. Als aber der Tag gefommen und ich zur Abreife 
fertig war, hieß es ebenfo beftimmt als unerwartet, daß 
die Aquapim-Neger, welche in meinem Dienfte ftehen und 
zu meiner Begleitung beftimmt waren, nicht mitgehen bür- 
fen. So ftarf der Eindruck diefer Bosheit auf mein Ge⸗ 
müth im Augenblid wirkte, fo viel Gnade fchenfte mir der 
HErr, alle meine Befonnenheit anzuwenden. Der Geredh- 
tigfeit und Klugheit gemäß wandte ich mich an den Dorf- 
rath. Diefer verficherte zu meiner Freude öffentlich und 
beftimmt , daß er ein folches Verbot gegen mid) nicht ges 
geben habe noch je geben werde, daß er aber auch nicht 
im Stande wäre im gegenwärtigen Falle etwas für mid) 
zu thun. Bon den Leuten erfuhr ich nun, daß ein flreit- 
jücdhtiger und boshafter Neger von Einfluß folched gegen 
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mich ſich anzumagen erfühnt hatte. Zu diefem fandte ich 
fogleich , richtete aber mit meinen gerechten Vorftellungen 
gegen das fträfliche Betragen dieſes Negers nichts aus; 
das Verbot blieb fett und meine Begleiter waren mir im 
Augendlic des Abreiſens entriffien. Mir blieb nichts übrig, 
ald den ergriffenen Stab wieder abauftellen und mich zur 
Ruhe zu begeben oder andere Hilfe, die ich kaum erwarten 
fonnte, zu fuchen. Indeß half auch der HErr hier, indem 
Er mich bald ein paar Ußn⸗Neger im Dorfe finden ließ, 
bie fich willig fanden, mich nach Akim zu begleiten. Mit 
dieſen und ein paar meiner jüngern Dienſtboten trat ich 
bei ſchönem Wetter die Reiſe in der Mittagsſtunde an. Der 
Weg -felber war ſehr ſchlecht aber angenehm, weil er durch 
eine Anzahl Plantagen Dörfer führte, wo die Neger von 
Akropong feit den Unruhen ſich aufhielten, und wir uns 
nach langer Zeit wieder zu fehen und zu fprechen die Freude 
hatten. Mir Liebe zu erweifen war die Befchäftigung eines 
Jeden, dem ich auf meinem Wege begegnete. “Unter bie 
fem ermunternden Wechfel ging die Reife diefen Tag herr⸗ 
lich von Statten; gegen Abend aber überfiel mich ein ftars 
fer Regen, von dem ich in wenigen Augenbliden gänzlich 
durchnäßt und unfer fchmaler Fußpfad mit Waffer angefült 
war. Hierauf erfolgte eine ftarfe Erfältung,, von weldyer 
ich meine ganze übrige Reife empfindlich litt und welche 
diefelbe Tangivierig und mühſam machte. Erft am 30. April 
Nachmittags langte ich in Tjebi, der Hauptftadt jenes Lan⸗ 
des, wo ich bei guter Gefundheit zwei Tage früher hätte 
feyn fünnen, an. Gegen Abend brachte man mich vor 
eine anfehnliche Verfammlung , die zufammengetreten war, 
um mich zu empfangen. Dieſes gefchah unter dem ges 
wöhnlichen läftigen Schießen und Ehrenerweifungen. Die 
Berfammlung bildete einen Halbzirfel, in welchem ver Koͤ⸗ 
nig einfach gefleivet in der Mitte und etwas gegen vorne 
ſaß, neben und hinter ihm faßen feine hohen Rathsglieder 
und Offiziere und dann das Volf, die meiften ihre Pfeife 
ſchmauchend. Nachdem ich jedem ber Angefehenften mit 
einem herzlichen Glückwunſch die Hand gereicht und Das 





Volt im Allgemeinen mit ein paar freundlichen Worten ge- 
grüßt hatte, riefen die Verfammelten mir ein lautes Will: 
kommen zu. Während Einige ihre Augen unverrüdt auf 
mein weißes Geficht, desgleichen Manche in ihrem Leben 
noch nie gefehen, gerichtet hielten, warteten Andre mit Be- 
gierde auf die Worte, welche ich ihnen’ zu fagen habe. 
Wie ich überhaupt es zweckmäßig gefunden bei der. erfien 
Gelegenheit mich felber den Leuten, wie den Zweck meines 
Kommend nach Africa und endlich die Abficht meines Befuches 
bei ihnen befannt zu machen, fo that ich es auch hier, fo 
weit es die Umſtaͤnde zuließen. Sie hießen, wie die Reger 
überhaupt thun, die Worte des Weißen gut, freuten fich 
aber wahrfcheinlich mehr über den Branntwein, ven ver 
König ihnen nachher gab, ale über die Worte, die fie ges 
hört hatten, Außer dem allgemeinen Mißtrauen, Das ge- 
gen meinen Beſuch und meine Reden obwaltete, lag noch 
ein andres beveutendes Hinderniß meinen Linterhaltungen 
mit den Leuten in dem Weg, das in dem unfeligen Pala⸗ 
wer feinen Grund hatte. Bon den Bewohnern des Dor- 
fed waren wenige zu Haufe, dagegen hatte ein der Gerech- 
tigfeit des Rathes auf Capcoaſt entflohener Yantihäuptling 
fih mit feinem gefammten Volfe hierher geflüchtet, ver 
vom Morgen bis an den Abend Palawer in der Straße 
machte, wobei e8 an Branntwein nicht fehlen darf. Der 
Einfluß feines Aufenthaltes hier war daher von der Bes 
fchaffenheit, daß ich ed wirklich bepauern mußte, Feine güns 
ftigere Umftände und Feine befiere Zeit für meinen Yufent- 
halt hier gefunden zu haben. Zuweilen trafs fi, wenn 
ich die Leute in ihren Hütten befuchte, daß ich mit ver 
Bemerkung fortgewiefen wurde, fie befinden fich nicht wohl, 
welches Niemand fonderlidy wundern kann, der die Wirs 
fung des Branntweind Fennt. Mehrmals hatte ich Ge- 
fegenheit, im Kreife der Föniglichen Familie ein Zeugniß 
der Wahrheit abzulegen. Der junge König, dem Trunfe 
und den Weibern ergeben, wich oft meinen Unterredungen 
fowohl mit ihm felber, als im Bamilienfreife aus. Rich⸗ 
tete ich, von6 ich mehrmals verfuchte, ragen gerade zu an 
ihn, 
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ihn, fo wendete er fi) gewöhnlich von mir, als hätte er 
meine Worte nicht gehört, und ließ fich fpielend mit dem 
Rächftfigenden ein. Als ich unter anderm auch eines Abends 
von dem großen Slüde fprach, den HErrn sum Freund, 
Rathgeber und Führer zu haben und befonvers dieſes als 
Evelfteine in der Krone vines jungen Königs bezeichnete, 
bie er vorzugsweife fuchen ſollte, fchlich er ſich davon und 
fam dieſen Abend nicht mehr zum Vorſcheine. Es läßt ſich 
bei ihm viel entichuldigen; er ift ein Mann noch nicht 
zwanzig Sahre alt, mit feinem Zwillingsbruder in dem 
Schooße der Mutter aufs zärtlichfte erzogen und aufgewach⸗ 
fen, bis ihm nun, und zwar zu früh, von ber Mutter, 
bie in einer Reihe von Jahren Herrfcherin in Afim gewe⸗ 
fen, die Regierung des Landes anvertraut wurde. Sein 
Benehmen gegen mich war übrigens im ganzen lobenswertb. 
Er ift ein Mann von fehr gutem Augfehen , in feinem Be- 
nehmen fanft und angenehm und fchien auch eine Freude 
daran zu haben, mit mir umzugehen. Nur daran, daß Gott 
arme Sünder aus Gnaden felig macht, und als Sünder 
dieſe Seligfeit fich fchenfen zu lafien, fchien er feine Freude 
zu haben. Zwar machte er dagegen feine Einwendung, als 
ich zu ihm von der großen Nüplichkeit und Nothwendigfeit 
fprach , chriftliche Lehrer zu Haben und von diefen fich un; 
terrichten zu laffen in dem Wege des Heils; aber er fragte 
auch nicht, wo ſolche zu befommen feien, oder ob etwa 
ich bei ihm bleiben möchte, wie e8 der Aquambu König 
und andere thaten. Um feinen Sinn hierin näher fennen 
zu lernen, richtete ich mehrere Fragen an ihn, worauf 
feine Antwort mich davon überzeugte, daß er es gerne 
fähe, wenn ein weißer Mann zu ihm käme und Wohs 
nung machte, um etwa irgend einen Vortheil von ihm zu 
haben ; und in diefem Sinne bin auch idy aufs freundlichfte 
von diefen Leuten eingeladen worden. Daß dieſe armen uns 
wifienden Gefchöpfe weiter bliden follten, als ihr natürli- 
ches Auge reiht, Fünnen wir nicht erwarten. Daher darf 
man ſich wohl zufrieden geben, wenn man nur Aufnahme 
findet. Ernten wollen, wo niemand gefäet,, wäre wohl zu 
3 Heft 1840. | & 





viel gefordert. — Durch mehrere Umſtaͤnde, die anderwo 
erwähnt werben mögen, in hohem Grade unwohl und ab- 
gemaitet, war ed mir zu hart auf meinen Füßen weiter zu 
Sommen. Der König bot mir daher freundlichft feinen Trage⸗ 
‚torb an, nicht um mich bälver los zu werben, denn hätte 
nicht ein angefehener Afchantee*) Häuptling am bten durch 
einen Senpboten mich erfucht, ihn mit einem Befuche zu 
erfreuen , fo wäre ih, fo mübe ich des langen Bleibens 
in Tiebi fein mußte, an diefem Tage noch nicht fortges 
fommen. Mit einigen Gefchenfen,, den herzlichſten Glück⸗ 
wünfchen und Berficherung von freundlicher Aufnahme , 
fans ich mich jemals entfchließen follte, als Wohnort 
Tiebi meinem bisherigen Sie Afropong vorzuziehen , ver- 
fieß ich in der Mittagsftunde Tjebi. Meine Träger waren 
des Tragens müde, ehe wir eine Meile zurüdgelegt hatten 
und ald wir eine zweite gemacht, wollten fie ſich für bie- 
fen Tag zur Ruhe legen, indem fie fälfchlich vorgaben , 
daß wir unmöglich das Dorf ded Buatrims, obgenannten 
Afchantee-Häuptlings, heute erreichen können, obgleich Fein 
anderes Dorf zum Uebernachten vorhanden war. Bon mei- 
nen Leuten verfichert, daß e8 unterwegs noch Dörfer gebe, 
vertraute ich mich, den HErrn um Kraft anflehend , mei- 
nen ſchwachen Füßen an, die obendrein in einem Baar fo 
elender Schuhe ftedten, daß nicht nur das Wafler, fon 
dern Sand, Koth und Steine herein kamen; bevenflicy ge- 
nug, um in einer fremden Wildniß nur wenig Vertrauen 
zum Bortfommen darauf zu feßen! Allein der Heiland, 
der überall gerne hilft, fehenfte mir Kraft und Gnade, 
daß ih Sahman, das Dorf des Buatrims, noch vor ber 
Nacht glücklich, obwohl ganz durchnäßt und fürchterlich 
beſchmutzt, denn der Weg war moraftig, erreichte. Bald 
nach mir famen auch Die Träger mit dem leeren Korb, 
ohne es ihnen im geringften leid fein zu laſſen, daß fie 
fih fo gegen mid) betragen hatten, fo bittre Vorwürfe 
meine 2eute ihnen auch machten. Bon dem Buatrim wurde 


*) Wir fohreiben von nun an anf bie mündliche Belehrung des Mif 
fionar Riis Hin: Nfchantee wobei ber Accent auf ber letzten 
Spibe zu benken ift. 





ich eden fo feierlich als freundlich empfangen. Ein fchön 
gezierter Trageforb mit den nöthigen Trägern, 6 ober 7 
Mufifanten mit europäifchen Trommeln uud Inftrumenten, 
warteten vor dem Dorfe auf mich, um mich feierlich bei 
ihm einzuführen. Weil nun dad Ihm und Laſſen in mei 
nem Belieben ſtand, fo Eonnte ich wohl dem gezierten Trage- 
korb, der fich zu einem befchmusten Manne auch gar we⸗ 
nig paßte, ausweichen; den Mufifanten aber Stilfe ge- 
bieten, hätte als Aeußerung der Geringfchägung der mix 
erwiefenen Hochachtung leicht den gütigen Fürften übel 
fllmmen und für die Zwede meines Befuches nachtheilig 
fein Eönnen; ich wandelte daher dem Gefpiele eines eure- 
päifchen Marfches nach, mit einem Herzen vol vermiſch⸗ 
ter und eigenthümlicher Gefühlen ins Dorf hinein, wo id 
mit einer Salve von Flintenfchüflen empfangen wurbe. Der 
Buatrim hatte alled nach ächtem Styl der Afchantee ges 
orbnet ; er felbft faß, in ein ſeidenes Gewand eingehüllt, 
in feinem mit Mefling und Silber reichlich verfehenen Lehn⸗ 
ftuhl in der hintern Reihe feiner verfammelten Leute. Die 
gegenfeitige Begrüßung war mit viel Ceremoniell verbunden, 
fo daß ich hierin einen merflichen Unterfchieb zwifchen ben 
Afchantee’8 und andern Nationen wahrnehmen mußte, wie 
das Ganze überhaupt mir einen Bli in die feit 1826 num 
mehr verlorne Herrlichfeit der Aſchantee's öffnete. Weil in 
meinen früheren Briefen von ber frühern großen Macht der 
Aſchantee's, ihren fiegreichen Feldzügen und endlich von ih⸗ 
rem großen Berluft in dem Schlage bei Dudua auf der 
Küfte im Auguft 1826, wo fie total gefchlagen und ihnen 
bi8 auf den heutigen Tag ihre große Macht gänzlich ges 
nommen wurde, Erwähnung gethan worden ift, fo übers 
gehe ich hier diefes. Der Buatrim zeigte befondere Freude 
daran, nun einmal den Befuch eines Weißen befommen zu 
haben; denn er hatte bis dahin noch nie einen weißen 
Mann gefehen, was um fo mehr feines Herzens Wunfch 
fein mußte, als er in enger Hanbelöverbindung mit den 
Weißen auf der Küfte flieht und fortwährenn anfehnliche 
Geſchenke von viefen erhält und ganz befonbers „wei feine 
' ® 
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ältefte Tochter mit dem jüngft verflorbenen Commandanten 
ju St. James Fort auf Accra verheirathet geweſen. “Die 
Berbindung mit den Europäern war ihm ſtets von hohem 
Werth, weßhalb er mit Freuden jede Gelegenheit ergriff, 
neue Belanntfchaft mit ihnen anzufnüpfen. Dieſe befon- 
dere Hinneigung zu den Europäern hat feinen Grund theile 
in einer ihm eigenthümlichen ftarfen Begierde nach eu- 
ropäifchen Sachen, die er nur von den Weißen felber oder 
durch fie erhalten kann, theild in Vorliebe zu ihren Sit- 
ten und Gebräuchen und envlich in einem befonderen Ber: 
trauen auf ihre Macht und Unterftügung gegen den Afchantee- 
König, mit welchem er feit Jahren Streit geführt hat und des⸗ 
Halb von Afchantee nach Afim gezogen ift. Nebſt feinen 
Zetifchleuten bat er noch ein Baar muhamedaniſche Prie⸗ 
fter , welche alle in feinen Augen einen hohen Werth haben: 
Während diefe in ver Nacht Allah fchreien , verehren jene 
beim Tageslicht die Steine und. Bäume u. dgl. durch ein 
geringes Opfer von ein wenig Palmwein, einem @i, ein 
wenig Kauris u. f. w., um dem Buatrim dad Glück zu 
bringen und das Böfe abzuwenden. Sah ich je einen Hei⸗ 
den in Banden der Sünde liegen, fo ift es dieſer unglüd> 
liche reiche und angefehene Häuptling. Nicht nur den Tag 
über fieht man ihn betrunken bald in der Straße, bald in 
feinem Haufe, allenthalben fpielend und unruhig und eine 
gewiſſe Zahl feiner Leute um ihn herum, ihm die Zeit vers 
kürzend, fondern felbft in der Nacht findet er Feine Ruhe, 
oft hörte man ihn unter feinen Leuten, in der Straße, oft 
in feinem Haufe an feiner Orgel drehen, und zuweilen be- 
läftiget er den Fremden mit feinem unangenehmen Befuch. 
Ich fage mit feinem unangenehmen Beſuch, weil es mir 
ſehr widrig war, aus meinem beften Schlafe gewedt zu 
werden, und einen Gaft einzunehmen, der nebft feinen 
in Ehriftiansburg europäifch eingeübten früher erwähnten 
Mufifanten mit ihrer Mufit auch noch Branntwein brachte 
und damit feinen und meinen Leuten aufiwartete ; war jes 
doch dieſes beläftigenn,, fo war es doch nicht das Unans 
genehmfte im Umgange mit dem fonft fehr freunvlichen und 
gutmüthigen Manne ; voeit mehr al® lied genammie | wor 
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mis die Eigenthümlichleit im Wege, daß man nicht ini 
Ernfte mit ihm fprechen konnte; ſcherzend wies er alles 
von fi), was ihm nicht gefiel und firedte nur feine Fin- 
ger aus, alle meine Kieinigfeiten , die ihm interefiant ſchie⸗ 
nen, hervorzuheben und darüber ragen zu machen ober um 
diefelben zu bitten. Wirkten auch endlich meine wiederhol⸗ 
ten Borftellungen gegen fein Branntweins Schenfen unb 
Branntwein⸗Trinken in fo weit, daß er, wenn er mich 
befuchte, Fein ftarfes Getränf mehr mitbracdhte , fo fchränfte 
folches dennoch den übermäßigen Gebrauch deſſelben auf 
feinerlei Weife ein. Mehrmals rief er in der Nacht meine 
Leute aus ihrem Schlafe zu fich und gab ihnen Brannt- 
wein, um fie zum Spielen mit ihm aufzumuntern. Leicht 
wäre man verfucht geweſen, über folchen Mißbrauch ers 
zümt, einen Mann, wie den Buatrim, auf der Stelle 
zu verlaflen; ich that Diefes nicht, fondern dachte, man 
fönne feine gute YZrucht von dem Boden erwarten, in 
welchen noch Fein guter Saame hineingelegt worden. Bier 
Tage verbrachte ich in feinem Umgang und gewann befons 
ders fein Zutrauen und feine Liebe; Tage die mir allerdinge 
nicht die angenehmften fein Eonnten, weil meine Reden von 
Sünde und Gnade weder von dem Fürften noch von feis 
nem Bolfe gerne gehört wurben und ich überhaupt mich 
mehr geneigt fühlte nicht fo fehr mit ihnen von vem Einen 
Nothwendigen mich zu unterhalten, ald von andern 
Dingen. Sie können fich in die Lage eines armen Miſſio⸗ 
nars unter folchen Umſtänden nicht fo hineinverfegen , daß 
Sie Gedanken und Gefühle mit ihm theilen fönnen, wenn 
er Ihnen auch noch fo genau Alles befchreiben würde; kurz 
er fühlt fich oft, wo er laut zeugen follte, als der aͤrmſte 
Tropf und weiß nur zu weinen und zu feufzen: HErr ers 
barme dich mein! und dieſes that ich Hier und mußte es 
vorzugsweiſe und ganz befonders thun. Weil ich bei dieſem 
Herrn am leichteften einen gebornen Aſchantee für bie 
Sprache zu befommen hoffte, fo trug ich ihm dieſes mein 
Anliegen an dem erften Tage meines Aufenthaltes bei ihm 
vor und erhielt die Verficherung eine ſolche Perſon au bes 
fommen. Es bauerte wirklich audy wicht \ange TS Fr 
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in einer ihm eigenthümlichen ſtarken Begierde nad) eu- 
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durch fie erhalten kann, theild in Vorliebe zu ihren Sit⸗ 
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König, mit welchem er feit Jahren Streit geführt hatund des⸗ 
Halb von Afchantee nach Akim gezogen if. Nebſt feinen 
Setifchleuten bat er noch ein Paar muhamepanifche Prie⸗ 
fter,, welche alle in feinen Augen einen hohen Werth haben: 
Während biefe in der Nacht Allah fchreien , verehren jene 
beim Tageslicht die Steine und. Bäume u. dgl. durch ein 
geringes Opfer von ein wenig ‘Balmwein, einem Ei, ein 
wenig Rauris u. f. w., um dem Buatrim dad Glück zu 
bringen und das Böfe abzuwenden. Sah ich je einen Hei- 
den in Banden der Sünde liegen, fo ift es diefer unglüd- 
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über ſieht man ihn betrunfen bald in der Straße, bald in 
feinem Haufe, allenthalben fpielend und unruhig und eine 
gewiffe Zahl feiner Leute um ihn herum , ihm die Zeit vers 
kürzend, fondern felbft in der Nacht findet er Feine Ruhe, 
oft hörte man ihn unter feinen Leuten, in der Straße , oft 
in feinem Haufe an feiner Orgel drehen, und zuweilen be- 
(Aftiget er den Sremben mit feinem unangenehmen Befuch. 
Ih fage mit feinem unangenehmen Beſuch, weil es mir 
fehr widrig war, aus meinem beften Schlafe gewedt zu 
werden, und einen Gaſt einzunehmen, ver nebft feinen 
in Chriſtiansburg europäifch eingeübten früher erwähnten 
Mufifanten mit ihrer Mufif auch noch Branntwein brachte 
und damit feinen und meinen Leuten aufwartete; war jes 
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mir die Eigenthümlichleit im Wege, daß man nicht im 
Emfte mit ihm fprechen Fonnte; fcherzend wies er alles 
von fih, was ihm nicht gefiel und ſtreckte nur feine Fin- 
ger aus, alle meine Kleinigkeiten , die ihm interefiant ſchie⸗ 
nen, hervorzuheben und darüber Fragen zu machen oder um 
diefelben zu bitten. Wirkten auch endlich meine wieberhols 
ten Borftellungen gegen fein Branntweins Schenfen unb 
Branntweins Trinken in fo weit, daß er, wenn er midh 
befuchte, Fein ftarfes Getränk mehr mitbrachte,, fo ſchraͤnkte 
ſolches dennoch den übermäßigen Gebrauch vefielben auf 
feinerlei Weife ein. Mehrmals rief er in der Nacht meine 
Leute aus ihrem Schlafe zu ſich und gab ihnen Brannt⸗ 
wein, um fie zum Spielen mit ihm aufzumuntern. Leicht 
wäre man verfucht gewefen, über folchen Mißbrauch ers 
zümt, einen Mann, wie den Buatrim, auf der Stelle 
zu verlafien; ich that viefes nicht, fonvern dachte, man 
tönne feine gute Frucht von dem Boden erwarten, in 
welchen noch fein guter Saame hineingelegt worden. Bier 
Tage verbrachte ich in feinem Umgang und gewann befons 
ders fein Zutrauen und feine Liebe; Tage die mir allerdings 
nicht die angenehmften fein Fonnten, weil meine Reden von 
Sünde und Gnade weder von dem Fürften noch von feis 
nem Volke gerne gehört wurden und ich überhaupt mid) 
mehr geneigt fühlte nicht fo fehr mit ihnen von dem Einen 
Nothwendigen mich zu unterhalten, als von andern 
Dingen. Sie können fi) in die Lage eined armen Mifftos 
nars unter folchen IImftänden nicht fo hineinverfegen,, daß 
Sie Gedanken und Gefühle mit ihm theilen fonnen, wenn 
er Ihnen auch noch fo genau Alles befchreiben würde; kurz 
er fühlt ſich oft, wo er laut zeugen follte, als der Armfte 
Tropf und weiß nur zu weinen und zu feufzen: HErr ets 
barme dich mein! und diefes that ich hier und mußte es 
vorzugsweife und ganz befonvers thun. Weil ich bei dieſem 
Herrn am leichteften einen gebomen Aſchantee für bie 
Sprache zu befommen hoffte, fo trug ich ihm dieſes mein 
Anliegen an dem erften Tage meines Aufenthaltes bei ihm 
vor und erhielt die Verficherung eine foldye Perfon au bes 
fommen. Es dauerte wirklich auch nicht Lange 618 er (ie 
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ältefte Tochter hervor rief, die der erwähnte Commandaut 
zur Frau gehabt hatte, und bot mir diefe an. Meiner be- 
fimmten Erflärung in Abficht auf fie ungeachtet bot er fie 
nachher doch mehrmals an und brachte fie ſogar ein Baar 
Male in ver Nacht mit fich, bei welcher Gelegenheit er 
Aeußerungen that , die meine Feder nicht fchreiben mag. 
Es möchte damit genug von Buatrim gefagt fein, wäre 
nicht noch ein Umſtand der uns vielleicht den ficherften 
Weg nad) Afchantee zeigen Eönnte und den ich fchon 
lange im Auge hatte. Buatrim lag, wie oben bemerkt, in 
biutiger Feindfchaft mit dem König von Aſchantee, hatte 
mehrere Feldzüge, und fo viel ich weiß, glüdliche Feld⸗ 
züge, gegen biefen gemacht. Endlich Fam es dahin, daß 
er das Aſchantee⸗Land räumen mußte und nach Afim zog, 
wo er bei der regierenden Königin Aufnahme fand. Unter⸗ 
defien ftarb der König in Afchantee und defien Nachfolger, 
der immer Buatrims befter Freund war und zugleich fein nas 
her Verwandter ift, verlangte den Buatrim nad) Afchantee zus 
rüd. Sollte der Buatrim ſich endlich entfchließen nach Cumaſe 
zu gehen, was er bis jegt nicht Fonnte, indem er an der 
Redlichkeit des Königs gegen ihn zweifelte, fo würden wir 
durch ihn vielleicht leichter den Weg nach Cumaſe finden 
fönnen, ald durch irgend ein Gouvernement hier. — Kur 
ein Paar Stunden von Sahman, dem Dorfe Buatrims, 
wohnt ein zweiter Afchantee s Häuptling, welchen ich auch) 
befuchte. In Palawer mit dem Alims König verwidelt, 
in deſſen Land auch er wohnt, lag ihm dieſe Sache fo 
nahe am Herzen, daß er nur darüber zu fprechen Luft hatte, 
und ich mochte hierüber Fein Wort fagen, fo daß wir mit 
unſern Unterredungen ziemlich bald fertig wurden. “Die 
Freundlichkeit, mit der er mich empfing, legte er auch bei 
meinem Abfchied von ihm an den Tag. Mit der Zufens 
dung einiger Gefchenfe ließ er mir fagen, daß ihn mein 
Beſuch ſehr gefreut, daß es ihm lieb fein werde, wenn 
ich. zu ihm kommen und mit meiner Frau bei ihm bleiben 
wolle; er babe viele Leute und werde durch dieſe und von 
Alropong holen laſſen, auch habe er in feinem Dorfe viele 
@inber, benen ee guten Unterricht ſehr wünfche und — 
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foldhe Schmeichelreden mehr, für die ich Hier 
feinen Raum habe. — Ich Eehrte zu dem Buatrim 
zurüd und machte mich zur Rüdreife nad) Akropong fertig. 
Diefe trat ich nächften Bormittag am 10. Mai, von dem 
Buatrim und feinen Mufifanten auf den Weg begleitet, an. 
Beim Abfchied verfprady er mir einen tauglihen Mann 
für die Sprache zu fenden, vergaß bei biefer Gelegenheit 
auch nicht, um Sachen zu bitten, vie ihm lieb find. Nach 
einer anftrengenden Rüdreife Fam ich am 13. Mittags glüds 
lich in Afcopong an, wo ich die Einwohner im heftigfien 
Kampfe gegen den neuen Herzog fand. Doch ehe ich hieran 
weiter erzähle, erachte ich e8 nothwendig, noch Einiges 
von Akim Ihnen mitzutheilen. — Die Größe des Akim⸗ 
Landes, wie die Zahl feiner Bewohner, hat mein mattes 
Auge nicht fehen fönnen und mit Muthmaßungen kann ich 
mich in folchen Sachen nicht abgeben; nur fo viel fann 
ich mit Gewißheit fagen, daß Afım an Größe und Volks⸗ 
zahl Aquapim weit übertrifft. Das ganze Land ift mit 
ftarfer unglaublich hoher Waldung dicht bewachſen. ‘Der 
öftliche Theil defjelben ift ein tiefes flaches Land und hat 
Sandboden. Der weltliche Theil ift dagegen höher und 
hat einige aber nicht fehr hohe Berge; auch fcheint der 
Boden beffer zu fein, indeß er überall in Akim fehr ergies 
big ift. Seine Erzeugniſſe find: Pifang, Bananas, Mais 
und verfchiedene Arten von Yams. Mais pflanzen die 
Neger bier fehr wenig, fie lieben dad Brod nicht, leben 
Dagegen von Yams und Pifang und befonderd von dieſen 
legteren. Diefe werden grün vom Baume genommen, abges 
Ihält, entweder gefocht und zu einem Teig geftampft, den 
jie Fufu heißen, und der mit einer Suppe gegeffen wird, 
oder fie werben im euer geröftet und fo genoflen, in wels 
chem Falle fie jedoch fehr unverdaulich find. — Der nüßs 
liche Balmbaum ift hier weniger zu Haufe, als in Aquas 
pim. Die Ananas wächst überall wild in den Wäldern, 
die fo Dicht find, daß fie den ganzen Boden das ganze 
Jahr hindurch mit ihrem Schatten beveden. Sie enthalten 
unter einer großen Anzahl eben fo großer hoher ale 
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funleier oder vom Winde bingefchleuverter Bäumen bedeck⸗ 
Wsjstender Fußweg, der in der näßeren Jahreszeit an manchen 
Dein :unter Waſſer ſteht, ſo Daß das Fortkommen⸗innner 
wit größter Mühe und Anſtrengung verbunden iſt und eis 

wem Paar europätfcher Füße in ihrem geſchwaͤchten Zu 
* in dieſem Lande bald zuſetzt. 

Durch Das ganze Land fließen eine Menge größere und 
Heinere Bäche, welche den Bewohnern reichliches ih gu⸗ 
wu: Waſſer das ganze Jahr hindurch liefen. Die Diefer 
ſſod meiftens mittlerer Größe, nicht unregelmäßig und meif 
an hoben Stellen gebaut. Die Häufer find, wie bie Res 
gechaͤnſer überhaupt, niedrig, eng und Hein, alle yon Stö- 
den, einige mit Lehm beiworfen, andere nicht; das Dach 
iſt von einer Art Balmblätter und dieſes ſowohl als bie 
Hütte felber nur von fehr kurzer Dauer. Selbſt der Hauptort 
Tiebi zeichnet fich hierin vor andern Dörfern nicht aus, 
wohl aber in Größe und beſonders in feiner Lage. Waͤh⸗ 
end die Dörfer auch in Afim ohne Ausnahme wie in dem 
Wald begraben liegen, fo macht Tjebi hierin eine ange 
nehme. Ausnahme , indem dasſelbe auf einer hohen Yläche 
liegtz die ziemlich gut aufgeräumt iftz die fernere Umge⸗ 
bung find Fleinere Berge, welche demfelben eine eigenthüm- 
liche Annehmlichkeit geben. — Die Nation ift ein muntres 
und rüftiges Volk, Tügenhaft und betrügerifch, im Glück 
ftolg und übermüthig, in Gefahr furchtiam und verzagt, 
zum Theil dem Spiel und dem Branntweintrinfen ergeben ; 
fie iR von guter Gefichtsbildung, mittlerer Größe und ziem⸗ 
lich fchwarz. Ihr Erwerb ift Bearbeitung ded Bodens, 
Jagd, Handel und Goldgraben. Weldyer von diefen Er⸗ 
werbözweigen am meilten einbringt, läßt fich mit Gewiß⸗ 
heit nicht fagen; ber eine fcheint den Leuten zu ihrem Durch⸗ 
fommen fo nöthig, als der andere, indeß wir doch anneh⸗ 





men Tonnen, daß das Goldgraben noch am ergiebiaften fein 
bürfte, fo lAffig und fo kurz dieſes nur einmal jedes Jahr auch 
getrieben wird. Sobald der Boden nad) dem trocknen Harmats 
tan (dem heißen Winde) durch einige Regengüffe erweicht ift 
und die Zlüfle reichlich Waſſer enthalten, findet dieſes Gold⸗ 
graben ftatt, alfo im Monat März ober April. Zu dem 
Graben werben fo elende Werkzenge gebraucht, als fie die 
Reger haben oder felber machen fönnen , das Eifen dazu 
Faufen fie von den Weißen auf der Küfte. Mit diefen In- 
firumenten machen fie ein Loch gewöhnlich zirfelförmig 1%, 
bis 2 Schuhe im Durchmeffer, werfen den erften Boden, und 
den nachfolgenden fo lange weg, bis die goldhaltige Erde uns 
fängt; von biefer thut man fo viel in eine große, runde, hoͤl⸗ 
zerne Schüffel, als man darin gut handhaben kann, geht das 
mit an den Bach, der gewöhnlich nahe ift, und wäfcht viefe 
Erde fo lange bi fie ganz weggewafchen und das Gold allein 
zurüc ift. Zu diefer Arbeit braucht ein jeder Hausvater nicht 
nur feine ganze Bamilie, fondern fauft auch dazu oft fo 
viele Sclaven, als er Geld dazu hat; fie bezahlen folche 
gewöhnlich mit 30 Thalern, zuweilen theurer. — Außer den 
genannten Loͤchern oder Gruben machen fie auch vieredige 
von 6—8 Fuß in Breite und Länge, mit denen fie dann 
auf die nemliche Weife verfahren wie mit den Fleinen. Ue⸗ 
berhaupt graben fie fo tief, als es das Hereintreten des 
Waſſers erlaubt, das an den meiften Orten ziemlich bald 
in die Grube tritt. Die goldhaltige Erde hat eine gelbe Farbe 
und ift mit einer Anzahl weißer Steine vermifcht; (ich 
ipreche nur von Afım, anderswo mögen fie anders ausſe⸗ 
hen). Das Gold, das hier gefunden wird, ift außerordent⸗ 
lich fein und daher den Kaufleuten befonders lieb. 

Der Ertrag diefer Arbeit mag den einen Tag ſehr ver⸗ 
fchieden von dem andern fein und wohl dem nur allein be- 
fannt, der gräbt oder graben läßt. Ich erwähnte oben, 
daß die Afim-Neger im Allgemeinen ziemlich) viel Gebrauch 
machen vom Branntwein; bier in den Goldgruben finden: 
wir Die Duelle dazu; dieſe liefern die Mittel und machen 
es Jedem möglich, der darnach trachtet, Branntwein auf 





der Küfte zu Faufen. Kortwährend begegnet man auf bem 
Wege von Accra nach Afim einer Menge von Leuten, bie 
mit Branntwein beladen find. Soweit haben es viele Ne⸗ 
ger gebracht, daß fie denfelben nicht nur feinen Tag ent- 
behren fünnen, ſondern fi) unwohl fühlen, wenn fie fich 
nicht darin beraufchen. — So gleichgültig ihnen oft die 
Wahl ver Speifen fcheint, fo befondere Vorliebe haben bie 
Alim-Neger zu den Zifchen, die in großer Menge von der 
Küfte hieher gebracht und zu fehr hohen Breifen verkauft 
werben, daß fie diefe allem Andern beinahe vorziehen, we⸗ 
nigftend wird Feine Suppe für wirflid gut anerfannt, 
darin nicht etwas von diefem Fifch gekocht wäre. Aller⸗ 
dings hat er die unangenehme Eigenthümlichfeit, daß er 
fich fpüren läßt, wo man ihn etwas nahe hat, er mag gefocht 
oder ungefocht feyn. Mancher Europäer würde wohl einem 
ſolchen Fifchträger freiwillig aus dem Weg laufen und froh 
fein, ihn weit hinter fich zu haben. Ihm ift Dagegen das 
Wildpret, das man hier von Antilopen und Wildſchwein 
ganz vorzüglich und oft reichlich hat, etwas beſonders gu⸗ 
te8 und angenehmes ; ich wenigftend zog biefes allem an⸗ 
dern vor und freute mich daher immer, wenn ich Gelegen- 
heit hatte ſowohl zu Haufe, ald auf Reifen, folches zu be⸗ 
fommen. Die Neger lieben es audy und erlegen fo viele 
von diefen Thieren, als fie können. Weil fie aber die Af- 
fen , veren viele von mehreren Arten in Afım vorhanden 
find, mit weit geringerer Mühe haben Fünnen, fo efien fie 
befonder8 eine große Menge von diefen ; felbft Hunde und 
Katzen gewähren ihnen eine liebliche Speiſe, nicht felten 
faufen fie diefelben auf der Küfte und bringen fie zu diefem 
Gebrauch nad) Akim. Die Waldfchneden werden hier eben- 
fo gerne gegefien, als deren viele in den Wäldern find. 
Bei meinem Befuch in Afim, wo ich nichts ald Schneden 
zu Faufen befommen fonnte, machten diefe meine Haupt- 
nahrung aus, denn die ifche, die wir mitbrachten, waren 
ehe wir Tjebi erreichten, fchon verzehrt. Die fette Palm⸗ 
nußfuppe , welche zugleich mit den Schneden gekocht wird, 
mit dem unverbaulichen Fufu von grünen Piſang, ſetzte 
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meinem Magen in wenigen Tagen fo zu, daß ich fie nicht 
genießen konnte. Das Bischen Reis, welches ich bei mir 
hatte, fonnte mir nichts helfen, weil ich feinen Topf im 
ganzen Dorf erhalten Eonnte, venfelben zu Eochen, die Ur⸗ 
fache von dieſer Armuth des Dorfes waren der Umſtand, daß 
die Dorfbewohner eben jetzt abweiend bei ihrem Goldgraben 
fih befanden und die Anwefenheit des obenerwähnten Fan⸗ 
tehäuptlings, der Alles, was die Neger zurüdgelaffen,, in 
Beichlag genortimen hatte. So oft fie ſich von ihrem Drte 
entfernen, fei ed auch nur auf ein paar Tage, fo nehmen 
fie ihre ganze Haushaltung und Alles, was dahin gehört, 
mit. Daher ver große TZopfmangel. Endlich trieb mich 
die Noth meinen Reiß in einer Bouteille zu Eochen, wels 
ches zur großen Berwunderung meiner Leute völig gelang, 
fo daß ich wirklich eine gute Suppe befam, woran ich mich 
wieder einmal fatt efien fonnte und die mir wohlthat. Yür 
das Reifen in Afrifa gehört eine ftarfe Natur und Eigens 
thümlichfeiten,, die nicht jedem gegeben find. Es ift wes 
niger die Speife, ald das gute Trinfwafler, woran man 
oft bei Anftrengung in diefer Hide Mangel hat. Doch e8 
ift jegt Zeit hiemit zu ſchließen. 

Bei meiner Rüdfunft lagen in Aquapim die Parteien 
zu Felde gegen einander. Bereinigen Fonnten fie ſich nun 
einmal nicht mehr, dazu waren die Aufreizungen auf beiden 
Seiten bejonders in legterer Zeit zu weit gegangen. — Am 
15. Mai kamen fie bei Abude einander in die Haare, und 
hätte diefed unfreundliche Begegnen nur mit dem Gebrauch 
der Fäuſte und des Stocks geendigt, fo würde nachher 
nicht fo viel Elend daraus entftanden fein. Sie ergriffen 
leider ihre geladenen Slinten und gaben Feuer, fo daß meh⸗ 
rere auf beiden Seiten fielen, während andere ftärfer ober 
weniger verwundet wurden. Die Partei des neuen Herzogs 
trug den Sieg davon. Sie verjagten darauf die Anhänger 
des Ado Danqua von dem großen Dorf Abude, mo eine 
große Zahl derfelben fich aufhielt. Wie nun die Sache des 
neuen Herzogs hiedurch viel gewann, fo nahmen Stolz 
und Hochmuth den Platz bei ihm ein, wo früher Furcht 
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und Verzagtheit ihren Sit gehabt. Dieſer fchnelle Wech⸗ 
fel der Dinge flößte ihm die Weisheit nicht ein, als Ge⸗ 
walthaber feinen Feinden zu vergeben und Freunde aus ih⸗ 
nen zu machen; er gerieth in ven Eifer der Rachſucht. 
Seine Gefinnung theilte fich fchnell feinen Anhängern wit, 
wie das Feuer dem dürren Gras. Ihnen gegenüber tras 
ten bald die Anhänger des Ado in gleicher Geſinnung 
auf, fo daß es in Aquapim ärger ausfah als je. Wir 
fonnten um fo ruhiger unfere Sache, uns felber und unfer 
ganzes Haus dem HErrn empfehlen, als wir feine Feinde 
unter den Parteien hatten, wenn gleich ſich Einige zuwei⸗ 
len feinplich gegen uns betrugen, in Augenblicken, da fie 
ſolche Dienfte von und verlangten, bie wir ihnen nicht 
thun Fonnten. Das geftern bei Abude Vorgefallene war 
heute am 16. May in Afropong noch nicht völlig befannt. 
Zu furchtfam, um ihre eigenen Leute zu fenden, baten mich bie 
Grandes einen unfrer Leute eben dazu herzugeben, um ben 
ganzen Hergang der Sache zu erforfchen. Ich fonnte, wie nas 
türlich, Hierin nicht einmwilligen, worüber die Grandes ober 
Aelteſten zornig anfingen mir zu drohen. Ich fand es für 
gut bei diefer Gelegenheit ihrer auch nicht zu ſchonen, ſon⸗ 
dern bat fie, wenn es ihr Ernft fei, ihren Worten gemäß 
gegen mich zu verfahren, ja nicht lange zu warten, indem ber 
Her, unter deſſen Hut wir ftehen, zu jeder Zeit feine Mits 
tel bei der Hand habe, der Ungerechtigkeit den Lohn zu 
geben, indeß es ihnen beffer fein würde, Friede mit und 
zu halten und je eher je lieber Friede mit dem HErrn zu 
machen, indem fich manches hiedurch auch in ihren An- 
gelegenheiten zu ihrem Beften ändern Fönnte. — Die lieben 
Leute gingen mürrifch hinweg und wir hörten an diefem Tage 
nichts mehr von der Art. Nächften Morgen aber fendeten die 
Neger von Lathe die Nachricht an mich, Daß fie meine Leute 
mit geladenen Slinten gegen fie auf dem Wege angetroffen ha⸗ 
ben und fragten, wie es fich damit verhalte ? Ihre rechtmäßige 
Beſchwerde hierüber war im erften Augenbli mir fo fremd 
als die Sache felber. Ich ſprach hierüber mit dem Aelte⸗ 
ften in Akropong und erfuhr nun, daß eben ber Neger, 
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welcher weinen Leuten verboten hatte mit mir nach Akim 
zu gehen, auch hier eben biefelben Leute zu eignen Zwecken 
gemißbraucht habe. Ich gab dieſen ihren Abfchien und 
fandte andere nach Lathe und Mamfä um ben dortigen Res 
gern den genauen Unterricht von dieſer mißlichen Sache zu 
geben, beifügend, daß fie Fünftighin nur jeden meiner Leute 
auffangen follten, den fie alſo anträfen,, indem er dann gegen 
meinen Willen fich ſolches erlaube. Bon ihnen erhielt ich 
Ausdrücke des innigften Dankes und Berficherung ihrer auf- 
richtigen Freundſchaft. Ueber diefes mein Verfahren murr: 
tem abermals die hiefigen Grandes, die ich, um felber Aus 
gens und Obrenzeugen von Allem zu fein, vorher zu mir 
gerufen hatte. Meine Reden und Ermahnungen, fo freund« 
lich fie auch waren, machten heute Feine freundlichen Geſich⸗ 
ter. Es thut mir ſolches wohl zuweilen Leid, ift mir aber 
feine jo fremde Sache mehr, daß fich mein eignes Geficht 
darüber verfihieben follte. Wir verlaffen und auf ven HEren 
und find im Vertrauen auf feine Hilfe unter allen Umftän- 
den, wie fich dieſe auch geftalten mögen, getrofl. Daß 
wir dabei nicht vergeffen, von jeder uns gewährten Gabe 
unter Gebet zu dem HErrn befonnenen Gebrauch zu ma⸗ 
chen, bedarf faum erwähnt zu werben, benn wie könn⸗ 
ten wir ohne dieſes unfere ganze wichtige Sache Dem ge⸗ 
troft und ruhig in die Hände legen, deſſen Pfund und an⸗ 
vertraut ift, daß wir damit wuchern follen ! Unſere vielen 
Mängel, Sünden und Untreuen find uns nicht verborgen, 
fie prefien uns oft Thränen der Wehmuth aus; aber die 
Gewißheit von der Gnade, die in Jeſu Chrifto ift, lehrt 
alfezeit fröhlich hoffen, und weil Hoffnung nimmer zu Schan⸗ 
den läßt, fo macht man gleich von der Gnade Gebraudy 
und läßt ſich, wie dunkel e8 auch um einen herum ausſe⸗ 
ben mag, das Getroftfein fchenfen. — Am 18. May bes 
waffnete fi) Alles, was in Afropong und in ber Nähe 
fich befand und zog eiligft gegen das Dorf Mamfä. Ich 
ſah und hörte davon nichts, bis ein paar meiner Leute 
halb außer Athem hereinfprangen, und mid) dringend baten, 
ſchnell mit ihnen zu gehen, die Aftopong » Neger feien auf 





dem Wege nad) Mamfh, um gegen die bortigen Leute Krieg 
zu führen ; die Mamfä-Reger haben den Quaw von Aftopong 
auf feinem Wege von Acera bieher aufgefangen, ihn mißhan- 
delt und darauf in Eifen gefchlagen und wenn ich nun binges 
ben wolle, ihn loszufchaffen und hierher zu bringen, fo werben 
die Bewaffneten fich zufrieden geben und ihre Waffen nies 
derlegen. Das Leben eines lieben Mannes, das in der größs 
ten Gefahr in den Händen feiner Feinde fchwebte, zu ret- 
ten und durch dieſe Wohlthat Krieg und Mord zu ver 
hüten , fo dachte ich, ift Ehriftens und auch deine Pflicht 
und die Erfüllung derfelben darf audy in diefem eigenthüms 
lichen alle dir Feine gleichgültige Sache fein. Stehenden 
Fußes eilte ich daher von meiner Frau aus unferm Haufe 
hinweg. In einer halben Stunde traf ich die beivaffnete 
Schaar über jene Unthat hoch erbittert an. Durdh freund» 
liches Zureden milderte ich den Zorn; mit der Verficherung, 
daß ich für den Quaw Alles thun werbe, was in meinen 
geringen Kräften ftehe, gaben fie fich zufrieden und verfpras 
hen Ruhe. Wenige Minuten weiter gefommen traf ich eine 
weit geringere Schaar der Mamfä-Neger, die bereit ftanz 
den jenen feindlich zu begegnen. Auch viefe gehorchten fos 
gleich und fehrten mit mir zurüd in ihr Dorf. Während 
ich hier ınidy nunum die Freiheit dc8 Quaw bemühte, machte 
man Anftalt ihn nach Abude zu dem neuen Herzog, feinem 
Bruder, zu bringen. Ich mühte mich, fobald ich hiervon 
hörte, aus allen Kräften nachzufommen, um ihn wo mög- 
lich noch auf dem Wege einzuholen, aber ich fam mitten 
in der Nacht in Abude an, ohne den Quaw gefehen zu 
haben. Hier, in legterwähntem Dorfe, kehrte ich bei dem 
Häuptling Quawfum ein. Diefer fchlaue Mann hatte von 
Anfang an die Hauptrolle in Verbindung mit dem bänis 
chen Gouverneur gegen den alten Ado gefpielt und ift noch 
des Adums Arm und Führer. Bei meinem Eintritt in feis 
nen fleinen Hof verließ er fogleich das Bette und begegs 
nete mir freundlich. — Wir festen und an dem im Hofe 
angemachten Feuer nieder, wo ich ihm nun mein Anliegen 
vortrug und um den Quaw bat. Den Quaw, erwicherte 
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er, ſollſt du bekommen; er iſt noch nicht hierher gekommen 
aber morgen wirſt du ihn ſehen. Ich unterhielt mich noch 
eine Weile mit ihm von den traurigen Folgen des Unfrie⸗ 
dens und der Haupturſache dazu, wobei er meiſt ſtille ſchwieg. 
Unterdeſſen hatte einer ſeiner Leute ein Nachteſſen für mich 
bereit, das in einigen Stücken geroͤſteter Yams beſtand, Die 
ich mit beſonderem Wohlbehagen zu einem Trunk Waſſer 
genoß, denn id) war außerordentilich hungrig und eben fo 
müde. Ich legte mich daher auch gleich auf den Boden 
zur Ruhe, litt aber in der Racht nicht wenig von Kälte, 
beſonders in den erften zwei Stunden, welches daher fam, 
baß ich midy in den vom Schweiß naffen Kleidern fchlafen 
legen mußte. — Den nächften Morgen am 19. May legte 
ich mein Begehren der großen Verſammlung vor, welche 
in der Straße zufammengetreten war.. Während einige da⸗ 
für waren, fprachen andere dagegen, daß Quaw mir über- 
kiefert werde für die Rückkehr nach Afropong; dazu waren 
alle willig, ihn nad) Accra zurüdfehren zu laflen zu dem 
alten Ado. Ihm felber war hiemit nicht gedient und zur 
Beruhigung der Afropong-Reger gar nichts gethan; ich for- 
derte daher, daß ohne irgend eine Bedingung diefer Art ver 
Quaw zurüdgeliefert werde, welches endlich auch nach viel 
Mühe und Redens mit der Zuftimmung Aller gefchah. Ich 
freute mich von Herzen mit ihm, ihn aus ihren Händen, 
die ihn lieber getödtet hätten, zu fehen. Herzzerſchneidend 
war befonderd auch der erfte Anblid der Mishandlung, die 
er gelitten hatte, die aber das harte Herz des Herzogs, ſei⸗ 
ned eigenen Bruders nicht zum geringften Mitleid gegen ihn 
au bewegen vermochte. Nur meine Gegenwart, glaube ich, 
hielt diefen davon ab, die begonnene Mißhandlung an ihm 
fortzufegen. Quaw lag, weil er weder gehen noch ftehen 
fonnte, in einem Tragkorb mit vielen Wunden, das rechte 
Knie befonders hart verwundet, ſtark aufgefchwollen und 
daher fteif und unbeweglih, das Angeficht von Schlägen 
entftellt und ſtark aufgeflaufen und die Augen tief in 
demfelben,, halb verborgen und roth wie Feuer. So lag 
diefer arme Mann unfähig, ohne große Schmerzen ein Glied 





zu beivegen, vor feinem unbarmherzigen Richter, dem Bruder, 
als diefer mir denfelben mit Ausdrücken des Schmerzens, 
daß es dem Elenden noch fo wohl gehe, übergab. Nachdem 
ich feiner nach Nothdurft gepflegt hatte, brachten ihn meine 
Leute in einem Trageforb nad) Akropong, wo wir fpät 
Abends anlangten. Die Freude über die Loslaffung dieſes 
Mannes war groß und allgemein, und mir begegnete man 
mit Ausbrüden des innigften Danfed, den ich immer bat 
Dem zu bringen, der das Leben des Quaw gerettet und 
ihn aus den Händen feiner Feinde befreit hatte. Die 
Macht der neueu Regierung wird feit einiger Zeit größer, 
demzufolge vermehren fich auch ihre Anhänger, fo daß es 
gegenwärtig dazu ausſiehet, als follte der Adum den voͤl⸗ 
ligen Sieg davon tragen und endlich Herrfcher des Aqua⸗ 
pim = Landes werden. Hier erwartet man ihn alle Tage und 
mit ihm die Verwüſtung des Dorfes. Man hat daher 
eine Menge Kiften, Thüren und andere Sadyen von dem 
Dorfe in unfer Haus gebracht, wo fie alles ficher glaus 
ben. Möchte ihre Glaube ſich darauf gründen, daß wir 
unter Schug und Schirm des Höchſten ftehen! Der HErr, 
in deffen Hand Alles fteht, Tenfe Alles nach feinem gnä- 
digen Wohlgefallen und laſſe und bald einen glüdlicdhen 
Ausgang bdiefer traurigen und unfere Arbeit fo fehr hem⸗ 
menden Etreitigfeiten fchauen ! Wereinigen Sie in biefer 
Hinfcht Ihre gläubigen Gebete mit unfern fchwachen Seuf- 
zern, hoffend, daß uns der Heiland gnädig fein und erhö⸗ 
ven wolle. Bon Ehriftiansburg erfahren wir feit dem Tode 
bes Gouverneurs Mörd nichts weiter. Mörck farb am 
19. März auf der Blantage Frederiks-Gave nach einer 
jeher fehmerzlichen Krankheit von zwei Wochen. — Wir bes 
finden und dem Leibe nach wohl und vanfen dafür dem 
HErm, der uns unter vielen Gefahren und Mühfeligfei- 
ten fo väterlich auf Eeinen Händen getragen hat. Er fei 
ferner mit und und mit Ihnen.“ 

In Bolge der uns befannten Hemmniffe jeder Mif- 
fiondarbeit im Aquapim-Lande und der am vorigen. Jah—⸗ 
resfeſte mit unfern theuern Freunden gepflogenen Beiprechung 

konnte 
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die Bommittee es nicht wagen fernerhin das Leben ihrer 
geliebten Brüder an eine fo wenigen Erfolg verfprechende 
Miffion zu ſetzen, ohne die deutlichen Winfe des HErrn 
zur Fortführung der Arbeit auf der bisherigen Grundlage 
empfangen zu haben. Sie glaubte vor Allem dem gelich- 
ten Riffionar Riis ihre Bedenklichkeiten mittheilen und feine 
aus genauer Kenntniß und Erfahrung fließende Anficht ver- 
nehmen zu müflen; da ihr aber die früheren Weifungen 
Gottes, der armen Regerftämme Guineas und ihres fchreien- 
den Hülfsbenürfniffes zu gedenken, noch nicht von ihrer 
Kraft verloren hatten und überdies die Gräber fo vieler 
ihrer Brüder ihre Blicke beftändig wieder auf jened Land 
der Todesichatten hinzogen, fo konnte fie nicht umhin, einen 
von ihren Mifjionarien in Weft-Afrifa fchon öfter audges 
fprochenen Gedanken aller Beachtung würdig zu finden. 
Es if dieß der Gedanke, von den Küftenländern Guineas 
in das Innere dieſes Landes, von den vertheilten Fleinen 
Negerftämmen zu der größern Nation der Aſchantee's vor⸗ 
zubringen. Bereit war dieſer Gedanfe, fo weit es ohne 
nähere Berichte von Miß. Riis gefchehen Eonnte, faft zum 
Entfchluße geworben, bereitd ein Schreiben mit den nöthi- 
gen Anfragen und Aufforderungen an Br. Riis abgegan- 
gen, als von einem Miffionar der Methodiſten⸗Geſellſchaft 
der Bericht über eine vom Gap Eoaft nad) Eumafle, der 
Hauptitant des AfchanteesLandes, gemachte Unterſuchungs⸗ 
reife befannt wurde und die Möglicyfeit bewies, in jegiger 
Zeit jened Land mit der Predigt des Evangeliums zu bes 
fuchen. In jenem Schreiben hatte die Committee den Br. 
Riis zu ernfter Meberlegung darüber aufgefordert, ob eine 
Miffion in Afropong mit Ausficht auf einen fegensreichen 
Erfolg fortgeführt werden Fünne, und ob es nicht zweck⸗ 
mäßiger fein würde, vie bisherige Stelle zu verlaflen und 
an einem andern Orte eine neue Miffionsftation aufzurich- 
ten. Zugleich hatte fie dieſem lieben Bruder aufgetragen, 
wenn es Fein allzufühnes Wagniß hinſichtlich feiner Ge⸗ 
funbheit fein würde, unter Rüdfprache mit dem würdigen 
brittifchen Gouverneur Maclean zu Gape Coaſt ſelbſt das 
3, Heft 1840, H 





Aichantee-Land zu bejuchen. Endlich enthielt ihr Schreiben 
eine Einladung, nach Vollzug diefer Reife, oder, wenn er 
fie nicht ausführbar finde, auch ohne fie mit feiner Fami⸗ 
lie nach Europa zu kommen, theild um nad) achtjährigem 
Aufenthalte unter dem heißen Himmel Africa’& feinem Körs 
per die nöthige Erholung zu gönnen, theild um der evan- 
geliſchen Miſſions⸗Committee perfönlich über die Ergebnifje 
feiner Brüfung zu berichten und mit ihr fich über Die wei- 
ter für die weftafrifanifche Mijfion erforderlichen Schritte 
vor dem HErrn zu beſprechen. In einem Schreiben vom 
28. Sept. vorigen Jahres drückt Br. Riis vorläufig feine 
Ueberzeugung aus, daß für baldige Befeitigung der die Mif- 
fion im Aquapim⸗Lande drückenden Mißverhältniffe nur we⸗ 
nige Hoffnung vorhanden fei und crflärt feine freudige Be- 
reitwilligfeit jene Unterſuchungsreiſe und jenen Befuch in 
der Heimath zu machen. Wir haben die Freude, voll Lo- 
bes gegen unfern treuen Bundes-Gott, der ihn zu Land 
und Meer mit Seiner ftarfen Gnadenhand gefchügt und 
geführt hat, Ihnen anzeigen zu dürfen, daß der geliebte 
Bruder mit feiner theuren Familie glüdlich bei und ange- 
kommen ift und fi) an unferem heutigen Jahresfeſte in un- 
ferer Mitte befindet. Seine Mittheilungen über die gna- 
denvolle Leitung des HErrn, die ihn nun bie hierher ge⸗ 
bracht hat, Tajjen wir dieſem Jahresberichte in Kurzem nach» 
folgen. Der allein weife Gott und Bater unferd HErrn 
Jeſu Ehrifti wolle unfere Berathungen durch Seinen heiligen 
Geift zum rechten Ziele leiten! Ihm fei Ehre und Anbe- 
tung für Alles, was Cr durch Seine Knechte gethan hat 
und noch ferner thun wird. 


IV. 


Endlich liegt uns noch ob, unſern theuern und verehr⸗ 
ten Mitarbeitern am Werke des HErrn diejenigen Mitthei⸗ 
lungen aus unſter Jahresrechnung vorzulegen, welche 
Ihnen zeigen, was für irdifche Mittel durch Gottes Treue 
in unfere Hände gelegt worden find, um damit den Außeren 
Bedürfniffen Seines Werkes zu genügen und wie biefelben 
verwenbet wurden. 
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Die Gefammteinnahme unferer evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft belief ſich von 1. Januar bis 31. De: 
cember 1839 auf 


Schweizerftanfen 88,750-31 Rp. 


un 


An diefer Summe erhielten wir aus 
Deutfchland und andern Rändern an 
laufenden Beiträgen verehrlicher 
Hülfs » Gefellfchaften und Vereine, 
fowie an Liebesgaben und Legaten 
einzelner Freunde . . . .. 48,120: 81 
Eben fo aus ber Schweig . . 24,579: 51 
Vergütungen und Rüderftattungen 85,465-99 
Erlös von verkauften Gold» und 
Silberſachen und anderen Ge⸗ 
genfländen . . . 230:05 „ 
Vom Ertrag des Magazins unb 
Heidenboten, Zinfen und Agio . 10,353-.05 „ 


Totalfumma: Schw. Fr. 88,750-31 Rp. 


Die Gefammtausgabe unferer Miffionsgefeltfchaft 
belief fich dagegen vom 1. Jan. bis 31. Dec. 1839 auf: 
Schw. Fr. 102,037:77 Rp. 


und zwar in folgender Vertheilung : 
1. Gewöhnliche und wiederkehrende 
Ausgaben: 

a) Unterhaltungs: und Lehrkoſten un⸗ 
ferer Anftalt. Vacanzgelder für 
die Zöglinge nebft hiefigen Aus⸗ 
rüftungen von ausgefanbten Brü⸗ 
dem . 2 22.2... Schwfr. 29,792 623 Rp. 

b) Berfchiedenes, als Unterhaltungs⸗ 
foften der Anftaltögebäube, meh- 
rere Anfchaffungen für die Anftalt, 
Boftporto, Transportkoften, Un⸗ 


Transport Schwft. 29, ‚702- 3 „ 
S 








Transport Schwfr. 20,702 +63 Rp. 
terftüßungen an mehrere Brüder 
in Rußland u. dgl... . . . 9,706-94 „ 
2. Außerordentliche Ausgaben: 
Anfauf von Duellwafler zu einem 
laufenden Brunnen im Miffions- 
hauſe, fleinerner Brunnenbehälter 
nebft Zugehör und übrige Koften, 
Hauptbaus Ausgaben und dgl. . 10,000 — „ 
3, Reifegelver für fünf nach Oſtindien 
außgefendete Brüder, nebft Aufent- 
haltskoſten in England, Bebürfnifle 
für ihre Seereife und Ueberfahrts⸗ 
koſten . . - . 10,513,75 „ 
4. Für die Miffen in Alropong .. 4,483-009 
5. Für unſere deutſche Miſſion in Oſt⸗ 
indien, an Haushaltungskoſten al⸗ 
ler Stationen, Erziehungsanſtalt, 
Schulen, Sprachlehrer und Kate⸗ 
chiſten, Miſſionsreiſen, Ankauf 
neuer Gebäulichkeiten, Bauten ıc. 
über Abzug perjönlicher Erſparniſe 
der Miffionae . . . . +. 37,451-:37 „ 


Totalfumme der Ausgabe: Schw. Fr. 102,037 - 77 


u 
Somit ergiebt fi eine Mehr: 
Ausgabe von „. 2: 2 2. Fr. 13,287-A6 Rp. 


Aus dieſer Ueberſicht ergibt ſich, wie gegründet die in 
unferem vorigen Jahresberichte ausgefprochene Erwartung 
war, daß unfere Ausgaben in Fünftigen Jahren ſich auf 
eine höhere Summe ald bisher belaufen würden. Unſere 
Miffton in Indien insbefondere hat durch ihre Ausdeh⸗ 
nung auf 4 Stationen auch im vergangenen Jahre eine be» 
deutende Summe in Anfpruch genommen, obgleich unfere 
Brüder nicht mehr fo viele Ausgaben für Bauten und neue 
Anfchaffungen zu machen hatten. Wie fich und aber biefe 
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Erwartung beftätigt hat, fo iſt und auch der Glaube ges 
blieben, daß der Gott und Vater, der treu und barmherzig 
alle Bebürfniffe der Seinigen ftillt, und insbeſondere alle 
Mittel zur Ausbreitung Seined Reiches denen darreicht, 
welche biefelben nur von Ihm in Demuth begehren, auch 
an und fich wiederum in Seiner Alles wohl machenven 
Liebe und Weisheit verherrlichen wird. Wir find baher 
auch im Blick auf unfern diesjährigen Ausfall dennoch ge- 
troft, denn wenn er und weiter fchreiten heißt, um ent⸗ 
weder an den bereit8 von unfern Brüdern betretenen oder 
an noch ferne liegenden Orten ein Bethel zu bauen, fo 
wird Sr auch unfere Hände ftärfen und unfern Glauben nicht 
zu Schanden werden laflen. Können wir Ihn doch nur 
loben und preifen, wenn wir beim Rüdblid auf die Bes 
dürfniffe und die Erfahrungen des vergangenen Jahres 
überall die Liebesfpuren der Hand deſſen erblidden, der ung, 
wenn unfere Ausgaben wuchfen und manche Quellen ber 
Einnahme fpärlicher flofien, dagegen fehen ließ, wie andere 
deſto reichlicher ihre Hülfe fpendeten, der und auch dies⸗ 
mal wieder aus Indien und von den Gemeinden unfter 
I. Brüder im fünlichen Rußland ftärfende Beweiſe der 
Theilnahme an Seiner Reichsſache in Miffionsgaben zu- 
fließen ließ, der e8 unferm theuern Hülfsverein in London 
möglich machte, den größeften Theil der für den Aufenthalt 
von fünf Brüdern in London erforderten Koſten aus feinen 
Beiträgen zu beftreiten, ver und die thätige Liebe fo vieler 
Miffionsfreunde in der Nähe und Ferne erhalten und uns 
auch im vergangenen Jahre die fo freundliche und Fräftige 
Unterftügung von verehrten Frauen und SungfrauenBereis 
nen bier und an anderen Orten Deutichlands und der 
Schweiz zugewendet hat und uns überhaupt die Wahrheit 
des Wortes hat erfahren laflen: 
Der HErr iſt nun und nimmer nicht 
Bon Seinem Volk geſchieden. 

Ihm, unferm ewigen Gott und Heilande, werde von 
uns anbetender Danf und demüthiger kobgeſang dargebracht, 
jetzt und immerdar. Amen. 


— — 





Anhang. 





Beilage A, 


Bericht des Miffionars Greiner über feine 
Reife nach den blauen Bergen. 


Wie Sie aus einem Mangalores Berichte wiſſen, 
erhielten wir einen Brief von Herrn Bird, worin Herr 
Sullivan und den Antrag ftellte, „unter der Regierung 
die Superintendenz der Schulen unter den Bergbewoh⸗ 
nern auf den Nilagiris zu übernehmen; wobei von Sei- 
ten der Regierung nicht die geringfte Hinderniß fei, Diele 
Leute" — nach feinem Ausdruck — „das Chrijtenthum zu 
lehren." Dieß gab uns allen Freudigfeit und Muth, die 
Sache ſogleich aufzunehmen, was wir nie gewagt haben 
würden zu thun, ohne vorher Shre Zuftimmung eingeholt 
zu haben, wenn die Suche nicht dringend und wir nicht 
gewiß gewefen wären, daß Sie nur Ihre freudige Zuſtim⸗ 
mung zu einem folchen Plane ohne Koftenaufivand geben 
würden. Da war nur von Anfang der große Fehler, daß 
das Ganze nicht von der Negierung, fondern von einem 
einzelnen Individuum, Hrn. Sullivan ausging. Wir hiel⸗ 
ten es für's Beſte, daß ich auf den Platz gehen und in 
ugenfchein nehmen follte. Demzufolge reifte ich am 


13. Juni über Eurg und Meyfur nach) Dotacamıund, wo 
ich den 7. Juli anfam. Hrn. Sullivan’d Freude war bei 
meiner Anfunft groß, und mein erfled Gefchäft war, mich 
über das Verhaͤltniß zwiſchen einem auf den Bergen flatio« 
nirten Bruder und der Regierung, fo wie über die auf die 
Errichtung einer Miffton bezüglichen Angelegenheiten zu 
erfundigen. — Ich fand gar bald, daß die ganze Sache 
ſchon feit einigen Jahren in den Händen des Caplans auf 
dem Rilagiri lag, dem fie von der indifchen Regierung durch 
den Eollector in Calicut, in defien Diftriet die Berge lie⸗ 
gen, übertragen war. Bisher war num freilich nichts für 
die Toda's gefchehen, worüber Hr. Sullivan, durch deſſen 
Bermittlung der Directoren » Hof in England ven Vor⸗ 
fchlag zur Erziehung und Unterrichtung der Toda's fanctios 
nirte, fehr betrübt war, und nun felbft fuchte ven Vorfchlag 
in Ausführung zu bringen, nachdem er 3 Jahre unbeachtet 
da gelegen hatte. Da aber Hr. Sullivan felbft nicht den 
geringften Zweifel hegte, daß unfre Anftellung die Beftäti- 
gung der Regierung erhalten werde, und ich auch auf feis 
nen Einfluß im Rathe, als Glied vefielben, viel Vertrauen 
feste, fo hatte ich volle Hoffnung, daß es durchgehen 
werde, und daß für dieſe Bergbeivohner die Zeit ihrer 
Heimfuchung gefommen fei. Dein zweites Geſchaͤſt war, 
mich mit den Leuten, ihren Sitten und Gebräucdhen, ihrer 
Religion u. ſ. w. befannt zu machen, was mir um fo 
leichter wurde, da fie alle ein gebrochenes Canareſiſch ver: 
ftehen, welches fie von den Badacern, die ſich vor 3 oder 
400 Jahren auf die Berge geflüchtet, erlernt hatten. Nun 
war die Frage, wer von uns diefen Poſten beſetzen ſollte? 
Die befondere Lage des Volkes, das fehr zeritreut auf den 
Bergen herumlcbt, ihr Herumzichen von einem Play zum 
andern, die Eigenthümlichfeit ihrer Sprache, jo wie bie 
Kraft, mit der wir die Sache unter der Regierung zu bes 
treiben gedachten, ließ und unfere erjten Gedanken und 
Plane, einen Franken Bruder hierher zu ftellen, ber fich 
jugleich erholen, und doch auch unter der geringen Anzahl 
diefer Leute wirfen könnte, nicht in Ausführung bringen, 





und nach mehreren Berathungen fiel die Wahl auf mich. 
Diefen Entfchluß unferer Conferenz theilte ich fogleih Hrn. 
Sullivan mit, der hierüber an ven Gouverneur fchrieb, und 
ihm die Sache vorlegte, aber zur Antwort erhielt, er habe vom 
Lord Biſchoff von Madras einen Brief erhalten, worin dieſer 
fage, „er felbft wolle fich der Toda's auf den Bergen anneh⸗ 
men, und fehen, bald mit einem tauglichen Mann viefen Plap 
zu befeßen.” Hierauf fehte Sullivan dem Gouverneur die 
Sache weiter auseinander, erhielt jevoch zum zweitenmal 
eine abfchlägige Antwort; er fchrieb: „fie glauben ein or 
Dinirter Mann fei nicht die geeignete Perfon, da fie allen 
Berbacht, fi) in die Religion der Eingebornen einzumi« 
ſchen, vermeiden müßten”, obwohl er fein Hinderniß fab, 
die Angelegenheit in die Hände des Caplans zu legen, wie 
es urfprünglich bezweckt geweſen. Auf diefe Antwort war, 
obgleich Hr. Sullivan nochmals ſchrieb, daß gerade dieſer 
Bunct hauptfächlich von dem Directoren⸗Hof in London fo 
ausgebrüdt fei: „Die Toda's follen in der chriftlichen Res 
ligion unterrichtet werben, weil fie in gar feiner Berbin- 
dung mit den Leuten im Unterlande ſtehen“ alle Hoffnung 
dahin. Unſere Eonferenz hielt e8 nad) langem Hin» und 
Herfchreiben für das Befte, wenn wir und wieder von 
den Nilagiri zurüdsziehen. 

Ich Iebte unter den Toda's über 3 Monate, und war 
bemüht , in dieſer Zeit fo viel al8 möglich mich mit ihnen 
befannt zu machen, und ihnen das Heil in Ehrifto nahe 
zu bringen. Jeden Tag, außer wenn es zu fehr regnete, 
war ich unter ihnen in ihren Hütten, auf Bergen und in 
Thaͤlern, und der HErr ließ ed mir auf eine befonbere 
Weife gelingen, ihr Zutrauen zu gewinnen. Aber von 
Krüchten meiner Arbeit, ober auch nur daß ich fagen 
Könnte, das Wort habe Wurzel gefaßt, iſt nichts ficht- 
bar geworben, der große Tag muß das zeigen. Ich rede 
bier bauptfädhlich von den Todawern, auf die ich mein 
Hauptaugenmerk richtete, weil die Regierung nur unter 
ihnen wollte etwas gethan wiſſen. Ihre Anzahl beläuft 
ih ungefähr auf 400 Seelen, Weiber und Kinder wit 





eingerechnet. Sie führen durchaus ein Hirtenleben, zerſtreut 
auf den Bergen umher. Ihre Dörfer, wo gemeiniglich 
eine oder mehrere Familien zufammenleben , befteben aus 
2-6 Hütten, die fehr nieblich gebaut find. Diefe Dörfer 
belaufen ſich auf ungefähr 60, von denen fehr viele leer 
eben, theild weil die Volks Anzahl fehr zufammengefchmol«- 
zen ift, theils wegen ihres beftändigen Herumziehens, denn 
im Sommer gehen fie in die entfernteren Gegenden, wo 
fie für ihre Büffel mehr Zutter finden. Ihre Büffel find 
weit größer und ftärfer, als die im Unterlande. (ine 
Bamilie hat deren 10, 20 bis 200, die ihre ganze Habfe- 
ligfeit ausmachen, denn außer diefen halten fie Fein Vich, 
obgleich Ochſen, Kühe und alle andere Arten fehr gut 
auf den Bergen gebeihen; auch können fie um feinen Preis 
dazu gebracht werben, fich anderes Vieh anzufchaffen. Sie 
bauen nicht einen Schuh breit Land, obgleich die Berge 
wegen ihres fruchtbaren Bodens den reichiten Ertrag dar⸗ 
bieten. In den nievern Berggegenven wachien Weizen und 
andere Kornarten in Ueberfluß, ebenfo könnten bie obern 
Berggegenden , die die Todawer bewohnen, auf's Vortheils 
baftefte angepflanzt werben, Kartoffeln und alle europaͤiſche 
Gartengewächfe gedeihen dort aufs vortrefflihfte. Ueber⸗ 
flug an Waſſer findet fi) überall. Aber Alles liegt jetzt 
noch unbebaut da und wartet nur auf unternehmende Leute, 
die Alled zum Nutzen kehren könnten. Die invifche Regierung 
hat neulich in den nievern Gegenden eine Meierei anges 
fangen, aber wie viel fie bis jegt getragen, weiß ich nicht. 
Die Todawer haben eine entfchienene Abneigung gegen Lands 
bau, die Badacer, die in den niedern Theilen der Berge leben, 
und deren Anzahl wohl 15mal größer ift, müflen jenen 
als den Eigentümern des Landes jährlich eine gewiſſe 
Duantilät Korn liefern. Außerdem handeln fie mit Schmalz 
das fie an die Unterländer verfaufen und für deſſen Erlös 
fie fich Kleider und Reis anfchaffen. In ihren Sommers 
wohnungen leben fie viel von wilden Honig, der ſich im 
Ueberfluß auf den Bergen findet. Ihr Charafter ift ganz 
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verfchieden von dem ihrer Nachbarn, nur in der Faulheit 
fchlagen fie ihnen nad), oder übertreffen fie noch, denn 
fie bringen den ganzen Tag mit Herumliegen und Schwas 
gen zu, da ihre Büffel Feiner Pflege bedürfen und ſelbſt 
auf ven Bergen herumweiden und ihr Schmalz Tann nur 
ein dazu Abgefonverter und ingeweihter machen. Sie 
fieben Freundſchaft und halten fie fehr hoch, deßhalb gehen 
fie immer auf Befuch von einem Dorf zum andern. Gie 
find fehr gefühlig , zeigen einen gefunden Verſtand in ihren 
Antworten und Fragen, find nicht kriechend, wie alle ihre 
Nachbarn, fondern offen, fröhlich und ziemlich wahrheits⸗ 
liebend, und zeigen in Allem einen ernften und entfchiebe- 
nen Charakter. — Ihre Phyfiognomie iſt entſchieden jünifch 
oder femitiich; beinahe alle haben eine römifche Naſe; ihre 
Etatur groß und jtarf. Sie tragen Feine Kopfbedeckung, 
fondern lajjen fich dad Huar, das meift gefräufelt iſt und 
den Bart lang wachſen, was den Aelteren ganz ein patriars 
halifches Ausfchen gibt. Ihre Kleidung ift nur ein Man⸗ 
tel, den fie auf befondere Weife über die Schultern werfen. 
Auch die Weiber haben diefelbe Kleidung; ihre fchwarzen 
Haare hängen gerolft über ihre Schultern herab, fie find 
frei und offen, wodurch fie in großem Eontraft ftehen gegen 
ihre Nachbarinnen. Wegen ihres bejondern Ausſehens glau⸗ 
ben ſehr Viele, daß dieſe Todawer Abfümmlinge der Juden 
find. Allein ihre Gebräuche, ob fie gleich in Einigem eine 
Achnlichfeit mit den jüdifchen zu haben feheinen und bes 
fonder8 ihre Sprache, die ganz und gar eine indifche iſt 
und ohne Beimifchung von Eansfrit nur eine Zufammen- 
fegung von alt Eanarefifchem und Tamul und einigem 
Malayalim ijt, fprechen dagegen. Weder Befchneidung 
noch Sabbath, noch irgend eine Ueberlieferung, die auf 
die jüdiſche Gefchichte Bezug hätte, findet fich unter ihnen. 
Unftreitig zeigen ihre Religion und religiöfe Gebräuche, 
worinn fie von allen ihren Nachbarn verfchieden find, we⸗ 
nigftens ein hohes Alterthum , und werfen Licht auf den 
frühern Gottesdienit Indiens, denn während alle ihre Nach⸗ 
barn mehr oder weniger von den Umwaͤlzungen und Bers 
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änderungen Jahrhunderte hindurch gelitten hatten, und wähs 

“ rend der Brahminen-Glaube gleich einer Fluth von Mittels 

Aften über ganz Indien feine Herrfchaft ausdehnte, und 

alle andern mit fich fort riß, fcheinen dieſe unbewegt das 

geftanden zu fein auf ihren ifolirten Berghöhen, und bie 

Wogen diefer Umwaͤlzungen fi) an ihnen gebrochen zu 
haben. — 

Ihre Religion, wenn man fie fo nennen fann, ift 
Monotheismus. Sie glauben an Einen unfichtbaren alls 
mächtigen Gott, von dem fie aber feine weitere Idee ha⸗ 
ben. Sie verehrten feine Gögen, haben aber 5 Tempel, in 
denen fich weder ein Bild, noch irgend etwas der Art findet. 
Diefen Tempeln iit ein befonderer Priefter von dem Prie⸗ 
fterftamme beigegeben, der durch Wafchungen und andere 
@eremonien dazu eingeweiht wird und ver ſich in Allem 
fehr Heilig halten muß und feinem andern ſich zu fehr näs 
hern darf. Außerdem find jedem Mudd oder Dorf ein, zwei 
oder drei folcher Hütten beigefügt, die heilig gehalten wer» 
den und worinn ihre Butter und ihr Schmalz bereitet wird. 
In diefen darf aber jeder Toda den Gottesdienſt verrichten , 
wenn er unverheurathet und dazu eingeweiht ift. Findet 
fich jedoch eine Hütte dabei, wo nur die Yutter von den 
Gott geweihten Buͤffeln bereitet wird, fo muß e8 einer von 
dem Prieiterftamm fein. Es ift fein Kaſtenunterſchied unter 
ihnen, fie haben aber fünf verfchiedene Etämme , nämlich 
Peiki der Prieſterſtamm, dann Bekka, Kutta, Kenon und 
Todi. Der einzige Unterfchied unter ihnen iſt, daß bie 
Meiber der Prieſter nicht in die Häufer der übrigen gehen, 
noch fi) unter fie verheirathen. Doch geſchieht's auch. 
Die Heurath wird auf Pfeil und Bogen mit Wechslung 
von Ringen und einigen andern Geremonien feſt gemacht. 
Ihre Weiber find geringer an Anzahl und deßwegen fommt 
es oft, daß eine zwei oder drei Männer heirathet, wobei 
die zwei eriten Kinder dem erften Mann, die zwei nachher 
geborne dem zweiten u. f. f. gehören. Im Grund aber 
haben fie Gemeinfchaft der Weiber untereinander, was ben 
übelften Einfluß auf ihr moralifches Leben und Familienglück 
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hat. — Früher war die Sitte unter ihnen, kleine Mädchen, 
befonders, ‚wenn fie an einem unglüdlichen Tage geboren 
wurden, zu erwürgen. Die Mutter mochte jammern und 
weinen, wie fie wollte, das Kind wurde durch die unges 
fühlige und harte Hand eines Verwandten erflidt. Doch 
gibt e8 auch Beilpiele, daß die Mutter felbf dem Kinde 
mit ihrer Milch Gift gab. Sept ift dieſes durch die engli⸗ 
fche Regierung verhindert, doch geichieht es noch hie und da. 

Auf mehreren Hügeln finden ſich von Stein einges 
machte Zirkel, bei denen ſich, wenn gegraben wird, allerlei 
aus Lehm gemachte und gebrannte Thiere finden, die To⸗ 
dawer wifien aber nichts von dieſen zu fagen. Einige 
fchreiben fie Gott zu, der fie gemacht habe, andere ſa⸗ 
gen, daß fie ihren Voreltern gehörten, fle aber in feiner 
Berbindung mit denfelben ftehen. Ohne Zweifel gehörten 
fie zu einem frühern Oottesvienft, von dem fie jebt gar 
feine Spur mehr haben, wie fie manches andere nicht 
mehr haben, defien Sage fich aber bis auf diefen Tag er- 
halten hat. So 3. B. fagen fie, daß ihren Borfahren im 
Anfang der Zeit von Gott befohlen worden, jährlid) zwei 
Büffel zu opfern, damit es ihnen wohl gehe. Bei diefer jähr- 
lichen Feier mußten fich Alle verfammeln, wobei ein großes 
Gaſtmahl gehalten wurbe. Der Platz, auf welchem dieſe Gaft- 
mähler gehalten wurden, wird noch gezeigt und die Spuren 
follen noch fichtbar fein. Diefem jährlichen Opfer ſchrei⸗ 
ben die Todawer das Glück und die Wohlfahrt ihrer Vor⸗ 
fahren zu, das fie nicht genug zu preifen willen. Sie 
fügen, damals lebten fie 3, 4 und 500 Jahre und fahen 
Kinder bis ins fünfte Glied. Ihre körperliche Kraft war 
fo groß, daß einmal Einer die zwei Thor-Pfoften eines 
Tuol Cein Platz, wo fie ihre Büffel verſammeln) heraus 
genommen und den Hügel hinaufgetragen habe, jet Fonnen 
faum zehn einen davon tragen. Sie fügen fogar, daß ihre 
Vorfahren nicht hätten fterben follen, aber des Alters und 
ber Gebrechlichfeit wegen und beſonders weil die alten Leute 
burch ihre Unreinigfeit das Haus verunreinigten und ben 
Kindern eine Bürde wurden, hielt e8 Gott für gut, daß 





fe ſterben und nach Amanada entfernt werben follen. 
Dieß halten fie für ein Land weſtlich am Abhang ihrer 
Berge, defien Eingang hinter einem Hügel in einem %elfen 
if. Fruͤher war diefe Deffnung fichtbar und eine Communi⸗ 
eation zwifchen ven Abgefchievenen und Lebenden fand ftatt , 
aber über viele unerlaubte Dinge, die die Lebenden nicht 
wiſſen follten , wurbe geiprochen, und fo wurbe der Verkehr 

. auf einmal abgebrochen. Gott ift dort wie hier unficht« 
bar, aber ein Acon, wie fie ihn heißen, herrſcht dort und 
gibt jenem Abgefchievenen feinen Platz. Wenn ein guter 
Mann ftirbt, erhält er ein gutes Haus und alle Büffel, 
die bei feinem Tode gefchladytet werden, folgen ihm, ex 
genießt dort ein herrliched Leben, indem weder Särge noch 
Leid noch Tod dort fein werden. Der Gottlofe geht auch 
dorthin, ihm wird aber ein anderer Plab angewiefen, 
er wird geplagt auf veıfchiebene Art, Würmer eflen an 
ihm, er muß Grad effen; jeder wirb geftraft mit ver 
Sünde, die er in diefem Leben geihan hat. Die Gottlofen 
bleiben jedoch nicht immer dort; wenn ihre Strafzelt aus 
it, werben fie den andern zugethan. 

Ihre Gebräuche mit den Todten waren mir fehr aufs 
fallend, und ich kann nicht umhin, fie näher zu befchrei= 
ben. Ein wohlhabender Mann von etwa 40 Jahren ſtarb, 
fein Leichnam mit allen Stleivern una Zierrathen wurbe ver« 
brannt und zehn Büffel wurden geopfert, nur eine Loke Haar 
und einige Stüde von der Hirnfchale wurden forgfältig In 
einem neuen Mantel aufbewahrt bis zum zweiten Opfer, 
etwa vier Monate nach feinem Tode, dem ich beimohnte, 
Bei dieſem zweiten Opfer, den 29. Sept., verfammelten 
ſich beinahe alle Todawer mit ihren Familien. Am 28. wurs 
den zehn Büffel, die gejchlachtet werben follten, von den 
nächften Anverwandten over von denen herzugebracht, welchen 
der Berftorbene oder feine Familie bei frühern Gelegenhei⸗ 
ten einen Büffel gegeben hatte. Des Nachmittags wurden 
diefe Büffel mit großer Lebensgefahr in einen Steinzirfel ge⸗ 
führt, ihnen die fchönften Schelfen angehängt, und nachher 
ein gemeinfchaftliches Mahl gehalten. Den andern Tag 
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wurden acht weitere gebracht, Die den andern beigefügt wur⸗ 
den, und den ganzen Morgen brachten die Todawer zu, mit 
Herumgehen unter den Büffeln in zwei Abtheilungen , ihr 
ha ha fingend, wozu Die zweite Abtheilung immer antwors 
tete. Dieß thaten fie Hand in Hand, bewaffnet mit gewals 
tigen Prügeln. Nachmittags 1 Uhr begannen die Weiber, 
bie in einiger Entfernung ſaßen, ihr Klagegefchrei , wäh- 
rend die Todawer den Zirkel verließen und den Berg bin- 
anftiegen, vor jich her den Mantel mit den Lleberbleibfeln 
des Leichnams tragend, bis jie unter einen Baum kamen, 
von dem fie fagen, daß in frühern Zeiten da ein Thor ei- 
ned Zirfeld geweſen fei, von dem aber nun nicht die ges 
tingfte Spur mehr zu fehen war. Hier legten fie den Mantel 
nieder, und ber ganze Stamm, nemlicy alle männliche Ab⸗ 
fümmlinge von Kenon (der verftorbene war von diefem 
Etamme) ungefähr 30 in Anzahl, jtand auf der einen Eeite, 
während die andern Stämme auf der andern fich aufitell- 
ten. Der nächfte Verwandte trat nun nahe, bebedte fein 
Haupt mit feinem Mantel und betete an, indem er mit der 
Etirn den Boden berührte. Dann grub er mit einem Bambu- 
Ctab die Erde auf, und nachdem cr einen vom Prieſter⸗ 
ftamm gefragt hatte: Kirshudfenna? warf er drei Hände 
voll Erde zuerft in das Thor des alten Zirfeld und dann 
brei Hände voll auf den Mantel. Auf gleiche Weiſe thas 
ten alle die Uebrigen, fogar Säuglinge wurden gebracht. 
Nach dieſem nahmen fie den Mantel wieder hinunter vor 
den Zirkel, wo die achtzehn Büffel waren, wo biefelbe Cere⸗ 
monie Statt fand. Der Grund, den fie für dieſes Verfahren 
angaben, war nach Einigen: zur Erinnerung, daß fie von 
Erde gemacht oder beſſer aus der Erde herausgewachien 
feien, nach Audern : daß der VBerftorbene in Amanada das 
Land erhalte, auf welches diefe Erde dort falle. Am Ende 
biefer Geremonie fangen auch) die männlichen Anverwand⸗ 
ten des Verſtorbenen zu weinen und zu Flagen an, (nicht ein 
gemachtes Weinen, wie ich früher glaubte, fondern die Thräs 
nen floßen in Menge) und die andern Todas fpringen mit 
einem ftarfen Gefchrei auf die Mauer des Zirfeld und mit 
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einem andern Geſchrei find jie darin, die Bäffel hin und 
ber treibend. Der erfte, der nun im Zirfel geopfert wurbe, 
war ein Büffelochſe für den Wächter an der Thüre des 
Paradiefes, um dem Verftorbenen einen freien Durchgang 
zu gewähren. Dann wurben fieben oder acht der ftärfften 
Büffel mit einiger Lebensgefahr gefangen, und ver Erfte 
der herausgebradyt wurde, war einer von ihren Gott ge- 
weihten Büffeln, die nie verfauft und nur von den Prie⸗ 
ftern bevient werben dürfen. Mag uns das nicht noch an 
einen leberbleibfel von 9 Mof. 15, 19. erinnern? Alle ans 
dern Büffel wurden dann den Berg heraufgebracht, aber 
der Geweihte mehrere 100 Schritte weiter hinauf, wo er 
zwifchen zwei Pfoſten geopfert wurde. Noch weiter oben 
wurben zwei andere, auch Gott Geheiligte, die aber nicht 
mit den andern fein durften, fondern frifch von der Weide 
gebracht werden mußten, auf einem Stein gefchlachtet. Nach⸗ 
dem fie zuerft Gott geopfert hatten, falbten fie die Hörner 
und den Rüden der fchönften Büffel, die für den Ver—⸗ 
ftorbenen beftimmt waren, mit Schmalz ein, und fchlugen 
fie mit dem Hintertheil einer Art gemeiniglich mit Einem 
Schlag tobt. Sobuld fie fielen, zogen fie den Büffel an 
den Mantel, um darauf auszuhauchen. Unter diefen Schres 
densfcenen fand der rührendfte Auftritt Statt, alle Die männ- 
lichen Anverwandten faßen um den Mantel herum, die 
Weiber ded Stammes an der Seite, immer zwei und 
zwei lehnten ihre Häupter zufammen , Flagten, jammer- 
ten und weinten gar bitterlih. Da verftand ich recht, 
wie e8 1Mof. 50, 10. Heißt: Da jie an die Tenne Atad 
kamen, hielten fie eine fehr große und bittere Klage. Auch 
dachte ich, als ich fie fo gerade über dem Mantel die eis 
nen auf diefer Seite, die andern auf jener, weinen ſah, 
an Stephanus, von welchem es heißt, daß fie eine große 
Klage über ibm hielten. Ungefähr drei Minuten klagten 
zwei zufammen, und nachdem fie einander mit ber Stirne 
die Füße berührt hatten, neigten fie fi) zu einem andern, 
bis Alle zufammen gejammert hatten. Während dieß vor- 
ging wurden alle die Büffel geopfert, nur einer blieb 





Abrig, und ber Fonnte nicht mit den andern gefchladhtet 
werden. Sie nahmen ihn und führten ihn auf die andere 
Seite des Berges, wohin fie auch den Mantel und einen 
Bogen mit drei Pfeilen brachten. Nicht wenig war ich erw 
ftaunt zu hören, daß diefer Büffel für die Sünden des 
Berftorbenen geopfert werde, wie wir lefen, daß man ben 
Farren des Sündopferd , deſſen Blut in das Helligthum zur 
Berföhnung, gebracht wird, Hinausführen foll vor 
das Lager und mit Feuer verbrennen. Auch war mir 
merfwürbig , daß nur bei diefem Opfer der Priefter diente, 
und daß nur hier Blutvergießen und Befprengung mit Blut 
ſtattfand; denn ald das Haar und die Stüdchen des Schä- 
dels aus dem Mantel genommen waren, zog ihn einer von dem 
Priefteritamm an, und hielt in feiner Hand den Bogen und 
die Pfeile. Sofort wurde der Büffel hervorgeführt, und nicht 
mit der Art, wie die andern, fondern mit einem Stein 
todt gefchlagen. Einer öffnete ihm die Bruft mit einer Art, 
und der geweihte Priefter legte von heiligem Holz einige 
Stüdfe in die Wunde und befprengte mit Blut die Relis 
quien , worauf der andere dreimal auf diefelben ſchoß. Sie 
fehrten , nachdem fie dieſes Sündopfer vargebracht hatten, 
wieder zurüd, und als fie um den Berg berumfamen, fah 
man in einiger Entfernung auf der Anhöhe eine Heerde Büf⸗ 
fel von einigen Todas getrieben, die näher und näher ka⸗ 
men ; inzwifchen langte der Priefter mit feiner Begleitung 
an einem Stein an, worauf er die Weberbleibfel legte, und 
als die Büffel ziemlich nahe waren , erhob die ganze Ver⸗ 
fammlung ihre Stimme, jauchzte und folgte in großer 
Eile den Büffeln nach , indem fie im Laufen fich dreimal 
auf den Boden neigte, und bald war nicht Einer der Herde 
mehr im Geficht. Dieſes Verfahren beruht auf einer Le⸗ 
gende, die aber zu weitläufig ift, um fie bier zu erzählen : fie 
glauben nämlich , daß fich jeht vie Seele des Verftorbenen 
und die Eeelen der gefdylachteten Büffel mit den See 
len der früher Verftorbenen vereinigen, welche die Heerde 
auf der Anhöhe, die von Amanaba gefommen war, abbils 
ven ſollte. — Den andern Morgen vor Sonnen Aufgang 
verbrennen 
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verbrennen fie den Mantel x. fammt mehreren hölzernen Ges 
fäflen, einem Schirm, einem Stabe und einer guten Bortion 
Reid und Zuder für den Gebrauch des Verftorbenen in der 
andern Welt, wo er am Abend dieſes Tages mit feinen 
Begleitern anlangt. Die Anvenwandten verfichern, daß auch 
ihre Seelen ihn begleiten, aber nad) einigen Tagen zurüd: 
fehren, wahrfcheinlich meinen fie fo, weil fie fchr darnieder⸗ 
geſchlagen und betrübt find. Es war diefer Tag ein all» 
gemeiner Faſttag, und die nächften Anverwandten ließen 
ſich das Haupt fcheeren und den Bart abnehmen. Acht 
Tage nachher wird eine allgemeine Reinigung unter ven 
Anverwandten vorgenommen, weil die Erde mit Blut bes 
fledt wurde. — Die gefchlachteten Büffel verzehren die Koter, 
die fehr verachtet find. Diefe haben mehrere Dörfer und find 
die Künftler oder Handwerker unter den Bergbeivohnern. 
Außer ihnen find die Curumber zu nennen, die fehr ge- 
fürchtet werden ald Zauberer; diefe leben in Wäldern an 
den Abhängen der Berge. Ihrer find nicht Viele. “Diefe 
beiden werben von den Todas auch als Urbewohner anges 
ſehen. Aber am zahlreichften find die Badacer, mehr als 
- 410,000 an Zahl; fie find vor einigen Jahrhunderten bers 
aufgefommen , und leben nun in den nievern Gegenden ale 
Bebauer des Landes. Diefe verfprechen auch Etwas für bie 
Miffionsarbeit ,. mehr. als alle Hindu's im Unterlande. 


3, Heft 1840. 3 








Beilage B. 


Bericht über die Gemeinde zu Mangalore 
von Miffionar Greiner. 


Großes hat der HErr gethan, Sein Name fei dafür 
hochgelobet. Wie Sie wiflen, arbeiten wir hier auf hars 
tem Boden, wo die füße Botfchaft vom Frieden vorher 
noch nicht erfchol , wo nichts vorbereitet war, den Saa⸗ 
men des lebendigen Wortes aufzunehmen, wo der Zürft 
diefer Welt mit feiner ganzen Macht über die armen Sees 
len herrfcht, und wohl darf man fagen, wo des Satand 
Schule ift; denn wo ift ein Lafter, und es ift nicht hier? 
wo ein Verbrechen, und ed wird bier nicht gefunden? wo 
etwas, das unfrem Gott verabfcheuungswürbig ift, und es 
wird hier nicht gelehrt und getrieben? Aber fiehe, es hat 
dem ewig Treuen gefallen, aus biefem Gefchlecht fich 
Einige zu erwählen, die Ihm angehören, und ein Salz 
unter ihrem Gefchlecht fein follen. Sie find e8 , die unfre 
Herzen mit Dank gegen Gott erfüllen , fie find unfer Ruhm 
und unfre Freude, und ftärfen nicht wenig unfren Glauben 
und berechtigen und, Weitered in Demuth zu hoffen. Sie 
find nicht von hoher Kafte, nicht die Gelehrten, nicht die 
Weifen diefer Welt, ſondern die Verachteten, die Niedris 
gen, damit Gott defto herrlicher Seine Kraft an ihnen bes 
weile. Bier von ihnen find von der Billuarfafte, eine Kafte, 
die den Saft aus den Kofus- und Palmbäumen zieht, ihn 
brennt und mit dem zubereiteten Branntwein Handel treibt. 
Da die weftliche Seite von Indien vorzüglich mit ven 
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fchönften und reichften Kofusnußbäumen gefegnet iſt, fo 
wohnt von dieſer Kaſte eine große Anzahl hier. Sie ftehen 
im Kaftenrang beinahe als die legten. Ihre Religion ift 
Teufelödienft. Sie haben eine Menge böfer Geifter, denen 
fie ihre Opfer darbringen, um fie zu verfühnen, oder Un⸗ 
glüd abzuwenden oder auch Segen zu erlangen. Sie haben 
gewiffe Feſte, an denen beſonders Dazu beftimmte Leute von 
dieſen Teufeln befefien werden, die dann in folchem Zuftanve 
ihre Orafel fprechen , die einen verfluchen und die andern 
fegnen. Doch gehen fie auch zu den Bögen der Brahmi⸗ 
nen, wenn nemlidy diefe einen Namen erlangt haben, daß 
fie dieſes und jenes ausrichten Fönnen ; fie dürfen jedoch 
wegen ihres niedrigen Ranges feinen Goͤtzentempel betreten, 
um ihn nicht zu entheiligen. Viele haben ihre eigenen Haus⸗ 
teufel, denen fie ihre Anbetung darbringen, und Früchte 
und Blumen opfern in ihrem eignen Haufe. Vor jever 
Mahlzeit wird den Voreltern die erfte Portion Dargebracht. 
Im Ganzen find fie fehr abergläubifch und leichtgläubig,, 
fie geben fich Allem leicht Hin, nur der Wahrheit nicht. 
— Wie die Unzucht überhaupt hier im Schwange geht 
und an der Tagesordnung ift, fo ift e8 beſonders bei dies 
fer Kafte, wozu ihre Handel nicht wenig beiträgt; dazu 
müffen fie ver Obrigfeit fehr viele Abgabe zahlen, fo daß 
ſte auf alle Weife ihren Unterhalt fuchen. Ihre Heirathen 
find durchaus nicht feft, gefällt e8 dem Einen nidyt, mit 
feiner rau zu wohnen, jo jchidt er fie fort, und nimmt 
eine andere, oder hält er in verfchievenen Häufern feine 
Frauen, denn in Einem Haus fommen fehr felten zwei gut 
mit einander aus. Es gibt folche, die acht bis zehn Frauen 
haben. Wie bei den andern niedern Kaften hier, fo iſt ed 
auch bei ihnen, daß nicht die Kinder das Gut der Eltern 
erben, fondern immer die Kinder ver Schwefter, weldyes 
viel Noth und Streit macht. 

Solches nun iſt die Kafte, von denen vier unſrer Neus 
getauften find, ver fünfte ift von der Delmacherfafte, die 
auf gleichem Fuß ſteht. Es ift ein um fo größeres Wun⸗ 
der , wenn aus biefer verborbenen Mafle Einas heraus— 
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fommt, wiewohl unfre Leute unter ihrer Kaſte immer in 
gutem Rufe ftanden. Wie fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
gefommen find, brauche ich Tier nicht zu wiederholen, da 
es früher gefchrieben wurde. Bon Anfang an bis jept if 
ihr Glaube vielfach geprüft worven ; nie verftand ich vor 
ber, wie viel es Foftet, neben dem, was Einer von feinem 
alten Menfchen auszuziehen und zu verläugnen hat, auch 
noch fo viele andere Bande zu zerreißen und in einem Hei⸗ 
denlande fi) zu Ehrifto zu befennen; fie aber find in aller 
Anfechtung feſtgeſtanden, und haben fich als treue Jünger 
Sefu in Allem bewielfen. Sie genofien 7 Monate einen 
beſondern Religionsunterricht , und als die Zeit nahete, 
daß fie follten getauft werden, hatte dieſes auf Alle, die 
früher das Wort Gottes gehört hatten, eine gewaltige Wir- 
fung, fo daß fie Alle zufammen die Taufe begehrten ; aber 
ih fand feine Freudigfeit. Nur die Frau unfres Simeon 
(früher Boganu) die früher fchon um ihr Seelenheil befüm- 
mert war und basfelbe mit Thränen fuchte, aber durch 
harte Kämpfe zu gehen und viel von des Feindes Wider 
ſtand zu leiden hatte, worunter fie beinahe erlegen wäre, 
verlangte, nachdem fie wieder zurecht gebracht war, mit 
großem Flehen die hi. Taufe mit ihrem Manne; wenn fie 
nicht mit ihm getauft werde, fagte fie, fo könne fie nicht 
bleiben, fie müfle ihn verlaffen. Wir Eonnten ihrem Flehen 
und ihren Thränen nicht widerſtehen, obgleich wir ge- 
wünfcht, fie noch länger in der Probezeit zu halten. Seit 
fie getauft ift, fünnen wir ung nur über fie freuen. — Die 
beiden andern Getauften find : die Frau unfres Statecheten 
Abraham, die fammt ihrem Manne fehr fehr nach ver Taufe 
verlangte; obgleich wir wenig rechtfchaffene Früchte Der Buße 
fahen , fo fonnten wir doch nicht anders al8 im Glauben 
und Gebet, daß es an ihr gefegnet fei, ihren beiven Wins 
fchen entfprechen. Der andere ift der tamulifche Mann, von 
dem wir früher Nachricht gaben, er ift fchon über Jahr 
und Tag bei uns, hörte fleißig das Wort, und es that 
fi) in Allem fund, daß der HErr Sein Werk in ihm begon- 
nen” hatte, er verlangte nichts fo fehr, als ein Glied Ehrifti 


in Seiner Oemeine zu fein. Br. Gundert gab ihm, da er 
bloß Zamul gut verfteht, einige Wochen befondern Religions» 
Unterricht. Diefe acht Leutlein nun wurden an Oſtern durch 
die heilige Taufe in Die Gemeine Ehrifli aufgenommen. Welch 
ein Tag, reich an Segnungen für uns Alle; wir fühlten, 
daß der HErr unter und war. Am Abend wurden fie das 
erftemal zum heiligen Abendmahl zugelafien, das Br. Layer 
reichte, und nachher hatten wir Alle zufammen ein gemein» 
ſchaflliches Mahl im Inſtitut, wo und vor dem HErrn 
schht wohl war. O hätten Sie und andere theure Freunde 
an biefem .unvergeßlichen Tage dieſem Allem beiwohnen 
Können, Ihre Herzen wären mit und von Lob und Dank 
gegen unfern Heiland übergefloßen. Ja Ihm fei Ehre, der 
und erfauft hat mit Seinem Blute. Er laſſe und noch mandye 
folcher Tage erleben, er baue Seine Kirche und exlöfe die 
©efangenen! Das Ganze an diefem Tage erhöhte audh 
noch die Gegenwart beinahe aller deutfcher Mifftonsbrüder, 
indem einige Tage zuvor die Brüder von Dharwar und 
Honore zur Generalconferenz gefommen waren. — Der 
Reugetauften Namen nun find : Simeon (früher Boganu), 
Eno8 (fr. Vodi), Peter (Timmappa), Sohannes ( Appas 
nu), Sacob (Momaya) Hanna, Simeond Frau, Sarai, 
Abrahams Frau und Tobia, der Tamul Mann. Diefer letz⸗ 
tere ging mit Br. Gundert nach Tellitfcherry. Enos fol als 
Katechete unter feinem Tulu⸗-Volke durch Gottes Hülfe her- 
angebilvet werben. Peter wird an unfrer canarefifchen Schule 
fortarbeiten; Simeon ſoll im Krankenhaus, wenn es geht, 
als Oberauffeher angeftellt werden. Jacob ift mit Br. He- 
bich auf die Neife. Johannes bleibt in feiner großen Fa⸗ 
milie, wo er der beite Miffionar fein kann. 

Aufs Neue hat uns der HErr einige Tauf⸗Candidaten 
gegeben, von ver Billuar⸗Kaſte. Der eine, Baſſava, ſcheint 
von der Wahrheit recht ergriffen, der andere, Famaya, ift 
ein blinder Mann und fehr orventlih. Sie erhalten nun 
jeden Tag eine Stunde Religionsunterricht, befuchen mid) 
aber auch zu andern Zeiten. Andere ſprachen davon, als 
ob fie fommen wollten, blieben aber wieder weg. inet 
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ver früher immer mit den Neugetauften zum Unterricht Fam, 
fommt nicht mehr, er hat die Welt wieder lieb gewonnen. 
Die zwei Brahminen, von denen ich früher Meldung that, 
fommen nicht mehr viel. Der alte reiche Brahmine wollte 
letzthin feine filberne und goldene Gögen verkaufen, aber feine 
Kinder und Weibsleute in feinem Haufe ließen e8 nicht zu. 
Weil die Leute bei und Narren werben, wie die Leute ſa⸗ 
gen, fo if ihm von feinen eigenen Verwandten und von 
feiner Kafte ftreng unterſagt, zu und zu gehen. — Ein 
Schmid und Schloffer kam auch mehrere Tage und ver- 
Iangte getauft zu werden, aber es fcheint das Evangelium 
ift zu feharf in feinen Forderungen an ihn, er bleibt weg. 
— Zu dem großen Rumor, den gegenwärtig unfre Sache 
hier in Mangalore unter allen Kaften macht, Fam vor ei» 
niger Zeit auch noch Folgendes hinzu. Ein Prieſter Fam vor 
ungefähr zwei Monaten von ven Ghats herab nach Mangas 
Iore, gab fich für den Prieſter der Billuar⸗-⸗Kaſte aus, 
von dem noch feiner je etwas gehört hatte, verfprach den 
Leuten, fie in einigen Sahren fo zu heben, daß fie mit 
allen andern gleiche Anfprüche und Rechte in Gefellfchaf- 
ten und bei Goͤtzentempeln haben follten. Er ift ein Menfch, 
wie der Tegel, für eine halbe Rupie erläßt er Sünden 
und fichert ven Himmel. Er macht nemlich ein unauslöfch- 
liche® Zeichen an den Arm, das man Mudre⸗Siegel heißt, 
wodurch der, der es erhält, rein wird, und ihm dann ver 
Himmel nicht fehlen kann. Ob er gleich ein offenbarer Be- 
trüger ift, hängen ihm doch viele Leute an, und wäre den 
Hindu nicht ihr Bauch noch Lieber als ver Himmel, fo 
würden, ba fie e8 fo wohlfeil Haben Eönnen, noch viel meh» 
rere Eommen. Am Glauben fehlts nicht, denn das geht ib- 
nen füß ein. Einer von ihren Hauptleuten, von dem ich 
früher ſchrieb, daß er einen fehr ſchönen Anfang machte, 
aber Feine Kraft hat, zu widerſtehen, ift auf des Priefters 
Seite, und wirbt nun SBrofelyten für ihn. Wir Fonnen 
nicht betrübt fein über diefe ganze Gefchichte, fie wird und 
muß noch ausfchlagen zur Ehre unfres Gottes. 


9 — 











Beilage c. 


Jahres-Bericht über die Anaben- Anftalt zu 
WMWangalore von Miſſionar Mögling. 


Ueber eine Arbeit, wie bie vorliegende , ift nach ben 
erfien Anfängen, welche Neues und Bemerfenswerihes zu 
berichten geben, bald wenig Ausführliches mehr zu fagen, 
wo nicht befondere gute oder fchlimme außerorventliche 
Greigniffe over Veränderungen eintreten. Seit einem Jahre 
it Fein befonverer Bericht über die Anftalt gegeben worden 
und vielleicht wird auch in den nächften Jahren ein einzis 
ger ausführlicherer Jahresbericht genügen, bis einmal das 
Heranwachfen der Mehrzahl unferer Pfleglinge und ihr Ein- 
tritt in wichtigere Vorbereitungen für das Werf oder ihr 
Eingeführtwerden in die Arbeit ſelbſt, die erwünfchten Vers 
anlafjungen für weitläufigere und veichhaltigere Borrefpons 
denz darbieten. 

Die Anzahl unferer Knaben hat fi) bis auf 29 vers 
mehrt. Eine Zeitlang hatten wir 31. Mehrere der früher 
Aufgenommenen haben fich wieder entfernt. Ein vierjäh- 
riger Knabe ftarb im legten Monfun plöglich an einer Er⸗ 
fältung, welche feine Mutter durch heimlich zugefchobene 
Früchte herbeigeführt hatte. Diefe Verlufte find reichlich 
und fehr nach unferem Wunſch erfegt worben durch die Aufs 
nahme von einem halben Dutzend hiefiger Jungen, theils 
Hindu, theils Katholiten, welche Eingeborne von Mans 
galore größeren Werth für unfer Werk haben werden, als 
die vielen Tamul Paria, die hier nur mit Mühe ſich einft 
einigen Eingang werben verfchaffen Fönnen, 
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Die häufigen Wechfel haben natürlich einen hemmen⸗ 
den Einfluß auf das Kortfchreiten beſonders der Schule. 
Allein es bleibt und doc) übrig zu hoffen, daß in den 
Herzen ſolcher Kinder, weldye nach halbjährigem oder jäh- 
rigem Aufenthalt unter und wieder weglaufen, boch viels 
leicht noch fpäter da und dort ein guter Saame aufgehen 
werde. 

Körperlich find, mit einer oder zwei Ausnahmen, alle 
unfere Knaben fichtlich gebiehen, und man Fann ihnen an⸗ 
ſehen, daß fie Anhänglichfeit an und gewonnen haben, 
was befonder& bei Br. Eſſig's Abſchied an. ven Tag kam, 
und daß fie fidy ihres Aufenthaltes unter und freuen. Die 
Zeitung der ganzen Schaar ift nicht fchwer. Bon Unge⸗ 
borfam , Widerfpenftigfeit oder Hartnädiger Bosheit find 
die Spuren aͤußerſt felten, jede Anordnung oder Aenderung 
findet unbefangene und willige Unterwerfung und auch der 
gefellige Verkehr ver Knaben unter einander — obwohl fie 
in verfchievenen Parthien nach Alter over Charakter fich 
befonders zufammenthun — ift in der Regel friedlich und 
erfreulich. 

Die Nelteren haben Freude am Lernen; dieß läßt fich 
auch von etlichen der zweiten Blaffe fagen. Mehrere auch 
unter den Jüngeren haben eine befonvdere Vorliebe für Die 
Erzählungen ver biblifchen Gefchichte. An Zeichnen und 
Singen haben Biele Gefchmad gefunden. Wir fönnen jegt 
fhon verfuchen nach und nad) mehrftimmigen Gefang bei 
den Andachten und beim Sonntags-Gottesdienft einzufüh- 
ven. Die Knaben der eriten Claſſe haben eine Eharte von 
Indien gezeichnet. 

In den Abendandachten find die Evangelien und Die 
Apoftelgefchichte mehrere Male vurchgelefen worden. In 
den Morgenandachten, welchen längere Zeit gewidmet wird, 
ift das Alte Teftament (mit Ausnahme des Iten und Aten 
Buchs Mofis) erklärt worden bis zur Mitte des Buches 
der Richter. 

Die beiden älteften Knaben (Elieſer und Maden) fies 
den unter ber Zucht des Geiftes und werden wohl bald 
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in die Gemeinde förmlich aufgenommen werben können. 
Auch unter Jüngeren zeigen fi) Spuren wachfender Auf⸗ 
merkſamkeit. Doch dürfen wir nichts Eutfchiedenes berich» 
ten , ohne voreilig zu werden. 

Eine Frage, welche uns fchon öfters bewegt hat, 
welche wir aber noch nicht im Stande find, befriedigend 
zu löfen und vie wir beßwegen Ihrer Berathbung und Bes 
urtheilung, verehrliche Vorſteher, empfehlen möchten, ift 
die folgende: wann follen wir unfere Knaben taufen ? Sols 
len wir warten audy bei den Süngften bis fie heranwach⸗ 
fen und bis fie fichere Beweiſe ihrer Belehrung geben ? 
Oder follen wir Alle, welche und unbedingt übergeben 
werden, nad) dem Rechte, welches Eltern in ver alten 
Kirche ausüben, als unfere Pfleglinge, die uns vom HErm 
anvertraut find, ohne weiteres taufen und in unfere Ge⸗ 
meinde aufnehmen? 

Wollen wir nur entfchieven Bekehrte taufen, fo wer; 
den wir Gefahr laufen Manche aus gutgemeinter Bebenfs 
lichkeit von einer Gnadengabe ohne Noth auszufchließen. 

Saufen wir Alle ohne Unterſchied, fo fteht zu erwar. 
ten, daß wir die Zahl der geiltlofen getauften Heiden in 
diefem Lande zum Schaden unferer Sache mehren. 

Ein Mittelweg, folche aus ven Knaben, für welche 
wir befondere Hoffnung haben, audzulefen, fegt und dem 
Berbacht ver Willführ und Bartheilichfeit aus, und droht 
fomit unferen Einfluß auf die Gemüther unferer Jugend 
zu gefährven. 

Unfer gnavenreihe HErr wolle Ihnen und und in 
dieſer und in allen andern Angelegenheiten dieſes Werfes 
die Weisheit geben, welche wir bevürfen, und unfere Ars 
beit, fo weit fie im Glauben und in Seinem Namen ges 
ſchieht ‚ reichlich ſegnen. 
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X. Claſſe. 
Elieſer 21 Du. 1897 PVroteſt. 
Miavdra I. 17 „» 4837 | Slube. 
Stephan 13 „» 183 
II. Claſſe. 
5. Dada 14 „ 1837 Slam 
6, Joſua 14 July 1839 | Proteſt. 
7 Daniel 11 Dez. 1837 | dito. 
8. Iru 10 „» 34837 | Gindu. 
9. Tolofy 11 San. 1839 | dito. 
10, Karl 7 April 1838 | Proteft. 
11. Israel 8 Dez. 1837 dito. 


7 Sept. 1838 | Hinbu, 
11 Juni 1839 | dito. 


12, Màdra I. 


| | 
2. 
3. Georg Kolp 13 v» 1836 | Brote. 
4. dito. 
| 
| 
13, Thimmappa I. | 
| 


III. Claſſe. 
14. | Päsfol 9 Behr. 1839 Roͤm. Kath. 
15. Babn 9 Sept. 1839 | Hindu. 
16. | Immanuel 5 Dez. 1837 Proteſt. 
17, | Arogjam 5 San. 1838 | Möm. Kath. 
18. Gabriel 5 Sehr. 1839 bito, 
19. Aſchirwadam 9 Sert. 1839 | Protefl. 
20, Wirah 11 Juni 1839 Hindu. 
21. Mündappa 6 Suni 1839 dito. 
22, Antoni 12 Auguft 1839 | Röm. Kath. 
23, Thimmappa II. 9 „nr | Hiadu 
24. Koͤroga 11 „nn dito. 
25. Dſchüan J. 11 Set. „ Röm. Kath, 
26. Joſeph 12 „ „ Proteſt. 
27. Diehüaan II. 6 Sf. „ Roͤm. Kath. 
28. Georg 8 Novbr. „, Proteſt. 
2, Appu 6 Du. Hindu. 





Die voritehende Lifte enthält die Knaben, die fich ge- 
genwärtig in der Inftituts » Schule befinden, in drei @laffen 
abgetheilt. 

Der Unterricht wurde im lehten Jahre hauptſaͤchlich 
von Br. Eſſig und mir beſorgt. Während einiger Mo⸗ 
nate bis zu Anfang Septembers wurden die Schüler ber 
fogenannten englifchen Schule (d. h. Kinder von Einge- 
bornen und Indo-Europäern , die englifch Iernen) mit un- 
fern Knaben gemeinfchaftlich unterrichtet. In jener Zeit 
hatten wir die Schule in eine canareftfche und englische 
getrennt. Br. Effig beforgte jene, ich diefe. — 

Mit Anfang September 1839 begab ich mich auf 
eine Reife, die fich, da ich mich ſechs Wochen in Tellit- 
fcherry bei Br. Gundert aufbielt, bis in die zweite Woche 
Novembers verzog. Anfangs Septembers wurde auch der 
damalige englifche Gehilfe Whittle an die Dharwar-Sta- 
tion abgegeben und Br. Effig übernahm nun die Schule 
ganz allein. Drei Wochen nad) meiner Ankunft in Man- 
galore trat ich mit Anfang Dezember wieder regelmäßig 
mit Br. Effig in die Schularbeit ein. Bon der Mitte 
Januars 1840, bi8 gegen das Ende Februars, während Br. 
Mögling’s Abwefenheit in Dharwar, beforgte Br. Effig 
wieder das Meifte, da Miffionar Sutter in diefer Zeit an 
Br. Mögling’s Statt die Schulen in der Stabi zu bes 
auffichtigen hatte. Es ift fomit erfichtlich, daß im legten 
halben Jahr Br. Effig bei Weitem das Meifte in der 
Schule that, und da er Mangalore vor drei Wochen ver- 
laſſen hat, fo ift e8 Schade, daß er bei der Abfaflung 
dieſes Berichtes nicht da ift.— Ich gebe hier eine kurze Ue— 
berficht der Unterrichtögegenftänve des verfloffenen Jahres. 

1. Leſen (engl. und canar.) Schreiben (canar. und 

engl.) Rechnen (I. II. u. III. Cl.) 

2. Biblifche Gefchichte, von der Schöpfung bis zum 

Bau der Stiftshütte. (I. und II. Cl.) 
3. Erklärung der Sprüche Salomo’s cap. 120. 
(I. und II.) 
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Sprachlehre (eanaref. und engl:) CI.) 
Geographie, Indien und England. (I.) 
Erzählung R. Teft. Gefchichten — bis zur Him⸗ 
melfarth. (III.) 

Auswendiglernen (canar., die erſte Klafle auch 
engl.) (I. Il. und III.) 

Zeichnen (Karten von Indien.) (I.) 

Singen. (I. Il. und III.) 


Da Br. Eifig Fürzlih auf die Hubly- Station ver» 
ſetzt worden ift, fo Habe ich nun die Schule allein über, 


nommen. 


Ein canarefifher Munſchi if Gehilfe; ein eng» 


lifcher Gehilfe wird erwartet. — Die bisherigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Miſſion veranlaßten einen zu häufigen Wechſel, 
ald daß der Unterricht mit der gehörigen Stätigfeit hätte 
fortgeführt werden fünnen. Diefes Hinderniß jedoch fcheint 
jest fo ziemlich überwunden zu fein. Nach einiger Zeit, wenn 
die Knaben mehr Freiheit in der Sprache, der canarefifchen 
ſowohl als englifchen erlangt haben werben, follen auch 
noch andere Linterrichtögegenftände aufgenommen werden. 


G. Fr. Sutter. 








Beilage D. 


Bericht des Miſſionar Fayer über feine 
Krankheit und Reifen. 


Oharwar, den 11. März 1840, 

Wie Sie aus den Briefen meiner I. Brüder hier bereits 
erfahren, fo bat mich der Vater im Himmel in den erften 
Tagen des Maimonats im vorigen Jahre durch einen 
Zufall eigenthümlicher Art augenkranf gemacht. Mit feifchem 
Muthe und mit unter Gebet gefaßten Entfchlüffen, mich 
auf's neue und mit aller Kraft dem feligen Werfe der Ber. 
Fündigung der Sriedensbotfchaft hinzugeben, war ich damals 
von unfrer Jahresverfammlung in Mangalore zurüdgefoms 
men. Am zweiten Tage nach meiner Ankunft hatte ich 
einen ſchwachen Anfall von Fieber, deflen äußere Beran- 
laffung in meinem mehrmaligen ftarfen Naßwerden in ven 
Wäldern, durch die mein Weg mich führte, zu fuchen feyn 
mag. Nocd) an demſelben Tage befuchten mich unfere theus 
ven chriftlichen Hreunde Hr. und Frau Mile. Um das 
mein Fieber begleitende Kopfweh zu lindern, ließen dieſel⸗ 
ben bei ihrem Weggehen ein kleines Glas mit aromatifchem 
Eifig bei mir, an dem ich riechen follte. Ich machte in« 
deß keinen Gebrauch davon, fondern ftellte es beifeite. Am 
Abend deſſelben Tages wurde ich in dem mir von meinem 
Arzte verorpneten heißen Babe ohnmächtig. Auf’8 Bette 
gebracht nahm der anweſende Gehülfe des Arztes jenes 
Glas, um mich riechen zu laſſen. Der Gerudy war aber 
fo ftarf, daß ih mich im Augenblide fihnell bewegte 
und den Gehülfen ftieß, wovon die Folge war, daß er 
das Glas auf mein Geſicht Hingoß. So wenigftens bes 
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fchrieb mir nachher Br. Löfch, der zugegen war, den Her- 
gang der Sache, denn ich felber war bewußtlos. Mein 
Erwachen von der Ohnmacht war ein fchauverhaftes, und 
hat mir ein unauslöfchliches Bild von dem noch fchauder- 
hafteren Erwachen derer, die im Sündentaumel dahin ſter⸗ 
ben und dann auch einmal, wie der reiche Mann in ver 
Höfe und in der Qual zum Bewußtfeyn kommen, in ber 
Seele zurüdgelafien. Wie in der Wuth richtete ich mich 
auf, nicht wiſſend ob mich ein Blitzſtrahl getroffen, oder 
der Zornstag ded Allmächtigen hereingebrochen fey, und 
rief aus: Gott! was ift das? Ich wollte umberfchauen, 
aber ſiehe, es war Nacht, und der Lampe heller Schein 
war zum Dunfel geworben. — Bon ärztlicher Seite wurbe 
unverweilt Alles gethan, was gethan werben Fonnte, und 
ed wurde mir fogleich doch der Troft zu Theil, daß, ba 
der Eſſig nicht auf den Augapfel felbft, fondern nur auf 
feine Umgebungen direct gefallen, alle Hoffnung zut Wies 
verherftellung meiner Augen vorhanden ſei. Wäre er auf 
den Augapfel ſelbſt gefallen, fo wäre meiner Augen Licht 
unwieberbringlich verloren geweien. So wurde gnadenvoll 
auch an mir erfüllt, was Hebr. 4, 2. fteht, „Wenn Trüb- 
fül da ift, fo denkſt du der Barmherzigkeit.” Weber das 
Warum dieſer Züchtigung gab es bei mir manche ernfte 
Selbftprüfung, und bei dem Nachvenfen über die mir kla⸗ 
ren Urfachen verfelben wurde mir recht einprüdlich ges 
macht, daß wenn ber HErr eigentlich nach Verdienſt mit 
uns handeln wollte, Keiner vor Ihm beftehen fönnte. Ich 
habe zu trauern über die Thatfache, daß unter der langen 
Währung der Folgen jenes Zufalles, ich mich gleichlam 
an biefelben gewöhne, und im Fragen, ob ber Zwed des 
HErrn mit mir erreicht werde, fchläftig bin. — Durch 
den Segen des HEren auf die angewandten Mittel nahm 
die große Entzündung meines Gefichts, und befonders der 
Augenlieder, zwar langfam, aber doch beftändig ftufenweife 
ab. Nachdem ich etwa drei Wochen in unferem eigenen 
Haufe geweſen, und fo weit war, daß ich wieder ziemlich 
deutlich die Gegenftände fehen Fonnte, wurde ich von 
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Hm. Mille eingeladen, bei ihm zu Iogiren, und da ber 
Arzt diefe Veränderung als vortheilhaft anfah, fo machte 
ich von biefem freundlichen Anerbieten Gebrauch. — Ber 
merfen muß ich bier auch, daß meine Schmerzen nach 
den erſten vierzehn Tagen niemald mehr eigentlich groß waren, 
obwohl jo, daß ed mir unmöglidy wurde, für längere Zeit 
irgend etwas zu thun. Während ich bei Hrn. Mills war, 
feßte der Arzt mit aufopfernder Liebe die Anwendung von 
Mitteln fort, und nachdem ich ungefähr einen Monat dort 
zugebracht hatte, fo fchien die Entzündung, obwohl nicht 
die bebeutende Schwäche meiner Augen faft ganz gehoben ; 
ich fing wieder an, ein wenig zu lefen, und begab mich mit 
der vollfommenen Billigung des Arztes nach der mir auf der 
vorherigen Gen. Conferenz beftimmten Station Hubli, dank⸗ 
bar gegen den HErrn, daß ich fo bald wieder in die Ar⸗ 
beit eintreten Fönne. Allein nach etwa zehn Tagen hatte 
id einen ftarfen Rüdfall von Entzündung meiner Augen, zum 
Theil auch vielleicht herbeigeführt durch zu freien Gebrauch 
verfelben im Lefen u. f. w. Der Arzt rief mich nach 
Dharwar, und Hr. Mills Tieß mich im PBalanfin wie- 
der in fein Haus bringen. Ich war wieder etwa einen 
Monat dort, während deſſen ich fat gar nichts Tas, 
und unter ftrenger Ärztlicher Pflege war. Allein e8 erfolgte 
feine vollftändige Heilung, beſonders wollte die Entzüns 
dung der untern vordern Ede des rechten Augapfels feinem 
Mittel weichen, wie fie auch bis auf diefen Tag noch kei⸗ 
nem ganz gewichen iſt. — Mein Arzt empfahl mir hierauf 
Luftveränderung, und Hr. Mil ließ mich in feinem Pa- 
lanfin nach Belgaum bringen, wo ich bei unferm alten 
theuren Freunde Hrn. Tremenhere wohnte. Wie in Dhar- 
war, fo fam mir auch hier von allen Seiten die pflegende 
und rathgebenve LXiebe der Gläubigen entgegen, was mir 
meine Leiden vielfach verfüßte. In Belgaum zog ich einen 
fehr gefchieften Arzt, Dr. Bakie zu Rathe. Bon Medicin 
fagte diefer, fei nicht viel, aber von Luftveränderungen 
und forgfältiger Pflege meiner Geſundheit im Allgemeinen, 
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feinerzeitige, völlige Wiederherſtellung meiner Augen zu er 
warten. Schnell aber werde es keineswegs gehen. Nach 
vierzehntägigem Aufenthalt dafelbft rieth er mir wicder weis 
ter zu gehen. Sch wollte mich blos auf in der Nähe fich 
befindende Reife: Bangalo’d begeben, ließ mich aber von 
den Freunden in Belgaum bewegen, nach der 70 engl. 
Meilen entfernten Wilitair» Station Kaludghi zu gehen, 
wofelbit einige Kinder zu taufen waren, und namentlich 
auch von den dortigen Brüdern die Austheilung des h. 
Abendmahls gewünfcht wurde. Zur Reife» MNusgabe wurs 
den mir von Herrn Tremenhere 50 Rps. mitgegeben , die 
Sie indeß in die Einnahms⸗Liſte unferer Ind. Beiträge 
aufgenommen finden. Ich mußte natürlich im Palanfin 
reifen. Nach vreitägiger Reife, und etwa am 3. oder 4. 
Sept. fam ich in Kalubghi an, und wurde von einem 
Bruder, Hrn. Lieut. Benny, an den ich gewiefen war, mit 
Freuden in fein Haus aufgenommen. Meine Augen hatten 
durch die Veränderung viel gewonnen, fo daß ich es wa⸗ 
gen konnte an zwei Sonntagen Englifch zu prebigen, und 
auch mit Hausbefuchen zu treiben das Amt, das die Vers 
föhnung prebiget. Ich nahm dort audy einen früher ver 
römifchen Kirchengemeinfchaft angehörigen Eingebornen in 
die der proteftantifchen auf. Schon vor einigen Sahren, 
als er noch in Bellary geweſen, fagte er mir, habe er zu⸗ 
weilen den Gottesdienſten der proteftantifchen Miffionarien 
dort beigewohnt, und weil er hier Speife für feine Seele, 
in feiner eigenen Kirche aber feine gefunden babe, fo fei 
ihm damals fchon zuweilen der Wunſch gefommen, fi an 
die prot. Kirche anzufchließen. Diefer Wunfch fei feit feis 
nem Aufenthalt in Kaludghi, wo er von einem Katechiften 
der Miflionarien in Belgaum öfters befucht und im Wort 
Gottes unterrichtet (NB. genannter Katechift felbft brachte 
den Mann zu mir), zur völligen Neife gefommen, und er 
bitte mich nun, ihn aus dem Verband mit feiner verdor⸗ 
benen Kirche durch Aufnahme in die meinige [od zu machen; 
fein einziger Grund fiir diefen Wunfch fei die Ueberzeugung, 
daß weil er in feiner eigenen Kirche fein Wort Gottes 

höre 
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höre, er befürchten müfle In Unwiſſenheit über den Weg 
zum Leben zu bleiben, und am Ende verloren zu gehen. 
Gerne hätte ich ihm zugeredet in feiner Kirche zu bleiben 
und dort ald ein Licht zu fcheinen; aber vie chriftliche 
Selbständigkeit des HindusCharafters ift der Art, daß fie 
alle möglichen Stügen und Hanbleitungen, namentlich auch 
die eines Kirchenverbandes braucht, wenn fie nicht unter 
Berfuchungen überwunden werden fol. Alles was ich von 
dem Katechiften und auch von ihm ſelbſt während einer 
täglich einftündigen Unterrichtöftunde, die ich ihm für etwas 
mehr als eine Woche gab, fah und hörte, war in meiner 
Weberzeugung binlänglicher Grund zur Gewährung feiner 
Bitte. Gewährt wurde fie durch eine Art Eonfirmation, 
die ich in Gegenwart einiger glaubiger Europäer und Halbs 
Kaften, mit ihm, feinem Weib und feinen Kindern vors 
nahm. Diefen Außern Met hielt ich für Leute ihrer Art für 
fehr wünfchenswerth, um ihnen ein eindrüdliches Merkmal 
zu geben, von dem auß fie ihren Eintritt in die evangelifche 
Kirche datiren Fonnten. Der Mann felbft glaubte, e8 be⸗ 
dürfe einer Wievertaufe, war aber bald befriedigt, daß dieß 
nicht nöthig fei, als ich ihm zeigte, daß er ja in feiner 
eigenen Kirche auf die von Jeſu Chrifto eingefepte Weiſe 
getauft worden, und daß die Kraft jener Taufe fo wenig 
verloren gegangen, daß fie vielmehr bei feiner nunmehrigen 
Rückkehr zu Gott fich erft recht beweife. Gegenwärtig ifl 
nun diefer Mann in Belgaum und Mitglied der Gemeinde 
aus den Eingebornen dafelbft. — Nach zehntägigem gefeg- 
neten Aufenthalte in Kaluloghi und mit fortfchreitend ſich 
befiernden Augen lenkte ich meine Schritte wieder Dharwar 
zu, und nachdem ich ſechs Tage gereift, und auf meinem 
Wege auch da und. dort: Das Evangelium verfündigt hatte, 
fam ich etwa den 20. Eeptbr. wieder bei meinen I, Br. 
in Dharwar an. 

Meine Augen fo Fräftig fühlend wie noch nie feit dem 
Anfange meiner Krankheit, glaubte ich jegt wieber in ben 
Stand gefept zu ſeyn, meine Hand an's Miſſionswerk zu 
legen, und begann, mich jedoch vor vielem Lefen hütend, 

3. Heft 1840. & 





14.6 


in ver Engl. Schule zu unterrichten, und Englifch und 
Kanareſiſch zu predigen. Zu allem dieſem hatte ich die Bei⸗ 
flimmung meined Arztes. Ich fühlte mein Herz erfüllt mit 
Danf gegen den HEren, . defien Onadenfonne, auch in 
Außerlicher Hinficht, mich auf's neue zu beleuchten fchien; 
und da mir auf meiner Heimreife die Größe des Miffions- 
berufes, und meine Verfäumniffe in demjelben, durch feis 
nen heil. Geift fehr eindrücklich gemacht worden waren, 
fo fing ich meine Arbeit wit größerem innerem Gebetseifer 
und Aufblid zum HErrn an. Allein nur allzubald gebot 
mir ein abermald vermehrter Grad von Entzündung meiner 
Augen, mid) von der Arbeit mehr zurüdzuziehen, und mich 
für längeren Verzug meiner Augenheilung bereit zu halten. 
In der Mitte Octobers fingen nun auch die heißen Oft- 
winde wieder zu blafen an, deren Einfluß auf meine Ges 
fundheit im Allgemeinen, und fo audy auf meine Augen 
immer ein nacdhtheiliger war, und die jet dazu mitwirften, 
daß mir von meinem Arzte gefagt wurde, ich müßte alle 
meine Arbeit aufgeben, und meiner Augen durch Luftverän- 
derung pflegen. Auf unerwartetem Wege wurde mir zu 
verfelben Zeit gezeigt, wohin ich reifen fol. Hr. Groves, 
Zahnarzt und Bruder von Schwefter Lehner, ver damals 
auf Profeffionsgefchäften in Belgaum war, hörte von ber 
Verſchlimmerung meiner Augen und der Nothwendigkeit 
meine Arbeit aufzugeben und zu reifen, und fchlug mir vor, 
mit ihm zur See nad) Bombay zu gehen, um fo nicht nur 
die befte Luftveränderung , fondern namentlich auch Gele⸗ 
genheit zur Berathung mit einem Augenarzte zu erhalten. 
Mein hiefiger Arzt redete mir dringend zu, dieſen Vorſchlag 
anzunehmen, und fandte mir zugleich 25 Rps. von ihn 
felbft, und 100 Rps., die er von Hrn. Mills fir mich 
erhalten hatte, als Reiſegeld. Alles dieß, fo wie auch 
die freudige Einftimmung der Brüder hier und in Hoobly. 
überzeugte mich, daß mir diefe Bahn vom HErrn gemacht 
worben fei, und ich mich feiner Augenleitung auf derfelben 
getröften dürfe. Ich verließ Dharwar den 23. Detbr., und. 
langte bereits des nächften Tages bei Hrn, Groves in Bel⸗ 
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gaum an. Abends den 25. verließ ich Belgaum (Groves 
erft den 26.) und reifte in Gefellichaft meines alten Freun⸗ 
des Hrn. Campbell (Assistant-Collector) nach einer der 
höchften Erhebungen der Ghautsgebirge, wofelbft, ver Ges 
ſundheit wegen, ſich gerade damals mehrere Glaubige von 
Belgaum aufbielten. Die Stelle felbft ift 28 engl. Meilen 
von Belgaum entfernt, und auf dem Wege nad) dem klei⸗ 
nen Seehafenftädichen Vingarla. Dort brachte ich ven 
Samftag, an weldyem ich prebigte, auf die angenehmfte 
und gefegnetfte Weife zu. Mitten in einer der böchft ros 
mantifchen Gegenden des Gott entfrembeten Indiens mit 
einer Anzahl von 9 wohlbefannten wahren Gottesverehrern 
zufammen zu treffen, ift ein ‘Brivilegium feltener Art, und 
macht das Verlangen, von ber dennod) unvollfommenen Ges 
meinfchaft mit den Heiligen auf Erden vollends zur Gemein⸗ 
fchaft mit den Geiftern der vollkommenen Gerechten hinauf 
zu gelangen, Fräftig in der Seele rege. — Montags früh 
machten wir un wieder auf den Weg, und Dienftag Vor⸗ 
mittags erreichten wir Vingarla, das etwa 42 engl. Meis 
(en von obiger Gebirgshöhe entfernt ift. Mittwoch Abends 
begaben wir uns auf einen Pattamar, ver und beide um 
GO Nps. nach Bombay zu bringen verfprach , und auf wel« 
chem wir nach einer fohnellen und glüdlichen Fahrt von 
völlig 3 Tagen Sonntag Morgens den 3. Roy. im Hafen 
von Bombay anlangten. Der Umſtand, daß gerade 3 Jahre 
verfloffen waren, feit dem ich mit meinen Brübern das 
erftemal hier landete, trug mit dazu bei, mich recht lebhaft 
in jene Zeit zurück zu verfegen und mir meine bamaligen 
Empfindungen und Entfchlüffe in's Gebächtniß zu bringen. 
Wie ganz Anders find jest meine Anfichten von den Leuten 
und den Dingen, von dem Miffionswerfe in Indien, als 
fie damals waren. Wie fehr wünfchte ich jagen zu können, 
daß das, was mir damald als Schatten und Nacht er- 
fchien, jegt ald Licht und Tag erfcheine; allein wachſende 
Bekanntjchaft hat mir meiftend nur wachfende Todesſchatten 
und Finfterniß gezeigt, und die Wahrheit tief eingevrüdt, 
Daß „Wenn der HErr nicht dad Haus bauet arbeiten 
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umfonft die daran bauen.” Eines indeß — und dieß ift 
überhaupt unfer Lenfer auf dem tobenden Meere des Kam: 
pfes zwifchen Licht und Finfternig — nemlidh, die auf Das 
ewig wahre Wort des HErrn gegründete Zuverficht, daß 
doch noch alle Lande Seiner Ehre voll werden müflen, 
fand ich bei mir, zum Preife des HErrn, noch in verfelben 
Staͤrke und Lebhaftigfeit, wie bei meiner erften Landung 
bier, und dieſes erfreuliche Licht, das hoffe ich zu Ihm, 
wird mir auch in kommenden Dunfelheiten Teuchten ! 
Meine Wohnung nahmich bei unferem alten Freunde Hrn. 
Dr.Stevenfon, Caplan an ver Schottifchen Kirche daſelbſt. 
Wäre die Lage von Dr. Wilſon's Haus gefünber, fo wäre 
dieſes mein erfter Zufluchtsort geweſen, aber mein Arzt wies 
mich in's erftere. Mein Aufenthalt in Bombay dauerte für 
dießmal bis zum 21. Nov. Nachdem ich nemlich einige 
Tage geruht hatte, fah ich mich nad) einem Augenarzte 
um, erfuhr aber bald, daß gegenwärtig feiner in Bombay 
und der am wenigiten weit entfernte in Surat (180 engl. 
Meilen) fi. Das war für mich eine fehr unerwünfchte 
Nachricht. Doch ließ mich der HErr nicht lange in Un⸗ 
gewißheit, was jetzt zu thun fei, und mit Rath, und Bil: 
ligung meines Hauswirthes fchrieb ich nun einen ausführ- 
lichen Beriht über die Krankheitsgeſchichte meiner Augen 
an den Augenarzt Dr. Stovell in Surat, ihn um feinen 
Rath, bittend, und erflärend, daß wenn er mir, ohne mich 
geſehen zu haben, ihn felbft befrievigenden und gewiſſen 
Rath geben könne, ich natürlich fehr dankbar feyn würde, 
daß aber im entgegengefegten Falle ich auch bereit fei, zu 
ihm zu reifen. Nach 6 Tagen erhielt ich von demſelben 
eine freundliche Antwort, in welcher er mir fadte, daß er 
mich zum voraus verfichern könne, daß ich nicht Angftlich 
zu ſeyn brauche in Beziehung auf die völlige Wiederher⸗ 
ftelung meiner Augen, indem diefelben ja nicht von innen 
heraus verlegt oder frank feien; daß er aber nicht beftimmt 
jagen koͤnne, ob es für mich nöthig fei zu ihm zu reifen 
ober nicht. Die Schwierigfeit, über dieſe Frage zu ent⸗ 
Sheiden, Tiege in dem Umſtande, daß bei langwierigen Au⸗ 
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genentzändungen,, wie bie meinige, gewöhnlich eine ſchwer 
zu hebende Krankheit ver Augenlieder entfiche. Im Fall 
diefe bei mir vorhanden wäre, fo würde es gut feyn, wenn 
ich nad) Surat fäme, und um biefes zu erfahren ſoll ich 
diefelben von Dr. Mac. Lane unterfuchen laſſen. Dieß that 
ih dann auch, und wurbe verfichert, daß die Krankheit 
zwar eriltire, aber in einem geringen und gewiß zu heben- 
den Grabe, und daß idy mir meiner Augen wegen nicht 
bange fein lafien dürfe. Go war es nun entichieven, daß 
ih nach) Surat gehen follte. Es kam mich fauer an, 
aber mein Weg war mir zu klar gezeigt, ald daß ich 
hätte Bevenfen tragen fünnen, ob ich gehen ſoll, oder nicht, 
und nachdem ein großes Boot für mid) gefunden war, 
verließ ich Bombay am 18. Nov. mit Augen, die fich feit 
meinem Abgange von Dharwar nur wenig gebefiert hatten. 

Gern möchte ich Ihnen nun auch manches Sntereflante, 
das ih in Bombay gehört und gefehen habe, mittheilen, 
aber meine Augen verbieten mir, mich in weitläufige Bes 
ſchreibungen einzulaffen. Ich war dafelbft viel in Gefell- 
ſchaft chriftlicher Kreunde, namentlidy der Schottifchen und 
Englifchen Kirche, und unter Diefen beſonders viel in ber 
des mir immer theurer werbenden Dr. Wilſon. Erift uns 
ermübet thätig im Werfe des HErrn, und erzählte mir wiel 
von den ſchweren Tagen, die er im lepten Jahre durch bie 
Taufe der Parſi's und allem was fi) in der Folge damit 
verband, hatte und von Erfahrungen der ſtaͤrkenden und 
durchhelfennen Hand des HErrn. Ihre Schulen litten fehr 
durch die Wegnahme aller Barfifnaben, haben aber einen 
bedeutenden Zuwachs von Knaben aus andern Kaften er⸗ 
halten. — „Das Miffionswerf , fagt er, mit den bortigen 
Miffionaren, wird von Tag zu Tage ſchwerer, und wir haben 
uns unfere Herzen vom HEren zum Leiden und Streiten mehr 
als jemals ftärfen zu laſſen.“ Ganz unerwartet wurde mir 
auch die Freude zu Theil, den l. Br. Häberlin und feine 
Gattin in Bombay zu fehen, fie waren gerade einige Tage 
vor mir daſelbſt angefommen und Iogirten bei Dr. Wilſon. 
Das war eine erwünfchte Gelegenheit viele Rachrichten über 





das Miffionsbaus, und den religiöfen Stand der Dinge 
in der Schweiz und in Deutfchland zu erhalten. Thun 
fonnte ich in Bombay nichts, ich meine nichts Miſſions⸗ 
artiges, außerdem, daß ich zweimal am Bord eines Schif- 
fes, das einen glaubigen Eapitän hat, den Matroſen pre⸗ 
digte. Auffallend war mir, zu fehen, wie fchnell Bombay 
ſich zu einer reichen und großartigen mehr europäifchen als 
inbifchen Stadt herangebildet. Sit einer Regierung , die 
fih immer mehr ausvehnt, und namentlich gegenwärtig 
über die vielbewegten,, nörblid) von ihr gelegenen, Länder 
politifch zu wachen hat, Sammelplat aller derer, bie von 
ganz Indien auf dem Dampffchiffe nach Europaziehen, und 
Adfteigequartier aller, die von Europa auf demſelben fommen, 
fo wie erfter Einnehmer aller Nachrichten von Europa ; 
Sig eined in alle Welt hin ausgebreiteten Handels zur See, 
und Hauptniederlaffung des zwar Heinen, aber an Bildung, 
Unternehmungsgeift und Reichtum alle übrigen Völferfchaf- 
ten Indiens weit übertreffenden PBarfiftammes — Alles 
dieß liefert feinen tagtäglich wachfenden Beitrag zum Em: 
porſchwung dieſer volfreichen Stadt. — Doch ich gehe 
wieder auf mich ſelbſt über. Wie ſchon bemerkt, verließ 
ich Bombay am 18. Nov. Kein Handelsboot ging damals 
nach Surat, und ich mußte daher eins fuͤr mich allein 
miethen, was ich unter 50 Rps. nicht erhalten konnte. 
Meine Fahrt war des Gegenwindes wegen ſehr ſtürmiſch, 
und mit ſehr ſtarker Seekrankheit verbunden, aber doch im 
Allgemeinen glücklich und ſchnell, ſo daß ich ſchon am 
21. Nov. daſelbſt anlangte. Yür die erſten drei Wochen 
meines Aufenthalts daſelbſt wohnte ich bei dem wackern, 
ſchon 25 Jahre als Miſſionar der Londoner Miſſionsge⸗ 
ellſ chaft in Surat. arbeitenden William Fyvie, der ſammt 
einer Gattin und ſeinem Bruder Alexander Fyvie, der in 
demſelben Hauſe wohnt, und auch ſchon 18 Jahre am 
Werk des HErrn in Indien arbeitet, mir viel Liebe er⸗ 
zeigte und meiner vaͤterlich pflegte. Für die übrige Zeit 
meines Aufenthalts daſelbſt wohnte ich, nachdem meine 
alten und neuen Hauswirthe über eine ſolche Veraͤnderung 





unter fich felbft eind geworben waren, bei dem Haupt⸗See⸗ 
Zolls Einnehmer in Goojurat und im nörblichen Konfan 
Hm. Pelly, deſſen Sohn zweiter Hülfscollector hier in Dhar⸗ 
war if. Hr. Pelly liebt die Brüder; feine Frau ift eine 
alte erfahrne Ehriftinn und von allen Glaubigen, die fie 
kennen, fehr hoch geachtet, fie macht dem Ehriftennamen 
auch vor der Welt Ehre, wie es nur felten gefchieht. Diefe 
lieben Leute erwiefen mir ebenfalls alle mögliche Liebe 
und Aufmerkſamkeit, und erfreuten mich bei meinem Weg⸗ 
gehen nicht nur mit 100 Rps. als Gabe für unfere Mif- 
fion, fondern auch mit der Anorbnung, die fie trafen, ein 
Heines der Regierung gehöriges Schiff gerade damals nach 
Bombay zu fenden, um mir fo eine unentgeltliche Seefahrt 
zu verichaffen. 

Den Augenarzt fprach ich fchon den zweiten Tag nad) 
meiner Ankunft. Er unterfuchte meine Augen, und fagte mir 
dann : ich dürfe nicht den geringften Zweifel hegen an ber 
vollfommenen Wiederheritellung derfelben ; die Hauptfranfheit 
fei nicht fowohl in den Augen, ald den Augenlievern ; die 
Gur fei langfam und erfordere Geduld, aber ihr guter 
Ausgang gewiß. Zur Heiluug werde erfordert: Aufgeben 
alles Lefens, Schreibens und Predigens, ſtrenge Diät und 
forgfame Leibespflege und dann Anwendung von Blutigeln 
auf die Augenliever, fo wie Eingießung von fcharfen Mes 
dieinen in diefelben. Alles dieß wurde während meines Auf⸗ 
enthalts in Surat forgfältig gehandhabt, und hatte feine 
ftete aber wohl langfame Wirkung. Am 2ten Januar vers 
ließ der Augenarzt Surat, um nad) Naffif zu gehen, wos 
hin er von der Regierung berufen ward. Mein Zuftand 
war um dieſe Zeit von der Art, daß ich glaubte, mein 
Aufenthalt in Surat habe mir nur geringe Dienfte ges 
leiftet, da Entzündung und Schwäche meiner Augen nur 
wenig vermindert war. Allein der Augenarzt verficherte 
nicht nur mich, fondern auch Freunde, die ihn meinet- 
wegen fragten, daß die Augenlieder, an denen das meifte 
gelegen fey, vie beften Kortfchritte gemacht und weit 
genug gebracht feien, daß irgend ein Arzt mit leichter Mühe 





das Uebrige vollends thun Fönne. Ich felbit fagte ihm, 
wenn er irgend Bebenflicykeiten hätte, daß gewöhnliche 
Aerzte mich nicht recht behandeln möchten, fo fei ich bereit, 
ihm nach Nufii gu folgen, was ich um fo leichter hätte 
thun koͤnnen, da ich mein Logis bei Br. Warth hätte neh⸗ 
men fönnen. Er antwortete mir hierauf, er hielte es für 
unnöthige Mühe eine foldye Reife zu machen ; leicht fonnte 
vie viele Luftveränderung, die ich auf einer Reife von Surat 
bis Dharwar habe, alle weitere ärztliche Hülfe entbehren laſ⸗ 
fen, wenn aber auch nicht, fo feße das Schreiben an bie 
Dharwar » Aerzte, das er ausfertigen wolle, jeben in ben 
Stand, mid) vollends recht zu behandeln. Dieß waren Er⸗ 
Härungen, die mir zu großem Troſt gereichten, und mich mit 
Danf gegen den HErrn erfüllten. I Fann nicht umhin hier 
auch noch einen Beweis chriftlicher Bruderliebe zu erwäh- 
nen, den ich während meines Aufenthalts in Surat von 
Hrn. Mills zu Dharwar erfuhr, und der mich meiner Reifes 
koſten wegen fehr freute. Wie oben bemerft, gab mir bers 
ſelbe, al8 ich Dharwar verließ, Rps. 100 als Reiſegeld. 
Beim Abſchied forderte er mich auf, wenn ich mehr Geld 
nöthig hätte, es ihn wiſſen zu laſſen. Als meine Reife nach 
Surat befchlofien war, fah ih, daß 125 Rps. nicht Hin 
reichen würden, und fchrieb ihm, e8 würde mir ein Troſt fein, 
wenn er mir noch 100 Rps. ſchickte. Bald Hatte ich einen 
lieben Brief von ihm und eine Anweifung auf Rps. 200, 
von denen ich jedoch, bis ich nach Dharwar fam, nur 
noch etwa 50 brauchte. (Auch viefe Rps. 200 find ber 
Beitragslifte einverleibt.) Derartige Beweife chriftlicher Liebe 
und felbitverläugnender Theilnahme haben mir meine Leis 
denstage vielfach verfüßt. Obgleich ich derfelben höchſt uns 
würdig bin, fo wird der HErr Jeſus es doch den Ge 
bern auf feinen Tag zum Segen einfchreiben. 

leder S urat bemerfe ich Furz Folgendes: Diefe große 
Stadt bietet in faft allen Beziehungen ein traurig interefs 
ſantes Schaufpiel dar. Ihre Handel ift dahin. Anſtatt der 
vielen Schiffe, die in alter Zeit in dem an ihr vorbeiflie- 
enden Tapti-Zluß ihre Warren aus⸗ und einluben, ſieht 
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man jegt nur einige wenige, meift Fleine einlaufen und ab⸗ 
fegeln. Die Haupturfache hievon, fagt man, fei der mers 
eantilifche Emporſchwung von Bombay. Der Hauptartikel, 
ber fie doch auch gegenwärtig noch zur Handelsſtadt macht, 
ift die Erportation von Baumwolle. Diefer Handelszweig 
wird fid wohl bald fehr vergrößern , da die Regierung ge 
zade jegt zwei Americaner dorthin gefenbet hat, welche fich 
nicht nur des Pflanzens, fondern und hauptfächlich des Reis 
nigens der Baummolle annehmen und dasfelbe die „Leute 
Ichren follen. Das letztere verfiehen die Indier noch nicht, 
und aus dieſem Grunde nimmt England fo viele Baumwolle 
von America, vie es doch lieber von einer feiner eigenen 
Befisungen nehmen würde, um der Geld-Armuth verfelben 
Doch auch in einer Beziehung abzuhelfen. Mit dem Handel 
iR auch der Reichthum dieſer Stadt dahingeſchwunden. 
Von Außen hat die Stadt ihrer, meiſt mehrere Stockwerke 
hoben Häufer wegen, ein beſſeres Ausſehen, als die ſüd⸗ 
licheren Städte; aber wenn man in dieſelbe hineintritt, 
fo ſieht man, daß die Herrlichkeit dahin iſt. Die meiſten 
der Häufer find ungemein alt und fo baufällig, daß es 
faft unficher ift, durch die engen Straßen, an benen fie 
liegen, hindurch zu laufen und ich habe mich oft ges 
wundert, wie bie Leute ed wagen koͤnnen, fich in den» 
felben aufzuhalten. Diele verfelben liegen in Ruinen, 
während Taufende durch ein Feuer, das vor brei Jahr 
ren den dritten Theil der Stadt verzehrte, in einen 
Afchenhaufen umgewandelt worven find. Nur ein Vier⸗ 
theil ſoll bis jebt wieder aufgebaut worden fein. Sehr 
viele Leute waren nicht im Stande wieder zu bauen, 
und halten fich jest in armfeligen Hütten auf, während 
eine andere, große Anzahl die unglüdlicdhe Stadt gar vers 
laſſen, und an verfchievenen Orten ihre neuen Wohnfige 
aufgefchlagen hat. Noch viel niederfchlagender aber wird 
Das Schaufpiel, wenn man die Bewohner dieſer Stabt 
ihrem moralifchen Zuftande nach betrachtet. “Die Mehrzahl 
berfelben find natürlich Die Hindus; fehr zahlreich find 
aber auch die Parſi's, die Türken, : außer welchen noch 















mac Jadien ıw geben erlaubi ſci. Wire Jones nicht gerade 
damele rad England zurüdgeienzet werden, fo wäre der 
täbriet ebne Diele geiepliche Geitattung aus⸗ 

xrnd die Regierung Indiens hätte es 
ch: nah m ihrer Macht gehakt, andere Mife 
wszare zu can wie Jones! — Mührend meines Auf⸗ 
entet ım Beztin zeũel es dem HErm auch, mich fir 
Nasrze! zu mchen, mes jedech ichen nach drei Tagen 
UNE ar. 

Der id er 2m 15. Jannar Bomban wieder verlich, 
Koax Samüäh Darin feinen Grund, das mich ein from» 
mr Hiıtt-Brumter, Caritain Cando, eingeladen hatte, 















on befreite, ionbern auch mir 
Seichicharter serichaftte. Unfere Reife 
sten, da Hr. Gantn mehrere Schu⸗ 
en , zu eraminiren hatte. Here 
Jabren Zuverintendent aller von 





Ed zul 64 Bella, —— 
bat Die Ehulicherr beiichen beinahe ganz aus foldhen, 
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Knaben jeder andern, felbit der niederften Kafte dam heranıus 
ziehen. Die Unterrihtögegenftände in bieien Schulen Ant: 
Lefen, Schreiben, Rechnen, die Anfangegrünte ter Geogta⸗ 
phie und der Orammatif des Mahrama, fo wie eine Beichreis 
bung Englands, vie Deren Geograrkie, Gentiruicn, Hrrrel 
und Merfwürtigfeiten umfast. Ueber ale tieie Gegenttiete 
find in jeder Schule ven ver Rezierung gegebene Pier, zie 
immer vaielbit bleiben, und nicht ven Schilem els Eiger 
thum mitgegeben werten irren. Be rer Brãteten dr 
9. Canır im Namen ter T Resierang az sie bis ze ver 
2 in Mefeen: - Biber 28 














Das höre ana rũ 
von Duft“, von ter dee 


noch die Superiaiender 

C Punah⸗ Celleziras) = 

hier nicht unlied ieia 

tern Jahren mit dem Zwe le Ierite mr sum 
krit · Sean aufrecht 





eine neue Profeſſur, nemlich die der Mahratta - Sprache. 
errichtet worden. — Irgend einer Anzahl von Hindu⸗Jüng⸗ 
lingen ift erlaubt unentgeldlich Lectionen zu nehmen, 
während immer Ein Hundert derfelben nicht nur un⸗ 
entgelvliche Lectionen,, fondern monatlich auch noch einen 
Geldbeitrag von fünf Rupied von der Regierung erhalten. 
Diefe jeweilige Ein Hundert Sünglinge können aud) uns 
entgelvliche Wohnung im Collegiumsgebäude haben, wenn 
fie wollen. Die meiften indeß wohnen in der Stadt. Diefe 
Privilegien hören je mit dem fünften Jahre des Aufenthalts 
eines Zünglings daſelbſt auf. Länger als fünf Jahre ift 
feinem erlaubt zu bleiben, während ed dem der will, frei 
ſteht, das Inftitut auch früher zu verlaffen. Die meiften 
diefer Studenten , fagt Hr. Candy, feien fehr fleißig. Nach 
Berlafiung viefes Inftituts erhalten einige derfelben Aemter 
unter der Regierung, andere aber widmen ſich beliebigen 
Berufsgefchäften. 

Am 27ften Januar kamen wir endlich wohlbehalten in 
Pingarla an, von wo aus ich des nächiten Morgens mich 
auf ven Weg, nad) Dharwar, begab, während Hr. Candy 
in nördlicher Richtung Tandeinwärts feinen Berufoͤ⸗Geſchaͤf⸗ 
ten nachging. Meine Reife machte ich natürlich zu Pferde. 
Am ſſten Februar kam ich in Belgaum an, wo ich einige 
Tage verweilte. 

Am Sten Februar traf ich nach ſo langer Abweſenheit 
wieder in Dharwar ein, wo ich zu großer Freude eine 
ganze Schaar meiner Brüder verſammelt antraf. Meine 
Augen waren jetzt ſehr gut, und bis zum Monſun hin 
dachte ich, würden ſie faſt ganz hergeſtellt ſein. Aber, wie 
vor einem Monat bemerkt, hat die heiße Zeit dieſelben eher 
zurüd als vorwärts gebracht. Seit vierzehn Tagen, in 
denen das Wetter kühler war, ſind ſie wieder bedeutend in 
der Beſſerung fortgeſchritten, und der Monſun dürfte doch 
noch viel für ſie thun. Das iſt gewiß, daß der HErr es 
recht macht. Da Luftveränderung das beſte iſt, fo werde 
ich nad) vierzehn Tagen zu Br. Hiller ftoßen, und mit ihm 
längere Zeit auf feiner Miffionsreife zufammenbleiben. 
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Etwas über die fiebenmonatliche Reife von Br. 
Hebid vom 12. April bis 15. Won. 1839, 
. von Mangulore durch Coorg und Myſore 
Ä nad) Dharwar. 


..  Mercara. Der Hauptort von Coorg. Ich wohnte 
dafelbft bei einem fehr geviegenen Chriſten, mit welchem ich, 
wie auch mit einigen andern eine chriftliche Gemeinfchaft in 
unferm HErrn Jeſu Chrifto aus Gnaden erfahren durfte; ich 
ftehe auch noch mit demſelben in einer chriſtlichen Eorrefpon- 
denz. Ich war bafelbft über drei Wochen. Bei meiner An 
funft war der Caplan Lugard von Gannanore, ein würbige 
Bruder, da. Darnach predigte ich im Schloß am folgenven 
Sonntag an die Englifche Gemeinde. 

E8 waren etwa fünfzehn Offiziere und zwei Frauen, 
etwa ſechs Sergeanten und 26 europäifche Solvaten in 
der Stadt. Mit denen Allen hatte ich mein Wefen, beides 
in öffentlichen Predigten und in Brivatunterhaltungen. 

Die Sergeanten gaben mir am meiften Hoffnung. — 
Einer kam ſchon zu mir und fagte mir ganz freudig: „ich 
fühle mich ganz anders" — aber diefelbe Nacht wurde er 
von feinen Cameraden wieder zum Trinfen gezogen, wo⸗ 
durch der Teufel, fo lange ich da war, wieder den Sieg 
über ihn wegtrug. Die Macht ver Finfterniß ift über dieſe 
armen Leute fchredlich. 

Unter den europäifchen Soldaten hatte ich auch mein 
Weſen, die Meiften wollten aber Nichts von mir wiffen. 
Ein Katholife mit feiner Frau gaben mir viel Hoffnung. 





Außer diefen fand ich ein kleines Gemeinlein von etwa 
zwölf Seelen in dem Regimente vor, welche aus Tambours 
(Halbfaften-Leuten) und Eingeborenen beftanden, mit denen 
idy mir viele Mühe gab und fe vorzüglich in der Recht- 
fertigungslehre zu gründen fuchte, worin fie fümmtlich fehr 
fchlecht beftellt find. Ich bereitete fie dann zum hl. Abend⸗ 
mahle vor. Am 16. Mai 1839 taufte ich Jacob's Schwie- 
germutter, eine Heidin etwa 50 Jahre alt und gab ihr den 
Kamen Anna, und ihre Tochter etwa 11 Sahre alt, der 
ich den Namen Maria gab; auch das Kind vom Pferdes 
ſchmied John Mac. Callom, geb. den 2. Jan. 1839 in 
Mangalore — ein Maͤdchen — ihr Name Caroline. — 
Der Apothefer in dieſem Regimente mit feiner rau nimmt 
fich diefes Gemeinleins an und Manche unter ihnen ha-= 
ben mir Urfache gegeben zu glauben, daß meine Arbeit 
an ihnen nicht umfonft war. Möge der treue Erzhirte Je⸗ 
fs Chriftus fich Diefer armen Schafe aus Gnaden felber 
annehmen. 

Mercara liegt ganz auf den Bergen droben, und ift 
yon den Spigen der Berge rings umher gefhübt. Das Kli- 
ma ift kühl und angenehm. — Der Regen im Monjun 
fol fehr ftarf fein und während biefer Zeit leiden die Eu⸗ 
topäer gerne an Halsfranfheiten und fonftigen Erkältungen. 
Sonft ift e8 aber für Judier ein gefundes Klima. Die 
Lage ift interefiant. Bon der Englifchen Regierung werben 
herrliche Wege gemacht. Der von Mangalore nad Mer: 
cara ift noch nicht vollendet, wird aber einer der fchönften, 
die ich in Indien gefehen habe. Mercara ift nicht von den 
Coorg= Leuten bewohnt, fondern von Glüdfuchern, allerlei 
Geſindel, das daſelbſt Handel treibt. Die Coorgs felbit 
wohnen einzeln zeritreut auf den Bergen umher, und mas 
chen deshalb einer Miffion unter ihnen Schwierigfeiten. 
Für ung fcheint es mir für die erften Jahre noch nicht zu 
fein, da viel wichtigere Pläge — wenn wir Kraft hätten — 
vor und ftehen. Linter den Coorgs habe ich nicht ge- 
predigt, obgleich ich mit ihrem Anführer etwas vom Reihe 
Gottes gerevet habe. 


Hunfur if eine Riederlaffung der Regierung, wo 
fie Ochſen, Kameele und Elephanten zieht und lagert, bes 
ſonders aber aud) eine Leverfabrif hat und davon Sachen 
für die Armee bereiten läßt. Ich hatte dafelbft fieben Tage 
zu thun. 

Delwall, zehn engl. Meilen von Myfore (Meifur), 
der Refivenzftadt des Fürften vom Myſore⸗Land, iſt der 
Sitz des Refidenten. Da der Fürft durch fchlechtes 
Haushalten in Schulden gerathen ift, regieren jebt bie 
Engländer feit einigen Jahren das große Moyfore «Land. 
Ich wohnte vafelbft bei deſſen Art, Magrath und 
Frau, die beide Kinder Gottes und alte Bekannte find. 
Sch war dafelbft ſechs Tage und litt viel in meinem In⸗ 
nern, indem ich auch nicht wußte, wo ich mich hinwen⸗ 
den follte. Der Refivent und Frau waren abwefend. Ins 
ter einer großen Halbfaften-Familie arbeitete ih. Die Myfores 
Stadt, die ih fchon Sahre lang im Sinn hatte, wozu 
aber unfere Kräfte nicht hinreichten , ift feit Anfangs 1839 
von zwei Mifftonarien befegt. Einer von der Londoner Gefells 
Ihaft, Mr. Campbell, und einer von ver Wesleyanifchen, 
Mr. Hodfon, zwei alte Bekannte von mir. Alfo ift bie 
Myfore- Stadt zu gleicher Zeit von zwei Geſellſchaften 
befegt worden. — Mr. C. Campbell war abweſend, bei 
Mr. Hodfon war ich, aber zur Arbeit wurde mir Feine 
Hand gereiht. Es find in ver Myſore-Stadt eine Menge 
Halbfaften» Leute, die auch ſchon feit fieben Jahren eine 
hübfche Gapelle haben. 

French-Rocks, unfer alter eingeborner Apothefer, ein 
Heide, unfere erfte huffnungsgebende Arbeit in Mangalore, 
der auch oft die Taufe verlangte, aber nicht getauft wurde, 
liest noch feine Bibel in Tamul, ift aber auf der Reife in's 
Trinfen gerathen , von dem er wieder durch die Ermahnung 
eines hriftlichen Offizier gelafien hat. Ich war beichäfs 
tigt ihn zur Taufe vorzubereiten, hielt ihm aber vor, 
daß er mir feine zwei Knaben verfprochen habe, die nun 
mit ihm au mir in Unterricht kamen, und die, fagte id, 
jegt verborben werden. Während biefem aber wurbe ber 
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Sergeant, ein Europäer, tödtlich Frank, der Apothefer wurde 
dadurch befchäftigt und da er nicht mehr zu mir fam, fo 
verfchlug fi) die Sache wieder. Diefer Sergeant erholte 
ſich wieder, ich war oft bei ihm. Das Wort ift gefäct. 
Die übrigen Halbfaftenleute , die auch das Wort hörten, 
laſſen mir faft feine Hoffnung. 

Bangalore. Bon den Rode hicher paffirte ich über 
den Cawery⸗Fluß; meine Sachen waren weit hinter mir, 
ich dachte weiter an nichts, auf einmal lag der Fluß breit 
vor mir da, und als ich da Leute fah, bat ich Einen von 
ihnen, mir das Pferd zu leiten, der es auch (zu meinem 
Erftaunen, denn die Leute hier im Lande find nicht fehr 
willig etwas zu thun) fogleih that. Als ich mitten 
im Fluß war, und feinen Strom wahrnahm, überfiel mid) 
Furcht; aber mein Leiter verftand feine Cache trefflich und 
ip war fchnell drüben. 

In Bangalore war ich gerade den ganzen Auguft- 
monat. Ich arbeitete da mit viel innerer Furcht und 
Leiden. Es wollte ſich Alles nicht recht machen. 

Dom Anfang meiner Reife an hatte ich Hydrabad im 
Auge , doch fihien mir jet ſchon meine Zeit zu kurz dazu, 
ich war daher mit meiner ferneren Reife noch nicht klar 
und wählte mir indeffen 

Palamanair, Hier find einige Bangalows, die 
ſich Europäer gebaut haben, und in welchen von Zeit zu 
Zeit mandye Familie wohnt, weil Die Lage des Ortes auf der 
Höhe ift und in der heißen Zeit die Herren von Tſchittur 
und Andere der Kühle wegen denfelben befuchen. Bei 
meiner Ankunft daſelbſt war aber nur der Collector von 
Tſchittur mit feiner Frau und ein Gapitain mit feiner 
Frau von Bengalen da. 

Tſchittur. Herr Groved nahm mich freundlidy auf, 
doch war nur der eingetretene ftarfe Regen die Urfache, 
daß ich mich cin paar Tage länger aufhalten mußte. 
Ich hatte im Sinne, nady Cuddapah zu reifen, aber 
gerade als ich in Tfchittur war, paflirte ein Regiment 
nach Guddapah, und das bewog mich, meinen vors 
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gefegten Weg nicht fortzufegen. Der HEr bat mid 
überall treu geleitet. Zu der Zeit ficl gerade das Treffen 
mit Kurnul vor, in das ich fonft wohl hinein gerathen 
wäre. — Dafelbft wurde auch zur felben Zeit ein befannter 
Doctor Davis durdy die Cholera plötzlich hinweggerafft. 
In Tichittur fprechen die Eingebornen Telugu und Tamul. 
Balamanair ift der Grenzort vom anarefifchen. Ich 
nahm nun wieder meinen Rüdweg über Palamanair nach 

Zumbihully. Ein einzeln gelegener Bangalow, 
liegt zwifchen Balamanair und Bangalore etwa in der Mitte, 
8 engl. Meilen von Colar, einem größern Orte, durch 
den fich viele Hauptwege kreuzen. Diefen wählte ich mir, 
um etwas Ruhe für Geele und Leib einzuholen und war 
da über 3 Wochen. Ich danfe dem HErrn für jene Zeit, 
die Er mir aus Gnaden vergönnt hat, und fo der HErr 
mir noch länger Leben gibt wünfche ich ähnliche Nuhe- 
puncte zu wiederholen. Ich habe daſelbſt „die Fußftapfen 
Abraham’s von Roos” mit Segen gelefen. Obgleich 
ich denſelben oft noch biblifcher gewünſcht hätte, fo 
lobte ich doch den HErrn über feinem Haupte. Er gab 
mir Beranlafjung , wieder auf's Neue das Leben der Kinder 
Gottes, wie fte in der Bibel felbft befchrieben find, zu 
betrachten, in welchen mir auf's Neue die Langmuth und 
Barmherzigkeit unferes großen Gottes einen hellen Schein 
in mein armed Herz gab. Ich fuchte aufs Neue Buße 
zu thun und Sein herrliches Angeficht zu fuchen, das Er 
mir audy nad) Eeiner Gnade und Weisheit bat Teuchten 
laſſen als ein barmherziger Vater in Chrifto Jeſu unferm 
HErm. Die überaus wichtige Stelle 2.Cor.5 , 10: „Wir 
„müſſen Alle offenbar werden vor dem Richterftuhl Jeſu 
„Shrifti, auf daß ein Seglicher empfahe nachdem er ges 
„handelt hat bei Leibesleben, es fei gut oder böfe" — in 
Verbindung mit der eben fo wichtigen Stelle 1. Tim. 5, 24: 
„Etliher Menfchen Sünden find offenbar, daß man fie 
„vorhin richten kann; etlicher aber werden hernach offenbar“ 
find mir mehr wie je zu Herzen gegangen ‚und zeigen mir 
klar, daß Gott alfewege ein heiliger Gott ift und daß Er 

x 
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nichts Unheiliged dulden fann. Möge Er Seine Ruthe und 
Sein Feuer nicht an mir fparen, und mir auch aus Gnaden die 
Augen Öffnen, damit ich Ihn allewege fehen möge, Amen. 

Naͤchſt dieſem habe ich hier auch meine Correſpondenz, 
die nicht unbedeutend war, unfere Miffions » Gelpfachen ac. 

‚beforgt und in Orbnung gebracht. 

Auch meine drei Knechte, wovon einer, Jakob, aus 
unferer Mangalore » Hindugemeinde ift, habe ich im HErrn 
m ſtaͤrken und zu Ihm zu bringen gefucht ; jener hat mir 
auch etwas Freude gemacht; aber bei den andern beiden 
wendet ſich das Blatt nad) dem Win. 

Bisher habe ich meine Sachen mit @ulis (Trägern) 
tragen laffen; da ich mich jest aber mehr unter die Heiden 
machen wollte, und die Culis einem gar viele Noth 
machen, fo war ich darauf bedacht, dieſem Uebel wenig- 
fiens für den Reſt meiner gegenwärtigen Reife abzubelfen , 
und nach dem Rath meiner Leute habe ich denn zwei Ochfen und 
einen Karren gefauft, was freilich manche Mühe Foftete. 
Etwa am 28. September traten wir unfere Reife nach 

Eolar an; während ich aber in Tumbihully war, 
hat es fehr ftarf geregnet, und unfer neuer Verſuch, da 
meine Knechte felbft fuhren und es noch nicht verftanden, 
ging durch viele Beſchwerden und Gefahren hindurch. Der 
Weg war durch das angehäufte Waſſer bodenlos; aber der 
HEır hat aus Gnaden geholfen. 

Sch wollte mid) in Colar nicht aufhalten, aber mein 
neues Fuhrwerk machte es ſchon nothwendig, weil nod) 
Manches daran gemacht werden mußte. Dann wurde ich 
aud) zu meinem Erftaunen von gar vielen Leuten und von 
den Vornehmften in meinem Bangalow befucht, fo daß ich 
drei Tage hindurch bis in die Nacht hinein Gelegenheit 
hatte, vom HErrn zu zeugen, wozu Er mir auch reichlich 
Gnade darreichte. Einem reifenden Halbfaftenmann, der 
bei der Regierung Schreiber ift, fchien das Wort einigen 
Eindrud gemacht zu haben; und ein Bedienter vom Major 
Budd in Bangalore hat mir Freude und Hoffnung erwedt. 

IB zog nun mit meinem Fuhrwerk nach 
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Jungumcottah, aber es wurde mir zu heiß ; ich 
tritt Daher voraus und da ich feinen ordentlichen Platz 
fand ritt ich den ganzen Tag in der Sonnenhige voran 
und erreichte am Abend Jungumcottah. Mein Fuhr⸗ 
werf blieb dahinten und erreichte mich erft den andern 
Mittag um 12 Uhr; daher mußte ih die Nacht auf 
dem bloßen Boden fchlafen. — Die Leute in Jungum⸗ 
cottah fand ich fehr böfe und als ich ihnen ben ganzen 
Tag hindurch das Wort geredet Hatte, fagten fie: fie 
wollten nichts davon, der HErr Jeſus fei ihnen ein fehr 
übler Name! — Da ich viele Briefe erwartete, wollte ich 
dem Gingebornen ®ollector (Thaſildar genannt) meinen 
Auftrag geben und wollte ihn zu dem Ende felbft fprechen; 
ich ging aber dreimal umfonft zu ihm und wurde von feinen 
Bedienten unverfehämt abgewiefen ; darauf erwiederte ich 
ihnen: id) wolle das unanftändige Betragen ihres Herrn 
an die Herren zu Bangalore berichten, und ging nach 
Haufe um zu effen und dann weiter zu reifen. Saum hatte 
idy mid) aber zum Eſſen nievergefeßt, fo famen zwei Bes 
diente (Peons) vom Thaftldar, mit dem Auftrage: ich 
fole fommen, ver Thafildar wolle mich nun empfangen. 
Ih ließ ihm fagen, ich eſſe. Aber fie Famen gleidy 
wieder mit bemfelben Befehl. Ich ging nun hin; ber 
Thaſildar hatte jebt alle feine Amtsleute, etwa 15 — 20, 
verfammelt und empfing mich mit allem Pomp. Ich gab 
ihm meinen Unwillen über fein unanftändiges Betragen zu 
erkennen ; darauf gab ich ihm meinen Auftrag und dann 
fam plöglich in mir Muth und der Gedanke: dieſe Leute müflen 
auch noch das Wort hören. Ich nahm daher meinen Hut 
herunter und fprach im Namen des HEren das Wort. 
Kaum Fam ich in meiner Rede fo weit, daß ich ven heis 
ligen Namen Jeſus nannte, fo rannten zwei alte Knechte 
der Finfterniß (zwei feiner Hauptleute) durch eine Neben» 
thire aus Nerger und Verachtung weg. Der Thafildar 
fonnte es aus Anftand nicht thun; er war genöthigt 
Alles zu hören und der Auftritt brachte beinahe alle Maͤn⸗ 
ner ded Dorfes herbei, die alle das Wort mit hörten. 


Als wir mit unferm Fuhrwerk den Ort verließen, ging 
die Sonne ſchon unter und die Nacht überfiel uns, 
auch drohte Regen. Am Wege erreichten wir endlich einen 
fleinen Gögeniempel, den wir froh waren als eine Her⸗ 
berge zu benugen. Da verließ mid) meine Angft und ich 
wurde froh mit meinen drei Leuten, mit denen id) von den 
geheimnißvollen Wegen Gottes ſprach. Der HErr war 
uns fühlbarlich nahe, und unfer Gefprich, das wir mit 
einem brünftigen Gebete endigten, verzog fich Dis tief in Die 
Nacht hinein. Dem HErrn fei Dank für folche Erquickungen in 
der Roth und Dürre. Am nächften Morgen mit Tages- 
anbruch festen wir unfere Reife muthig und freudig fort. 
Ich habe von Dorf zu Dorf gepredigt, und der HErr gab 
mir Gnade, mit Sreudigfeit zu reden. Hier fand ich 
ein wunderfchönes und gefegnetes Getreideland , fand 
auch, indem ich meinen Weg etwas verließ, einen 
ſehr großen Ort, in dem ich zweimal prebigte. Mein 
Fuhrwerk ging feinen langſamen Schritt vorwärts; ich ritt 
voraus, predigte in den Dorfern und fo famen wir zus 
ſammen um 2 Uhr Mittags nach 

Nundidrug. Dieß war früher der Wohnort eines 
reichen Mannes geweſen; es ift ein großer berühmter Tempel 
da und auf dem gar ſchönen Berge liegt eine alte Feſtung; 
auch lebte vor 20 Jahren ein englifches Hindu - Regiment 
hier, wovon theilmeife die Häufer der Offiziere noch zu 
jehen find. So ift auch da noch ein Haus des Myſore⸗ 
Radſcha's. Das Dorf und dies alles aber ijt jet feinem 
Untergange nahe. Der große Tempel mit feiner abfcheulichen 
Mufif und feinen Einwohnern, da derjelbe mit dem Reifer 
Bangalow, der früher die Wohnung des reichen Mannes 
war, zufammenftoßt, machte auf mich einen fchredlichen 
Eindrud. Ich predigte da den wenigen Menſchen, auf 
denen der Fluch fichibarlich ruht. — Da der Berg, worauf 
die Feſtung ift, eine gute Ausſicht verſprach und ich 
eine richtige Idee von der Lage des Landes und der Rich⸗ 
tung meines Ju nehmenden Weges erlangen wollte, fo ent⸗ 
log ich mich, denſelben zu befteigen. Er war bis Morgens 
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9 — 10 Uhr mit Wolfen umgeben und ich machte mich daher 
erft um diefe Zeit mit meinem Pferbefnaben auf ven Weg. 
Da ver Weg am hintern Theil des Berges hinauf führt, 
fo ift er ziemlich weit und wir brauchten wohl ein paar 
Stunden bis wir die alten Feſtungsmauern erreichten. 
Auf dem Wege trifft man bier, fo wie überall auf ähn- 
lichen Plägen, eine Menge von verichiedenen Goͤtzen⸗ 
tempeln an, die alle verlafien find. Der Weg hinauf, 
fobald man über den Buß des Berges hinweg ift, beficht 
aus großen fteinernen Treppen. Als ich alles angefehen 
und mir das Nöthige davon hatte erzählen laſſen, Tehrten 
wir nach ein paar Stunden wieder um. — Wir hatten 
fhon die Feſtungsmauer im Rüden, da fprang uns ein 
Peon nad) und bat mi, da in dem Thor ein Gefan⸗ 
gener fei, der mich fprechen wollte, „ich follte doch zu 
ihm kommen;“ ich Hatte Feine Luft und ging lang« 
ſam fort; er aber wiederholte zweimal feine Bitte und im⸗ 
mer dringender. „Ich habe weder Luft noch Zeit," fagte 
ich, „kann der Gefangene Eanarefifch ſprechen?“ Ja. — 
Jet Fam in meinem Innern: „Ich war im Gefängniß und 
Ihr Habt mich nicht beſucht;“ ich fühlte num meinen 
Nuf zu gehen und ging im Namen des HErm. Al 
ih durch's Thor ging, war der Weg zur Wohnung ganz 
wild und ungebahnt, etwa 40 Fuß lang und 15 Fuß 
hinauf, jedoch vom Haufe abgefehrt und dann erft droben 
wieder zurüd nad) dem Haufe gewendet. Als ich hinein trat, 
ſah ich einen jungen ftarfen braunen Mann, einen Mufels 
mann, ven Koran auf feinem Schooße. — Erempfing mid) aber 
- gar nicht fo, wie der Peon es mir glauben machte. (Er 
iit ein Staatögefangener, der als Spion entdedt wurde, 
und fchien feiner Bildung nad) etwas mehr zu fein, als 
ein gewöhnlicher Lanpftreicher,, ich vermuthete, daß es 
ein Abkoͤmmling eines Fürften if.) Er fing an zu ſagen: 
er fei ganz unfchuldig hier und die Herren Tügen u. f. w. 
Ich erwiederte, daß dies nicht die Weife der englifchen 
Herren fei ıc. Jetzt machte ich einige Fragen in göttlichen 
Dingen und er fchwaste nun viel und wunderliche Dinge 





(aber er veritand nicht canarefifch,, fondern nur hindoſtaniſch, 
arabifch und türfifh, daher Eonnte ich nur. durdy einen 
Zweiten mit ihm reden ) endlich fragte ich ihn, wie alt vie 
Erde fei? „600,000 Jahre." Run fagte ich ihm, ich hätte 
feine Zeit, ſolch ungereimtes Zeug zu hören und wollte 
gehen; ja, entgegteer, er möchte gerne mit einem Gelehrten 
fprechden, um von ihm Gottes Wege zu hüren, bier 
wäre aber Niemand zu befommen. Sch erwieberte, daß 
ich von Gott beauftragt wäre, allen Menfchen ven Weg 
der Seligfeit fund zu thun; wenn er ihn wiflen wolle, 
wolle ich ihn ihm mittheilen, er müßte aber ruhig zu- 
hören und mich hinfort nicht mehr mit feinen Sachen uns 
terbrechen.. Er willigte ein und bat mich zu reden. 
Nun faßte ich das Gefchichtliche von Anbeginn der Welt 
bis auf Ehriftum kurz zufammen und fprady dann von ber 
Erlöfung, die da ift im Blute Chrifti. Als ich geendet 
hatte, machte er mehrere Bewegungen (mein Pferbefnabe 
fagte mir nachher, er hätte fein Tuch, mit dem er fäuber- 
lich bededt war, auf dem obern Körper lodgemacht, um 
feine Arme frei zu bekommen), die ich weiter im Ernſte der 
Rede nicht achtete. So etwas, meinte er, fagen unfere 
Bücher nicht. Ja, antwortete ich ihm ganz fachte, feine 
Bücher feien nicht wahr und Mohamed ein Betrüger. 
Nun nahm er fein Kiffen, auf dem er faß Cich faß glüd- 
licher Weife wie die Israeliten in der Nacht ald die Erft- 
geburt geſchlagen wurde ; ihn hatt’ ich gegenüber, zu meiner 
Linfen war mein SPferdefnabe, der Anfangs den Dolls 
metfcher machte und der Peon, der mich gerufen hatte, 
zu meiner Rechten der Hauptmann , der die Auflicht - 
übers Ganze hatte und der nachher den Dolmetfcher 
machte und fechs andere Beon’s im Hintergrunde), warf 
ed mir mit fchredlichen Gebärben in’s Geficht und fchalt 
mich mit allen Worten; darauf nahın ich die Flucht und 
er ergriff alles, was er in die Hand befam, um mid) 
damit zu fchlagen und nach mir zu werfen; meined 
Pferdeknaben Stod bob er auf und hätte ihn eben im 
Gedraͤnge getroffen, als viefer es fah und ſich mit einem 





Sprung in den vorhin befchriebenen Treppenweg , der etwa 
10 — 15 Fuß body war, half und mit diefem Sprung 
und Kal ſich glüdlich rettete; die Peond waren um den 
Gefangenen, aber hielten ihn nicht feft. In meinem Hinaus⸗ 
fpringen wußte ich den Weg nicht mehr und fah nicht 
wohin ich eilte; doch war ich recht; jest traf mich mit 
aller Heftigfeit fein Pantoffel auf den Rüden, bei viefem 
fab ich mich um und da z0g er gerade hinter mir feinen 
Dolch. Sept fah ich den Weg hinunter und fprang heftiger, 
bis ich durch's Thor und ein Stüd weiter weg fam, wo 
ich dann mit Freuden fah, daß der HErr mich aus feinen 
Händen errettet hatte. Wein Pfervefnabe fprang weit, 
weit vor mir und mein Führer fam mit einer Schramme 
über die Schulter mir nach und fo fammelten wir drei une 
bald wieder in lauter Staunen über unfre Rettung zufammen. 
So nahe bin ich wiflentlic noch nie in Mörbershände 
gefommen und daß wir in unferem Hinunterrennen auf 
den glatten Steinen des Berges (die bei aller Vorficht 
einen fallen machen) nicht Hals und Bein brachen, ift 
ein zweites Wunder. Ihm allein gebühret Ehre und Dank! 
Amen. — Den nächiten Tag gegen Abend festen wir im 
Kamen Gottes unfere Reife weiter fort, wurden aber einen 
irrigen Weg gewiefen, der uns in Gefahr mit unferm 
Karren brachte. Die Nacht brach ein und da ftanden wir. 
Doch auch da fam Hülfe; wir holten Dorfleute herzu und 
die brachten uns glüdlich nahe an's Dorf, wo meine Leute 
auf der Straße über Nacht blieben und ich in eine leere 
Hütte zog, wo aber eine Menge Lingeziefer mich und 
mein Bett bedeckte. Tags darauf wurden wir wieder in 
den rechten Weg gebracht und kamen am Abend, nachdem 
wir noch durch ein großes Wafler geſetzt hatten, gluͤcklich in 

Dodda Ballapuram an. Dies ift ein alter und 
ziemlich großer Ort und wegen feiner Abgelegenheit ven Eus 
topäern weniger befannt. Ich hatte daſelbſt drei volle 
Tage mein Wefen und der HErr bewahrt mich abermals 
aus Gnaden; ald beim Hereinbrechen. ver Nacht eine 
große Menge fchreiender Leute fi) von meiner Wohnung 
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antworten; Tann dieſer Mann Euch Seligkeit geben? 
Zeigt er Euch, wie Ihr Vergebung Eurer Sünden von 
Gott empfangen könnt? Während ich fo laut fchrie, 
Guben einige der im Brunnen wafchenden Brahminen auch 
ihre Köpfe auf, worunter ich auch den ſchwarzen Batta 
erfannte. Sehet da! dies ift der gottlofe Menfch, der 
geftern fo bös geiprochen hat! ıc. — Sebt Fam er herauf 
und geftand, daß er geftern nicht recht gefprochen hätte. 
Sch warte fie vor dem zufünftigen Gericht und ver 
Schwarze und Alle fchieden mit einem großen Salam ( Srie- 
densgruß) von mir. Die Knabengefchichte ift aber ein wahrer 
HindusSpiegel. Um Geld zu erhalten, ertragen die Hindu's 
Alles und haben die Gerwandtheit dabei, ſich das Anfehen 
zu geben, als wäre es nicht um's Geld oder anderer Vor⸗ 
theile willen, fondern um der angeboteneen Sache willen. 
Alles handelt fidh bei ihnen um den Bauch ! 

Tſchittledrug war früher eine beveutende Stadt, 
for 10,000 Häufer gehabt haben, liegt am Abhange eines 
Hügel und ift mit fieben Mauern umgeben. Sie hat einen 
großen Tempel. Ich ritt am Abend bei Sonnenuntergang 
und Mondaufgang ein und da präfentirten fi) bie 
fehönen Mauern und großen weiten Straßen gar fchon 
meinen Augen. Aber am andern Tage fah mich alles weh» 
müthig an. Es ift noch ein gewaltiges Haus da in der 
Mitte des Hügel, in welchem der frühere Mufelmann- 
Befehlshaber wohnte, das jetzt das öffentliche Bangalow ift. 
Da herum wohnte vor etwa 20 Jahren ein englifches Re⸗ 
giment, aber die Bangalows der Offiziere find, bie an 
zwei, Ruinen und alles fieht arınfelig aus. Auf dem 
Gipfel des Hügels find viele Tempel und allerlei Ge⸗ 
bäude, die alle verfallen und find feine Leute da. Ich 
fühlte mich fehr beengt an diefem Orte, er ift für unge⸗ 
fund erflärt, es follen noch A000 Häufer da fein, aber 
ich glaube das nicht. Der Radjcha von Myfore hat einige 
Truppen dafelbft, von denen befommt der Mann zwei 
Rupis jeven Monat (die englifche Regierung bezahlt fieben 
Aupis) daher ift alles fehr- elend. 
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Ich blieb drei Tage hier, in denen ich fleißig das 
Wort Hin und her verfündigte. ALS ich aus der Stadt 
ritt, Fehrten ein paar Weiber vor ihren Hausthüren; als 
id) vorbeiritt, fragte eine von ihnen die andere, „ob fie 
ihren Glauben fchon verlaffen hätte?! * 

Wir festen unfere Reife munter fort, es war jeßt 
fhon der 25. October. Sobald man Tfchittlenrug 
verläßt, gleicht die Gegend fchon wieder einer Wild 
niß. Kaum eine englifhe Meile davon ift ein Dorf, da 
waren viele Hindu's verfammelt, denen ich das Wort - 
gepreviget habe. Gleich daneben war eine Matta, eine 
Art Kloſter, ich ritt auf dasfelbe zu, Fam in ven fchmus 
zigen Hof und ftand vor der Thüre, fing an das Wort 
zu reden, aber da ſchrien Einige, ich follte vom Pferd 
herunter, e8 wohne hier Gott, alle Leute, die hierher 
fümen, müßten zu Fuße Fommen! Nun verfammelte 
fih ein ganzer Haufen von den Einwohnern vesfelben, 
eine Art Mönche, böfe Leute. Ich previgte, aber fie 
unterbrachen mich wieder; ich bat fie, mir einen Plag 
anzuweifen, wo ich ihnen gute Nachricht erzählen Fönnte. 
Sie brachten mic) vom Haufe weg, aber zeigten mie 
feinen Platz. Der Anführer befahl, daß alle Leute fidh 
von mir entfernen follten,, fie wollten aber nicht und hatten 
Luft, mich zu hören. Darauf wurde gefcholten und nun 
wichen die meiften. Der Hauptanführer führte mich auf 
einem Umweg unter einen Baum, da wollten fie mich 
hören. Sch fprach mit ihnen, fie aber beftanden auf 
ihrer Größe und behaupteten, daß ihr Guru (der Obers 
priefter der Lingaiten, der in dieſer Matta wohnte) der 
Einige Gott fei. Ich fehalt fie über ihre unfinnige Aus⸗ 
fage und Behauptung und fragte fie: ob ein Menſch 
Himmel und Erde gemacht habe ıc., ob diefer ihr Guru 
nicht fterben müffe? — ließ fie figen und ritt davon. — 


— — 





Anhang. 


Keiſe des Miſſionars A. Riis in Akropong 
nad) dem Aſchantee-Fande im Winter 
1839 bis 1810. 


Die AfchanteesReife war für mid, lange ein 
Gegenſtand ernfter Leberlegung vor dem HErm gewefen, 
als die Aufforderung dazu von der I. Gomittee in Afropong 
einlief und mich zur baldigen Ausführung derſelben be⸗ 
fimmte. Sch hatte mich hin und her mit Freunden über 
die Art und Weife der Reife und den einzufchlagenden Weg 
berathen, als auf meine Rachfrage eine freundliche Antwort 
von dem Hrn. Gouverneur Maclean auf Cape Coaſt mir 
zufam und für den beffern und gebahnteren Weg über Cape 
Eoaft entfchien. Darüber im Reinen, fuchte ich die nö⸗ 
thige Begleitung auf die Reife, welche aber nur mit größ⸗ 
ter Mühe aus verfchievenen Dörfern zufammengebracht 
werden Fonnte. Die Aquapim-Neger, die in unferem 
Dienfte ftanden und mit den herrfchfüchtigen und barbarifchen 
Afchantee’d wohl befannt waren, wagten ed nicht, mich 
in jenes Land zu begleiten, fo daß unter den achtzehn Leuten, 
die ich brauchte, nur drei unferer eignen Dienftboten fich 
Dazu willig fanden ; ein Umftand , der mir in hohem Grade 
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unangenehm ſein mußte, weil ſolche fremde Neger weder 
Treue noch Gehorſam kennen. Die l. Freunde in Europa 
mögen — unbefannt mit den africaniſchen Verhältniſſen — 
ſich über eine ſolche Begleitung zu einem geringen Unter⸗ 
nehmen wohl wundern, aber nur die Ueberzeugung, daß ich 
hierin mich auf die allerdringendſte Nothwendigkeit bes 
ſchraͤnkt habe, beruhigte meinen, wo es die Miſſion gilt, 
ſparſamen Sinn. Meine Freunde wollten es kaum gelten 
laſſen, daß ich mit 18 Mann auf eine ſo lange Reiſe in 
dieſes Land mich begeben wollte, wo für ſo viele, taͤglich 
fi) aufdraͤngende Beduͤrfniſſe, wenn man fie befriedigen 
will und muß, die Materialien mitgetragen werben müflen. 
Ich beichränfte mich auch hierin auf das Allernothiwendigfte 
und fehte mein Vertrauen auf die Durchhilfe des HErrn. 
Seiner Obhut midy empfehlend, trat ich die Reife am 
10. November 1839 Nachmittags an, duch den Muths 
willen meiner Träger tief niedergedrüdt. In englifch Affta, 
eine Fleine halbe Stunde von Chriftiansborg verbot ein 
Kegerherr einem der Träger weiter zu gehen, weil dieſer 
ohne Erlaubniß feines Herrn fi) hatte miethen laſſen. 
Durch die Hilfe des I. Hrn. Lutterodt, der mich hieher 
begleitet hatte, wurde demfelben nach längerm Aufenthalte 
erlaubt, weiter zu gehen, fo daß ich mit Danf gegen den 
HErrn nun zwar die Reife fortfegen Fonnte, aber mit einem 
Herzen vol banger Beforgniß, wie ed mir mit diefen 
Leuten gehen werde. So mußte aud) in dieſem Stüde mein 
Glaube auf den HErrn geprüft werden, noch che ich die erften 
Schritte auf meinem Wege gethun hatte und Widerwärtigs 
feiten mich mahnen, an Den mich feft au halten, der 
Treue hält ewiglih. Die weiteren Mittheilungen von 
meiner Afchantee-Reife erlaube ich mir, in der Ueber⸗ 
febung einer Reihe von Briefen, die ich von berfelben 
meiner rau zugefendet habe, mitzutheilen, bitte aber zugleich, 
da, wo mehr Ausführlichfeit gewünfcht wird, als bie 
Mittheilungen in viefen Briefen geben, mir mit Fragen 
entgegen zu fommen, welche ich dann ſtets mit größtem 
Bergnügen beantworten werde. 


Erfter Brief. 
Bette, den 11. November 1839. 

Nachdem ich hier über den Mittag ein wenig aus⸗ 
geruht und noch Zeit behalten habe, ein Briefchen an 
Dich zu fchreiben, fo thue ich dies um fo lieber, als ich 
ja nicht weiß, ob morgen oder wann ſich wieder Gelegen⸗ 
heit darbietet. — Nach den Fleinen Unannehmlichfeiten , vie 
tch vor meiner Abreife dorten mit den Trägern hatte, ver⸗ 
anlaßte einer verfelben einen Aufenthalt von zwei Stunden 
auf englifch Akkra, was der Herr Lutterodt gejagt 
haben wird. Bei unferem Austritt aus genanntem eng⸗ 
lifchen Dorfe fprang ein Mann auf uns zu und forberte 
eine Flaſche Branntwein, um und damit eine glüdliche 
Keife von feinem Fetiſch zu erfaufen. Mein Betragen 
hiebei gefiel meinen Trägern nicht und fie fingen an zu 
murren , aber ich erklärte ihnen, bei wem ich mein Glüd 
fuche und bei wem fie, wenn fie Glück wollen, dasſelbe 
zu fuchen haben. Mein Herz flchte dabei im Stillen zum 
HErn um feinen Beiftand und Gnade zu unferer Reife. 
Der Abend war fehr Falt und der Seewind blies ftarf und 
frifh, daß ich bei dem ſchweren Laufen in dem tiefen 
Sand am Meeresufer (wir Fonnten, weil die See buch 
ging, nicht am feiten Geftade wandern) dennoch Anfangs 
empfindlich von diefer Kälte litt. Müde kamen wir gegen 
9 Uhr bei dem fchönen Landfee Safummo (in welchen 
der Fluß Ilummo fich ergießt) an, Wo wir wegen 
Mangels an Hilfe, um über den See zu kommen, in 
einem Fifcherlager übernachten mußten. Der Menfchen 
waren hier wenige und übervieß unfreundliche, indeß fie 
und doch unter eined ihrer Dächer brachten und etwas 
Fifch und Brod verfauften. Die Wohnungen hier beflchen 
aus einem bloßen Dach, das auf wenigen fehlechten, in 
den Sand eingegrabenen, Pfoften ruht und bis auf den 
Boden reiht. Die Thüre iſt eine Fleine Deffnung an ber 
Seite des Daches, durch welche man nur, ganz auf den 
Boden gebüdt, mit Mühe hindurch Friechen fann. Der 
Sand ift in der Hütte fo tief, daß er einem beim Eintritt 
in 
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in die Schuhe geht. Befchwerlicher als. diefes jedoch, {ft 
hier, wie an allen Landſeen Africa’8, bie große Anzahl 
der Musfito’d. Die Leute ſchlafen Daher oft außer ihrer 
Hütte, wozu ich auch nad) Mitternacht mich entſchließen mußte, 
weil die befchwerlichen Inſecten mir feine Ruhe ließen. 

Das ganze Jahr hindurch wohnen dieſe Neger hier, 
ich vom Fifchfang und Aderbau nährend. Auch an folchen 
Orten finden fie mit geringer Mühe die Befriedigung ihrer 
wenigen Bebürfnifle und Fümmern fich, wenn fie dieſe ha« 
ben, wenig darum, was in der Welt vorgeht, weshalb 
für höhere Entwidlung fait gar Fein Anlaß für fie vorhans 
den ift. Ihren Gott Haben fie in ihrer eigenen Gewalt, da 
fie ihn felber machen ; fie verehren ihn durch ganz belichige 
Dpfer. Sie haben Borfchriften, welche ihnen ven Fiſch⸗ 
fang und den Aderbau an gewiſſen Tagen verbieten , dieſe 
find jedoch nicht an jedem Orte diefelben. Weil der Monz 
tag ein Fetiſch⸗Tag ift, fo mußten wir diefen Morgen auf 
den Fetifchmann warten, der an foldhen Tagen allein das 
Recht hat, die Hin- und Herreifenden über den See zu 
feßen,, wofür jeder 6 Kreuzer geben muß, und das dauerte 
etwas lange. Ic erquidte mich beim Warten am Anblid 
des ſchönen Waſſers, der darin fpielenden Fifche und ber 
am Strand auf und ablaufenden Waffer-Vögel, mit dank⸗ 
barem Herzen gegen den HErrn, der und auch darin feine 
Liebe fund thut; aber leider bleibt das arme Herz auch bei 
folhen Betrachtungen fo oft unbemwegt und undankbar ges 
gen unfern lieben Heiland, der und jeven füßen Genuß 
durch eigne Aufopferung aller Genüfle und Seines Lebens 
theuer erfaufet hat. Gegen 8 Uhr famen wir in ein 
zweites der vielen Dörfer um den See, Namend Ats 
janno, wo wir unfer Frühftüd, gebrannte Fiſche und 
Maisbrodt genoffen und Fische für diefen Tag einfauften.. 
Der Weg führte am Ufer ded Oceans weiter, auf dem wir 
den ganzen Vormittag einer Menge von Leuten begegneten,. 
Um 10 Uhr nöthigte und der ftarfe Durſt, durch die große 
Hige vermehrt, bei Nienang ein wenig Halt zu machen. 
Ich fandte in das Dorf, das auf einer Anhöhe etwas vom 
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Meeresfirand abliegt, um Waſſer, ich befam aber um Gelb 
nur untrinkbares. Diefes Dorf, wie audh Atjanno und alle 
Dörfer diesfeits Lafumno gehören zu Fantee, bie Leute 
fprechen die Sprache dieſes Landes, von der ich wenig ver- 
fiche , wiewohl fie nur in der Ausſprache mehr als die 
Aquapim von der Afchantees- Sprache abweicht. Hieher nach 
Kette famen wir um 1 Uhr und gehen nun Chalb 4 Uhr) 
bald weiter. Gleich nach meiner Anfunft fandten die Ael⸗ 
teften des Dorfes zu mir, ob fie mich mit einer Salve bes 
grüßen dürfen? Diefe Ehrenbegeugung wies ich zurüd, 
worauf fie den Branntwein verlangten, den ihnen beſu⸗ 
chende Europäer zu geben pflegen. Ich ließ ihnen fagen, 
daß ich ihnen nur folche Gaben 'geben dürfe, die zu ihrem 
wahren Wohle dienen und daher feinen Branntwein ; wenn 
fie aber von ihrem Gott im Himmel etwas hören wollen, 
würbe es mir eine Freude fein, ihnen von Ihm und Seiner 
großen Liebe gegen fie zu erzählen. Sie fagten hierauf, daß 
fie e8 nicht wagen diefe Einladung abzufchlagen, indem fie 
fürchten, wenn fie die Worte von ihrem Gott im Himmel 
verichmähen, er fie dafür firafen und ihnen die Barabi, 
wandernde Heufchreden*),, fenden würde. Diefe Heufchres 
den habe ihnen Gott wiederholt gefendet und fie haben jes 
desmal ihre ganze Maiserndte vernichtet. Diefe Aeußerun- 
gen thaten mir, wie Du Dir wohl denfen kannſt, das Herz 
weit auf, Zeugniß von Dem abzulegen, der und und uns 
fere armen ſchwarzen Brüder erlöst bat mit Seinem theu- 
ven Blute. — Auch in diefer Unterredung lag mir bie Un⸗ 
Ienniniß wie die Armuth ihrer Sprache nebft ihrem bes 
ſchraͤnkten Begriffe von Gott und von ihrer eigenen Seele 
gar fehr in dem Weg und ich fah mich abermals auf vie 
Nothwendigkeit des Schulunterricht in dieſem Lande hin⸗ 
gewieſen. Hier muß ich ſchließen, mit der innigſten Bitte, 
bei naͤchſter Gelegenheit mir Nachricht von Euch mitzus 
theilen. Der HErr fei mit Dir. 


°) Diefe kommen zuweilen in folder Menge, daß fie die Luft ganz verdun⸗ 
feln und alles, wo fie fich niederlaſſen, bls auf den Boben wegfreffen. 
Es if} wohl bie bekannte Zugheuſchrede. Exemplare davon hat Mif. 
Rils mitgebracht. 
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Zweiter Brief. 


Manamabu den 14. Slovember 1889. 


Bon Bette führte uns ber Weg etwas von Meeres 
ufer ab, durch einige Plantagen in das holländifche Dorf 
Sanje mit einem zerfallenen Fort. Der Abfall und Ver⸗ 
fall iſt in Africa überall groß y an einigen Orten aber doch 
immer kennbarer ald an andern. Hier trat er, wie in den 
hollaͤndiſchen Dörfern überhaupt, befonvers flarf hervor. 
Fetifchopfer und Unteinigfeit bedeckten den Weg ins Dorf 
hinein und in bemfelben begegneten uns allenthalben bes 
trunfene Neger und nirgends fanden wir freundliche Auf⸗ 
nahme. Aus den Ruinen des Fortes wurden zwei meiner 
Neger, die ich, um einen Trunf guten Waflers für midh 
zu bitten, bingefchickt hatte, von ein paar betrunfenen Mus 
latten mit dem Stod hinausgejagt; darauf ging ich felber 
hin, aber meine wiederholte Bitte um einen Trunk Waſ⸗ 
ferd aus ihrer Eifterne blieb unberüdfichtigt. Die Gifterne 
ftand offen und einige Geſchirre mit Wafler daneben, aber 
nur die Reger, weldye mit Geld in der Hand famen, ers 
hielten davon, ich mußte mit trodenem Munde davon ges 
hen. Auf vem Wege begegnete mir eine alte Negerin mit 
einem Topf fchlechten Waflers auf dem Kopfe, das fie 
weither geholt hatte, gab aber auf meinen freundlichen Zus 
ſpruch willig etwas für uns her. Die Neger, welche ſich 
indeffen um und gefammelt hatten, fchrien bald um Brannt- 
wein, bald drangen fie in mich bei ihnen über Nacht zu 
bleiben, in welches letztere einige meiner Träger mit ein⸗ 
flimmten. Aber gerade dieß drängte mich, aus ihrem Kreife, 
in welchem mir gar nicht wohl zu Muthe war, hinweg zu 
eilen. So fehr mein Weitergehen mehreren der Träger, bie 
hier einige Bekannte gefunden , zumider war, fo famen fie 
endlich doch nach, indeß der Abend wegen ihres Zoͤgerns 
zu ſchnell über uns einbrach. Beim fchwachen Lichte des 
Mondes kamen wir Abends 11 Uhr glüdlih in Sinpam 
(Binnebah) einem großen Dorfe an, nadıben wir kurz 
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zuvor den Fluß gefreut hatten. Hier zog ich, wie ich es 
auch in Fette gethan Hatte, in Hrn. Hondens des eng- 
tifchen Eommandanten Haus ein, das reichlich Platz für 
mich und meine Begleiter darbot, aber außer dieſem auch 
feine weitere Bequemlichfeit; müde fchläft man jedoch. auch 
auf dem harten Boden gut. Die bier Fürzlich von den Mif- 
fionarien auf Cape» Eoaft errichtete Schule zählt achtzehn 
Knaben und zwei Mädchen, und wird von zwei artigen 
jungen Mulatten beforgt. Wegen Mangels an einem 
Schulhaus wird dieſelbe für den Anfang in einem dazu 
errichteten befihränften Locale gehalten. Auch ift man 
im Begriff bier eine Capelle zu erbauen, die in Fur 
zer Zeit, einfach und für etwa 100 Perſonen gut einge 
richtet, vollendet fein wird. “Der Gottesdienſt wird eben- 
falls von den zwei obgenannten Schullehrern beforgt wer⸗ 
den, bis einmal der HErr e8 fügt, daß ein Miſſionar hie⸗ 
ber fommt! Gegen 1 Uhr Mittags Tangten wir in Apam, 
einem großen holländifchen Dorfe, an. In dem verfallenen 
Fort fand ich den Commandanten, einen Neger und ein 
paar Mulatten, fehr freundliche Leute, die fo gut als mög⸗ 
lich für meine Bequentlichfeit forgten. Hier weilte ich über 
den heißen Mittag, indeß die Negerin ded Commandanten 
mit eine Fiſch⸗Suppe machte. Fifche find bier fo viele vor- 
handen, daß fie nur halb fo theuer find, als auf Akkra. 
Nachdem wir den Nachnittag einige Dörfer paflirt 
Hatten langten wir Abends in Tantum an. in junger 
Mulatte nahm mich in feine reinliche Wohnung freundlich 
auf. Bor dem Nachtefien, welches aus einer Taſſe Thee, 
Butterbrod und Fleiſch beſtand, forderte er mich auf, ein 
Zifchgebet zu fprechen. Zum Erftenmale fah ich hier eine 
Negerin mit ihrem Manne zum Tifche ſitzen. Diefe feltene 
Erſcheinung erwedte fogleich in mir den Gedanken, daß er 
einer von den Wenigen fein müſſe, welche vor einiger Zeit 
auf Cape⸗Coaſt durch den Zufprudy des Gouverneurs und 
des Miffionar Bedley in eine chriftliche Ehe getreten find ; 
amd fo war ed. Sollten nun audy diefe Leute dieſen Schritt 
nicht gerade aus gründlicher Hergensrlleberzeugung von ber 


chriſtlichen Wahrheit und aus Liebe zu ihrem Erloͤſer ges 
than haben, fo ift doch anzunehmen, daß er aus rühmlis 
cher Hochachtung für das Chriſtenthum gefchehen fei und 
das ift bier fchon viel. 

Mein junger Wirth war mit den Lehren ded Evange- 
liums wohl befannt und unterhielt ſich auch gerne mit mir 
darüber. Tantum ift ein Meines Dorf, mit einigen Facto⸗ 
teien und einem verfallenen Fort, das den Englänbern an- 
gehört. Bon bier gingen wir geflern Morgen vor Tages» 
anbruch weg, der Weg führte am Meeresufer fort, durch 
eine anfehnliche Negerei nach der andern, alle von fchönen 
Gocusbäumen fo ungeben, daß fie von der Kerne mehr 
fleinen Wäldern als Negereien Ahnlicy fahen. Die Häufer 
in allen diefen Dörfern find fo fchlecht, daß ich nirgends 
in Africa ihres gleichen gefehen habe. Gegen 2 Uhr paflirs 
ten wir die Ruinen des holländifchen Forts und famen eine 
halbe Stunde fpäter nach Annamabu ; ich Fehrte bier ein bei 
Kaufmann Bonnemann (ein Mulatte und der Sohn des ehr⸗ 
würdigen Kaufmann Bonnemann auf Affra). Diefer Herr 
nahm mich überaus freundlich auf und machte mid) gleich 
mit dem Commandanten und einigen Kaufleuten hier bes 
fannt. — Abends fypeiste ich mit einer Fleinen Geſell⸗ 
Ihaft bei Herrn Kaufmann Barker, einem Eingebornen, ber 
1835 in Kumaſſe gemefen ift. Diefer freundliche Mann gab 
mir viel Auffchluß über Afchantee und viele nügliche Winfe 
für meine bevorftehende Reife dorthin. Weberhaupt wurde 
von der kleinen Gefellfchaft viel gefprochen , dns für mich 
beſonders Intereſſe hatte und das mich abermals erfahren 
ließ, wie weit mehr Sinn die Engländer für die Million 
haben als andere europäifche Nationen auf diefer Küfte. 
Die Thätigfeit des lieben Gouverneurs Maclean für die 
Beförderung des Miflionswerfes war ein Gegenfland von 
höchftem Interefie für diefe Männer und ich fühlte es, daß 
fein Eifer für die gute Sache allgemeine Liebe und Achtung 
einflößt, denn jedermann nimmt ed wahr, daß der HErr 
feine Unternehmungen, die in Verbindung mit den Miſſto⸗ 
narien auf Cape⸗Coaſt gefchehen, gnäbig anfleht. Die Ein» 





führung des Schulunterrichts an mehreren Orten in Bans 
tee IR mit Gottes Segen begleitet. 

Hier In Annamabu gibt es bereit eine Feine Zahl 
von den Miffionarien auf Cape» Coaft getaufter Neger. 
Gelegenheit näher mit den Leuten befannt zu werben, hatte 
ich nicht. Hie und da kommt, wie ich höre, Hr. Free⸗ 
man, Mifflonar auf Cape Eoaft, hieher und hält Gottes⸗ 
dienſt. Dieſes gefchah Bis jegt in einem Zimmer im Fort; 
da aber die Zahl der Zuhörer einen größern Raum noths 
wendig machte, fo hat man hier in dem großen Dorfe eine 
Capelle gebaut, die bald vollendet fein fol. — Ich muß für 
dießmal fchließen, weil ich zu dem Commandanten Eruifs 
shank ind Fort gehen muß. 


Dritter Brief. 


Sapes Emft den 17. November 1839. 


Es geht von hier heute ein Bote mit Briefen nach 
Affra ab, die fo eben von Europa bier angefommen find 
und mit denen ich diefen Brief fende; an und waren dieß⸗ 
mal feine da. — Nachdem ich meinen Brief vom 1äten 
biefes in Annamabu gefchloffen, ging ich auf Einladung 
des Hrn. Commandanten Gruifshanf ins Fort. Diefer 
liebe Mann empfing mich mit größter Freundlichkeit; er 
führte mich überall in feinem ſchoͤnen Fort herum, wo feit 
einiger Zeit eine Knabenfchule errichtet iſt, die 32 Kinder 
sählt. Diefelben find in drei Claſſen eingetheilt und 
machen , befonvers die Alteften Kinder, im Leſen umd 
Schreiben gute Fortfchritte. Daneben war e8 dem Hers 
zen gar wohlthuend dieſe Kinder in den Hauptlehren des 
theuren Evangeliums fo wohl unterrichtet zu finden. Shre 
Lefebüicher find hauptfächlicy evangelifche Gefchichten und 
das neue Teftament. Diefe Schule wird von dem Com⸗ 
mandanten felber geleitet, indeß ein junger Mulatte, ber 
wie alfe dieſe Leute aus der Schule zu Cape Eoaft bervor- 
gegangen if, dieſelbe bequfſichtigt. Es fol hier auch eine 





fleine Mäpchenfchule im Dorfe geben, bie unter der Leis 
tung des Miffionarien ftehe. Die biefige Eapelle, in bis 
mi nachher Hr. Cruikshank führte, iR fo weit fertig, 
daß der Gottesdienſt darin gehalten werden Tann. Sie iR 
ſehr geräumig, ſchön und einfach; ber Boden wie bie 
Wände find von Lehm und das Dad) von Stroh. Neben 
ven zwei Reihen Bänfe, die von der Thüre bie zur Kan 
zel binaufgehen,, fliehen um die Kanzel herum noch einige 
Stühle für Europäer; die Capelle kann einige hundert 
Menſchen faflen. Diefer Anfang zus Fortpflanzung des 
Chriſtenthums war von hohem Intereſſe auch für den Com⸗ 
mandanten , er war mehrere Stunden ein Gegenfland ans 
genehmer Unterhaltung für und. Nah dem Mittageffen 
verabichiebete ich mich von dem freundlichen Manne, der 
mir in den wenigen Stunden, in denen ich feinen interefs 
fanten und hriftlichen Umgang genießen durfte, theuer ges 
worden ift. Hierauf nahm ich von meinem freundlichen 
Wirthe unter feinen aufrichtigen Glückwünſchen Abſchied. 
Der Weg führte am Ufer weiter und war eben fo fchlecht 
als Iangweilig, indem er bald durch den tiefen and, bald 
über die Felfen ging. Gegen 7 Uhr Abends erreichte Ich 
Cape⸗Coaſt und zwar mit tief verwundetem Herzen. Du 
kannſt es Dir denfen meine I. sau, daß der Anblick die 
ſes Fortes mich fchmerzlich lebhaft an meine feligen Bruͤ⸗ 
der Heinze und Jäger erinnerte, mit benen ich aufs 
innigfte verbunden vor 7%, Sahren dieſes ort verlaffen 
hatte, um nach Akkra zu gehen und daß dieſe Erinnerung 
eine tief einfchneidende fein mußte. Es iſt diefes Alles ger 
fhehen Gottlob! nach deffen Rath, der allegeit feine armen 
Kinder recht leitet. Wohl ihnen, fie ruhen nun an Sels 
nen Wunden aus, während wir noch arme Pilgrimme find 
in dieſem Lande; auch dieß iſt nach Seinem Willen und 
baher wollen wir und mit einander freuen. Bon dem l. 
Gouverneur Maclean wurde ich aufs freundlichfle em⸗ 
pfangen; er fragte gleich nach Dir und hätte ed gerne ges 
fehen, daß Du mit hieher gefommen wäre. Unſere Un- 
terrebungen betrafen dieſen Abend, der fich in den naͤchſen 
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Tag hineinzog, die Miſſion und meine bevorſtehende Reiſe 
nach Aſchantee. Er erzaͤhlte mir, daß er Willens ſei, in 
kurzer Zeit eine Schule in Kumaſſe zu errichten, wozu er 
die zwei in London befindlichen Prinzen, die in kurzer Zeit 
zu ihm zurückkommen ſollen, gebrauchen werde. Ich konnte 
nicht umhin, dieſen Bemerkungen das Anerbieten beizufügen, 
daß unſere Committee zu einem ſolchen Werke in Aſchan⸗ 
tee gewiß gerne einige Miſſionarien ſenden würde, wenn 
er ihnen fein Zutrauen ſchenkte. „Das“, verſetzte Maclean, 
„würde mir gar lieb fein; wenn Sie nach Europa reifen, 
will ich Ihnen einen Brief an ihre Committee mitgeben." — 
Der König in Aſchantee fol es begehrt haben, daß eine 
Miffton in feinem Lande errichtet werde. Wielleicht thut 
uns der HErr hier eine Thüre auf für ein ungehemmtes 
Wirken in feinem Weinberg, wornach wir uns fo lange 
gefehnt haben. 

Den 16. machte ich in der Morgenftunde Befuch bei 
einigen Kaufleuten, die mir ihre Hülfe liebreich anboten. 
Hr. Hutton nahm mir die Sorge für meine Leute ab, 
indem er verſprach, ihnen täglich fo viel aus feinem Pad- 
haus zuzuftellen, als fie für ihren Unterhalt nöthig haben. 
Durch dieſe Freundlichkeit fehe ich mich mancher Mühe und 
Unannehmlichfeit überhoben , indem ich hier in ſolchen Sa- 
hen ganz fremd bin und die Leute nie genug befommen 
fönnen. Vor und nach dem Mittagefien führte mich Hr. 
Maclean in dem großen Forte umher. Das Fort iſt außer: 
orbentlidy umfangreich, in fehr gutem Zuftande und ent- 
halt außer einem großen Verfammlungsfaal eine ebenfc 
große und wohleingerichtete Schule mit 150 Knaben, aud) 
eine Fleine Buchdruckerei, wo hauptfächlich die Schulbücher 
gedruckt werben. 

Ueberall herrfcht hier eine auf der Küſte ungewöhnliche 
Ordnung und Reinlichkeit, welche fich auf die Fleiniten 
Kleinigkeiten erftredt. „Ich betrachte," fügte der Gous 
verneur, „mein Hort als ein Schiff, wo Ordnung und 
Reinlichkeit auch wegen der Gefundheit der dort einges 
Schlofienen Leute aufs pünctlichfte berüdfichtigt werben muß ; 


ſolches thut hier mehr Noth als auf einem Schiff, indem 
die Luft und das Klima bier fo ungefund find.” — Hier 
muß ich abbrechen, der Bote geht ab ac. 


Vierter Brief. 


Cape⸗Coaſt ven 18. November 1839. 

Kaum wirſt Du mein Schreiben von geſtern erhalten 
haben bis dieſes Dir zukommt. Das Schiff the Jeck geht 
dieſe Nacht nach Akkra ab und ich benutze dieſe Gelegen⸗ 
heit, da ich nicht weiß wenn ſich wieder eine findet. Die 
Unterredungen mit dem Gouverneur find für mich nüglich 
und machen mir die Zeit furz und angenehm. Immer mehr 
werde ich von feinem reblichen Eifer für das Wahre und 
Gute überzeugt. Unter feiner Fräftigen Mitwirfung gedeiht 
die hiefige vor etwa fünf Jahren von Methodiften-Miffto- 
narien gegründete Miffion. Sie haben bereits etwa 300 
Getaufte, von welchen die Mehrzahl fich Hier befindet. 
Bor einiger Zeit wurde mitten im Dorfe eine Sapelle er 
richtet, worin ihnen das Wort Gottes in der Fantee-Sprache 
durch taugliche Schullehrer und Dolmetfcher, die in der 
Schule im Fort ihre Bildung erhalten haben, mehrmals in 
der Woche verfündigt wird. Vor nicht langer Zeit wurde 
diefe Capelle eingeweiht, ed wurden Vorſteher für die ent» 
ftehende und beſtehende Gemeinde erwählt und dieſe Zeiler 
mit einer Collecte und einem Liebesmahl, bei welchem ber 
Gouverneur präftdirte und woran alfe hier befindlichen Eu—⸗ 
topäer Theil nahmen, befchlofjen. Diefe liebevolle und thäs 
tige Theilnahme der hiefigen Europäer fol auf die Neger 
einen tiefen und gefegneten Eindrud gemacht haben. Wenn 
es unter den getauften Negern auch folche geben follte, Die 
dem innern Wefen nach feine lebendigen Ehriften find, wie 
3. B. unfer armer Sofeph, fo gibt es unter ihnen doch 
auch folche, die deutliche Beweife ablegen, daß es ihnen 
von Herzen darum zu thun ift, Chriften zu werben. Ein 
älterer wohlhabenvder Neger, jo erzählte mir der Gouver- 
neur, habe vor einiger Zeit um die Taufe und Aufnahme 





in die Gemeine gebeten. Man nahm ihn in Lnterricht, 
während welcher Zeit er alle Forverungen des Chriſten⸗ 
thums aufs pünctlichfte zu erfüllen fuchte. Selbſt alle feine 
Sclaven gab er willig frei, ja Durch Die überwiegenve Kraft 
der Gnade Gottes audy feine Frauen, bis auf eine, welche 
ihm gelaſſen wurbe. Die Liebe, mit der er an feinen Frauen 
hing, machte ihm, wie er nachher erzählte, dieſes Opfer 
in hohem Grabe fchwerz er fühle fich aber glüdlich, es 
gebracht zu haben und werde feinen Schritt niemals bes 
reuen. Möge diefer Mann, über ven auch wir die über 
ſchwaͤngliche Gnade Gottes herabzuflehen nicht vergeflen 
wollen, viele Nachfolger finden, die mit ihm der ewigen 
Freude theilhaftig werben, die da iſt in Ehrifto Jeſu uns 
ſerm Henn! Mit Hr. Freeman zu fprechen habe ich bie 
jett Feine Gelegenheit gehabt, er ift feit mehreren Tagen 
von hier abwefend und wie ich höre in Dominafe, eine 
halbe Tagreife von der Küfte entfernt, wo er mit dem 
Aufbau einer Capelle und Errichtung einer Schule befchäf- 
tigt fein fol. Ich bevaure feine Wbwefenheit um fo mehr, 
als er vor dreiviertel Jahren felbft in Kumaſſe geweſen ift 
und mir daher feine Erfahrungen in hohem Grade nütz⸗ 
lich fein Fönnten. Der Gouverneur hat ſich nun fchrift« 
ih an ihn gewendet, um ihn über Einiges zu fragen, 
was mir ald Vorkenntniß auf meine Reife befonderd noth⸗ 
wendig fcheint, da ich ja wohl von ihm den zuverläßigften 
Auffchluß erwarten dürfte. Die Keierlichfeit, mit welcher 
geftern Bormittag der Gottesvienft hier im Fort gehalten 
wurde, machte auf mich einen fo gefegneten Eindruck, daß 
ich Deine Abweſenheit fehmerzlich bedauerte. Es iſt in der 
That etwas ganz anders mit der Verhandlung einer heili⸗ 
gen Sache , wenn fie mit Ehrfurcht, fei e8 auch nur vor 
der Außern Form, behandelt wird, als wo Geringſchaͤtzung 
und Verachtung fich fo öffentlich Tund thut, wie an ges 
wiffen Orten dieſes Landes, Während dieſes den Ein- 
gebornen fhlechte Gedanken von Ehriften und Ghriftens 
thum einflößt und fie gegen Kirche und Heiligthum Rumpf 
und gleichgüftig macht, zieht jenes fie wenigftend doch an 


187 


den gelegneten Drt hin, wo fie das Wort Gottes zu ihrer 
Seligfelt hören. 

Um 11 Uhr wandelte eine große Kinderfchaar, je zwei und 
zwei, reinlich gekleidet, ftille und mit Andacht purch die Thore 
des Forts zu der Kirche hinauf; nach ihnen Europäer, 
Mulatten und Neger, beiverlei Gefchlechts, Gott ihren Schoͤ⸗ 
pfer und Erlöfer anzubeten. “Der Cottespienft wurde immer 
von dem Gouverneur felbft beforgt. Der Gefang, womit er 
anfing, wurde mit harmonifcher Muſik von den Soldaten 
begleitet; bei Ablefung der englifchen Gebete knieten affe 
nieder, einige Capitel des Wortes Gottes und eine geif- 
liche Rede von Maclean folgte; mit Geſang wurde ges 
fhloffen. Das Ganze dauerte etwa eine Stunde. Wie 
angenehm und felten ift ed nicht, einen weltlichen Beamten 
das Amt eined Priefterd mit folcher Andacht und Herzlich“ 
feit verrichten zu fehen, wie e8 hier gefchieht. Gewiß ruht 
darauf ein großer Segen und e8 würde für Africas Be 
wohner einen allgemeinen Segen bringen, wenn es bie 
Befehlshaber überall fo thun würden, aber es ift leider 
nicht alfo. Es ift, fagte ein Kaufmann zu mir, für das 
Glück und die Befferung der Neger ein großes Hinderniß, 
daß auf der Küfte hier drei Gouverneurs von verfchienenen 
Regierungen fo nahe beieinander find, die oft gegen einans 
der im Streit liegen. Wären diefe drei mit ihren nun zer⸗ 
fplitterten und oft ftreitenden Kräften in eine Macht verels 
nigt, die das Wohl des Landes auf dem Herzen trüge, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß die Neger in Furzer Zeit fchöne 
Sorifchritte machen würden. Es war mir auf meiner Reife 
hieher befonvers auffallend, fo viele holändifche Forte fo 
total verfallen zu fehen und eine in hohem Grade jchmerz« 
liche Erinnerung , daß eben diefe Forts, wie alle übrigen 
auf der Küfte, zur Zeit des öffentlichen Sclavenhandels 
gu diefem Zweck gebaut wurden; nun feitdem biefer fchänd« 
liche Handel nicht mehr getrieben werben darf, läßt bie 
chriſtliche Regierung in Europa diefelben in Trümmer finfen. 
Wie gut und chriftlich wäre e8 dagegen, aus biefen lang 
mißbrauchten Sclavenferfern chriftliche Echulen und Kits 





chen zu bauen. Die geräumige und große Kapelle, die 
hier vor einiger Zeit gebaut wurde, habe ich heute gefes 
hen, fie faßt etwa 400 Menfchen und foll oft ganz anges 
fünt fein. Es that mir leid, zu hören, daß ich geftern 
. zwei Gottesvienfte in verfelben verfäumt habe. Cinige 
Mulatten, welche Geift und Gaben dazu haben, beforgen 
denfelben, und zwar in der Fanteefprache. 

Wenn Hr. Freeman da ift, fo hält er jeden Sonn» 
tag Rachmittag eine Anfprache , welche den Leuten von 
einem Manne verbollimetfcht wird, der auf der Kanzel ne⸗ 
ben dem Sprecher fteht. Die weiteren Gottesdienfte, welche 
zum Theil audy in der Woche gehalten werben, beforgen 
jene Leute, die zum Theil aus der Schule im Fort her⸗ 
vorgegangen find und in den Schulen ald Lehrer gebraucht 
werden. Bon der Capelle ging ich auf den Gottesacker 
und von hier in Hr. Freemand Haus. Diefes ift eines 
der größten und fchönften ver europäifchen Häufer hier und 
ebenſo fchön im Innern ausgeftattet. Ueberhaupt haben 
die Europäer hier große und fchöne Häufer, indeß find 
diefe nicht viel verfchieven von den neueren europäifchen 
Häufern auf Akkra, dagegen hat das Dorf ein ganz ans 
deres Ausfehen als jene. Es gleicht Feinem Negerdorf 
mehr. Es ift fehr reinlich, Hat neben den vielen europäis 
fhen Gebäuden eine Menge fchöner zweiftocdiger Häufer, 
die zum Theil Mulatten, zum Theil Negern angehören. 
Die Straßen find weit und gerade und auf beiden Seiten 
mit fchattigen Bäumen verfehen. Nirgends trifft man 
Betifchpläße oder Fetiichopfer an, ftatt defien ſteht mitten 
im Dorfe die große Capelle, die Leute mahnend: „Kommt 
und laßt Euch verfühnen mit Gott!" D welch’ ein Gut ift 
es um eine chriftliche Regierung ! 

Wenn ich von hier abreifen werde, kann ich Dir dieß« 
mal noch nicht fagen; der Gouverneur hält es für nöthig, 
dag ih Hrn. Freeman felbft fpreche und ich bin berfelben 
Meinung. Zwar ift fo eben auf feinen früher erwähnten 
Brief eine Antwort eingetroffen, aber e8 ift wie Hr. Macs 
lean meint, für eine fo wichtige und weite Reife nothwen⸗ 
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big, alle Vortheile auf dieſelbe mitzunehmen, die man ein⸗ 
fammeln fann. Hr. Maclean thut für mich was er fann. 
Mit meinem Befinden geht ed, dem HErrn fei Danf, auch 
fehr gut. Die Hitze ift etwas drückend, obgleich der Thers 
mometer meift nur auf 250 Reaumur fteht. 


Fünfter Brief. 


Cape⸗Coaſt den 23. November 1839, 

Ic) rüjte mich jegt zur Abreife nach Afchantee *) und 
habe von Dir noch feinen Brief. Montag den 25. werde 
ich, fo Gott will, abreifen. Hr. Freemann ift legte Nacht lei⸗ 
dend hier angefommen ; ich habe ihn dieſen Morgen befucht, 
aber weil er im Bette lag und von der Reife und Krankheit 
mitgenommen war, wenig über meine Angelegenheiten mit ihm 
fprechen können. Der I. Gouverneur Maclean ift mir in 
Allem mit Rat) und That behülflich und es ift zu bewun- 
dern, mit welchem Intereſſe er alles für mich beforgt. Ich 
habe ihm auf Verlangen ein Berzeichniß über meine auf 
die Reife mitgenommenen Nothwendigfeiten geben müflen ; 
zu diefen hat er ed noch fehr nothwendig gefunden , meh» 
rered hinzuzuthun, als Bier, Wein, gefalzenes Fleiſch, 
Käfe, Schiffsbrodt, Schinfen ıc., alles nach Hrn. Frees 
mans Anweifung, der, wie es fcheint, nur feine und nicht 
meine Bebürfnijje fennt. Indeß ift alles gut und aufrich- 
tig gemeint und des innigften Dankes werth, mit dem ich 
auch Etwas annehmen werde. Bor ein Paar Tagen 
fuhr ih mit Hrn. Kaufmann Lionzy auf feine Plantage 
die etwa zwei Stunden entfernt ift. Die Neugierde das 
Land und eine englifche Anlage der Art zu fehen, trieb 
mich bin. Der Weg dorthin war außerordentlich gut, die 
Gegend ſchön, der Boden überall mit Hügeln befegt, bald 
mit Gras, bald mit Gebüfch bewachfen. Schöne hohe 
Bäume gibt e8 hier wenige oder gar feine, auch ift ber 


*) Afflante over Afchante, den Ton auf der lebten Sylbe, fpricht 
man das Wort im Lande. - 
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fhöne Palmbaum bier fehr fparfam vorhanden. Die Plan⸗ 
tageift eine neue Anlage auf einem alten früher bebauten Boden. 
Außer einer Anzahl Apfelfinen- Bäume, die reichlich tra- 
gen, find die meiften Bäume nämlich Eitronenbäume, Brod⸗ 
fruchtbaͤume und befonders eine große Anzahl von Kaffees 
bäumen, neu angepflanzt. Der Weinftod wächst hier fehr 
hoch, trägt aber wenig. Der Boden fcheint ziemlich gut, 
aber wegen Mangels an Regen fehr troden, indeß fol 
es hier weit öfter regnen, als auf der Küfte. Es ift fehr 
zu bezweifeln, daß dieſe Plantage mit einem weißen Auf⸗ 
feher und 90 freien Neger den Lohn für alle diefe Leute 
bei größter Sorgfalt einbringen kann, indem nur, wie bes 
fannt, der Kaffee, wenn ed gut geht, die Mühe bezahlt. 
Montag werde ich noch etwas fchreiben. 


Sechster Brief. 
Gape-Eoaft den 25. November 1839. 

Meine Adreife nahet mit fchnellen Schritten. Sch 
bin froh darüber, fo gefegnet mir auch der Aufenthalt 
bier war. Geftern nahm ich Frühftüd bei Hm. Free⸗ 
man, der fich wieder wohl befindet. Er begegnete mir 
ſehr freundlich und erzählte mir von feiner AfchanteesReife, 
was ich mir zu Nuben machen werde. Er ift der Mei- 
nung, daß ich eine Zeitlang in Afchantee warten müfle, 
ehe der König ed mir geitatte, nach Kumaffe zu ihm zu kom⸗ 
men. Die hiefigen Europäer glauben das nicht, indeß meinen 
fie, daß ich wohl etwas an der Grenze aufgehalten wer- 
den Fonnte. Hr. Freeman mußte 40 Tage warten. Bor 
einer folchen Wartezeit habe ich bang, doch der HErr 
wird's verfehen. Freeman ift ein ziemlich dunkler Mu- 
latte mit großen Lippen, etwas glatter Nafe, bunfelbraus 
nen Augen, ganz fraußen Haaren, wie die Neger, hoch 
und von ftarfem Körperbau, im Umgang freundlich und 
I geiprädhig, in London geboren und von guter Erjie- 
ung. — 

Nachdem ich geitern Nachmittag den Gottesdienſt in 
ber Capelle befucht hatte, ging ich wieder zu Hrn. Free⸗ 





mann, wo ich den Gouverneur antraf. Es wurde auds 
fchließend von meiner Reife nad) Afchantee gefprochen, 
wie diefelbe etwa ausfallen dürfte, und wie id) mich ale 
Miffionar zu verhalten habe, falls ver König mich von 
Kumaffe eine Zeit lang zurüdhalten follte. Wiederholt 
fagte mir Hr. Freemann, feine Gefellfchaft fiche im Bes 
griffe, eine Schule und eine Capelle im Kumaſſe zu errich⸗ 
ten und fragte mic), ob wir in Aſchantee Mifiionsftationen 
zu errichten gevenfen, oder was ich mit meiner Reife dort⸗ 
bin beabfichtige? Er fchien mit meiner Antwort, daß wir 
in ihre Arbeit nicht eingreifen werden, zufrieden und gab 
mir willig die Auskunft, die ich von ihm begehrte. Daß 
weder ich noch meine Gefellichaft es wünfchen in eine Ars 
beit einzugreifen, die einem andern gehört, verfteht ſich 
von ſelbſt, daß aber der Erfolg meiner Reife nach Kumaſſe 
demungeachtet von größter Wichtigkeit für unfere Gefells 
ſchaft fein wird, ift natürlich. Unſer Heiland wolle uns 
recht leiten; dabei tröfte ich mih. Es ift gleich, ob 
wir vor menfchlichen Augen viel oder wenig ausrichten, 
wenn wir in Glauben und Demuth nur die Pflichten 
unferd Amted und den Willen unfered Heilandes erfüls 
fen dürfen. Trage Feine ängftliche Sorge für mich! wirf 
diefe auf den HEren, denn wahrlich Er forget für ung, 
für Dih im Haufe und für mich auf meiner Afchantees 
Reiſe. Er umfaffe und mit Gnade und Barmherzigkeit, 
bewahre unfere Gefundheit, daß wir bald mit Dank und 
Freuden wieder vereinigt werben. 


Siebenter Brief. 


Forman *) den 6. Dezembr. 1839. 
Nichts hätte mir im gegenwärtigen Augenblid erwünſch⸗ 
ter fein können, als die eben erhaltene Nachricht, daß in 
zwei Tagen ein Hanbelöneger von Hm. B. nach Akkra 
zurüdfehrt. Mit dieſer Gelegenheit will ich dir nun einis 
ge8 von meiner Reife hieher mittheilen. Als ich am 25. 
v. M. meinen lebten Brief an Dich Mittags gefchlofien 


*) Bon Freeman, Fomunnah“ genannt. 
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hatte, fah ich nochmals Hrn. Freemann. UAlles war zu 
meiner Abreife fertig, aber da ein Paar Träger fortgegan- 
gen waren, Eonnte ich erft um 5 Uhr wegkommen. Gous 
verneur Maclean gab mir noch 95 Unzen Goldes auf mei- 
ne Reife und mehreres dad er nöthig glaubte, mit ber 
freundlichen Aufforderung, mich um Alles, das ich noch 
etwa bebürfen möchte, an ihn zu wenden. Wir famen 
diefen Tag nur nah Jamaſanſa, einem Eleinen Dorfe 
etwa zwei Stunden von Cape Evaft, wo ich in meinem 
Trageforbe unter einem Baum in der Straße fchlief und 
meine Leute einer Fleinen Viehheerde gleich um mich und 
das Gepäd herum lagen, weil das Dorf Fein und für uns 
in der Häufern fein Raum war. Das Nachtefien fowohl 
als Frühftüd beftand in Brod und Fiſch, was wir von 
Cape» Eoaft mitgebracht hatten. Der ſchoͤne breite Weg 
von Cape⸗Coaſt hieher verwandelte fich bald in den ge- 
wöhnlichen engen, elenden, bald rechts bald links durchſchlin⸗ 
genden und mit ftarfen Wurzeln überlaufenen, mit Stop- 
peln beſetzten Fußpfad, indeß die Fleinen, ſchönen mit 
fürzer dicker Waldung befehten Hügel weiter reichten und 
die Umgebung angenehm machten. Wir famen durch ein 
Feines Dorf nach dem andern, alle von ihren einfachen 
Plantagen umgeben. Nach anderthalb Stunden gelangten wir 
nah Aſabs, einem Fleinen Dorfe; ich nenne diefes, weil 
hier eine gänzliche Veränderung unferer Umgebung eintrat. 
Bon den fchönen Fleinen Hügeln hinweg führte uns ber 
Weg in die hohe, die und ohne Abbruch und angenehme 
Abwechslung fortlaufende Waldung hinein. Gegen 10 Uhr 
erreichten wir Afroffo, ein Fleined Dorf, das wegen 
feines berüchtigten Fetifches in Anfehen fteht. Auf eigene 
Hand und nad) eigenem Antrieb hatte ein junger Schul: 
lehrer von Cape = Cvaft vor kurzer Zeit hier eine Schule er- 
richtet. Diefe zählte nach ihrer Errichtung 20 Knaben, 
aber gegenwärtig zählt fie nur einen. Die Eltern dieſer 
Kinder, fo erzählte mir der hoch betrübte Lehrer, haben 
nad) und nach ihren Kindern aufs ftrengfte verboten, den 
chriſtlichen Unterricht zu befuchen; die Kinder haben an- 





fangs nicht darauf geachtet, fondern dennoch die Schule 
bejucht, bis ſtrengere Maaßregeln der Eltern es ihnen un⸗ 
möglich gemacht haben, zu kommen. Ich veranftaltete eine 
Berfammlung in der Straße und fprach mit den Leuten 
über eben diefen wichtigen Gegenftand , hielt ihnen das 
Unrechte in ihrem Betragen gegen ihre Kinder vor und 
forderte fie im Namen des HErrn auf, ja nicht das Glück, 
das wir durch geiftliche Erfenntniß erlangen, ihren armen 
Kindern alfo zu entziehen, ſondern ihnen durch Aufmunte⸗ 
rung und eigenes Beifpiel es recht tief einzuprägen, wie 
wichtig es für fie und und alle fei, den HErrn, der uns 
Sünder felig macht, Fennen zu lernen und in Gemein⸗ 
fhaft mit Ihm zu fommen. „Ufer Dorf," antıworteten 
fie, „ir angefehen vermittelit feines Fetiſches und alfo 
„ein Ruhm und eine Stärke für uns; nun können Schule 
„und Fetiſch nicht neben einander beitehen und darum wols 
„len wir die Schule nicht; wenn ihr Weiße Schulen 
„machen wollet, fo thut folches an der Küfte und zu 
„Cape⸗Coaſt.“ Als ich ihnen die Nichtigkeit ihres Feti⸗ 
ſches, des Werfes ihrer eigenen Hände, das ohne fie 
nicht beitehen Fünne, lebhaft vorhielt und fie nochmals aufs 
forderte, die Gnabenitunde des HErrn ja nicht zu verfäus 
men, war ihre Antwort: „Es ift ja gut, wir haben deine 
Worte gehöret," und damit gingen fie davon. Den Schul⸗ 
- lehrer bat ich, im Glauben und Gebet treu zu bleiben und 
fi) die Mühe nicht verbrießen zu laſſen, fo lange ihm 
Bott das eine Kind noch zufchide, worauf er mit Thräs 
nen in den Augen mir die Hand reichte. Nach 1 Uhr 
famen wir nach Demfo, einem eben fo fehönen als gro⸗ 
Ben Dorfe. Weil wir hier befonderd gute Aufnahme fans 
den, wollten meine Leute heute nicht weiter gehen und id) 
mußte mir folches gefallen laflen. Der Kabufeer (Vorſte⸗ 
ber); ein lieber Dann, ſchickte zu meiner Bequemlichkeit 
bald ein Feldbett, einen Tiſch, einen Stuhl und nachher 
zu unferm Unterhalte ein Schaaf und Yams; einer brachte 
uns ein Huhn, ein anderer Eier u. f. w. Die Leute naͤ⸗ 
herten ſich mir mit befonverer Liebe und. mit Zutinuen., 
3. Geft 1840, R 
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fie waren aufmerffam, wenn ich mit ihnen von göttlichen 
Dingen ſprach. Bon allen Dörfern, durdy welche ber 
Weg mich bis jetzt geführt hatte, wüßte ich Fein zweckmaͤßi⸗ 
geres für eine Schule, ald eben dieſes und ed wundert 
mich, daß die Miffionarien von Cape Eoaft nicht bereits 
eine folche bier angefangen haben. Nach einer gejegneten 
Unterrevung in dem amilienfreife des Kabuſeers verbrachte 
ich am fpäten Abend noch eine Stunde unter meinen Leu⸗ 
ten, bie dazu angewendet wurbe, diefelben aufzufordern, 
ſich mit ihrem Gott verfühnen zu laſſen. Bei diefer Ge⸗ 
fegenheit erbauten und ein Baar Neger und der Eoldat 
von Cape Eoaft mit Abfingung einiger englifcher Lieder⸗ 
verſe. Nach anderthalb Stunden erreichten wir den naͤch⸗ 
fen Morgen 27, Nov. Tonkumabode, ein mittelgroßes 
Dorf, wo an Errichtung einer Schule gedacht wird. Wäh- 
rend ich in der Straße mein trodenes Fruͤhſtück genoß, 
war ich von einer großen Anzahl lärmender Neger beivers 
lei Geſchlechts und jedes Alters umgeben, die nicht auf« 
hören fonnten , ihre lebhaften fehr beharrlichen Bemerkungen 
bald über mein Angeficht, bald über meine Kleider, bald 
über das, was ich genoß und wie ich mich dabei betrug 
u. f. w. zu machen. Unter folcher Maße von Negern 
drüdt mich der Schmerz am härteften, ihnen das Wort 
Gottes nicht frei in ihrer eigenen Sprache verfündigen zu 
Können. Es kommt nicht immer aufs viele Reven an, 
aber wie follen fie glauben an den Erlöfer ihrer Seelen, 
wenn er nicht in deutlichen Worten ihnen verfündigt wird ? 
Auch bier erhielt ich einige Befchenfe in Lebensmitteln 
befiehend. Nachdem wir noch brei Dörfer paffirt hatten, 
Tamen wir nach dem Mittag gen Guamnatah, wo wir 
etwas ausruhten; der Weg war an vielen Orten heute fo 
ſchlecht, daß wir manchmal beinahe in dem Moraft ſtecken 
blieben und daher fchon etwas müde wurden. Wie ges 
wöhnlich fandte ich auch hier fogleich Jemand zu dem Kas 
bufeer mit meinem Gruße, viefer aber ließ mich wiflen, 
daß id) ihm feinen Branntwein mit dem Gruße gefchidt habe 
und er baher um benfelben bitte. Als wir fortgingen ſprach 


ich felber bei ihm ein und fagte ihm, baß, wenn er vom 
mir etwas wollte, er dann nach wichtigern Dingen fragen 
fole, als nad) Rhum, der ihn nur noch tiefer ins Verderben 
flürze und daß. Gott mir etwas anderes und größeres ans 
vertraut habe, das ich den Negern ‚geben ſolle, nemlich 
ein theures Evangelium, durch welches man in Zeit und 
Ewigkeit glüdlich und felig werben fünne. Der gute Mann 
fing hierauf an, den Dollmetſcher zu rügen, daß er, ba 
er mich doch fenne, mir von dem Branntwein gefagt habe. 

In Manfo, einem großen und reinlichen Dorfe, 
wo wir um 3 Uhr anlangten, fam ein lieber junger Neger 
von Cape⸗Coaſt an, der hier eine Schule errichten foll. 
Ih ſprach aufmunternde Worte zu dem Stabufeer und feis 
nen Leuten in Beziehung auf viefelbe und es freute mich 
dieſe Leute geneigt zu finden, die Sache zu befördern. Ich 
gewann die Leute lieb und fie fchenften mir ohne Geſchenke 
nach und nach viel Zutrauen. Ein Baar Stunden von hier, 
abwärts von der Straße, ijt in einem Orte ein Anfang 
mit dem Bau einer Capelle und Errichtung einer Schule 
gemacht; eben an diefem Orte war ed, daß ſich Hr. Free⸗ 
man aufbielt, während ich in Cape-Coaſt war. — — . 

Am 28ſten famen wir bald über ven Bah Dofo, 
zogen durch eine Anzahl Feiner Törfer auf einem erbaͤrm⸗ 
lichen Wege, der durch den in der legten Nacht gefallenen 
Regen heute noch weit fchlechter war als gejtern. “Der 
Weg nad) Afchantee wird fehr viel gebraudyt und würde, 
wenn er troden wäre, zecht erträglich fein, indem er viel 
gebahnt ift und im Gebüfche die auf der Seite herabhäns 
genden Zweige ziemlich abgehauen find ; aber wie ich höre, 
fol ex felten ganz troden fein. Man begegnet täglich von 
Morgen bis Abend einer Menge Menfchen,, vie auf bie 
Küfte gehen, um zu handeln. Jedes Dorf ift mit ſolchen 
auf und abgehenden Handelsleuten fo angefüllt, daß man, 
wenn man Abends fpät ankommt, beinahe feinen Platz 
mehr findet. So ging es und bejonvers heute in Foſa, 
wo die Häufer zugleich noch ganz befonders Flein und 
ſchlecht find. Weil diefelben nur aus Staͤben un an bies 
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fen angebunbenen Palmzweigen beftchen und unbeworfen 
finb, fo drangen der Wind und die Kälte in der Nacht 
fo ein, daß ich mich kaum warm halten Fonnte. Es ift 
eine große Gnade und Güte des Heilandes., daß ich mich 
noch nie in der Racht erfältet habe, was ich, wenn ich 
mich Abends auf meinem falten Boden oft vom Schweiß 
nach der harten Reife durchnäßt, niederlegte , befürchten 
mußte. E68 ift die treue Bewahrung des HErm, die mir 
täglich durchhilft; o wie gut ift es doch, überall einen fol- 
hen HEren zu haben, ver ſich unfrer in jeder Lage herz- 
lich annimmt. 

Der 2Ifte war ein harter und anftrengender Tag, 
obgleich wir nur einen Weg von acht Stunden zurüd- 
legten. Der Weg war an vielen Orten fo moraflig 
und mit Wafler angefült, daß es Mühe und Anftren= 
gung Eoftete, fortzufommen. Dazu fam noch, daß meine 
Träger, die mich bis jeßt immer über Die näßeften und mora⸗ 
fligften Stellen getragen hatten, fi} in einen Handel mit 
Salz, das fie wiever in Afchantee verfaufen wollten, eins 
ließen und zurückblieben, fo daß ich ohne fle einen Weg 
von mehreren Stunden machen mußte, der fo naß und 
fumpfig war, daß ich oft tiefer eintrat, al8 meine Stiefeln 
lang waren. Diefe Nacht über blieben wir in Dolamho, 
wo die Leute fehr freundlich fich bezeigten und uns reich⸗ 
liche Lebensmittel fchenften. Den folgenden Morgen famen 
wir zu dem Fluße Prob, an vdeflen fünlichem Ufer ein 
großed Dorf liegt. Der Proh kommt aus Nordweſten, 
hat hohe fteile Ufer und mag etwa 200 Schritte breit fein. 
Die wilden Wälder bededen überall den ebenen Boden bis 
an die Ufer deſſelben. Er ift in Vergleichung mit dem Vol⸗ 
taftrom Elein und die Umgebung in Schönheit und Frucht⸗ 
barkeit gar nicht mit jener zu vergleichen. Hier hätte ich 
num manches von dem Widerwillen meiner gemietheten Leute 
zu erzählen, die mir überall das Reifen erfchwerten , aber 
ich will nur das Eine nennen, daß ich fie heute nur mit 
Mühe und Strenge weiter brachte; fie waren alle gefon- 
nen bis Montag liegen zu bleiben. Endlich famen wir 


107 


doc) über den Fluß und dann ging ed befier. In dem 
legten Fleinen Fanteedorfe, das wir um 1 Uhr verließen, 
verfahen wir und auf die weitere Reife mit getrockneten 
Waldfchneden, die beim Mangel an etwas Befierem immer 
zu einer Suppe dienen. Um 3 Uhr erreichten wir Apad⸗ 
jo, das erfte Dorf in Afin, einem beveutenden Landes⸗ 
ſtrich, der zu dem Aſchantee⸗Lande gehört und unter deſſen 
König ſteht. Hier machten mir die obenerwähnten Leute 
wieber viel Verdruß, indem fie fich in Palmwein beraufdh- 
ten und Streit miteinander befamen. Die wenigen Leute, 
welche in Apadjo zu Haufe waren, nahmen uns fehr freund» 
lich auf und ich unterhielt mich viel mit ihnen. Weil «8 
heute am 1. Dez. Sonntag war, fo gingen wir erft nach 
2 Uhr Rachmittags weiter. Wir famen diefen Racdymitiag 
durch ein paar Dörfer, wo wir und gar nicht aufbielten 
und auf den Abend nach Anfa. In allen diefen Dörfern 
gleichen die Häufer mehr Ruinen ald Menjchenwohnungen. 
Der Soldat gab ſich alle Mühe, mir ein ordentliches Nacht⸗ 
quartier zu verfchaffen, aber weil die Leute zum Theil fehr 
unfreundlich und mürrifch waren, fo hatte er nur Verdruß 
von feine Mühe. Ein alter einfamer Neger lub mich 
freundlich zu ſich ein, in deſſen ſchmutziger Hütte idy aber 
faum fo viel Pla Hatte, um darauf zu liegen und. zu 
ftehen. Meine Sachen und meine Leute mußten vor dem 
Haufe über Nacht bleiben. 

- Den andern Morgen am 2. Dez. famen wir über den 
Fluß Zum, der nur den Namen eines großen Baches ver 
dient. Ohne die genannten Flüffe gibt es noch eine un- 
zählige Menge Fleiner Bäche, die das Land durchſtroͤmen 
und den Bewohnern ein gutes Wafler liefern. In ben 
Heinen Dörfern, durch welche und heute der Weg. führte, 
hielten wir und hie und da ein wenig auf, ‚fanden aber, 
Daß die Leute, je näher ich Afchantee fam, befto mißtraui⸗ 
fcher waren. Ausfunft über irgend etwas geben fie in fei- 
nem Falle, den Weg zeigen fie und willig, .aber was auf 
weitere Kenntniß des Afchanteelandes oder feiner Bewoh⸗ 
ner Bezug hat, varüber wagen fie fein Wort zu fprechen, 





wie fie überhaupt fein Zutrauen zu dem Miffionar zeigen 
und ungerne fich mit ihm in Reden über Gott und gött- 
liche Dinge einlafien. Nachmittags kamen wir über ein 
etwas hohes Gebirge, deſſen Name mir entfallen, das 
aber die Grenzlinie ziehet zwifchen Afchantee und Afin. Unter 
demfelben liegt das erite Aſchanteedorf, Namens Tiuffa*), 
das ald Negervorf dadurch merkwürdig ift, Daß dort nebft 
einem Kabuſeer auch ein Zölner wohnt, der für die Ein- 
fuhr der vielen fremden Handeldartifel einen geringen Zoll 
einzicht. Bon biefen Regerberren und “Dorfälteften wurbe 
ich freundlich empfangen. Nachdem die gegenfeitige Bes 
grüßung in aller Stile in ver Straße ſtattgefunden hatte, 
gab ich auf Verlangen Bericht von mir, meinem Berufe - 
und dem Zweck meines Beſuchs bei ihnen, worauf man 
mir erwieverte, man wolle bald eine Berfammlung veran- 
Ralten und dem Könige von mir Nachricht geben. Ich 
wartete indeß nicht daranf, bis dieſe Leute Anftalt mach- 
ten, mich weiter zu befördern, ſondern ſchickte fogleich zu 
dem Ober Kabuſeer, von dem meine Beförderung nach Cu⸗ 
mafe abhing und der eine Vierteltunde entfernt in einem 
größern Regerborfe, Namens Forman wohnt. Den 
nächiten Morgen den 3. Dez. ließ mir diefer durch meinen 
Boten fagen, daß ich auf den Nachmittag nach Forman 
fommen und dort wohnen müffe, bi8 man den König von 
meinem Kommen in Kenntniß geſetzt habe und diefer mich 
abholen laſſe. Dieſes war mir eine angenehme Einladung, 
weil Tjuſſa mit Handelsleuten von der Küſte angefüllt 
war, die hier ihre Buben auffchlagen und alle möglichen 
Handelsartifel beinahe zu demfelben Preis verkaufen, als 
man diefelbe an der Küfte felbft haben fann. Wan ver 
kauft hier allerlei Arten von Tuch, Kupfer , das die Afchan- 
tee: Neger hauptiächlich zu Fuß⸗ und Armfpangen gebrau⸗ 
hen, meſſingene Keſſel, Meffer, Tabaf, Rhum ꝛc. gegen 
Gold und Elfenbein. Außer diefen im Dorfe zerftreuten 
Handelsleuten ift hier ein Murft, wo täglidy beinahe alle 
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Producte des Landes zum Verkauf gebracht werben. Ges 
prägted Geld hat man in Afchantee nicht, fondern wie in 
Fantee, Akim und andern Orten Goldſtaub, der immer 
fehr genau ausgewogen wird; jedermann geht Daher. immer 
mit feiner Fleinen Goldwage bei ſich. Ich hatte dieſen 
Morgen einen Beſuch von dem hiefigen Kabuſeer, der ſich 
ſehr vertraulich mit mir einließ, welches, wie ich zu meis 
nem Schmerz fpäter erfuhr, nur die Abficht hatte, mir 
einige Gefchenfe abzuloden. Er ſprach, nachdem er fih 
nad) dem Wege, den ich gefommen, erkundigt hatte, etwa 
in folgendem Tone: „Es ift gut, daß du zu uns gekom⸗ 
men bift, auch unfer Land zu fehen und fennen zu lernen. 
Willſt du hieher kommen und bei und wohnen, fo wün« 
fhen wir's, wir wünfchen fehr einen weißen Mann bei 
uns in unferem Lande zu haben.” Als Gegengefchenf für 
ein paar Hühner und als Erfenntlichfeit für Wohnung und 
freundliche Bewirthung jchenfte ich demfelben ein Kleid, 
wofür er zwar feinen Danf bezeugte, aber auch nicht vers 
gaß, mich darauf aufmerffam zu machen, daß er nicht den 
Branntwein befomme, den er fonft von Fremden und bes 
fonder8 von Weißen zu erhalten pflege, wenn er ihnen 
irgend einen Dienft geleiftet habe. Nachher Tam ein bier 
handelnder Mulatte, der mir bei meinem Eintritt in Tjuffe 
gleich entgegengefommen und that mit mir, als wäre ich 
eben jept erit unter Neger gefommen. Auch dieſer nöthigte 
mich durch feine Unbefcheidenheit die Bemerkung zu mas 
hen, daß ich nicht hergefommen fei, um das Verderben 
der Neger durch Gefchenfe von Branntwein zu befördern, 
fonvern ihnen das Evangelium zu verfündigen, worauf er 
etwas betreten fich von dannen machte. 

Die Neger hier find alle unverfchämte Bettler, fie und 
felbft die angefehenften unter ihnen beunruhigten mich fort- 
während mit folchen Forderungen. Um 4 Uhr Nacdhm..tags 
zog ich ab, Fam aber nur wenige Schritte vom Dorfe weg, 

. bi8 man mir fagte, daß ich noch warten müfle. Der Sol 
dat fehrte zurück, um die Urſache zu erfahren ; fie wußten 
aber felber nicht was fie wollten und ließen mich nad) eis 





ner Weile, als fie feinen Rhum, den fie begehrten, er- 
hielten, weiter gehen. Zu dem Haufe des Kabufeers in 
Forman gefommen, ließ man uns eine flarfe Stunde in 
‘der Straße ſitzen, hierauf fchidte er uns einen Topf Palm- 
wein und ließ uns noch eine halbe Stunde warten, bis 
ih dann in fein Haus gelaflen wurde, ihm meinen Gruß 
zu bringen. Ohne daß ich Gelegenheit befam, mit dem 
‚Kabufeer zu fprechen, fchidte man mich fogleich in eine 
gute und geräumige Wohnung, die reichlichen Platz auch 
für meine Leute darbot. Hier war es, dag Miffionar Free⸗ 
man 40 Tage weilte, bis es ihm geitattet wurde nach 
Kumaſſe zu gehen. Da ich fürchte hier lang unberüdjichtigt 
figen zu müſſen, wenn ich nicht allem aufbiete,, was Klug⸗ 
beit und Kräfte vermögen, vereint mit Findlichem und glau⸗ 
bigem Flehen zu dem HErrn, der die Herzen auch der Ne⸗ 
gerfönige und Fürften wie Waflerbäche leitet, fo werde ich 
feine Zeit und Gelegenheit verfäumen, das Meinige zu 
thun. Am 4. Dez. Vormittags wiederholte ich in einer 
großen Berfammlung was ich bereit in Tjuſſa von mei- 
nem Amt als Mifjtonar und dem Zwed meiner Reife ge- 
fagt hatte und bat, mich bald nach Kumaſſe zu befördern, 
‘worauf der Cabuſeer erwieberte: „es ift gut, Morgen wols 
(en wir Dir eine Antwort geben." Das Betragen dieſes 
Mannes ift fteif und gebieterifch. Auf den Nachmittag bes 
fuchte ich ihn in feiner Wohnung ; er faß in feinem Rath 
Haus, mit einigen Negern um fih, unter welche er 
mich neben fich fiten hieß. Eogleich fing er nun an Ge⸗ 
fhenfe zu fordern, worauf der Soldat fogleich fagte, daß 
id) ein Fremdling Im Lande fei und daß ein folcdher nichts 
zu verfchenfen habe. Als ich diefer Bemerkung beiftimmte, 
und ihm ausprüdlich fagte, warum ich hieher gefommen 
"und warum nicht, fo wurde der Kabufeer mürrifch und 
ſprach Fein Wort mehr mit mir, verbot dagegen den Leu⸗ 
ten feines Dorfes aufs ftrengfte, mich in meiner Hütte zu 
befuchen. Diefes Verbot wird bei den vorurtheilsvollen Afchan= 
teern nicht fo leicht unfchädlich zu machen fein, als ich 
“erwartet hatte, indeß doch meine freundliche Zworkom⸗ 
menheit bie Leute immer anzieht. 
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De. 9. Mit der Gelegenheit, weldhe fich heute mor⸗ 
gen nady Kumaſſe darbot, fandte ich einige Worte an den 
König und hätte zugleich die Briefe mitgefchicdt , welche 
der Hr. Gouverneur mir an ihn mitgegeben, wenn der hie- 
fige Kabufeer mir nicht verfprochen gehabt, diefelben durch 
einen Boten bald an ihn zu fenden. Ich ging darauf zu 
dem Kabuſeer, der mir nun die fonderbare Bemerkung 
machte, daß er meine Briefe an den König nicht beförvere, 
es fei denn, daß ich ibm zuvor Rhum und andere Sachen 
fhenfe. Ich bot ihm an, die Beförderung der Briefe zu 
bezahlen, aber auch das wollte er nicht. Kurz nachher 
Samen ein paar Auro⸗Neger, die eben mit einigen meiner 
Leute von Kumaſſe hier anlangten und forberten mich brin- 
gend auf, einen meiner eigenen Leute mit den Empfehlungs⸗ 
briefen vom Gouverneur und den der zwei Afchantee Prin⸗ 
zen an den König nach Kumafie zu fenden. Diefem Ents 
ſchluß widerſtand aber unfer Kabufeer mit ber Bemerfung, 
daß er ſolches nicht erlaube und wenn ich es thun würde, 
er dann meinen Mann auffangen laflen wollte ; darauf will 
ich e8 anfommen laſſen. — Ich verließ mich auf den HErm 
und meinem Boten gefchah nichts ; er Fam glüdlich mit 
den Briefen und mit einen Schreiben von mir felber fort; 
Kumaſſe ift nur eine und eine halbe Tagreife von hier. 
Beftern fandte der Kabuſeer mir ein Paar Hühner und 
Yams und heute am Öten fam er felber zu mir mit einem 
Geſchenk in Palmwein, den er aber mit den Freunden, 
die ihn begleiteten, trank, ehe fie fortgingen. Unſere ein- 
fachen Lebensmittel erhalten wir hier leicht und ich finde 
es in dieſer Hinficht nicht fo theuer, als mir Hr. Free⸗ 
man fagte; Morgens trinfe ich immer eine Tafle Thee 
zu meinem Dofenen (einer Art Maisbrodt, das nicht ge- 
baden, fondern in grüne Blätter gewidelt und gefocht wird) 
Mittags und Abends habe ich meine Suppe, überbieß bald 
Antilopenfleifch, bald auch einen getrodneten Fiſch, bald 
Hühnerfleifh und gefochte Schneden. Bei dieſer Lebens⸗ 
-weife ‘befand ich mich bis jegt wohl. Bon Afchantee Tann 
ich dießmal nicht mehr fagen, als ich eben mitgefheilt habe. 





Daß ich mich fehr fehne, zu wiflen, ob meine Briefe an 
ven König gelangt find, Fannft Du Dir leicht denfen und 
eben fo daß ich fehr verlange, auf meinem Wege weiter zu 
fommen. Hat ver HErr uns nad) Afchantee beftimmt, jo 
fehlte Ihm nicht an Mitteln, ed auszuführen. Wir wollen 
uns Ihm in Seinen Willen kindlich übergeben und Ihn 
hitten, das geringe Werk unſerer Hände zu fegnen. 


Achter Brief. 


Forman ben 11. Des. 1339, 

Erft vor einigen Tagen fanbte ich einen Brief an Dich 
ab, ver ziemlich ausführliche Nachricht von meiner Reife 
hieher enthielt. Auf meinen Brief an den König erwarte 
ich immer noch Antwort. Sollte ich heute dieſelbe nicht 
erhalten, fo bin ich gefonnen, morgen früh einen zweiten 
Brief an den König abzufenden. Die Zeit wird mir zwar 
nicht fo lange, als ich erwartet hatte, dennoch aber fehne 
id mich fehr auf meinem Wege weiter zu kommen und 
flebe täglich zum HErrn um Seine Hülfe. Bon Dir habe 
ich immer noch feine Nachricht. Daß es mit meiner Ge- 
ſundheit ganz ordentlich geht und der HErr mir an ven 
nöthigen Lebensmitteln nichts mangeln läßt, habe ich im 
vorigen Briefe erwähnt. 

Die Gegend um Forman ift fruchtbar und ſchoͤn, das Gebirge 
an der Graͤnze ift ziemlich hoch, bilvet einen Halbzirfel und 
it überalf mit ftarfer und ſchöner Waldung bebedt, wie 
überhaupt jeder Fleck des Bodens , der nicht angepflanzt 
if. Indeß find die Wälder hier mehr offen und die Bäume 
viel niedriger al8 in Aquapim, Aquambu, Afım, Yantee 
und an vielen andern Orten. Fruchtbäume habe ich außer ven 
Limonien » Bifang- Bananas und Papaibäumen Feine gefes 
ben, obgleich es hier viele ApfelfinensBäume geben fol. 
Mais hat man ziemlich viel und wohlfeil, fo daß wit 
an dem gefochten Brod feinen Mangel haben. PalmsDel 
it wenig oder keines zu finden, weil die Leute fich nicht 
mit dem Delmachen abgeben mogen oder zu, wenige Palm 





nüſſe dazu haben. Palmwein dagegen iit ziemlich reichlich 
vorhanden, aber fo ftarf, daß ſchon fein Geruch mir zus 
wider if. Waſſer gibt es genug und es ift ausgezeichnet 
gut; wir haben basfelbe aus den Quellen, die am Yuße 
des Gebirges ausfprubeln, die Neger holen es bagegen 
ans den näher liegenden Baͤchen, deren auch hier mehrere 
fließen. Die Luft ift zwar nicht hell, aber doch ziemlich 
rein, mit Ausnahme von ein paar Stunden ded Morgens 
nach Sonnenaufgang, da ein ebenfo flarfer Nebel entſteht, 
als in Aquapim, er ift aber weder mit dem dortigen Winde 
noch mit der dortigen Kälte verbunden. Die Hige it nur auf 
den Rachmittag in meiner engen Hütte drüdend ; der Thermos 
meter fteht felten über 24 und felten unter 200 Reaumur. 
Mit den Leuten, die gerade im Dorfe find, die Mehr⸗ 
sahl befindet ſich auf ihren Plantagen, habe ich immer 
noch weniger Berfehr, ald ich wünfchte. Befuchen fie 
mich in meiner Hütte, fo gefchieht es gewoͤhnlich nur um 
zu betteln und zwar meiſt um Branntwein, ein — 
der mir oft Mühe und Unannehmlichkeit verurſacht. 
derholt ſtimmte es den Kabuſeer uͤbel, daß ich ſeine Sr 
derung nicht erfüllen Eonnte. Ueber Gegenflände ,‚ welche 
über ihre tägliche Beichäftigung und Gewohnheiten hinaus 
reichen, lafien die Afchanteer fi) ungerne mit mir ein. 
Wiederholt habe ich die unangenehme Erfahrung gemacht, 
daß, fobald ich mich über etwas Ungewöhnliches mit ihnen 
in ein Gefpräch eingelafien habe, fie dann fogleich aufges 
ftanden und fortgegangen find. Es läßt fich hier nichts 
erzwingen, man würde dadurch nur fich ein um fo größe- 
red Mißtrauen diefes gegen jeven Weißen fo argwöhnifchen 
Volkes zuziehen. Sch erzwinge daher nichts im Umgange 
mit ihnen, begegne venfelben überall freundlih und hoffe 
dabei auf den HErrn, der Seinem theuern Evangelium 
felber die Wege bahnt. So gerne idy mich felber mit den 
Sitten und Gebräuchen diefes Volks befannt gemacht hätte, 
fo gebietet doch chriftliche Klugheit auch hier, nicht viel zu 
fragen. Was ich fonft von ihnen verlange, das ihr Miß⸗ 
trauen nicht rege macht, thun fie mir gern, wie fie auch 
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‚mit ſcheinbarer Kreundlichkeit und Chrerbietung mir überall 
begegnen. Ihre Sprache ift reiner und Teichter zu verfte- 
ben als irgend ein anderer mir befannter Dialekt derfelben ; 
‘ich verftehe dad Meifte, worüber fie fich Finvlich freuen , 
befonders angenehm ift e8 ihnen, wenn ich felber in ihrer 
Sprache etwas fage, worauf fie dann allemal laut aufs 
ſchreien: „O! er verfteht Alles!" Indeſſen glaube ich, 
daß ver HErr meine Zunge in diefer Sprache mir bald 
löfen würde, wenn ich nur mehr Gelegenheit hätte, mit 
den Nfchanteern umzugehen, als bis jegt der Fall war. 
Eine innige Sehnfucht ift aufs Neue in meiner Seele ers 
"wacht, einen jungen Aſchanteer zu erhalten, um von die⸗ 
fem die Sprache völlig zu erlernen und follte e8 dem HErrn 
gefallen, einen folchen mir zuzuführen, ehe ich zurüdfehre, 
ſo würbe ich denſelben mit Danfbarfeit und Freuden ans 
nehmen ; aber auch darinn will ich des HErrn warten und 
mein Anliegen Ihm hingeben. 

Bor ein paar Tagen ging ich den Nachmittag nad) 
Tiuſſa, um einige dort handelnde Neger von Cape⸗Coaſt 
zu befuchen , die von den Methopiften- Mifjionarien getauft 
‚find und an deren Herzen der Geiſt Gottes recht wirkfam 
zu fein fcheint. Hernach ging ich auch zu dem Kabufeer, 
der mid) eine ganze Stunde in feinem Hofe fiten ließ und 
von welchem ich endlich, ohne eingelafjen zu werden, wieder 
fortgehen mußte ; nachher traf ich den Zöllner in der Straße 
an, der mir’ befonders freundlich entgegenfam. Bon ihm 
erfuhr idy nun, daß ein Bote an den König gefendet war, 
daß aber die Herren Kabufeer zu meiner Beförderung nad) 
Kumafje weiter gar nichts thun werden. „Ich will aber," 
verſetzte dieſer, „Alles für dich thun, daß wu bald zu 
„dem König fommft. Diefe Kabufeer haben Feine guten 
„Herzen, wollen den Leuten feinen Weg geben und fie 
„nur vergeblich hier aufhalten.” „Sch,“ fuhr er fort, fidy 
an die Bruft fchlagend und ein ernftes Geficht machend, 
n will dir Zutritt zu dem Könige verfchaffen, du follft hier 
„nicht fo lange aufgehalten werden, als es diefe Kabufcer 
„wolien.” Wirklich ſoll dieſer Wann einige Unannehm⸗ 
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lichkeiten mit den Kabufeern gehabt haben, wegen meiner 
Beförverung nach Kumaſſe. 

Letzten Sonntag Morgen am 8. Dezeb. kamen auf 
Einladung die obenerwähnten getauften Neger von Cape⸗ 
Gsaft und erbauten mich mit ihrem Gefang, noch ehe ich 
aufgeftanden war. Wir Hatten nachher eine Erbauungs⸗ 
ſtunde, der mehrere hiefige Neger beiwohnten. In verfels 
ben ſprach ich von dem großen Glück, einen Heiland zu 
haben und in inniger wahrer Gemeinfchaft mit Ihm au 
fiehen. Sch für meinen Theil fühlte e8 befonders, in eis 
nem folchen Lande einen gnädigen und allmächtigen HErrn 
zu haben, zu dem man das Herz betend und dankend im 
Bereinigung mit andern erheben und dem man, verfichert, 
daß Er jedem gerne zu Hülfe kommt, auch die Rettung 
der armen Afchanteer ans Herz legen darf. Ä 


Rennter Brief. 
Forman den 16. Der. 1839. 


Empfange nun zuerft meinen innigften Danf für Deis 
nen lieben Brief vom 22. Rov. Bor zwei Tagen hatte 
ich die große Freude, jowohl dieſen, als auch einen I. 
Brief von Hm. 2. und Gouv. M., worin diefer abermald 
fein befonderes Wohlwollen gegen mich ausprüdte, zu er⸗ 
halten. Die Gnade und der Segen unſeres Heilandes fei 
mit Dir und unferem Heinen Chriſtian, deflen ſtetes Wohls 
befinden mich herzlich freut und oft zum fröhlichen Dank 
gegen den HErrn in meiner armen Hütte ermuntert. Der 
lieblichen Eimunterung durch Euren Umgang ermangle ich 
hier oft mit Schmerz und Wehmuth. Glaube ja nicht, 
liebe Anna, daß angenehme Abwechslung mir dieſes Vers 
miſſen erfeße ; ich weiß von folcher Abwechslung nichts, 
denn feit 14 Tagen fige ich hier unter dem nämlichen Dach 
in einem gar engen Raum, mit heißem Berlangen auf bie 
Erlaubniß, nady Kumaffe zu gehen, warten. Es war am 
11. dieſes, daß ich meinen letzten Brief. an Did) abfanbie. 
Die darin geäußerte Hoffnung , bald etwas von Kowoſſe 
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zu erhalten, täufchte nicht, aber die ganze Nachricht brachte 
wenig Freude, dagegen mehrere Unannehmlichfeiten mit dem 
hiefigen Kabufeerr. Bon dem englifchen Soldaten in Ku⸗ 
maſſe, der die Briefe an den König demfelben vorliest und 
überfept, erhielt ich nämlich am 12. die Nachricht, daß 
der König nady dem Empfang meines Briefes entfchloffen 
gewefen fei, einen Boten zu fenden, um mich nach Kumaſſe 
abzuholen und daß er bis dahin meinen an ihn abgefandten 
Boten bei ſich behalten werde. Der lleberbringer viefer 
Zeilen erzählte nun, daß der König, als er eben im Bes 
griffe gewefen, meinen Mann mit feinem Boten für mich zu 
ſenden, die Rachricht erhalten babe, fein erfter Sprecher 
ober Redner fei geftorben, was nun eine gänzliche Sto⸗ 
dung jedes Unternehmens verurfache, bis die Begräbniß- 
feier ,, bei welcher mehr ald 20 Menfchen das Leben ver⸗ 
lieren würden, beendigt fei. Kaum hatte ich dieſe Nach= 
richt erhalten, als ver früher erwähnte Zöllner zu mir fam 
und feine Verwunderung über das lange Ausbleiben ihres 
Boten an den König ausſprach. Als deſſen Urfache nannte 
ich den Tod des erwähnten Sprechers, ohne daran zu den⸗ 
fen, daß etwas Unangenehmes daraus entftehen Fönnte. 
Indeß erzählte diefer allcd dem Kabuſeer, der nun feiner- 
feit8 erfuhr, daß ich ohne feine Erlaubniß Briefe an den 
König abgefandt habe. Der Kabuſeer, durch diefe Nach⸗ 
richt aufgebracht, ſchickt zu mir, mit dem Befehl, ihm ven 
Kamen des in Kumaſſe geitorbenen Mannes zu nennen und 
ihm den Inhalt derjenigen Briefe mitzutheilen, welche ich 
an den König gefendet habe. Auch den Namen des Ueber⸗ 
bringers begehrte er zu willen. Da nun dieſes in meinem 
fleinen Hofe in Gegenwart einiger Afchanteer geſchah, fo 
mußte ich es um fo mehr als eine Schlinge anfehen, wel⸗ 
che der Kabufeer mir zu legen im Sinne hatte, als es in 
Afchantee nicht erlaubt ift, von dem Tode eines angejche- 
nen Mannes zu fprechen, bis der Tod dem Gebrauche ges 
mäß befannt gemacht wird, welches oft erſt nach mehreren 
Wochen geihieht. Zu näherer Erklärung dieſer Sache 
Yaubte ich midy nicht verpflichtet und fagte, wie es ſich 
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verhielt, daß ich weder den Schreiber bes Briefö noch den 
Veberbringer näher fenne. Auf den Abend fandte der Kas 
bufeer wieder zu mir und zwar feine beiven erften Redner, 
Leute, die überall für feine Sache zu fprechen haben und 
denen Widerfpruch eine fremde Sache if. Ich Fonnte in« 
deß nicht anders, beſonders da fie mich mit den nämlichen 
ragen ein wenig hart anfuhren, als die früher mit dem 
Zöllner im Geheim geſprochenen Worte hier öffentlich wies 
verholen. Mir war es bei der Sache nicht wohl und ich 
fragte daher ziemlich ernft, warum der Kabufeer mich alfe 
nötbige,, hier öffentlich zu fagen, was wie er als Häupt« 
ling unter den Afchanteern wohl wife, nicht gefprochen 
werden dürfe, ob er etwa Streit mit mir anfangen wolle? 
Zuerft verfagt er mir Boten für Briefe an feinen. eigenen 
König von defien Kindern in England und von dem Gou⸗ 
verneur auf Cape⸗Coaſt, ferner verbietet er mir aufs ftrengfte, 
diefe Briefe felbft an feinen König zu beforgen, die er hätte 
beforgen follen und endlich, al ich nun durch das Senden 
der Briefe an den König meine Pflicht erfüllt habe und 
eine freundliche Antwort von dem König erhalten, fängt 
er Händel an. Was gehen den Kabufeer meine Briefe an, 
oder mich Der. Tod ihrer großen Männer. Der Kabufeer 
it Kabufeer über die ihm anvertrauten Dörfer und feine 
eigenen Leute, er ſelbſt aber ift abhängig von dem König, 
ich bin zugleich abhängig von demfelben, fo lange ich in 
feinem Lande bin. Um fein WMißtrauen bei dem Bolfe zu 
erweden, habe ich, wie ihr alle wiſſet, mich in aller Etille 
in diefer Hütte verhalten, aber auch da läßt der Kabuſeer 
mir feine Ruhe ; heißt das nicht Streit anfangen? WIN 
der Kabufeer viefes, fo muß ich ihn auf feinen König verweis 
fen, unter dem er ſteht, denn auf ihn berufe ich mich dann, 
aber dem Kabufeer werde ich dann aus dem Wege gehen 
und morgen fein Dorf verlafien. Saget ihm, daß ich 
hierauf eine Antwort von ihm erwarte; ich fol, idy will, 
ih muß eine haben. Die Redner Eehrten verlegen zurüd, 
und bald Fam nun der Kabufeer felber, dem ich das Ges 
fagte erft durch einen englifchen und dann durch einen 





dänifchen Dollmetfcher wiederholte. Ex geftand mir, daß er 
fehr unrichtig und unklug gehandelt und bat mich, ihm zu 
verzeihen und ja nicht mehr von dieſem zu fprechen, damit 
es der König nicht erfahre. Ich verficherte ihn meiner 
aufrichligen Freundſchaft und bat ihn, mich Fünftig mit 
folchen Palawer⸗ ähnlichen *) Sachen zu verfchonen, wels 
des er auch verſprach. Bei feinen Weggehen meinte er 
auch noch ein Geſchenk von Branntwein, um was er an- 
ſprach, für feine Mühe haben zu müflen. Du fiehft, I 
Anna! wie fchwierig es if, bier fort zu fommen und wie 
zahlreich die Unannehmlichkeiten find, die einem begegnen. 
So ſchwer ed einem Ehriften ſchon ift, mitten unter Hei⸗ 
den, auf die zu wirken ihm nicht erlaubt ift, zu leben, 
um fo viel fchwerer wird ed ihm, wenn er zugleich 
der Lit und Tüde der Volfsyäuptlinge fich alfo ausgefegt 
fehen muß, die nur Haß gegen den Miffionar hegen, weil 
er das Wort Gottes und die Wahrheit verfündigt. Als 
Menſch fühlt er das Schwere in feiner Stellung tief, aber 
als Bote des Friedens und Diener Gottes vergißt er dieſes 
alles Leicht und achtet auch das Alnangenehmite gering, 
weil feine Augen aufwärts ſchauen zu Dem, in deſſen Hand 
er und alles ftcht. Der Ehrift hat, feinen Geift feithaltend 
an dem Haupte, feufzen gelemt: „erhalte mich bei Dir 
in böfen und guten Tagen und laß die Segnungen Deines 
blutigen Todes mir jeden Kummer verfüßen, ” — und das 
sin liegt eine Stärfe, die überwinden hilft. 

Am nächiten Morgen (13. Dez.) ließ mir der Kabus 
feer fagen, er babe mich geftern ganz vergeblich geplagt, 
er habe nun Alles erfahren und der Name des Beritorbe- 
nen fei N. N. Der Lieberbringer jenes Berichts erzählte 
heute, daß der König mir nicht erlaube zu ihm zu kom⸗ 
men , ehe er die Erlaubniß feines Krammo, muhameda⸗ 
niichen Priefters, Dazu eingezogen habe und zwar darum 

nicht, 
) Palawer nennen die Neger ber Guinex-Küften gewiffe öffentliche 


Snfımmenfänfte, wo gefchtwaßt, getrunfen, aber auch mit aller 
Schlauheit verhanbelt wird, . 





nicht weil ih Miſſionar fey. Che Freeman, , erzählte ders 
felbe weiter, die Erlaubniß nach Kumaffe zu gehen befam, 
wurben deßhalb Menfchen getödtet, indem der König fich 
gar fehr vor dem Worte Gottes und den Dienern defielben 
fürchtet. Diefe Mittheilung machte mir nun ängftlidhe Sor⸗ 
gen. Mein Herz biutet, wenn ich denke, daß nur durch 
ſolche Opfer mir ein Weg nach Kumafle gebahnt werben 
foll. Ich kann hiee nur meine Beforgniß ausfprechen , viel» 
leicht wird in Kumaſſe mir der ganze Zufammenhang bies 
fer ſchaͤndlichen Sache naͤher bekannt werden. 

Bor ein paar Tagen beſuchte ich eine Plantage ans 
derthalb Stunden von Forman. Die Plantagen liegen hier 
wie andenvärtd mitten in den Wäldern und tragen unge 
achtet der nachläßigen Behandlung reichlidy Yams und Bis 
fang , die Hauptnahrungsmittel der Aichanteer; das ges 
fochte Brod lieben fie gar nicht und pflanzen daher wents 
ger Mais. Die Neger nahmen ung freundlich auf und ließen: 
und an Lebensmitteln nichts mangeln. Will man nicht mehr, 
als fich bei ihnen umfehen , efien und trinken, fo find fie 
mit einem wohl zuftieven, will man ihnen aber aus dem 
Schatz des Wortes Gottes von den bleibenden Gütern mit⸗ 
theilen, fo findet man bier weniger freundliche Aufnahme 
als in Aquapim und Aquambu. Jedes ihnen fremde Wort 
oder Unternehmen erwedt Mißtrauen. Vor einigen Tagen 
brach der Kabufeer, als er mich fchreiben ſah, in heftigen 
Tone aus: „Die Weißen thun nichts, als Briefe fchreis 
ben.” Die verborgenen Neden, welche fie führen, fchrinen 
einen ftolzen Aſchantee⸗Kabuſeer gar fehr zu geniren; ich 
habe jegt wieder in einem Brief den König gebeten, mir 
es zu geftatten, bald zu ihm zu gehen. Wie ich höre, fo 
hat Hr. Freeman auch einen Brief an den König gefchrie- 
ben. Gouverneur Maclean hat venfelben abermals höchft 
dringend erfucht, mir Zutritt zu ihm zu geben und mid) 
nicht Länger aufzuhalten. Alles fpricht für meine baldige 
Weiterreife. 
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Zehnter Brief. 
Forman ben 21. Dezember 1839. 


Endlich ift heute der Bote von dem Aichantee König 
angefommen, mich abzuholen ; aber nicht gleidy , ſondern 
erſt in acht Tagen werben wir Forman verlafien dürfen, 
fo daß wir am 30. Dezember Rachmittags in Kumafje an» 
langen. Der König fanbte mir ein Gejchenf in Goldſand 
und verficherte mich feiner Freundſchaft; er wife, daß ich 
ihn und fein Volk liebe und fehne ſich daher mich zu fchen. 
So unangenehm es ift noch acht Tage hier zu warten , fo 
ſehr freue ich mich zu wiflen, daß ich den Stönig felber zu 
fehen befomme. Somit hat der HErr, dem ich vertraue, 
auch hier ven Weg gebahnt. Er wolle auch Gnade zu dem 
Weiteren geben. Die Weihnachtötage gedenke ich hier in 
aller Stille mit meinen Leuten zu feiern; das Dorf if 
durch eine Todten⸗Feyer über einen angefehenen Neger, der 
geitern ftarb, in Aufruhr. Dan fpricht davon, Daß einige 
Menſchen bei diefer Todesfeier getöbtet werden follen. Es 
erregt ein wunderſam fehmerzliches Gefühl, in der Nähe 
ſolcher barbarifchen Feierlichkeiten zu fein, es ift, als follte 
einem das eigene Herz aus dem Leibe herausgeriffen werben. 

Gefühle, die mein matter Binfel nicht Tebhaft genug 
beichreiben kann; fie treiben aber einen recht an, aus dem 
Innerften des Herzens zu fchreien: o HErr erbarme Dich 
über und, Dein tief geſunkenes Menſchengeſchlecht! Die 
Feier dauert, wie in Aquapim, unter beftändigem Trinken, 
Schießen, Trommeln, Tanzen und Lärmen volle acht Tage. 
Die näcdhften Anverwandten des Verftorbenen dürfen in den 
erften drei Tagen Feine Speife genießen außer gefochtes 
Brodt, Das fie nicht Speiſe fondern Waffer und Korn nen» 
nen. Die Gewohnheit bei allen ihren Mahlzeiten etwas 
auf den Boden, für den Fetiſch, zu werfen, ehe fie felber 
von der Speife genießen, ift auch in Afchantee üblidy. 
Seit meinem legten Briefe ift nichts nennenswerthes vors 
gefallen; Taum bemerfenswertb ift, daß ich vier meiner 





Leute wegen Ungehorſam und wegen eines kleinen Dieb- 
ſtahls, der mid) leicht in größte Verlegenheit gebracht hätte, 
nah Affra zurüdichiden mußte. Wiederholt befuchte mich 
in den legten Tagen ein nidyt ungebilveter hollaͤndiſcher 
Mulatte, der feit drei Jahren in Kumaſſe fich aufhielt, 
um für die holländifche Regierung Solvaten für Batavia 
anzuwerben. Er fprach viel von der Grauſamkeit, von der 
man in Kumaſſe täglich Zeuge fein muß. Der erfie Red⸗ 
ner verbrachte täglich ein paar Stunden bei mir. Unter 
anderem fagte er auch, daß er große Luft habe, das Wort 
Gottes recht kennen und verftchen zu lernen. Kür meine 
Bereitwilligfeit, ihm unentgeldlich hierin Unterricht zu ers 
theilen, danfte er und fagte, morgen habe ich bei dem Ka⸗ 
bufeer zu fprechen, übermorgen muß ich wohin gehen, aber 
wenn ich ein andermal Zeit befomme, will ich zu Dir 
fommen. Ich bat den HErrn, mir ein Wort zu fchenfen, 
um es diefem Felir and Herz zu legen und machte fo durch 
Seine Gnade Gebrauch von der Zeit, da der Mann noch 
bei mir war; wobei ich aber zu der traurigen Ueberzeugung 
gelangte, daß es nicht Ehriftenthum und Wahrheit, fons 
dern Branntwein war „wad er wollte. Beim Hinweggehen 
fragte er mich, ob ich, wenn der König fich anbieten follte, 
mir ein Haus zu bauen, wie die Neger in Aquapim ges 
than, dann bei ihnen bleiben und nicht wieder weggehen 
wollte? Eolite, erwieberte ich, der Koͤnig mir dieß freund⸗ 
liche Anerbieten thun, fo Tann ich ihm wohl verfprechen , 
daß weiße Miſſionare fich hier bleibend niederlaffen und 
fein Wunfch erfüllt werden fol. Nachher befuchte ich den 
Kabuſeer, ver heute ſehr geiprächig war. Er madhte es 
mir zum Vorwurf, daß ich ihr Land wicher verlaffen wollte ; 
„komm,“ fagte er, „bleibe hier, lerne unfere Sprache zur 
Bollfommenheit und unterrichte uns dann in Gottes Wort; 
„aber daß Du hieher kommſt und bald wieder fortgehft, das 
„bilft nicht viel.” Daß das Zutrauen der hiefigen Neger zu 
mir wächst, geht auch daraus hervor, daß fie mich oft 
dringend erfuchen,, ihnen in medizinifchee Hinficht zu Hülfe 
zu Fommen ; ich bebaure fehr, daß ich gar Feine Nevdica⸗ 
D 
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mente mit mir genommen habe außer zu eignem Gebrauch 
und daß biefer zu wenige find, um bavon hergeben zu kön⸗ 
nen. Ganz erichroden Fam ein angefehener Neger neulich 
‘zu mir und bat mich in fein Haus, um ein arg verbrann= 
tes Bein zu verbinden. Ich fand die Sache nicht fo ges 
fährlich, wie es die fchnelle Befferung auch jebt zeigt, ich 
machte daher aus Wachs und Palmöl eine einfache Salbe, 
das einzige Mittel, das ich anmwandte. Ach, wie leicht 
"Fönnten doch die guten Neger felber folches machen, aber 
ſte thun e8 nicht, Tieber verderben fie eine foldhe Wunde, 
deren Behandlung ihre alte liebe Gewohnheit beftimmt. 


Eilfter Brief. 


Borman ben 26. Dezember 1839. 


Daß Alles Hier im Dorfe wegen Todesfeierlichkeiten 
in wilder Unordnung ift, habe ich in meinem vorigen Briefe 
ſchon bemerkt. Bei folchen Gelegenheiten ift das willführ- 
liche Hinrichten der Menfchen das Schauerlichſte; man 
‚zittert an allen Glievern, nur davon erzählen zu hören und 
fürchtet fich einen Fuß in die Straße zu feben, wo dieſe 
‚Sräuelthaten verübt werden. Einige meiner Leute waren 
-Yugenzeugen bei einer foldyen Jammerthat, die am Zliten 
Nachmittags an einer Regerin in der Hauptitraße ded Dor⸗ 
fes verübt wurde. Den folgenden Morgen wurbe ich zu 
dem Manne gerufen, der fein Bein verbrannt hatte und 
:mußte gerade durch die Hauptftraße, wo die Enthauptete 
noch lag und in einiger Entfernung der Kopf mitten unter 
‘einer großen Heerde Schafe. Ich dachte an das große Loö⸗ 
ſegeld, das auch für die Seelen foldyer Unglücklichen be: 
zahlt ift und feufzte zu dem, der das Löfegeld gebracht, 
um Gnade und Erbarmung. Unruhig Fehrte ich in meine 
Hütte zurdd , dem Erbarmer aller Menfchen mein vollbe- 
trübtes Herz auszufchütten. Hernach ging ih auch, um 
von dem Lärm in Yorman wegzufommen nach Tjuſſa, den 
Negern von Cape⸗Coaſt eine Erbauungsftunde zu halten. 
Der HErr war in derfelben fegnend unter uns und ich 
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fehrte freudig und ruhig, Ihm für Seine Gnade dankend, 
nach Forman zurüd. Vor dem Dorfe aber erneuerte fh 
der Eindruck der verübten That; hier lag nun auf bie 
Straße hinaus gefchleppt neben dem Weg die Ermorbete 
in eigenthümlicher Stellung hingeworfen wie Koth. Naͤch⸗ 
fen Samftag, höre ich, follen noch zwei alfo ermorbet 
werben und damit fol dann dieſe fchauerliche Todesfeier 
geenbigt fein. Beſucht wurde ich viel in den lepten Tagen, 
weil folcher Brauch die Leute immer ins Dorf zieht. Ver⸗ 
wandte und Freunde find verpflichtet der Feier beizumoh- 
nen, jene von Anfang bis zu Ende, dieſe wenigftens ei⸗ 
nen Tag; aber wie unangenehin ſolche Beſuche find, weißſt 
Du, weil die Leute an folchen Tagen wie verwirrt und 
betrunfen find. D daß die Kraft von dem Tode des Einen 
Menfchen Jeſu Ehrifti auch in dieſem Lande bald ihren 
feligen Einfluß auf dieſe Höchft unglüdlichen Menjchen aus« 
üben und fie von diefen Werfen ver Yinfterniß befreien 
‚möchte, die file in ihrem Unglauben und Aberglauben mit 
Freuden thun ! Die erfreuliche und wichtige Begebenheit, 
welche fich an den 25. ‘Dezember anknüpft, erweckte in mei» 
ner Seele eine füße Hoffnung für die armen Neger, aber 
auch eine innige Sehnſucht nach chriftlicher Gemeinfchaft 
und größeres Verlangen nach Deinem Umgang. Ich ſitze 
bier in meiner armen Hütte wie verftoßen und ermangle 
aller Erbauung in chriftlicher Gemeinfehaftz Deine Lage 
(obgleich in der Colonie) iſt beinahe diefelbe und daher, 
it e8 gar möglich, daß Du diefelben wehmüthigen Ge- 
fühle haft, aber Gott fei ewig Dank, auch den nämlichen 
Heiland, der feinen armen fich nach ihm fehnenden Kin- 
dern im ftilen Kämmerlein fo nahe ift, als in der großen 
Berfammlung. Ich bin in Seinem Umgang oft recht gefeg- 
net und flehe Ihn dann auch an, fi) gnädig zu Dir zu 
befennen. Nach unfrer Abendandacht, in der ich den Leus 
ten, die einen Kreis um mich bildeten und aufmerffum 
waren, von der Geburt unferes Heilandes erzäblte, mußte 
ich gleich wegen Unwohlſein mich hinlegen. 

. Den folgenden Morgen, am Weihnachtstage , verfan- 
melte ih mich mit meinen eigenen Leuten un ven Kerrin 
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von Cape⸗Coaſt zum Geſang und Gebet. Nach und nach 
zog ſich eine Anzahl Aſchanteer herbei, an die ich eine Anrede 
hielt; ich ſprach von der Geburt des Heilandes und der 
Abſicht derſelben und forderte fie kraͤftig auf, ſich durch 
Ihn mit Gott verfühnen zu laſſen; eine ganze Stunde hörs 
ten mir viele diefer Neger ftill und aufınerffam zu, wäh- 
send eine geringe Anzahl nach und nach weggingen. Ich 
fühlte mich felbft innig gefegnet und hatte fo eine Ermun- 
terung, welche Du in Deiner Umgebung in Uffue vielleicht 
vermiffen mußteſt. Auf den Nachmittag befuchte mich ver 
Kabufeer, er fprach davon, daß wir Andacht und Ver« 
fammlung halten ; ich begegnete ihm höflich und warf durch 
meine Freundlichfeit Perlen vor ein Schwein. Er erlaubte 
fpäter einem jungen Neger , ven er bei fich hatte, Einiges 
ſich anzueignen, das ich ihm anzurühren verboten hatte, 
was mich nöthigte in allem Ernſt mit ihm zu fprechen, 
worauf er zu meiner Freude ſich davon machte. Nachher 
verfanimelten wir und wieder zum Gefang und Gebet, 
aber die Afchanteer, weldye wir dazu eingeladen hatten, 
famen nicht; hatte der Kabufeer ed ihnen vielleicht verbo⸗ 
ten? Solche Erkauungsitunden dürfen die erwähnten Cape⸗ 
Coaſt Neger in Aichantee nicht halten, dagegen wohl das 
Wort Gottes mit einander lefen, was fie auch bie und da 
thun. Der Handeld-Neger, welcher auch diefen Brief bringt, 
will fort. Die Gelegenheiten durch die Handelsneger vers 
anlaßen mich, Dir fo viele Briefe zu fchreiben. 


Zwölfter Brief. 


Amufobu den 28. Dezember 1839. 


Auf meinem Wege nach Kumaſſe bin ich fo eben hier 
anzefommen und traf fogleich einen Handelöneger an, der 
gerade nach Affra gehet und nun diefen Brief mitnimmt. 
Ich ſitze hier in der Straße von einer großen Menfchen- 
menge jeded Alters und beiverlei Geſchlechts umgeben, bie 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit mich anfehen und ihre Be⸗ 
merfungen über mein Schreiben machen. Obgleich ber 
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Kabufees Einwendungen dagegen machte, fo gelang es mir 
doch geftern Morgen von Yorman wegzufommen, was 
mir befonders lieb war, da heute zwei unglüdliche Opfer 
dafelbft den Hals dem Meffer darftreden müflen und ich 
auch wegen meines anhaltenden Unwohlſeins, das durch 
heftige Eindrüde von ſolchen Unthaten immer nur verftärkt 
wird, das frühere Fortkommen um fo nöthiger finden mußte. 
Der Kabufeerr, von Allen wegen feines fchlechten Betra⸗ 
gend gegen mich heftig getadelt, war geftern Morgen recht 
freundlich und begleitete midy auf den Weg, bei weldder 
Gelegenheit er jedoch nicht vergaß, mich fühlen zu laffen, 
daß ihm Freeman mehr Gefchenfe gegeben habe, als ich. 
Ich freue mich mit Dank gegen ven Hören, aus dem 
Dorfe diefed Mannes gefommen zu fein, indem ich audh 
in leiblicher Hinficht , beſonders in letzterer Zeit, fo viel 
zu leiden gehabt Habe. Mein Leiden befand in heftigen 
Gliederſchmerzen befonverd im Rüden. Dieſes Lebtere 
fehrieb ich Anfangs meinem harten Lager auf dem Boden 
zu, erfuhr aber bald, daß Alles feinen Grund in einem 
verborbenen Magen habe. Ich wendete verfchievene Mittel 
an, aber das Böſe fchien eher fich zu verfchlimmern 
und beſonders nahmen die Magenfchuerzen, mit ftarler 
Schleimabfonderung verbunden in dem Grade zu, daß 
ich anfing an meiner Genefung zu zweifeln, beſonders weil 
mir alles fehlte, wodurdy der Kranheit entgegen gearbeitet 
werben follte. Auf meinem harten Boden liegend ftellte ich 
mir den Tod als nahe bevorftchend in den lebhafteften Far⸗ 
ben vor und prüfte mich felber in Beziehung auf meinen 
Heimgang von biefer Welt. Ich fühlte mich von allem 108, 
nur von Dir nicht theuerfte Anna. Der Gedanke an bie 
Lage, in welche Du durch mein Hinfcheiden in dieſem 
Lande würbeft verfeßt werben , trieb mich zu dem HErrn 
hin mit der Bitte, Dich mit einem folchen Kummer und 
einer folchen Sorge aus Gnaden zu verſchonen. Während 
ih noch bat, fühlte ich die WBerficherung ber Erhörung 
meined Gebets; griff im nämlichen Augenblick zu dem Los 
fungsbuch , das neben mir auf dem Bette lag und in wel 
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chem meine Augen auf die zwei Sprächlein Luc. 7, 13. 
Marc. 5, 36. fielen. Geftern befand ich mich ſchon beffer 
und heute fo ziemlich wohl, daß die Reife mich nicht zu 

anftrengt. Heute wollen wir , jo Gott Gnade gibt, bis 
in ein Feines Dorf zwei Stunden von Rumaffe gehen, wo 
wir über ven Sonntag bleiben werden. Von Kumaffe hoffe 
ich wieder Gelegenheit für einen Brief an Dich zu finden. 


Dreisehnter Brief. 


Kumafle den 30. Dezember 1839, 

Es war am 27. Morgens, daß ich Forman verließ. 
Die Reife ging an diefem Tage fehr langfam, weil meine 
Kräfte Schwach waren und ich immer noch etwas von Ma- 
gene und Gliederſchmerzen litt. Zur Erleichterung diente 
mir befonders pie Begleitung des Boten von Kumafle, ver 
immer darauf bedacht war, in jedem Dorfe, wo wir weil 
ten, nicht nur für meine Bedürfnifie, fondern auch, fo 
viel e8 gefchehen Fonnte, für Bequemlichkeit zu forgen. Daß 
diefe auf eine enge leere Wohnung befchränft ift, braucht 
nicht erwähnt zu werden. Beſonders beunruhigte mich in der 
erften Nacht, nachdem ich Forman verlaflen, ein Fetiſch⸗ 
Prieſter, der die ganze Nacht nicht aufhörte im Dorfe auf 
und abzulaufen und Fetifch-Gefchrei zu machen, das durch 
zulaufende Neger oft in dem Grabe verftärft wurde, daß 
der Schlaf unmöglidh war. Sein Gefchrei war jedem 
meiner Leute unverftändlich , fo wie auch bie Urſache deſ⸗ 
felben unbekannt, indeß einige glaubten, daß cr folches 
meinetwegen anhebe. Die Aichanteer felber fchienen fich bes 
leivigt zu fühlen, als ich von ihnen Näheres von dieſem 
Fetifch-Gefchrei zu wiſſen begehrte. Den folgenden Tag 
ging es, wie ich in meinem legten Brief fchrieb, beſſer 
mit meinem Befinden. Der Weg war bier fehr gut, er 
führte durch eine reinliche Negerei nach der andern, in der 
nen aber die Leute überall voll Mißtrauen waren. In 
Edjaben, einem fehönen großen Dorfe , weilten wir eine 
halbe. Stunde. Unſer Führer war gerade. fort, als wir 
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von einer Echaar Neger umringt wurden , die größtes 
Miptrauen gegen und zeigten. Den Namen ihres Dorfes 
nannten fie und wieberholt falfch , weil fie fürchteten, daß 
ich ihn in mein Buch fchreiben wolle. Als ich es wieder⸗ 
holt vergeblich verfucht, in eine freundliche Linterrebung 
mit ihnen zu kommen, wandten fie fi) an den Soldaten 
mit den Fragen: „wohin wir gehen? welche Waaren wir 
zum Verkauf mit nach Aſchantee gebracht und wo der Bote 
des Königs wäre? ıc. Eine Vorftellung von dem Werfe 
eines Boten Chrifti haben fie gar nicht. Dagegen zeigen 
fie Furcht, wenn man ihnen fagt, daß man von Gott 
gefandt fei, ihnen zu fagen, was fie thun müflen, um 
glüdlich und felig zu werden. Vieles, wifien fie wohl, 
wird von ihnen gethan, das fie nicht thun dürfen und fie 
gehen daher am liebften einem Prediger der Wahrheit aus 
dem Weg, der fie vor ſolchem warnt; auch hier gilt es 
was der Apoftel fagt Röm. 1, 19. 20. 

Auf den Abend famen wir nah Ohdahſe, wo ich 
erfchöpft eine halbe Stunde ruhen mußte, um noch die lebte 
halbe Stunde nad) Aſahgo zu kommen. Zu Ohdahſe 
waren die Leute auönehmend freundlich, fie ließen es nicht 
zu, daß ich weiter zu Buße ging, fondern trugen mich”in 
meinem Irageforb fchnell fort. Ilm eine Nachtherberge zu 
befommen, hatte ich den Soldaten und einen meiner Reute 
nach Afahgo vorausgefchict, fie famen und aber beim Ein» 
tritt ind genannte Dorf mit der Klage entgegen, daß man 
mir im ganzen Dorfe habe feine einräumen wollen. Die 
Neger, welche haufenmweife an der Straße faßen, redete 
ich um ein Nachtlager freundlich an, aber vergebens; ich 
erzählte ihnen dann, wie freundlich die Neger im legten 
Dorfe mich behandelt haben und bat fie, fich von ihren 
Nachbarn nicht befchämen zu laſſen; aber auch das machte 
feine Wirfung. „Run gut,” fuhr ich fort, „da,“ mit dem 
Finger Hinzeigend , „mitten in ber Straße unter dieſem 
„ Baume will ich mit meinen Leuten über Nacht bleiben, 
„aber wenn ich zu Eurem König komme und von ihm?ges 
„fragt werve, wie fein Volk mich empfangen habe.,X dann 
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„will ich ihm von Euch die Wahrheit fügen." Hierauf fan 
alles auf die Füße und in wenigen Augenbliden hatten wir 
eine Hütte, ſchmutzig und elend, wie fie dieſes Kleine Dorf 
barbot. Wie ich oft nach einem anfteengenden Tag in 
der Racht von Kälte gelitten hatte, fo litt ich nicht nur 
bier von derfelben, fondern auch von Magen⸗ und lies 
derfchmerzen und von einem Uebelſein, das mich die ganze 
Nacht nicht fchlafen ließ. 

Den Sonntag feierten wir bier in aller Stille und es 
war ein Tag der wahren Grquidung und Erholung für 
mich. Es war beinahe Fein Menich in dem Dorfe und 
deßhalb eine ungewöhnliche Stille; leider aber auch Feine 
Gelegenheit, den Leuten ein Wort von Gott und ihrem 
Erlöfer zu fagen. Den folgenden Morgen gingen wir nach 
Kafe, wo und der Bote des Königs um 2 Uhr nach 
Kumaſſe abholte. Diefer Mann trug ein kurzes ausgezeichs 
net breites mit blumenförmigen Löchern burchfchlagenes 
Schwerdt mit einem Fünftlichen dicken mit Gold überzoge- 
nen Griff in der Hand; das Zeichen des Sendboten des 
Königs oder der angefehenften Häuptlinge. 

Bon hier aus wechfelte ver Wald mit einem 8—12 Schuh 
hohen Gras over Röhricht ab. Diefes Röhricht hielt die Son- 
nenftrahlen nicht ab, welche und in der heißen Mittagsftunde 
faft durchglühten, aber es begrenzte alle Ausficht um und 
herum, wie bie vide Waldung. Gegen Kumaſſe famen 
wir auf einen breit aufgeräumten Weg, aber flatt auf dem⸗ 
jelben in den nächitliegenden Theil der Hauptfladt wandeln 
gu dürfen, führte man uns rechts ab auf einen erbärmk- 
chen Fußweg, der in einem Halbzirkel ſich ziehend, durch 
das Didicht des Waldes, durch Wafler und Moräfte in 
eine entfernte Straße der Stadt einlief. Hier in dieſer 
Straße warteten wir nun anderthalb Stunden auf die nähere 
Erlaubniß des Königs, weiter zu gehen. Nach deren Ber: 
lauf fam ein Bote mit einer großen goldnen Platte in ei- 
ner Schnur hängend vor der Bruft und einem Fünftlichen 
Haupiſchmuck mit einer aufftehenden gelpnen Feder und 
sief: „Komm! der König ruft!“ 


Wir machten und auf und zogen von einer großen 
Menge Menfchen umgeben, langfam vorwärts. Indeß 
kam bald ein zweiter Bote, mit einem noch weit Föftliche- 
ren Hauptfchmude mit goldenen Zierrathen reichlich bedeckt 
und ein paar goldnen Hömern, bie ihm an der Stirne 
faßen und ihn in einen Unmenſchen verunftalteten ; um den 
Hals trug er eine Menge Gold in allen Figuren, Formen 
und Geftalten, zum Theil tief herabhaͤngend und fo ſchwer, 
daß ed ihn im Gehen nidyt wenig hinderte. Diefer rief 
noch lauter als erfterer: „kommt, fommt, der König wars 
tet!“ Man wollte mich zum Laufen bewegen, bald durch 
freundliche , bald durch ernftere Vorftelungen und als ich 
in meinem Tritt ruhig vorwärtsfchritt, wurden meine Bes 
gleiter erſt recht Angftlich und fchrien: „eile Doch, „eile 
doch, ſchnell, ſchnell, der König wird unzufrieden!” Ich 
eilte nun fo gut ich Fonnte den Leuten aus einer großen 
Straße in die andere nach, bis ich endlich einen offenen 
Platz mitten in der Stabt erreichte, der mit fchattenden 
Bäumen befegt war. Hier hatte das Volk in gewifler 
Ordnung einen Halbzirfel gebiet, um meinen Gruß zu 
empfangen. Dan führte mich auf den linfen Ylügel dies 
ſes Halbzirfeld hin, wo ich, ehe das Grüßen anging, noch 
fo viel Zeit hatte, einen flüchtigen Blick über die ganze 
Berfammlung zu werfen. Der König felbft bildete mit feis 
nen Leuten den Mittelpunct, von welchem fich nach beiden 
Seiten feine Häuptlinge, ihren Anfehen nach, jeder mit 
feinen Leuten um ſich ber, in einer langen Reihe ausdehn⸗ 
ten. Ueber den Häuptern der Angefehenften erhob fich ein 
gewaltig großer Sonnenfchirm, die Kleinern hatten gewöhn⸗ 
liche Regenfchirme, welche von einem hinter ihrem Stuhl 
ftehenden Diener gehalten wurden. Der König faß in feinem 
reichlich mit Silber befchlagenen Lehnftuhl auf einer aufs 
gemauerten Erhöhung, die Stühle feiner Häuptlinge waren 
mit Mefling über und über befchlagen und ftanden auf dem 
flachen Boden und um jeven diefer Häuptlinge ber die ihm 
untergeoroneten Leute, deren Zahl nach dem Anſehen de 
. Mannes größer oder Kleiner ik und von 10 bis auf 2-00 
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Mann gerechnet werben kann. Dießmal halten die meilten 
Häuptlinge nur eine geringe Zahl Leute um ſich, wahrs 
fcheinlich weil diejelben nicht zu Haufe fich befunden hatten, 
indeß brachte man ohne Zweifel zufammen, was man nur 
immer Eonnte, um dem Weißen bie vermeintlich große 
Macht und Herrlichkeit des von alter Zeit ber fo hoch 
berühmten ‚AfchanteesBolfes zu zeigen. Zu den Füßen des 
Befehlshabers Tagen die Diener mit einem Kuhs oder Ele: 
phantenſchwanz oder einem Wedel in der Hand, um die 
Fliegen wegzufcheuchen. Ein Baar der ihm am nächiten 
legenden waren damit beichäftigt, den Speichel, den ihr 
Herr hie und da auswarf, mit dem Zeigefinger der rech⸗ 
ten Hand von dem Boden aufzunehmen und feinen eigenen 
Körper damit zu beftreichen; um dieſe fchaarten fich bie 
Soldaten und Muficanten. Der König war reichlich mit 
Gold bedeckt, jeder Finger hatte ein paar nach eigenthüms 
lihem Geſchmack verfertigte goldene Ringe; um den Hals, 
um die Handgelenfe, um das rechte Kniee (das Tinfe trägt 
immer eine und oft eine Menge Betifchfchnüre), alfo vom 
Kopf bis zum Fuß trug der König Goldſchmuck, jedoch 
nicht in der Menge, wie die Neger davon erzählen. Seine 
Häuptlinge ebenfo. Den Kopf hatten fie unbevedt; Einzelne 
trugen ausnahmöweife einen europäifchen fchwarzen Hut. 
Die Mehrzahl war in ein ſeidenes Gewand gehüllt, das 
über die linfe Schulter geworfen war und nur diefe Seite 
des Körpers bevedte y der König dagegen trug ein im 
Lande felbft Fünftlich verfertigted Kleid aus Seide und 
Baumwolle; alle hatten Sandalen. Bor diefer Verſamm⸗ 
lung ging ich jegt mit meinen 2enten, einer nach dem an⸗ 
dern, langſam im Kreiſe herum, bie rechte Hand aufhe: 
bend und gegen die zu grüßenden Perſonen ſchlagend, die 
und dann, mit freundlicher Miene den Kopf neigend, den 
Gruß erwiederten. Bor den Hänptlingen neigte man fich 
nur, aber vor dem König nahm man im Neigen den Hut 
ab. Mehrere der Aſchanteer, die mich begleiteten, hatten 
foldye Angft , ich möchte vor ihrem Könige ven Hut nicht 
bald genug herunterdiehen, daß fie mich dringend ermahn- 
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ten, ja den Hut abzunchmen, noch lange bevor ich vor 
den König hinfam. So ging biefe läftige Begrüßung , 
ohne Jemanden die Hand zu reichen und ohne ein Wort 
zu reden, vorüber. Ich wurde hierauf: in eine andere 
Straße in einiger Entfernung geführt, wo der ganze Zug 
im Vorbeigehen, aud) der König, zu mir hintrat und den 
Gruß auf Ähnliche Weife erwieberte. In dem Gefolge des 
Könige wurde eine Menge Silbergefhirr, Spiegel, Ka⸗ 
ften von Mahagoniholz und vergleichen Sachen mehr ge- 
tragen, Alles europäifh. Man führte mich fofort in eine 
Hütte, die feucht und fchlecht ift und wo ich Arreft habe, 
bis der König felbft aus meinem Munde erfahren will, 
was ich mit meinem Beſuch in Kumaſſe beabfichtige. Mehr 


Fann ich Dir dießmal nicht von mir und Kumaſſe fchrei- 
ben ıc. 


Vierzehnter Brief. 
Kumafie den 31. Dez. 1839. 


Bon Kumaſſe Fann ich gar wenig fagen , weilich gar 
nichts gefehen habe, indem e8 mir nicht erlaubt ift in die 
Straße hinaus zu treten. Ich muß in meiner engen Hütte 
ein Gefangener bleiben, bis ich mit dem König felber ge- 
fprochen habe. Es ift diefes eine große Unannehmlichkeit, 
der aber jeder Fremde unterworfen fein muß, weil man 
ſchwer Zutritt zu dem Könige erhält. Da ich mir jebt 
feine Hoffnung machen fann, Briefe an Dich zu fenden, 
fo will ich nur täglich auffchreiben, was mir begegnet. 

San, 1. 1840. Geftern feierte der König feinen ſo⸗ 
genannten Fetifchtag, eine Beier, die an jedem Dienftag 
als dem Fetifch-Tag des Königs ftattfindet. Er ladet an 
‚demfelben alle feine Offiziere oder Häuptlinge zu einem 
Mittagsmahle ein, das in einer ftarf gepfefferten Suppe und 
Schaffleifh, mit Fufu gefocht, befteht. Das Wefentlichfte 
bei folcher Mahlzeit ift das Trinfen von Rhum und Palm 

wein. (Eine foldye Mahlzeit gab der Herzog Ado in Akro⸗ 
pong täglich feinen naͤchſten angefehenen Anverwanbten und 





Dffizieren. In feinem engen Hof wurde ein nieberer Tifch 
von ein paar Brettern aufgerichtet, einige zinnerne Echüf- 
feln auf denfelben mit Suppe und Fufu aufgeftellt. Jeder 
brachte jeinen eigenen Fleinen angeftrichenen Stuhl mit, 
man feste fi um dieſen Tiſch herum und griff mit den 
Händen, als dem einzigen Werkzeuge, die Speife in ven 
Mund zu befürbern, zu. Statt dem lieben Gott, der die 
Gaben gibt, in einem Gebete zu danken, wirft der Erſtzu⸗ 
greifende das erſte Mund» oder Handvoll der Speife auf 
den Boden als ein Opfer dem Fetiſch. Diefes Eleine Opfer 
wird allenthalben und bei jever Mahlzeit der Neger in 
Guinea dem Fetifch gebradht. Der erwähnte Fetifchfeier- 
tag in Kumaſſe hatte außer dem gemeinfchaftlichen Eſſen 
und Trinfen his auf den Abend nichts Ungewöhnliches; 
mit diefem aber fing ein anhaltende Schießen und Muſi⸗ 
eiren an, das mehrere Tage dauerte. 

Jan. 2. Ein Tag geht nad) dem andern dahin, 
und weil ich nicht nur felber eingeferfert bin, fondern es 
zugleich auch den Negern nicht erlaubt iſt, zu mir zu kom⸗ 
men, oder mit mir umzugehen, bis ich mein Anliegen dem 
König vorgetragen habe, fo fehe und erfahre ich wenig. 
Geitern befuchte ich Opoccu, eriter Sprecher oder Red⸗ 
ner des Königs, der im Haufe neben mir wohnt und dem 
König alle meine Anliegen vorträgt. Der Zweck dieſes 
Befuches war, ihn zu bitten, eine baldige Audienz bei dem 
Könige mir auszuwirken. Er empfing mich fehr freundlich, 
und verſprach mein Anliegen vem König vorzutragen. Waͤh⸗ 
rend ich da war, trat eine Anzahl Neger mit einer Sache 
ein, die nicht weniger galt ald den Tod eined jungen 
Weibes oder cine Gelpftrafe von 10 Unzen Goldes (640 
Schweizerfranfen). Dicfes Brauenzimmer hatte fi) einem 
‚fremden Manne hingegeben und ſich wiederholt geweigert, 
zu ihrem rechtmäßigen Manne zurüdzufehren ; weil dieſer 
ihr Mann angefehen ift und viel Einfluß bei dem Könige 
hat, jo verführt man gegen fie aufs ftrengfte. Sie wurde 
in meiner Gegenwart verhaftet, mit der Beſtimmung, daß 
wenn bie Yamilie bis morgen, das verlangte Geld nicht ein» 


liefere , fie dann enthauptet werben follte. Eie ift ein juns 
ges Yrauenzimmer von gutem Ausſehen, war, wie es mir 
ſchien, bei ihrer Einferferung ruhigeren Gemüthes als ich, 
dem das Herz beim Anhören dieſer Sache Flopfte. Für ches 
liche Untreue wird fonft bei dem gemeinen Bolfe der Mann 
mit einer größern oder Eleinern Gelpftrafe belegt, je nach⸗ 
dem bie Umſtaͤnde ſich verhalten oder er mehr ober wenis 
ger vermöglich ift. Begeht ein Mann Ehebruch mit eiuer 
Frau eined Häuptlings, fo wird er getöbtet, wenn ber 
Häuptling entweber fich nicht mit Geld verföühnen laſſen 
will oder der Mann nicht im Stande ift, die große Sum 
me Geldes zu bezahlen, vie gewöhnlich verlangt wirb. 
Gefchieht ed, daß ein Mann eines foldyen Vergehens fidy 
ſchuldig macht gegen eine Frau des Königs, fo wird er 
mit feiner ganzen Berwandtfchaft vom älteften Greis bis 
zu dem jüngften Kinde und mit der Frau, an der er das 
Geſetz übertreten hat, ermorbet. Rirgends wird in Guinea 
fonft das Weib für eheliche Untreue beftraft, fondern nur 
ver Mann, der fie zur Untreue verleitet. Aber auch ihm 
wird nur dann eine folche eheliche Untreue zur Strafe oder 
zur Laft gelegt, wenn er dieſelbe an der Frau eines an⸗ 
dern Mannes verübet. 

Januar 4. Gelegenheit mit dem König zu fprechen 
oder ihn mit dem Zwed meines Befuched in Kumafle bes 
fannt zu machen, ift mir bis jeßt immer noch nicht ges 
worden, obgleich ich wiederholt darum angefucht habe, 
Dagegen habe id) heute die Erlaubniß erhalten, unter der 
Aufficht eines angefehenen Mannes hier in Kumaſſe mid 
ein wenig umzufehen. Ich bin demzufolge diefen Rachmits 
tag ziemlich viel herumgelaufen. Kumaſſe liegt auf einer 
unebenen Fläche, mehr von dem früher genannten Gras 
oder Rohr als von Waldung umgeben und wird von feiner 
Seite gefehen, bi8 man ganz am Dorf ſich befindet. Das 
Dorf ift von ziemlicher Ausdehnung ; mehr als eine Viers 
telmeile von einem Ende zum andern. Die Straßen find 
weit und an den meilten Orten ziemlich gerade, haben hie 
und da einen großen Schattenbaum , der als Fetiſch ges 
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heiligt IR und zu diefem Ende einen angefchlagenen Lappen 
weißen Zeuges an feinem Stamme trägt und dem dann 
zu gewiſſen Zeiten ein geringes Opfer gebracht wird. Ins 
nerhalb des Dorfes find Marfipläge, wovon befonders 
einer fehr ausgebehnt und fletd von Käufern und Berfäus 
fern befegt it. Man bietet hier nicht fowohl Lebensmittel 
als vielmehr Baummollenzeuge, meift europäifche, Flinten, 
Tabackspfeifen, Schießpulver und vieles Aehnliche feil. 
Diefe Waaren bleiben zum Theil und wohl meiftens in 
Afchantee ſelbſt; indeß gehen auch Leute von bier damit 
ins Innere, um Gold, Sclaven, Kühe, Schaafe, Ele 
phantenzähne, dafür einzuhanveln. Bon dieſen Letztern 
machen die Neger felber wenig Gebrauch; ; fie bringen bie- 
jelben auf die Küfte und taufchen Waaren dagegen ein. 
Die Häufer in Kumaſſe fehen, wie Die Regerhäufer, alle 
eind dem andern gleich; fie find ohne Ausnahme von 
Schwachen Pfählen fehr nachläßig aufgeführt und mit Lehm 
überwworfen. Gegen die Straße find die Häufer um des 
befieren Ausfehens willen bedeutend höher als nach Hinten. 
Die Negerhäufer find gewöhnlich rund und eng und weil 
fte ausfchließend nur die Beitimmung haben, in guter Ges 
feltfchaft darin Luft zu fchöpfen, feine Pfeife zu rauchen 
oder einen Topf Palmwein zu trinfen, fo ftehen fie weit 
offen und der Boden ift einige Fuß über die Straße er- 
höht. Eine Menge Fünftlicher Figuren ziert bie vorbere 
Mauer, deren Unterlage 3—4 Fuß hoch, roth gefärbt und 
deren Obertheil ganz weiß ift. Es gibt dieſes den Straßen 
einen Anſtrich von Schönheit und den Häufern von Kunit, 
was alles aber bald feinen Werth verliert, wenn man ihre 
große Zerbredhlichkeit hinter der angelegten Schminfe ent. 
det. Obgleich fie alle nach einer Linie angelegt find, fo 
ift e8 doch eine Seltenheit, zwei gleichftehende Häufer ans 
zutreffen; während eind auswärts fich zum Falle neigt, 
hängt ein anderes einwärts. Hinter diefen Trink⸗ und Ge⸗ 
ſchwaͤtzhaͤuſern find die eigentlichen Wohnzimmer ver Neger, 
die Außerit ſchlecht, Klein und niebrig find. — Die Volfe- 
zahl in Kumafle ſcheint nicht groß zu fein; in einigen 
Häufern 
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Häufern find fehr wenige und in vielen gar Feine Leute, 
— Man fagt dem Fragenden: fie find auf ihre Plantagen, 
auf die Küfle oder ind Innere gegangen, um Handel zu 
treiben, was auch zum Theil der Hal fein mag; indeß 
leben die Eigenthümer vieler Häufer nicht in Kumaſſe felbft, 
fondern in andern Theilen des Landes und bauen nur deß⸗ 
wegen ein Haus in Kumaffe, weil der König will, daß 
jever wohlhabende Mann in feinem ganzen Lande auch 
eine Wohnung für ſich und feine Leute dort habe, worin 
er jedes Jahr einmal fich einftellen muß, um ven üblichen 
Feierlichkeiten beizumohnen. 

San. 5. Während unferer Morgen - Andacht kani 
Opoccu herein; ich bot ihm einen Stuhl an und wieder⸗ 
holte kurz, was ich bereits über 1 Joh. 1. zu den Leuten 
gefprochen,, welches er alles aufmerffam anhörte. Als wir 
fnieend unfere Andacht mit einem Gebete fchließen wolle 
ten, fam Opoceu in größte Verlegenheit und war im Bes 
griffe, davon zu laufen, als ich ihm freundlich an bie 
Hand griff, ihn bittend, nur einen Augenblid feinen Play 
ruhig zuͤ behalten. Das Gebet wurde in der Afchantees 
Sprache von dem Dollmeticher gefprochen, und machte, 
wie ed fchien, auf den Opoccu und feine Leute Eindruck. 
Wir gedachten in demſelben befonders der Afchanteer und 
des Königs fammt dem wahren Wohl diefes Landes und 
empfahlen befonders dieſe Leute der Barmherzigkeit und 
©nade Gottes. „Die Sache”, fagte Opoccu, „mit der 
ihr umgehet , ift eine gute Sache. * — Ich benüpte dieſe 
feine Yeußerung, um ihm das wahre Wefen des Evanges 
liums in feinen verfchievdenen Beziehungen näher and Herz 
zu legen. Er verließ uns hierauf mit den Worten: „I 
gehe jest zu dem König und will ihm hievon fagen. * 
Der Heiland gebe doch, daß Sein theures Wort einmal 
Eingang finde in die Herzen der armen Afchanteer, bie 
bei aller Unterwürfigkeit unter ihren König weit geförbert 
find in Frechheit, Unverſchaͤmtheit und Bosheit. Sendet 
mir der Sönig ein Feines Geſchenk, fo laufen fie demfels 
ben nach und fordern frech ihren Antheil davon. 

3. Heft 1840, V 
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. Die Afchantees: find von mittlerer Größe, wohl ges 
Raltet, von fchwarzer Farbe, mißtrauifch und verfchlagen, 
von gutem Berftand, wie bie Neger überhaupt, fteif auf 
ibre alten Gewohnheiten und Rechte haltend, ſtolz auf ihre 
Kriegsklugheit und Stärke, verdrießlich und übermüthig 
gegen Europäer, die ihnen das Scepter gebrochen haben. 
Die Bielweiberei iſt befonvers allgemein bei ihnen. “Die 
Weiber des Königs belaufen ſich auf 330, befländig in 
ihren Wohnungen und den dazu gehörigen Höfen einges 
fehlofien und bewacht. Etwa 10 Männer, eine Art von 
Berfchnittenen, Haben bie Mufficht über fie. Unter ihrer 
Anführung iſt es dieſen Weibern erlaubt, ein paar 
mal in ver Woche an einen nahe liegenden Bach zu gehen, 
um fich zu baven. Wenn fie aus ihren Gemädhern in bie 
Straße hinausgetrieben werden, ftimmen die Wächter ein: 
„Hu! Hull” an, auf welches Jedermann eilend die 
Straße räumt; bleibt einer ſtehen, wird er mit ven Dol⸗ 
hen, die immer in den Händen der Wächter find, niebers 
geftochen, indem es bei Todesſtrafe verboten ift, die Wei⸗ 
ber des Königs anzubliden. Da ich dieß nicht wußte, fo 
war ich geftern Nachmittags nicht wenig erftaunt, als 
plöglich nicht nur Alles, was in der Straße fich befand, 
mit unglaublicher Schnelle ſich in die Hütten verftedte, 
fondern ich mich auch felbft von meinem Führer fortgerif- 
jen fahe. Meine ruhige Langfamfeit fegte den wohlmeinen« 
den Afchanteer in die größte Berlegenheit, während Alles 
um und her über unfer gegenfeitiged Betragen in lautes 
Gelächter ausbrach. Auf eben dieſem Spaziergange kamen 
wir Durch mehrere Straßen der Stadt, von welchen eine 
beſonders lang und dadurch merfwürbig ift, daß ein ges 
waltig großer meffingener Keſſel, ver einige Löwenbilder 
und Kugeln an feinem Rande trägt und fehr alt zu fein 
ſcheint, darin fteht und als ein mächtiger Yetifch verehrt 
wird. Die Afchanteer fagen, er fei, wie er da ftchet, vom 
Himmel gefallen; fie halten es für gefährlich, zu demſelben 
hinzutreten, welches beides die Neger jedoch nicht im Ernſte 
glauben. Sowohl hier, als an andern mir verbotenen Drten, 
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fam, weil ich von feinem Berbot wußte, mein Führer 
immer in große Noth mit feinem neugierigen Weißen. 
Der widrige Anblid des Bluts und der blutbefledten Klei⸗ 
dungsftüde ermorbeter Menfchen, der mir hin und wieder. 
in den Straßen begegnet, drüdt mein Gemüth täglich tief 
darniever. Weil man weiß, daß ich jeden Tag ins Dorf 
heraus gehe, fchafft man gegen fonftigen Gebrauch am fols 
genden Morgen die am Tage vorher Ermorbeten in ein 
kleines tiefes Wälpchen fort, das an den großen Marfts 
play ſtoͤßt. Bon dieſem Orte verbreitet ſich ein Geruch, 
der für Fremde unerträglich ift. Zufolge des natürlichen 
Todes eines alten Mannes wurden heute Morgen vier, zum 
Theil ganz junge Menfchen in die Ewigfeit hinüber gepei⸗ 
nigt, unter diefen ein junges Srauenzimmer aus dem In⸗ 
nern, die von einem Afchanteer aus ihrer Helmath und 
von ihrer Verwandtſchaft unter dem Vorwande wmitgelodt 
worden, daß er fie zu feiner Frau haben, und, wie fte fidh 
ausbrüden, verforgen wolle; fchredliche Thaten! Wie 
fchredlich fie mit folchen Schlachtopfern verfahren , davon 
fpäter etwas. Der Tag ift zu Ende und mein Gcmüth zu 
gedrüdt, um mehr von dieſen Abfcheulichfeiten mitzutheilen. 
Auf die hartherzigen Afchanteer felber macht folches Feinen 
Eindrud, fo lang es nicht ihren eigenen Kopf gilt; fie 
find e8 gewohnt, nicht nur zwei ober drei, fondern oft 20, 
40 und bei dem Tode eines Königs 300 Menfchen einem 
ſolchen fchredlichen Tode überliefert zu fehen. 

San. 8. Bor zwei Tagen ſchickte mir der König eis 
nige und zwanzig Thaler Gold, ein großes Schaaf, ein 
Schwein, eine Menge Yams u. a. m. zum Gefchenf. So 
lieb e8 mir fein muß, Ausdrücke feines Wohlwollens zu 
erhalten, fo unheimlich und fremd bleiben mir dabei doch 
immer meine Berhältnifie, fo lange die Anliegen meines 
Herzend und der große Hauptzwed meines Beſuches hier 
nicht bei dem Koͤnig befprochen werden fönnen. Wiebers 
holt bat ich darum , aber bie jeht ohne Erfolg. Ich glaubte 
daher um fo mehr die augenblidlichen Umſtaͤnde ergreifen 
und von den Geſchenlen Gebrauch u zu mülen, 
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338 “ 
indem ich mir die Erlaubnig ausbat, dem König jelber 
weinen “Dank bringen zu dürfen, um bei diefer Gelegenheit 
eine Unterredung mit ihm anzufnüpfen. Gr empfing zwar 
meinen Dank fehr freundlich, aber in einer Entfernung , 
die Feine Unterredung möglich machte, fo daß ich wieder 
betrübt nad) Haufe zurüdfehrte. Hierauf fragte ich mit 
ziemlicher Beftimmtheit den Opoccu, ob ich es erwarten 
Ente, Gelegenheit zu finden mit dem König zu fprechen? 
Ja, du kannſt, antwortete biefer, ber König will jelber 
mit dir fprechen, wenn die Zeit feiner Einfchließung ver⸗ 
floffen ift und er feine Beyer geenbtet hat. “Die Afchanteer 
haben eine Menge böfe und überaus böfe Tage. Diefe fols 
gen nicht unmittelbar auf einander, doch immer in einer 
gewiſſen Ordnung und haben eine hohe Bedeutung. Nach 
einem folcyen überaus böfen Tage, der immer eine Reihe 
minder böfer Tage in feinem Gefolge bat, geht ver König 
nicht aus dem eingefchloffenen Raume feiner Wohnungen , 
nimmt feine Befuche an und fchlichtet Feine Streitigkeiten. 
Nach Beendigung diefer Tage wird eine große Feierlichkeit 
veranftaltet,, die damit ihren Anfang nimmt, daß alle feine 
Häuptlinge im größten Schmude fich bei dem Könige vers 
fammeln und ihm ihren Gruß bringen. Der König zieht - 
darauf aus feinem Haufe hinaus zu einem Bach, dem 
einige Setifchopfer in Goldſtaub gebracht werden follen. 
Darauf fehrt er in die nächft liegende Straße zurüd , wo 
fi) alles verfammelt und er ſich auf kurze Zeit nieberläßt. 
In feiner Begleitung find bei folcher Gelegenheit nicht nur 
feine hohen Offiziere, die in vollem Puze in ihren Trage⸗ 
törben fiben und das Volf; fondern alle mögliche, was 
der König befigt und was fich leicht mitführen läßt, zum 
Theil fehr Eoftbare Sachen , die er von den Kaufleuten auf 
der Küfte als Gefchenf befommen hat, oder fich jelber von 
reinem Golde, das in Afchantee reichlich vorhanden ift, 
machen ließ, wird ihm nachgetragen. Ein foldyer Tag gilt 
für einen befonders guten Tag, ein Tag, an welchem 
Freunde und Unterthanen ihrem König einen Glückwunſch 
au bringen pflegen und dann ein Gefchenf von ihm erhalten. 
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Nach diefer Sitte forberie man mich auch auf zu dem 
König zu geben, während er in der Straße faß; er war 
wie gewöhnlidy gar freundlich, aber in nähere Unterredung 
mit ihm zu kommen, daran war auch heute nicht zu den⸗ 
fen; er fchenfte mir ein fettes Schaaf und fonft noch etwas 
and damit mußte ich mit zufriedener Miene, obgleich un⸗ 
zufriedenem Sinne nach Haufe gehen. 

Yan. 10. Heute fandte der König am frühen Morgen 
Durch Opoccu und noch einen feiner Sprecher die Auffor⸗ 
derung an mich, ihm zu fagen, was meine Botfchaft fel? 
In meinen früher erwähnten Briefen an den König, wie 
auch in den Briefen des Gouverneurs Maclean, war vieß 
ſchon deutlich genug ausgebrüdt worden; indeß wieberholte 
ich es hier aufs Beftimmtefte und bat die Leute, den Kd⸗ 
nig um eine beftimmte Antwort auf mein Anliegen zu ers. 
fuchen. Mit der Bemerkung: „es ift gut; deine Sache iſt 
eine gute Sache“ gingen fie, dem König meine Worte zu 
bringen. Ich wünfchte und erwartete, daß es mir felber ers 
faubt würde mich mit dem König über biefe wichtigen 
Puncte zu unterhalten; allein es firitt dieſes zu fehr gegen 
die Gewohnheiten des Landes, um mir bewilligt werben 
zu fünnen. Aus den Antworten, die der Opoccu mir gab, erſah 
ich hinlaͤnglich, wie wenig meine ganze Sache Anklang fand, 
Die Antwort des Königs beftand nämlich in den Worten: 
„es ift gut”. Es läßt fich hier auch nichts erzwingen 
und ließe es fich thun, fo wäre wohl wenig damit gewon« 
nen, wenn man weiter fchreiten wollte, als der HErr felbft 
den Weg öffnet. Wiederholt hielt ich darum an, eine Furze 
Reife weiter ind Land hinein zu machen, allein dieſes 
fonnte mir durchaus. nicht: verflattet werben; ich mußte da⸗ 
von abftehen; hierauf forderte ich die Erlaubniß, meine 
Nüdreife über Quavu und Akim als den nächtten Weg 
nach Akropong zu nehmen; aber auch diefe wurde mir nicht 
gegeben. Die Afchanteer hindern fo viel in ihren Kräften 
ſteht allen Verkehr ver jenfeits Afchantee wohnenden Ne⸗ 
ger mit der Küſte, theils um dieſen Leuten alle Gelegen⸗ 
heit abzuſchneiden, ſich Blinten und. Schießyulver zu ters 





ſchaffen, wodurch fie nicht nur in den Stand gefegt wür⸗ 
den, die Streifzüge der Afchanteer gegen fich abzuwehren, 
fondern, als eine Nation, bie weit zahlreicher fein fol, als 
die Nfchanteer felber, gar die Obermacht in Furzer Zeit 
über diefe gewinnen koͤnnten, theild auch, um anvern ben 
Bortheil nicht abzutreten, den der lebendige Handelsverkehr 
der Afchanteer mit diefen Negerftämmen ihnen fortwährend - 
Beingt. Gegen allerlei Waaren, welche vie Afchanteer auf 
der Küfte um Gold und Elfenbein einhandeln , taufchen 
fe wieder nicht nur Gold und Elfenbein, fondern auch 
Sclaven, Kühe, Schaafe x. ein. Die Sclaven Tönnen 
fie gegenwärtig um fo leichter los werden, als die Hollaͤn⸗ 
ver feit 1836 einen Mann dort halten, um fo viele ſolcher 
Leute gegen baares Geld einzuhandeln, ober, wie man es 
nennt, anzuwerben, als er nur erhalten fann. Die Ans 
getvorbenen werden unter dem Ramen „NRefruten * nach 
Eimina, dem boländifchen Hanptfort an der Küfte ges 
fchafft und von dort nach Batavia eingefchifft. In näherer 
Berbindung mit diefen Leuten im Innern ift der Buatrim 
feit einigen Jahren geflanden. Diefer Yuntrim, ein ans 
geſehener Afchanteer-Häuptling, hatte heftige Streitigkeiten 
mit dem lebtverftorbenen Afchantee » König, verließ in Yolge 
derſelben mit allen feinen Leuten das Land und fiebelte fich 
in Akim an, wie bereitö in den Mittheilungen von meiner 
Reiſe nach Akim berichtet ift. Der vortheilhafte Handel 
mit den Leuten im Innern war von Buatrim und feinen 
Leuten ſchon von Afchantee aus lange getrieben worden, 
wie er auch nun von Afim aus auf einem Wege, der nicht 
durch Mfchantee führt, dieſen Handelöverfehr und zwar 
noch ungebundener fortfegte, als zuvor. Er beichränfte ſich 
jebt nicht mehr auf die Waaren, deren Einführung in die 
obern Laͤnder in Afchantee erlaubt ift, fondern brachte Flin⸗ 
ten und Schießpulver, als die gefuchteften und vortheilhafs 
teften Artifel hinein. Man wollte fogar wiffen, Buatrim 
habe ſich darauf vorbereitet, felbft ind Innere zu ziehen 
und ald Häuptling jener Leute den Aichanteern die Wege 
ins Hnnere abzufchneiven uud fo nach und nach feine eigene 
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Nation zu unterbrüden. Scheinbar fland dabei der ſchlaue 
Buatrim in beftem Verncehmen mit dem jebigen Afchantees 
König, mit dem er nahe verwandt ift und der ihn in letz⸗ 
ten Jahren fortwährend dringend erfuchte, zu ihm nach 
Afchantee zurüczufehren und zu diefem Ende ungeheure Geld⸗ 
fummen an den Buatrim verwendete. Mit Grund fürch⸗ 
tete fich der Buatrim, der früher felbft unter ver Maske 
der innigften Freundfchaft dem König dazu behülflich ges 
weſen war, fo manchen Flüchtling zurüd zu loden, um 
ihn dann auf graufame Weife zu ermorden, vor der Rüd⸗ 
Fehr nach Afchantee; er ftarb in Alim gerade, während 
ich in Afchantee war, wohin feine Leberrefte bei meiner 
Abreife von der Küfte von den Leuten des Königs abge⸗ 
holt werben follten. — Die Häuptlinge der Aſchantee⸗Koͤ⸗ 
nige fchweben in beftändiger Todesgefahr; ihre Leben hängt 
oft von einem gar geringen Yehler, oft nur von unges 
gründetem Verdacht, ja von übler Laune ihres unbarm⸗ 
herzigen Despoten ab, ein Umſtand, der in den letztern 
Jahren manchen tapfern Häuptling mit feinen Leuten, oft 
mehrere Hunderte an ber Zahl, von Aichantee hinwegge- 
ſcheucht, manchen auch nur auf den Gedanken gebracht 
hat, fortzugehen, ver aber ein Opfer wurde, ehe es ihm 
gelang zu fliehen. Diefe Trennung vieles Häuptlinge und 
ihrer Leute von ihrem Könige und Lande und die vies 
len Hunderte von Menfchenopfern, die jährlich in Aſchan⸗ 
tee fallen, laſſen nicht auf eine große Volkszahl in dem 
nicht fo fehr weit ausgedehnten Aſchantee⸗Lande fchließen. 
Sch wage feine Zahl zu nennen, weil die Ergebniffe mei- 
nerAnfchauung in dieſer Hinficht entweder mich felber, oder 
manchen einfichtsvolfen Mann zum Lügner machen koͤnn⸗ 
ten. Die vielen Menfchen, welche in Aſchantee ale Schlacht« 
opfer fterben, werben in der Regel nicht vorher feftgefeht, 
fondern nach dem gefaßten Todesbeſchluß, ehe fie es ahnen, 
von einem dazu beftimmten Trupp kräftiger Leute überfallen, 
ed wird ihnen ein Mefler durch den Obertbeil des Mun⸗ 
des durchgeftochen, das bis nach ihrer Hinrichtung fipen 
bleibt. Diefes gefchieht nicht nur um die Leute zu quälen, 





fondern um ihnen die Sprache zu benehmen, daß fie nicht 
beym König fehwören. Mit diefem Meier durch den Mund 
und die Hände auf den Rüden gebunden, müſſen fie oft 
viele Stunden auf ihren fchmählichen Tod warten. Iſt 
diefer fürchterliche Augenblid gefommen, fo wird der Un⸗ 
glüdliche von genannten grimmigen Leuten auf den Boden 
geworfen und ein großes Mefier, von fefter Hand geführt, 
ſcheidet mit drei Schnitten den Kopf vom Körper, welche 
beide nun in die Straße bingeworfen werben und da lies 
gen bleiben, bis der Geftanf die Leute nöthiget, fie fort« 
zufchleppen , wozu auch wieder beftimmte Leute berufen find. 

Diefe Leichname dienen dann zur Nahrung der Schweine, 

Geier *%), Raben und Habichte. Die Habichte hat der 
König aufs firengfte verboten zu tödten; „fie find,” fagt 
er, „aus meiner Familie.“ Wie diefe Thiere immer bereit 
find, mit der ihnen eigenen Grauſamkeit und Stärfe jeden 
Heinen Vogel zu vertilgen, fo der König feine Unterthanen. 
Ein fchredliches Sinnbild zur Herabwürdigung feiner Würde 
und feiner Perfon ! So nothwendig diefen Raubvögeln 

aber das Rauben ift, um zu leben, fo nothwendig glaubt 

der Aſchantee⸗König das Menfchen-Morden, um fein Ans 
feben und feine Macht zu erhalten. In feinen eigenen 
Höfen und Hütten werden auch nicht felten theils einzelne 
Perfonen aus feiner Dienerfchaft, die aus ganzen Mens 

fhenmaßen befteht, und ihn immer und überall umgibt, 

dem fchredlichen Tode überliefert, theild aus feiner Fami⸗ 
lie Frauen oder fonftige Verwandte getödtet, welche aber 

nicht mit dem Meffer, fondern in einem moraftigen Fleinen 

Teich umgebracht, der, unzugänglich für das Volk, hinter 
feinen Häufern eingefchloffen liegt, ober fie werden auch 
fonft in einen Bach geworfen, indem es nicht erlaubt ift, : 
Perſonen aus der Föniglichen Familie den Kopf abzuſchnei⸗ 
den oder fie öffentlich in der Straße umzubringen. Die 
Leute, welche dem Zetifch als Verfühnungsopfer dargebracht 


*) Diefe Beier werben allenthalben auf der Rüfle, befonbers aber 
von ben Aſchautrern für Heilig gehalten. 
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werden, begraͤbt man oft lebendig, oft werben fie mit el⸗ 
nem Steden, der die Bruft durchbohrt, an den Boden bes 
feftiget oder an einen über den Weg vor dem Dorfe aufs 
gerichteten Galgen, an den Querftangen der Länge nadh 
von Kopf bis zum Fuß feit angefchnürt und alfo dem er» 
fchredlichften Tode preisgegeben. Diefes Iebtere Opfer 
befteht meift aus noch nicht ausgemwachfenen Leuten. Daß 
Hühner, Vögel, Hunde, Katzen und andere Thiere auf 
ſolche fchredliche Weife geopfert werven, um eine Kranke 
heit oder fonft ein befchwerliches Uebel zu entfernen, ift 
nicht nur in Afchantee, fondern in allen Ländern der Gold⸗ 
füfte üblich. Während aber andere Nationen ſolche Opfer 
auf den Wegen vor dem Dorfe zu Tode pelnigen, thun 
folches die Aſchanteer vor ihren Häufern und über ihren 
Hausthüren, wo ich fogar Schaafe auf obgenannte Art 
angefchnürt gefehen, die Die ganze Wohnung mit Geftanf 
erfüllten. Was in den inneren Räumen der Föniglichen 
Wohnung für blutige Opfer gebracht werden, weiß nur 
feine nächite Umgebung ; die Hochachtung, die der König 
vor dem Fetifch Hat und die Geringſchaͤtzung eines Men- 
fchenlebens erweden Gedanken, die es Einem bevenflich 
machen würden, in jene verborgenen Höfe zu treten, wenn 
es auch erlaubt wäre. Die Kaltblütigfeit, mit welcher 
die Aichanteer die abjcheulichfte That verrichten können, 
geht über alle Begriffe, und zeigt, wie durch barbarifche 
Gewohnheit das menfchliche Gefühl nach und nad) abges 
ftumpft und Menſch gegen Menfch zum Teufel werben fann. 
Wiederholt mußte ich Zeuge fein, wie Einer dem andern, 
nämlich der HErr feinem Sclaven, wegen eines unvorſich⸗ 
tigen Wortes, oder einer fauren Miene oder wegen Ins 
achtjamfeit auf das Wort, das der Mund feined Eigens 
thümers geredet, die Lippen, die Nafe und die Ohren weg⸗ 
ſchnitt. So Handelt allenthalben die Macht in Aſchan⸗ 
tee nach beliebiger Willführ und tritt das. natürliche Recht 
des Menfchen, das bei andern audh wilden Stämmen doch 
mehr oder weniger berüdiichtigt wird, mit Füßen. Schaus 
erlihe Sachen, die alle in der vermeintlichen beſſeren 
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Staatsverfaffung des Aſchantee⸗Volkes ihren Grund haben. 
Es ift fein Wunder, daß es jedem Fremden in Kumafle 
unheimlich ift, und daß die Neger überhaupt eine große 
Abneigung gegen das Volk diefes Landes haben, das ih- 
nen ald das graufamfte, das fie fich denken Fönnen, ges 
genüber flieht. In dem Dorfe gehen eine Anzahl jüngere 
Leute umher und rauben jedem , den fie mit Lebensmitteln 
antreffen, fo viel davon, als ihr Hunger oder ihre Eß⸗ 
gierve erfordern. Diefes ift ein in hohem Grave läftiges 
Unwefen, aber eine Eönigliche Begnabigung , der fich nies 
mand widerſetzen darf, an folche,, welche vom König aus, 
eriehen find, ihm einft in die Ewigkeit nacdhzufolgen. Sie 
tragen zu dieſem Ende eine goldene Platte an der Bruft 
oder fonft eine Auszeichnung an ihrem nadten Leibe. 

Neben viefen fieht man oft die Scharfrichter oder Mörs 
der, mit ſchwarzen Kohlen in den Gefichtern bemalt, was 
ihr finfteres Ausfehen noch furchtbarer macht, umhergehen. 
Sie tragen ihre Morbinftrumente, verfchievene Mefler, in 
einem Gürtel an der Seite. Nicht weniger fchredlich faͤllt 
der Anbli der vielen Menfchenfchävdel auf, welche an den 
Trommeln befeftigt find. Sie werben ftetö von Neuem fammt 
den Trommeln vergeftalt mit Menfchenblut übermalt, daß 
ed wie eine dicke Scherbe daran fißt und ganz ſchwarz ifl. 
An vielen ihree Blasinftrumente find ebenfalls mehrere und 
befonders die SKieferbeine ermorbeter Feinde angebunden und 
mit Blut dick überfchmiert. Inter folchen Barbaren Fonnte 
ed, bei meiner großen Einfchränfung und Förperlichem Un 
wohlfein, nur der größefte Wunſch meines tief gedruͤckten 
Herzens fein, fobald als möglich auf freien Fuß und in 
beffere Umgebung zu fommen. Ich hielt daher meine gefaßte 
Beitimmung fett, Montag am 13. Januar abzureifen und 
ließ folches am Tage vorher den König wiffen, der mit 
feinem gewöhnlichen „Ajé“ (gut) entgegnete. 

Auf den Vormittag erinnerte ich noch Opoccu an meine 
Abreife, der dem König folches fagte und mir Die Antwort 
fandte, daß er mich abfertigen werde. Der Mittag fam 
und noch hatte ich die Genehmigung des Könige zu meiner 





Adreife nicht, fo ‚fehr ich auch darauf gebrungen hattey: 
es wurde 3 Uhr und ich und meine Leute etwas unruhig, 
aber ed Fümmerte fich niemand um und. Endlich zogen wir, 
mit unferem Gepäd erſt aus der Hütte und hernach in 
eine Straße, wo ich noch eine Stunde aufs und abſpa⸗ 
zierte auf den Opoccu warten, ber unterbefien zum Kö⸗ 
nige gelaufen war, um feine Genehmigung zu unferer Ab» 
reife zu erhalten. Diefer fam mit einem freundlichen Gruß 
von dem Könige und der Erklärung, dad er mich nick 
aufhalten wolle, fondern mich bitte, nur noch eine Stunde 
gu warten ; indem er gerne noch ein Kleines Gefchent fin 
mich zurecht machen möchte. Dieſes beftand aus Gold⸗ 
ftaub, im Werth von einigen Thalern. 

Hierauf ging ich nun zum erftenmal zu ihm in feine 
Wohnung , ihm meinen Danf zu bringen -und Abſchied zu 
nehmen. Sch traf ihn von feinen Leuten fo umzingelt, daß 
ich ihm auch bei diefer Gelegenheit nur auf einen gewiſſen 
Adftand nahe Fommen Fonnte. Hierauf wechjelten wir einige 
Worte, wobei er mir die befonvere feltfame Gnade ers 
zeigte, daß er feine Worte unmittelbar an mich richtete und den 
Redner, der fonft Weberlieferer der Worte des Königs ift, 
fhweigen hieß, mit den Worten: „ich will felbft mit dem 
Weißen fprechen.” Indeß er fprach nicht mehr ald man 
in den Worten zufammenfaffen fann: „Ich wünfche Dir 
eine glüdliche Reife und bitte Dich, den weißen König in 
deinem Lande von mir zu grüßen“; worauf ich erwieberte: 
„Der HErr möge ſich mit feinen guten Gaben der Afchans 
„teer und ihres Königed annehmen und fie zu Seinem 
„Volke machen. " Bei meinem Hinweggehen fagte der Kös 
nig, fih an feine Leute wendend: „O ber ift fehr weiß 
und ſchön dazu”, welches ihm feine Leute aus vollem 
Halfe nachſchrien, wie viele Kinder ihrem Schufneeifter. 

Hierauf zog ich zwar mit ruhigem aber doch nicht ganz 
mit zufriedenem Herzen von Kumaſſe hinweg. Denn das, 
was ich) von dem Könige in Beziehung auf feinen Sinn 
für die Miffion in feinem Lande hatte erfahren Fönnen, 
enthält eben fo wenig für die Sache, als gegen dieſelbe. 
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Um eine Mifflon in Kumaſſe anzufangen, bebarf man, 
glaube ich, Flarerer Winfe vom HEren , defien das Werk 
ft, als ich von irgend einer Seite ber, waͤhrend meines 
ganzen Aufenthaltes in Afchantee erhalten Babe. Bon dem 
mehr oder weniger gefunden Klima Fann ich wenig fagen, 
weil nur die Erfahrung, der ich ermangle, hierin den 
nöthigen Auffchluß geben kann. Ich war gerade in ber 
teodenften Jahreszeit hier, in einer Zeit da die Luft aus- 
nehmend, ja fo troden if, daß fie die Dinte in meiner 
Feder trodnete und mir das Schreiben fehr beſchwerlich 
machte; dennoch war der Boden an vielen Orten fo feucht, 
Daß das Wafler aus dem magern Sanhboben herausquoll. 


Heife-Noute von Cape⸗Coaſt nach 
Kunte | 
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fie. 










Erfe Tagreife. We We⸗⸗ 
Von Stunden. Bon Stunden. 4 
Sape-Esaft nadı Tamuranfa 2 Transport 2e 
( Zukubim) Kelewyrre — EUpadia ala 
Tamuranſa — Afäbo ıh, Sechste Tagreife. 

(Bateniah) ( Dtebiaſe) 
eAſãbo — Atrofro alg Apadia — Eſahmann 2 

( Adiirrekrum) Eſahmann — Aaſa 24 

¶ Theaqua) Siebente Tagreiſe. 
Alrofro — Dunquau ala (ölus Gum) 

Zweite Tagreife, ( Atrafro) 

( Werratell) Anſa — UAquanſrem 
Dunquau — Jankumaſe (Bode) 434Aauanſcem — Aſhrymoaſe 24 

( Katekiaſe) Ufdeymoafe — Manfe 4 

(Atiuamafo) Manfe — Ziyffa und Gorman 2 
Jankumaſe — Abohumaſe 4 (Im letztern 85 Tage Aufenthalt) 

( Kinnaſo) Achte Tagreiſe. 

( Atotobonumifu ) Gorman — Dumpafe ıy, 
Abohumafe — Obirriquau ıy, Dumpafe — Tiaboſſo 9 
Obirriquan — Duammapta ay,|Einboflo — Ganguanta Ya 
QDuamnahta — Atannoſo ISanquanta — Doteaſo 4 

Dritte Tagreiſe. Doteaſo — Atangkavase A 


(Juiyraſo) 
Atannoſo — Injerrebirrim 
Jujerrebirrim — Quatug 
( Ebanneſo) 
(Atinſu) 
Quatua — Foſu 
Vierte Tagreiſe. 
( Düa) 
Foſu — Aſejankumaſe 
Aſejankumaſe — Upronfe 
Apronfe — GEnjaa 
Enjaa — Acomfurri 
( Indyaſo) 
Acomfurri — Berreku 
Berreku — Danſamſo 
Fünfte Tagreiſe. 
Danſamſo — Prahſo 
Prahſo — Kekewyrre 


Alkangkavase — Adadavaſe 









sy, Adadavaſe — Gamfo 4 
6 Samfo — Quama Ya 
(Adjyanerte) 

Quama — Anmfotro 5 
Neunte Tagreiſe. 
4 
% Amuforro — Adjabema 
Adiabema — Aſumia 8 
Aſumja — Umpejn — 
2Y,lumpein — Ydinmam 4 
Y Adjumanı — Udnunku 
y, Adunku — Aſakraka 
ulatrata — Sdiaben 
* Ediaben — Dadeſeha 4 
Dadefeda — Odahſe Y 
2%,|Dvdadfe — uſaho⸗ 12 
15 ZSehnte Tagreiſe. 
Aſahgo — Aagtatavaſe 1, 
4 Angkalavaſe — Kappe 
I, Kahſe — Kumafe 4 


FLYA XE 


" 


Neife-Honte bon Sumafie nach Akkra 
on Der Küſte. 





Bon Etunden. Von Stunden. 
Kumaſſe nach Kaſe Krantyort 23 
Kafe — Angkakavaſe Eſabmann — Apadis 2 
Angtakavaſe — Afadge * Apadia — Kekewyrre 11, 
Ußahgo — Odahſe Y,|Retewgrre — Pratfe y, 
Ddadſe — Dadeſeha Vrahſo — Danfamfo 2 
Dadeſeha — Ediaben 4 Danſamſo — Berreku 174 
Edjaben — Uſakraka ya (Indyafo) 

Aſatraka — Udunfa Ia|Gerretn — Ucomfarri % 
Adunku — Adjumam Acomfurci — Enjag 
Adlamam — Umpeiu 4 |Gniaa — Apronfe % 
Anpeis — Ufamig Y,|upronfe — Akrovong 
Kamja — Adjabema 43, |Utropong — Warrafofe % 
Udjobema — Amuforco Ya| Barratofe — Ampen 

(Adiynnare) Amven — Obodammatke 
Amuforro — Quama 1/,|Obodammase — Atototengten⸗ * 
Drama — Samfo „| Ato totengteng — Bennin * 
Eamfo — Adadavahſe ABennin — Aſſikumma 
Adadahvaſe — Mlanglavafe ſitumma — Edua 4 
Mlangtavafe — Doteaſo Y,|Sdua — Odaben 8 
Doteafo — Ganauanta 1/,|Odaben — Jakum 4 
Sanquanta — Zjabofie Y, Jukum — Ddumeta ı% 
Ziaboſſo — Dumpafe 1%, Odumeta — Oſeadru sY 
Dumpafe — Germanog und Kiga 1%, Oſeadru — Aſaffo 154 
Tiuſſa — Manſe 41 Aſaffo — Aroma 4 
Manſe — Aſhrymoaſe 4 Aroma — Berreku ıYy, 
UAſhrymoaſe — Aauandren sy, (Achaquamin) 

(Akrofro und Gum) Kokrobite) 
Aauanerem — Unſa 3Y,|Gerretu — aitjanno 1,77 
Unſa — Sfahmann * Atjanno — Sakummo und Una 21, 

(Dtebiafe) 
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Miffions Zeitung. 


Die Zahlen zur Seite der Namen ber Miffionare in ber Miffionss 
Zeitung beuten auf die Gefellfcjaft zurück, welder die Mifftonare ans 
gehören, Die mit * bezeichneten find Böglinge der Basler Anflalt. 
Abkürzungen: DM, (Miffiener), K. (Katechet), m. F. (mit Fanllie), 

m, ©. (mit Gattin), + (geftorden). 


Gvangelifhe Miſſions⸗ England, 


geſellſchaften. 12. Geſellſchaft zur Wer 
Deutſchlaud u. Schweiz. chriſtlicher Erz 
1. Brüdergemeinde, 13, Gefelli 
2, Pütronsgfefift il beitun es Gsasgeliane, 
alle, N 1. 
a. Treseniiäe ifhenke BER 
geſellſchaft zu Baſel. U Pi 
— 
el art zu Barmen. 
e 6 ee haft zur Birie Ir ei Miffionsges 
erung der evaunge en 1? 
Bilfen: unter den Heiden Ken — 
n Berlin. 
ee. ee fe 
zung des Chriſtenthums 19. Schottifche Miſſtous⸗ 
nn — aefellichaft, 
. fon unter den@inges 
— der Heidenländer, Be 
t. Gofner in Zerlin, ) 
. gu ei ie Bifionsge —— der ſchottiſchen 
ellichaftkin Dresden, r Ai il 
— Di 
—— irn dien und China, i 
10, usgefellichaft zu 
Lauſanne. Fraukreich. 


Niederlaude. 23. Miſſionsgeſellſchaft in 


ia F Paris, 
11. Nisderländifche Miffte nn 
; Ondgefellfchaft zu Hotter Nordamerika: 
dam, 21. BaptiftenMeifj.gefellich. 


I 
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25. Amerikaniſche Mriffions, gefendet zu werben. — Bei biefer 
aefellfchaft (Board of For,M.) Geier brachen außer Inſp. Hoff: 
26. Methodiften: Mifftiones mann nod zwei der austretenden 

gefellfchaft in Amerika. |Söglinge Abſchiedsworte, die Gin; 
27. Bifchöfliche Miſſions⸗ fegnung vollzog Pfarrer La Roche. 
gefellichaft in Amerika. |Sie find bereits (17 Sept.) in Lon: 
28. Miffion ter presbyte⸗ don eingetroffen. 

rianifchen Kirche. Im Julius Fam zu Bafel an: 


iſch⸗katholi Miſſ. Köfch * (3) aus Dharwar 
om * boliſche im canareſiſchen Oſtindien; Miſſ. 


Miſſionen. 
Dehlinger * (3) von ebendaſelbſt, 
29. Gefellihaft f. Verbrei- gie in feiner Heimath; Schorndorf 
tung des Glaubens. (Würtemberg ) zur Genefung von 


30. Propaganda zu Nom. |snmerer Kranfheit zurüd, 

81. Lazariften - Deifflon. | am September: Mif.Schmint* 
32. Jeſuiten ⸗Miſſion. (17) aus London. Miſſ. Th. Mül⸗ 
33. Miffion der griechiſchen er + (17) ehmals in Liegypien, ſeit 





Kirche. mehreren Jahren wegen Kränflich 
, keit in der Schweiz (Biel), it nach 
Mehrichten, England abgereist und dert als Cap: 


lan auf dem Schiffe des Führers ber 
1. Aus der Seimath. Niger-Erpedition angeitellt worden , 
Baſel. — In die Miſſtonsan⸗die im October im Intereſſe der Ci: 
ſtalt, die jebt 42 Zöglinge zählt ‚Inillfations = Gefellfchaft für Africa 
fins am 15. Ang. zwölf neue alsjabfegeln wird, um Coloniſations⸗ 
Praͤparanden eingetreten, Die An-|Etellen zu fuchen, Berträge abzu⸗ 
ſtalt umfaßt, die Prüparanden mits|fchliegen u. f. w. 
gezählt, 42 Zöglinge, von welchen] Mif. Fjellftäpt * (IN) aus 
28 aus Würtemberg, 4 aus der) Smyma iſt zur Grholung nach 
Schweiz, 3 aus Bayern, 2 aus Ba-|Deutfchland zurückgekehrt. 
ben, 1 aus Churhefien, 1 aus Sach-- Miſſ. Lang * (3) Prediger ber 
fen, 1 aus dem Elſaß, 1 aus Dä⸗Kolonie Karaß am Kaufafus iſt von 
nemark, 1 aus Cape Monnt injeiner@emeinde feiner Heimath, Beg⸗ 
Weſtafrica. — gingen, Cantons Schaffhaufen, zu 
Bier Zöglinge: C. G. Frey ‚lihrem Pfarrer gewählt und in dies 
6. 9. Gollmer, I. C. Müllfer Stelle beftätigt worden. Er hat 
ler, 3. Mühleifen, fämmt|15 Jahre lang unter den Tartaren 
lich aus Würtemberg, wurden amiber Steppe und unter den Tſcherkeſ⸗ 
4, Sept. mit felerlicher Ginfegnungjfen das Evangelium gepredigt. 
in der Kirche zu St. Leonhard aus] Mil. Riis * (3) m. ©. und 
ber Anftalt entlaffen, um ſich nach Mi. Löfch * (3) find (18 Sept.) 
England in die Miffionsanftat zujvon Bafel nach Dresden abgereiet , 
Sölington (17) zu begeben und vonlerflerer um nach feinem Baterlagde 
dort, nachdem fie ordinirt find, aus⸗ Dänemark zu gehen, dieſer um ſich 
von 
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von Kränflichfeit in feiner Heimath 11 Jun. Mil. Freeman (15) 
zu erholen. ‚von Cape Coaſt mit einem hriflis 
Brediger Bonwetfh* zu Ka⸗ hen Neger. 
tharinenfeld in Gruſien iſt zum Ober — — — M. Thompfon (16) 
Paſtor in Tiflis, Prediger Brei von Bellary. 
denbad)* in Helenendorf zum Pre] 28 Jun. M. Adley (17) vom 
diger in Sarata in Beſſarabien, Eeylon. 
Prediger Roth * zu Alerandersborf| 19 Jul. M. Morton (16) von 
zum Prediger in Helenendorf ers Calcutta. 
nannt, Pred. Hübner * in Elife] 17 Aug M. Edwards (15) 
beththal hat gleichfalls einen Ruf von Sierra Leone, wo jet das gelbe 
nad Bejlarabien erhalten und ift:Ficher wüthet. 
bereits dahin abgereist. 19 Aug. M. Drew (16) von 
Berlin. Am 27. Mai reisten Madras. 
die 3 Gandidaten Schulz, Niel M. Eryer (15) von Bangalore. 
bei und Prochnow (7) mt 5I| M. Balton m. 8. (15) von 
Frauen und Jungfrauen nad) Oftin- Antigua. 
dien ab, M. Hornabroof m, %. (15) 
17. Suni als am Sahresfeite derivon Demerara. 
Miſſionsgeſellſchaft (5) wurde Mif.| M. Fofter (15) von Jamaica. 
Rechenberg nah Siüdaftica ab] M. Bennett (15) von Neufcott: 
geordnet. land. 
Brüdergemeinde. Br. Jam] M. Richey und Stinfon (15) 
fa in Zeit (1) iſt zum Miſſionar von Ober⸗Canada. 
in Surinam, Br. Kfhifhang) Im letzten Jahre find nicht wenis 
in Kleinwelfe nah Südafrica, Br. ſger als 14 Miffionarien der Londe- 
Römer zur Helfers-Conferenz auflner M. Gef. (16) von ihren Sta— 
ben daͤniſchen Injeln beſtimmt und tienen nad) der Heimath zurückge— 
mit M. Gruhlm. ©. nad St. fehrt, 7 find geftorben und zwar in 





Thomas abgefegelt. Si und Weitindien, auf den Schif— 
fer:Injeln, in Sürafrica, in Sibi⸗ 
England. rien. Dagegen find auch wieder 14 


Angelargt find: 15. Mai Wii. |Eenvbeten mit ihren Gattinnen nad 
Knibb (14) mit 2 chriftlihen Ne-China, Hinterinvdien, den Infeln der 


gern von Jamaica. Südſee, Oſtindien und Südamerica 
13. Mai M. Forward mit'ausgezogen. 
G. (16) von Berbice. Abgereist ſind: 10 Jun. Miſſ. 


30 Mat Miſſ. Freitagem. G. Criop (16) nad) Bangalore in Ins 
(1) um nach Labrador zu ſegeln dien, Miſſ. Porter (16) nach Ma: 
M. Harvey (1) nad) Antigua. dras. 

3 Jun. Miſſ. Syuire m. ©.) 12 Jul. M. Wilkinſon m.®, 


(17) aus Macao in China. (16) nach Jamaica. 
4 Jun. Mil. Tuder (17) von) 13 Jul. Miſſ. Wenpnagel m. 
Madras. G. * (17), M. Baumann m. G. 


3. Heft. 1840. 2 
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25. Amerikaniſche Miſfions⸗ gefendet zu werden. — Bel biefer 
kaefellfchaft (Board ofFor,M.) Geier fprachen außer Inſp. Hoff: 
236. Methodiften: Miffiones mann noch zwei der austretenden 
gefellfchaft in Amerika. |Böglinge Abſchiedsworte, die Gin, 
27. Bifchöfliche Miſſions⸗ fegnung vollzog Pfarrer LANRocdhe, 
gefellfchaft iu Amerika. |Sie find bereits (17 Sept.) in Lon; 
28. Miffion ter presbyte⸗ von eingetroffen. 

rianifchen Kirche. Im Julius Tam zu Baſel an: 


ömifch » Fatholi Miſſ. 2öfh * (3) aus Diarwar 
Mami eat arefgen Ofinbien ; Air 


Miſſionen. 
Dehlinger * (3) von ebendaſelbſt, 
29. Gefellfchaft f. Verbrei⸗hlieb in feiner Heimath Schorndorf 
tung des Glaubens. (Würtemberg ) zur Geneſung von 


30. Propaganda zu Nom. . 
31. Lazariften - Miffton. mr hr Di, pr chmid te 
32. Jefuiten⸗Mifſion. in ' 
(17) aus London. Miſſ. Th. Müll⸗ 
33. Miffion der griechifchen|.. « (17) ehmals in Aegnpten, feit 
Kirche. mehreren Jahren wegen Kränklich- 
. feit in der Schweiz (Biel), if nach 
Nechrichten. England abgereist und dort als Cap⸗ 
lan auf dem Schiffe des Führers ber 
1. Aus der Seimath. NigersErpebition angeitellt werden, 
Bafel, — In die Miffionsan-[die im October im Intereſſe der Ei: 
ſtalt, die jetzt 42 Zoͤglinge zählt ‚Inilifationg = Gefellfchaft für Africa 
fins am 15. Sing. zwölf neue alsjabfegeln wird, um Golontfationds 
Pröparanden eingetreten, Die An|Stellen zu fuchen, Berträge abzu⸗ 
alt umfaßt, die Präparanden mits|fchliegen u. f. w. 
gezählt, 42 Zöglinge, von weldenı Mit. Fijellfiäpt * AN) aus 
28 aus Würtemberg, 4 aus der Smyrna iſt zur Grhelung nach 
Schweiz, 3 aus Bayern, 2 aus Ba: | Deutfchland zurückgekehrt. j 
ben, 1 auns Ghurhefien, 1 aus Sad:| Miff. Lang * (3) Prediger ber 
fen, 1 aus dem Elſaß, 1 aus Dü:lRolonie Karaß am Kaufafus ift von 
nemark, 1 aus Cape Monnt injeiner&emeinde feiner Heimath, Beg⸗ 
Weſtafrica. — gingen, Cantons Schaffhaufen, zu 
- Bier Böglinge: 6. G. Frey ‚jihrem Pfarrer gewählt und in dies 
C. 9. Bollmer, 3. 6. Mütlfer Stelle befätigt worden. Er hat 
ler, 3. Mühleifen, fämmt|15 Jahre lang unter den Tartaren 
ld aus Würtemberg, murden amſder Steppe und unter ben Tſcherkeſ⸗ 
4. Sept. mit felerlicher Einfegnungifen das Evangelium geprebigt. 
in der Kirche zu St. Leonhard ausl| Miſſ. Rtis * (3) m. ©. und 
ber Anftalt entlaffen, um fi nach Miſſ. Löfch * (3) find (18 Sept.) 
England in die Miffionsanftat zu von Baſel nach Dresten abgereidt, 
Islington (17) zu begeben und vonjerflerer um nach feinem Baterlande 


bort, nachbem fie orbinirt find, aussi Dänemark zu gehen, diefer um fi 
von 
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von Kränflichfeit in feiner Heimath 11 Jun. Miſſ. Freeman (15) 
zu erholen. von Cape Coaſt mit einem chriſtli⸗ 
Prediger Bonwetfch * zu Ka hen Neger. 
tharinenfeld in Gruſien ift zum Ober⸗ — — M. Thompſon (16) 
Paſtor in Tiflis, Prediger Brei: von Bellary. | 
denbach* in Helemenborf zum Pre] 28 Jun. M. Adley (17) von 
diger in Sarata in Befjarabien ‚|Ceylon. 
Prediger Roth * zu Meranbersborf| 19 Jul. M. Morton (16) von 
zum SPrebiger in Helenendorf ers Galcutta. 
nannt, Bred. Hübner * in Elifa]) 17 Aug. M. Edwards (15) 
beththal hat gleichfalls einen Ruf von Sierra Leone, wo jest das gelbe 
nach Beſſarabien erhalten und iſt Fieber wüthet. 
bereits dahin abgereist. 19 Aug. M. Drew (16) von 
Berlin. Am 27. Mai reisten Madras. 
die 3 Candidaten Schulz, Nie) M. Eryer (15) von Bangalore. 
bel und Prochnow (7) mit 5) M. Walton m. 8. (15) von 
Frauen und Jungfrauen nad) Oftin- Antigua. 
dien ab, M. Hornabroof m, F. (15) 
17. Juni als am Jahresfeſte derivon Demerara. 
Mifftonsgefellfdfaft (5) wurde Miſſ. M. Fofter (15) von Jamaica. 
Rechenberg nach Südafrica ab⸗ M. Bennes (15) von Neuſchott⸗ 
geordnet. land. 
Brüdergemeinde Br. Jan| M. Richey und Stinfon (15) 
fe in Zeit (1) iſt zum Mifflonar|oon Ober⸗Canada. 
in Surinam, Br. Kſchiſſchang Im Iepten Jahre find nicht weni⸗ 
in Kleinwelfe nad Sübafrica, Br. ger als 14 Miffionarien der Londos 
Römer zur HelferösGonferenz aufſner M, Gef. (16) von ihren Ste 
ven daͤniſchen Infeln beitimmt undſtionen nach der Heimath zurückges 
mit M. Gruhl m. ©. nach &t. fehrt, 7 find geftorben und zivar {n 


Thomas abgefegelt. Oft und Weſtindien, auf den Schif- 
ier-Infeln, in Südafrica, 8 Sibi⸗ 
England. rien. Dagegen find auch wieder 14 


Angelangt find: 15. Mai Miſſ. Sendboten mit ihren Gattinnen nach 
Knibb (14) mit 2 chriftlichen Ne⸗China, Hinterindien, ven Infeln der 


gern von Jamaica. Südſee, Oftindien und Südamerica 
13, Mai M. Forward mitjauegezogen. 
&. (16) von Berbice. Abgereist find: 10 Jun. Miſſ. 


30 Mai Mif. Freitag m. G. Crisp (16) nad) Bangalore in Ins 
(1) um nad Labrador zu jegeln |dien, Miff. Porter (16) nad Ma; 
M. Harvey (1) nach Antigua. dras. 

3 Jun. Mif. Squire m. ©.| 12 Jul. M. Wilfinfon m. G. 


(17) aus Macao in China. (16) nad) Jamaica. 
4 Jun. Miſſ. Tuer (17) von) 13 Zul. Miff. Wendnagel m. 
Madras. G. (1), M. Baumann ud. 


3. Heft. 1840. D. 





Heife-Honte von Sumaffe nach Akkra 





an Der Küſte. 

Bon Etunde⸗n. Bon Stunden. 
Kumaſfe nach Safe 4 Trantport 23 
Kaſe — Angkakavaſe Eſatmann — Apadia 2 
Ungkakavaſe — Aſahge Mpadia — Kekewyrre 15 
ßahgo — Odahfe Keteworre — Prahſo y, 
Doadfe — Dadefeha Vrahſo — Danfanıfe 4 
Dadeſeha — Edjaben 4 |Danfanfo — Berreku ıYy, 
Ediaben — Ufafrakg ia (Indyafe) . 
Aſatraka — Adunku Yalßerrets — Acomſurri 21, 
Adunku — Adiumam Y,|Ucomfurrt — Euiaa Y, 
Udjumam — Ampeiu 41 Enjaa — Apronfe Yy, 
Ampein — Aſumia 1/. |upronfe — Atrovong 2 
Afımja — Adjabema #3, |Akropong — Warratoſe 1%, 
Adiabema — Anmforro Ya Warraloſe — Ampen 4 

(Adiynnare) Ampen — Obodammake 334 
Amuforro — Quama 17 Dbotammase — Ufolotengteng 2354 
Duama — Samfo VY eitokotengteng — Bennin 1% 
Samfo — Adadavahfe AVennin — Aſſikumma 
Udadahvaſe — Alangkavaſe "1, |arftumme — Eduna 4 
Mlanglavafe — Doteafe Y,|Gdua — Ddaben 2 
Doteaſo — Sanquanta V Odaben — Jakum 1 
GSanquanta — Tiaboſſo Y,|Intum — Odumeta ıY, 
Tiaboffo — Dumpafe 1Odumeta — Oſeadru sy 
Dumpafe — Germanog und Ziyfa 11,|Dfeadru — Aſaffo YA 
Tiuſſa — Manfe 4 |Afaffo — Akroma 4 
Manfe — Aſhrymoaſe 4 |Afroma — Berreku 1Yy, 
Aſhrymoaſe — Aquansrem 25 ( Achaaquamin) 

(Akrofro und Fum) (Kotrobite) 
Aquanterem — Unſa 3Berrekn — atianuo 404 
Unſa — GEſahmann 2%, Atjauno — Sakummo und Uſſu wi, 

(Diebiafe) 








a8 Etunden 24 


Mifftons 


‚Zeitung. 


Die Zahlen zur Seite der Namen ber Miffionare in ber Miſſions⸗ 
Zeitung deuten auf die Geſellſchaft zurac, weicher die Miffionare ans 
gehören. Die mit * bezeichneten find Zöglinge der Basler Auſtalt. 
Abkürzungen: DM. (Mifftonar), K. ( Katechet), m. 8. (mit Famille), 

m. ©. (mit Gattin), + (geforden). 


Evaugeliſche Miſſions⸗ 
geſellſchaften. 
Deutſchland u. Schweiz. 

1. Brüdergemeinde, 

2. Miffionsgefellichaft zu 
Halle, 

3. Evangeliſche Mifitons: 
geſellſchaft zu Baſel. 

4. Nheinifche Mifſionsge⸗ 
ſellſchaft zu Barmen. 

5. Gefellfchaft zur Beför⸗ 
derung der evaugeliſchen 
Miſſion unter den Heiden 
in Berlin. 

6. Gefellich. zur Beförde⸗ 
rung des Chriftenthums 
unter den Inden, inBerlin. 
7. Miffion unter den Einge⸗ 
borenen der Heidenländer. 
Br. Goßner in Berlin.) 

8. Lutheriſche Miſſionsge⸗ 
ſellſchaftlin Dresden, 

9, Norddeutſche Miſſtons⸗ 
geſellſchaft in Hamburg · 
10. Miſſionsgeſellſchaft zu 

Lanfanne. 
Niederlande. 

11. Niederländiche Miſſi⸗ 

onsgeſellſchaft zu Notter⸗ 
dam. 


England, 


12. Gefelfchaft zur Ben 
breitung chriſtlicher Er⸗ 
kenntuiß. 

13, Geſellſchaft für Vers 
breitung des Evangeliums, 

14. Baptiften: Miffionsges 
fellfchaft. 

15. Wesley » Methodiftens 
Miffiondgefelfchaft. 

16. Londoner Miffionsges 
ſellſchaft. 

17. Kirchliche Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft. 

18. Londoner Juden⸗Miſſi⸗ 
ouögefellfchaft. 

19. Schottifche Miſſious⸗ 
gefellfchaft. 

20. Miffionsgefellfchaft v. 
Glasgow in Schottland, 

gr Fnon Der ſchetuſchen 


Kirche. 

22. Franengefellfchaft für 
weibl. Erziehung in Ju⸗ 
dien und China. \ 

Frankreich. 

23. Miſſionsgeſellſchaft in 

Paris. 


Rorbamerika: 





21. Baptiſten · Miſf. geſellſch. 
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235. Amerikaniſche Miſſions⸗ gefendet zu werben. — Bei biefer 
Igeſellſchaft (Board ofFor,M.) Feier fprachen außer Infp. Hoff: 
26. Methodiften: Mifftiones mann noch zwei der austretenden 

gefellfchaft in Amerika. |Böglinge Abſchiedsworte, die Gins 
27. Bifchöflihe Miſſions⸗ fegnung vollzog Pfarrer La Roche. 
efellfchaft in AUmerifa. |Sie find bereits (17 Sept.) in Lon⸗ 
38. Miffton ter presbyte⸗ von eingetroffen. 

riauifchen Kirche. Im Zulius Fam zu Bafel an: 


ifch » fatholi Miſſ. Löfh * (3) aus Dharwar 
Rom * boliſche im canareſiſchen Oſtindien; Miſſ. 


Miſſionen. 
Dehlinger * (3) von ebendaſelbſt, 
29. Gefellfchaft f. Verbreis giien in feiner Heimath Schorndorf 
tung des Glaubens. (Bürtemberg ) zur Geneſung von 


30. Propaganda zu Hont. ſchwerer Kranfheit zurüc, 
s1. Lazarijten: Miffton. | qm September: Mif.S chm id te 
32. Jeſuiten⸗Miſſion. mir - 
(17) aus London. Mi. Th. Mül⸗ 
33. Miffion der griechiſchen ler * (17) ehmals in Megypten, feit 
Kirche. mehreren Jahren wegen Kränflich- 
. feit in der Schweiz (Biel), iR nad 
Medridien, England abgereist und dort als Cap⸗ 
lan auf vem Schiffe des Führers ber 
1. Aus der SDeimath. Niger-Erpedition angeftellt worden, 
Bafel, — In die Mifftonsans|dle im October im Intereſſe der Ci⸗ 
ſtalt, die jetzt 42 Zoͤglinge zählt ‚Isilifationg - Ocfellfchaft für Africa 
find am 15. Ming. zwölf neue alsjabfegeln wird, um Coloniſations⸗ 
Präparanden eingelreten, Die An|Stellen zu fuchen, Verträge abzu- 
Ralt umfaßt, die Präparanden mits|jchliegen u. ſ. w. 
gezählt, 42 Zöglinge, von welden! Miſſ. Fjellfiäpt (17) aus 
28 aus Würtemberg, 4 aus der Smyrna iſt zur Grholung nach 
Schweiz, 3 aus Bayern, 2 aus Ba:] Deutfchland zurückgekehrt. 
ben, 1 aus Churhefien, 1 aus Sach--Miſſ. Lang * (3) Prediger ber 
fen, 1 aus dem Elſaß, 1 aus Di:IRolonie Karaß am Kaufafus iſt von 
nemarf, 1 aus Cape Monnt inleinerGemeinde feiner Heimath, Beg⸗ 
Weſtafrica. — gingen, Cantons Schaffhaufen, zu 
- Bier Böglinge: C. ©. Frey ‚ihrem Pfarrer gewählt und in dies 
C. 9. Gollmer, I. C. Mül⸗ſſer Stelle beftätigt worden. Er hat 
ler, 3 Mühleiſen, fämmt:|15 Jahre fang unter den Tartaren 
lich aus Würtemberg, wurden am|der Steppe und unter den Tſcherkeſ⸗ 
4. Sept. mit feierlicder Ginfegnung|fen das Gyangelium geprebigt. 
in der Kirche zu St. Leonhard aus| Mil. Rtis * (3) m. G. und 
ber Anftalt entlaffen, um ſich nach Miſſ. Löjch * (3) find (18 Sept.) 
England In die Miffionsanftait zuſvon Baſel nad) Dresden abgereiot, 
Selington (17) zu begeben und vonjerfterer um nach feinem DButerlande 
dort, nachdem fie ordinirt find, ausslDänemark zu gehen, biefer um fich 
von 
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von Kränflichfeit in feiner Heimath 11 Im. Mi. Freeman (15) 
zu erholen. ‚von Cape Coaſt mit einem chriſtli⸗ 
Brediger Bonwetfch * zu Ras chen Neger. 
tharinenfelb in Grufien iſt zum Ober! — — M. Thompfon (16) 
Paſtor in Tiflis, Prediger Brei: von Bellary. 
denbach? in Helenendorf zum Pre] 28 Jun. M. Adley (17) von 
diger in Sarata in Beflarabien ‚|Eeylon. 
Prediger Roth * zu Alerandersborf| 19 Jul. M. Morton (16) von 
zum Prediger in Helenendorf er-!Galcutta, 
nannt, Pred. Hübner * in Elife]) 17 Aug. M. Edwards (15) 
beththal hat gleichfalls einen Ruf von Sierra Leone, wo jest das gelbe 
nach DBeflarabien erhalten und iſt Fieber wüthet. 
bereit3 dahin abgereist. 19 Aug. M. Drem (16) von 
Berlin. Am 27. Mai reisten) Madras. 
die 3 Candidaten Schulz, Nie] M. Eryer (15) von Bangalore. 
bel und Prochnow (7) mit 5] M. Walton m. 8. (15) von 
Frauen und Jungfrauen nach Oftin- Antigua. 
dien ab. M. HSornabroof m, $. (15) 
17. Juni als am Jahresfeſte derivon Demerara, 
Miſſiensgeſellſchaft (5) wurde Miſſ.) M. Foſter (15) von Jamaica. 
NRechenberg nach Südafrica ab:| M. Bennet (15) von Neuſchott⸗ 
geordnet. land. 
Brüdergemeinde. Br. Jan--M. Richey nnd Stinfon (15) 
fa in Zeit (1) it zum Mifftonar|von Ober⸗Canada. 
in Surinam, Br. Kfhifhang; Im letzten Zahre find nicht weni⸗ 
in Kleinwelfe nah Südafrica, Br. ger als 14 Miffionarien der Londo⸗ 
Römer zur HelferssConferenz auflner M, Gef. (16) von ihren Sta 
den daniſchen Infeln beſtimmt undſtionen nad) der Heimath zurüdges 
nit M. Gruhl m. ©. nad St. fehrt, 7 find geftorben und zwar in 


Themas abgefegelt. Dit und Weftindien, auf den Schif 
fer-Infeln, in Sübdafrica, es Sibi- 
England. rien. Dagegen find au wieder 14 


Angelargt find: 15. Mai Miſſ. Senpboten mit ihren Gattinnen nad 
Knibb (14) mit 2 chriftlichen Ne China, Hinterindien, den Infeln der 


gern von Jamaica. Südſee, Oflindien und Südamerica 
13, Mi M. Forward mitlausgezogen. 
&. (16) son Berbice. Mbgereist find: 10 Jun. Mif. 


30 Mai Mil. Freitag m. G. Crisp (16) nad) Bangalore in In 
(1) um nad Labrader zu fegeln |dien, Miff. Porter (16) nah Ma; 
M. Harvey (1) nach Antigua. dras. 

3 Jun, Mif. Squire m. ©) 12 Jul, M. Wilfinfon m. G. 


(17) aus Macao in China. (16) nad) Jamaica. 
4 Jun. Miff. Tuder (17) von| 13 Zul. Mi. Wenpuagel m. 
Madras. (MM, M. Baumann m. 


3. Heft. 1840. D. 
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* (17), M. Oß born m.®. (17),;den Weg ins Innere Africa's zu oͤff⸗ 
M. Long (17) und Igfr. Swinsnen, Vertraͤge zu Unterbrüdung bes 


Borne (17) nach Galcutta. Sclavenhaubels mit den Negerſtaͤm⸗ 
16 Zul. M. Iohnfton m. G. men zu ſchließen, ihnen befiere Er⸗ 
(17) nach Ceylon. werbsmittel zu zeigen, Plaͤtze zu Nie⸗ 


22 Jul. M. Bullen m.®.(15),derlaffungen zu gewinnen. Dieß ift 
M. Turner m. G. (16), M. Nis⸗der Antheil der Regierung. Die Ge- 
bet und Smee (16) nad ben felljchaft felbit kann fi) auf Handel 
edifeeinfein, Neu⸗Hebriden uud Ta⸗ und Ackerbau nicht einlaffen. Dafür 

ſoll fpäter ein beſonderer Verein ſich 

Zul. M. Henderfon m. ©. bilden, wie in Weſtindien bereits eine 
(14) nad) Jamaica. Golenifationsgefellfchaft befteht. Sic 

16 Aug. M. Johns (16) mit marht es fich zur Aufgabe, die Spra- 
einem der geflohenen Chriſten aus.chen Weſtafrica's und Mittelafricas 
Madagaslar nach diefer Infel; M.lerforichen zu laſſen, mediciniſche 
Philipp m. G. (16) nad Süd: KKenntnine dert zu verbreiten, beſon⸗ 
africa. ders auch die Mittel aufzufinden, 

Eine Subieription ift in England durch weldye die Gefahren des dorti⸗ 
eröffnet worden, um der Königinnigen Klima’d für den Guropäer ver: 
von Taheiti die Geldftrafe von 2000| mindert werben können, den Ginge: 
Dollars zu erfeben, zu welcher fie'bornen Kenntniſſe vom Ackerbau und 
der franzoͤſiſche Schiffs-Capitän La Mittel dazu in die Hände zu legen, 
Place für die Austreibung römijcher|fie zum Bau von Straßen u. f. w. 
Miffionarien mit Androhung von Ka⸗ſzur Verfertigung bes ‘Papiers und 
nonenfugeln zwang, zum Danke für.zum Gebrauch der Druderprejie an- 
die Hülfe, welche die Eingebornen |zuleiten. 
feinem ſtrandenden Schiffe geleiftet., Die Gefellfhaft hielt ihr erſtes 

+ in London 4 Apr. einer ber Jahresfeit in Ereterhall den 1 Jun. 
Dirertoren der Londner Miſſ. Ge: unter Vorſitz des Prinzen Albert. 
fellfchaft (16) John Campbell Es war die umfaſſendſte und glün: 
der berühmte Neifende in Südafrifa. zendſte Verfammlung, die je im Gıe- 

Die Geſellſchaft für Aus ter-Hall ſtattgefunden. 
rottung des Sclavenhandels „Wir geſtehen“ ſprach Herr Bur— 
u. Civiliſation Africa's, dieton, „daß der Menſchenhandel trotz 
ſich beſonders auf Anregung des Hrn. aller Maaßregeln zugenommen hat 
Th. Fowell Burton gebildet hat, und in fihredlicher Weife getrieben 
erklärt fi) über ihre Zivede fo: „Nur wird, daß wir getäufcht, geſchlagen 
die Sinführung des Chriftenthums iſt und erſchreckt find. Aber unſere große 
flürf genug, dem Sclavenhandel ein, Frage ift: full eine neue und mäd): 
Ende zu machen. Die Mittel, welche tige Anftrengung für die Befreiung 
zu Grreichung diefes Zwecks vorge: Africa's gemacht werden? Weldyeo 
fchlagen wurden, find eine Srpediz|ift der Zuftand Africa's? es iſt ein 
tion in den Niger:Strom (3 engl.|ungeheures Schlachthaus — das ill 
Schiffe unter Capitän Trotier), um[unbeftreitbare Thatſache. Was it 
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fein Handel? — Menſchenverkauf. eine Berfammlung flattgefunden zu 
Eeine Religion? Menfchenopfer iſt Gründung eines Miffions-Hälfsvers 
die Hauptfadhe darinn. Und jenerleines (17). 
Handel, er fegt und mäht Schaaren| Die ranengefellfchaft für weibs 
weg an jedem Tag Im Jahre undjfiche Erziehung in Indien u. China 
und in jeder Stunde bes Tags. Tausihat im letzten Jahre 12 neue Arbeis 
fende kommen in den furchtbareniterinnen ansgefendet. Ihre Statios 
Flammen um, Tanfende finfen inſnen in Smyrna, Calro, Sübafrifa, 
dem heißen Sand bes Weges niever,|Bengalen, Bombay, Mabras, Cey⸗ 
und dann noch das Sclavenfchiff ‚Ion, Singapur und Batavia find 
wie foll ich's ſchildern, als mit den|gefegnet. 
Morten der heiligen Schrift: Die 
Peſtilenz tritt auf ven Waffern eins Frankreich und Italien, 
her; fogar der Haififch kennt dieſes/ Die römischFathelifchen Miffiones 
Blutſchiff und erwartet von ihm feinblätter find voll von Triumph über 
Futter. Seht hin, wo ihr wollt, das fortfchreitende Interefie an der 
dieß blickt Euch überall entgegen ‚[Heidenmifften. Wirklich Hat fich auch 
und nur Gines fteht mir unerjchät:jvie Einnahme der Geſellſchaft für 
terlich feit, daß die Gräuel und| Verbreitung des Glaubens in beiden 
Schauer Africa's nicht befchrieben ‚|Welten auf 2 Millionen #ran- 
ja nicht einmal richtig gedacht wers[fen erhöht und feit 3 Jahren fich 
den Fünnen. verboppelt. Nicht blos die Rund: 
Die kirchliche Miffionsgefellfchaft|ichreiben der Bifchöfe, die Indulgen⸗ 
ferderte im Mat ihre Hülfsvereinelzen, die Feſte des heil. Xavier u. A. 
auf, eine neue Petition an das PBarz|find die Urfachen dieſes Fortſchrei⸗ 
lament um Abfchaffung aller befons|tens, fondern viel trägt dazu der Eifer 
dern Vergünitigungen des Gößendien|ver einzelnen Bfarrerbei, wäh: 
jtes in Indien durch die Regierungirend von den proteftantifchen Pfarr⸗ 
zu richten, da frog der von den Mislgeiftlichen in den meiften Gegenden 
uiftern gegebenen Zufagen nichts Er⸗ Deutfchlands nur der Heinfte Theil 
hebliches geichehen fei. für die Miffton fich interejfirt. Man 
Mit. Knibb (14) ſchlug auf ei-ſwundert fich über die Wirfungen 
ner Berfammlung in London vor ,Ider römifchen Kirche und läßt die 
in Africa eine Miffion durch chriſt-Urſachen, nämlich ihre energifche 
liche Neger zu errichten und verfpriht| Th ätigfett aus dem Auge, ſtatt 
von feiner Negergemeinde in Jamai⸗-ſzum Wetteifer gereizt zu werden. 
ca 1000 Pf. Sterl. dazu zu geben. Ihre Miffionshlätter werben zu Zehns 
Eine Geſellſchaft weitindifcher Land⸗ tauſenden In jeder der Sprachen Wefts 
beſitzer hat erklärt der Miſſion (17) europa's gedruckt und gefauft, indem 
für ihre Verdienſte um die Negerlje 10 Perfonen wöchentlich einige 
3000 Pr. Sterl. jährlichen Beitrag Kreuzer bezahlen und dafür jährlich 
geben zu wollen. Im Manfton|vie Blätter erhalten. Wie viel könnte 
Houfe Hat unter dem Borfige deslin ähnlicher Weife auch noch unter 
Lord⸗Mayor von London am 29. Jun. Iven Proteftanten gefchehen! Im Ias 
Da 
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imar und Februar 1840 find nihti M. Revins (25) ifl von Sins 
weniger als 22 römifche Miffionarten|gapur nach Pontianak auf Borneo 
verfchiedener Gefellfchaften (29. 30. geſegelt. 
31. 32.) von Sranfreih nah Neun) DieMif.Benham, Caswell, 
feeland und andern SübfeesInfeln,\Hemenway, Peet m. ©. und 
sah Oftindien, Cochiuchina, Ghinajdie Igfr. Pierce und Taylor 
uud Norbamerica abgegangen, find auf dem Wege nach Bangkof 
in Singapur angelangt. 
Nordamerica. Am 21. Sept. 1838 wurde M. 
+ 3n Gommerce im Staate Mi⸗Jaccard (29) in Cochinchina ers 
chigan 12 Mai 1839 M. Rollinjdroffelt, mit ihm ein junger criftli- 
(24) der umter den Shawanu⸗In⸗Ver Eingebormer. Die Torturen des 
Dianern 5 Jahre gearbeitet hatte, Titandhaften Manues waren von ber 
+ 6 Febr. 1840 M. Mer rit (24) granfamften Art. 
unter ben Otu⸗Indianern. Roͤmiſch⸗ Eatholifche Miffionarien 
(31) die durch Singapur reisten, 
3. Nachrichten aus den behaupten lächerlich gem, der erſte 
Miffionsgebieten, der americanifchen Miffionarien ba- 
ina und Hochaſieu. ſelbſt beziche 80,000 Franken Ge: 
am * rl PR mußte halt. So viel foftet nicht einmal 
fh von Macao auf ein Schiff be⸗ſdie ganze Station. 
geben, weil jeden Augenblick ein Ueber: . 
fall von den bie Staht umzingelnden Ober: u. Nicderindien, 
hinefifcher Truppen und Niedermek- Angelangt: 20 Febr. in Galcutta: 
lung der Engländer befürchtet werben M. Barker m. G., M. Ban 
mußte. Die Geſundheit feiner Gat, Huſen m. ©. u. Igfr.Bronfon 
tinn möthigte ihn fräter, nad Cu⸗(29). 


topa zurüdzufehren. (j. oben.) Die oberinbijche Miſſion (17) in 
M. Diver (25) it in Macao 14 Stationen , zählt in 48 Schulen 
angelommen. über 3000 Schüler. Die Zahl der 


.Abendmahlsgenoſſen iſt 330. Hier 
Sinterindien und Archieliz pas —— noch im An: 
pelagus, fange. 

Am 10 Jan. kam M.Legge m.| Miſſ. Driberg (13) zu Barri- 
®. (16) in Malacca an. Am Enpelpur berichtet von 180 Gingebornen, 
des J. 1839 befuchten die Miſſ. Kin-|die getauft u. 56 gelauften, die confir⸗ 
caid und Abbot (24) auf die Ein⸗ mirt wurden. In Haurah wurden 35, 
ladung bes Vicefönigs von Rangunin Talligung 72 getauft. Das Chri⸗ 
biefe Stadt, nachdem alle europäi-itenthum fchreitet dert (im der Nähe 
fhen Miffionarien ſchon ein Jahr] Caleutta’s) fo fort, daß im Durch: 
lang das eigentliche Birmah verlaf-/fchnitt jeden Monat 2 Familien übers 
fen hatten. In Ava find die Ehri|treten und von den Webergetreienen 
ſten noch immer der Verfolgung preiss|ift noch feiner trog aller Berfuchung 
gegeben. und auch großer Anfechtungen wie⸗ 
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ber wankend geworden. So zeritörte] Mifftonarien heraus. Gin Nawab 
ein Orkan einige Dörfer, die Land⸗ließ kürzlich den Koran mit einer 
bejiger forderten von den armen Urdu⸗(Hinduſtani⸗) Ueberſetzung dru⸗ 
Paͤchtern ihr Geld mit Strenge einjden und unentgelblich vertheilen. 
und verfprachen benfelben, die ganze] Endlich (März 1840) hat die brit- 
Schuld nachzulaſſen, wenn fie wie⸗ſtiſche Regierung in Indien die Pil 
der Heiden würden. Aber umfonft —|gerfleuer an den Göpenfelten abge⸗ 
nicht Giner wankte. Die Zahl derifchafft u. bezieht feine Ginfünfte mehr 
Christen, welche von ven Miſſionarien vom Goͤtzendienſte. 


aus bem Biicpofe-Collegium in Cab Worderindien n. Ceylon. 
cutta geleitet werben, iſt 2000. Mi. Gordon (16) zu Wiflge- 
Die Secte der Khurta-Buja’s, von patam erzählt: „Im Dorfe Ramla- 
welchen in Kiichnagur 3000 befehrt| patam unter einem fchönen großen 
wurden, breitet fi im Bengalen| Baume fah ich einen chrwürbigen 
ſtark aus. „Brahminen im Kreiſe mehrerer Leute 
In Galcutta wird regelmäßig ben] auf einer Fleinen von Backſteinen 
galiſch, Hinduftanifh (für die Mu:| erbauten Erhöhung figen. Er ſprach 
hanıchaner) und hinduiſch (Für diel gut Engliſch und hieß auch uns 
Dberindier) gepredigt. Die Eroͤff— „Blap nehmen. Hierauf las er den 
nung einer neuen Hinduftani-Bapelle) Tractat „ver Weg zum Himmel“ 
machte großes Aufjeben unter den] vor und fing hierauf an, benfelben 
Muhammeranern. Schulen find in} ‚pen Leuten zu erklären.“ 
großer Anzahl im Gange. + zu Surate 10 Juni ber eifrige 
Die Baptiſten-Miſſionarien (14)1Miſſ. Alerander Fyvie (16). 
fahren nech immer fort, Bibeläber: | 
feßung zu einem ihrer wichtigften Ge: Perjien. - 
ſchäfte zu machen. Sie haben das Mif. J ones m. ©. (25) ii 
N. Teitament in Hinduftani in|e" Urumiafee angelangt, 
verjchiedenen Ausgaben, die Pfalmen Levante. 
in Sanscrit-Verfen, das N. T.| 13 April iR M. Ban Lennep 
in Bengali (gleichfalls verſchiede m. G. (25) in Smyrna angelangt. 
nen Ausgaben), das N. Tel. in| M. Wright (25) ein Arzt, iſt 
Neu:Armenifch, das Evangeli-fin Smyrna (20 Apr.) angelangt, 
um Matthäi in Hindut im legtenlum nad dem Urumiajce zu reifen. 
Jahre vollendet und arbeiten ſtets an An diefem See haben die Miſſionare 
der Verbeſſerung der bereits erſchie- 13 Schulen mit 346 Schülern un- 
nenen Mebertragungen. Auf ihren 14iter den Neitorianern und noch eine 
Stationen im Norden Ealcuttas (Benz|für Muhamedaner. M. Breath 
galen und Dberindien), in Tfchittas|wird eben dahin abgehen. 
geng und in der Hauptitadt felbtl Miſſ. Jett er *(17) von Smyrna 
jchreitet a3 Evangelium ſtetig fort.|befuchte Scio und Conſtantinopel. 
Die Muhameraner in Eucdnomw|Auf jener Infel fand er in Folge 
und Gya geben Tractate zur Bers|des Blutbads von 1821 die griechl- 
theidigung des Jolam gegen bielfche Ginwohnerzahl fehr gefchmolzen, 
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in trauriger Armuth und noch Frans‘ 


zigerer geiſtiget Verſuntenhen. Ju) 


einem Dorfe ſah er eine Menge 
meuer Kicchen; ehmals waren der⸗ 
feiben in bem 300 Familien faifen- 
den Dorfe 48, alle von den Türken 
gerflört. Gonderbar genug belaften 
Ach bie armen Leute mit Schulden, 
um fie wieber zu bauen. Elne Schule 
dagegen ft nicht ba und ber Ober: 
yriefter des Dorfs meinte auch, fie 
ſei überflüßig, „da Iefus ja Unwiſ⸗ 
fende zu Apofteln gewählt habe.“ — 
Der Abt eines Klofters hielt die Eng: 
länder für Heiben, bie au die Ser: 
Iemvanberung glaubten. 

Gin griechiſcher Prieſter in ber 
Nähe Eonftantinopels wollte den 
Miſſionar freundlich bewirthen und, 
bot ihm Branntwein und Spiclfar- 
ten an. Als er beibes ablehnte, legte 
ih der Wirth auf die Banf und 
ſchlief. einen Gottesdienſt Hielt er 
aber wie ein anderer. — Gin Türke 
der fich über bie Bibel und ihre Ge-) 
bote beſchwerte, bie türfifche Ueberfe- 
$ung wegen ihres Styla tabelte , 
fragte nach den Schriften Voeltaire's, 
um „die Sache von beiden Seiten zu 
fehen. “ 

Die Aufhebung der Kopjiicuer auf 
die Ghriten im esmanifen Reihe 
iſt ein Riß im die ausdrücklichen Ge: 
bote des Koran. Diefe Neuerungen 
Fönnen fpäter vielleicht dem Evange— 
lium den Weg bahnen, 

Mif. Fjeltfiänt * (17) fand) 
auf feiner Reife durch die Bulgarei 
Griechen und Türken in demfelben 
gefunfenen Zuſtande wie im übrigen 
Reiche. Gr erlebte ein Beiſpiel von) 
der argwöhnifchen Wachjanfeit ber) 
Ulema's über der Erhaltung des Jo⸗ 
lam. Unter ben Juden iſt der auel 


Deutſchland eingefepleppte Unglaube 
nicht jelten. Die Bulgaren leben in 
Trunffucht and tiefer Untolifenbeit, 
Die Miffonarien (25) in Shrien 
find jept alle in Iernfalem beifams 
men, da bie Kriegsunruhen Feine 
Bortfegung der Arbeiten In Beprut 
in. a. O, gelatten, Die Gefellfcjaft 
beabfichtigt , wie fie im Süden Jern⸗ 
ale inne hat, fo Im Norden des 
ibanon Mutafia ( Antiohlen ) ale 
‚Station einzunehmen, am der Küfle 
neben Beyrut noch Ladllia (Laodicha) 
und im Ofen Damazcus und Halcb 
(Aleppo) zu bejegen. " 


Nordafrica, 

Die Mifienare Lieder” (17) u. 
Krufe * (17) arbeiten mit gutem 
Erfolge an Schulen , im welchen 200 
Rinder ſowohl Ehriften als Muha- 
wedaner Unterricht empfangen. Dan: 
(he ihrer ehemaligen Schüler laſſen 
bereits ihr Licht leuchten und ber 
Eindruck, den ihr Wandel macht, 
it unverfennbar. — Die Gunft der 
Regierung drůckt ſich nicht allein in 
der Anftellung vieler Schüler, fens 
bern auch In ber Verſchenung der: 
felben mit der Wegnahme für bie 
öffentlichen Arbeiten aus. 

Weitafrica. 

+ 8. Murphy (17), bie at: 
innen der Miſſ. Schön* (17) und 
Scälenter* (17). Auch die Miſſ. 
Schön und Kipling find leidend. 
debierer nach England abgereist und 
dort angelangt. 

+ Frau Dove (15) am gelben 
Fieber. 

Auf der Inſel Mac Carthy ſoll 
eine Grgieungsanftalt für Söhne der 
Häuntlinge in Senegambien von den 
|Wifftonarien (15) errichtet werben. 
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Südafrica. und Rundle (15) find (12 Apr.) 
Die Stationen der franzöſiſchen in New-Dork angelangt, von wo fie 
Miff. Gef. (23) litten ſehr durch uach dem Gebiete der Hubfons-Bay- 
Gompagnie abreifen werben. 
bie Blattern und einer Ruhrfeuche. 
Die Baffutos in Be erfoba trugen Mittel⸗Amerika u. Weſt⸗ 
über 1000 fr. Fr. für die Miſſton indien 
zufammen. Es wurben 42 Erwachfene . 
und 39 Kinder am Ende vorigen Mad) den neueften Berichten ber 
Jahres getauft, 52 neue Taufcandi- Miffionarlen (17) füngt bie für den 
daten angenemmen. Unterricht farbiger Sünglinge errich⸗ 
M. Pelliſſier (23) Hatte inſtete Normalſchule auf Jamaica erſt jetzt 
der Gemeinde von Bethulia viel zujan fich zu heben, indem 9 Zöglinge in 
leiden, indem ein Feind die Gemein|derielben gute Fortſchritte machen. 
beglicher durch Verläumbungen gegen] Bisher war bie Hauptſchwierigkeit, 
ihn aufgereizt hatte, fo daß Echuleltaugliche Zöglinge zu befommen. 
und Kirche micht mehr bejucht wur-, Die Baptiſten (14) zählten im 
den. Die Läfterung wurde aber Li.|lehten Jahre auf Jamaica einen 
gen geftraft und die innerlich) ſaſtZuwachs von 3440 Gemeindeglievern. 
zeritörte Gemeinde lebte wieder auf.| Mil. Oughton (14) wurte, 
Die Mifjionare Owen, Phiweil er die Kirchenzucht in feiner 
lipps und Hewetfon (17) reisten. Gemeinde zu üben und ſchaͤdliche 
in ber Abficht, eine neue Station Ginflüffe auf dieſelbe abzuſchneiden 
bei den Baharutſi-Kaffern zu errich⸗ ſuchte, auf Urtheilsfpruch der chrift- 
ten, bis nach Mofica, tief im In⸗ lichen (?) Obrigkeit in Jamaica eins 
nern de3 Landes, unter unzähligen|geferfert, wie es fcheint, um ihn eine 
Gefahren und Schwierigkeiten, Dieſe Geldſtrafe bezahlen zu laffen und ſich 
Station war von ber franzöfifchenjan den Miffionarien für die Brei 
Miſſionsgeſellſchaft aufgegeben wor-|laflung der Neger, die man ihnen 
den. Da diefelbe num den verlaffe-jzum Theil zufchrieb, zu rächen. Der 
nen Poſten wieder mit 2 Miffionären| Gerichtshof befteht nämlich aus Pflan⸗ 
beſetzt, fo zieht die englifche Ge-|äern. — n , 
jellichaft ihre Arbeiter zurüd. Südamerica. 
M. Lindley (25) in Port Na] + Zu Paramaribo in Surinam 
tal hat eine Schule eröffnet und 90)M. Wolter (1) 
Schüler füllen diefelbe. Die Zutahe| Abgereist M. Döhrmannm. F. 
ſind wieder zugänglich. (1) nach der Heimath. 
rt 11 Febr. die Gattinn des Miſſ. Die Miſſion ver Brüdergemeinde 
Döhne (5) zu Bethel. Miſſ. Beh: in Demerara if bis auf Weiteres 
möller (5) hat in der Gapfladtlanfgegeben worden, weil Krankheit 
23. Febr. 12 Heiden und einige|ver Miffionarien und andere Hinder- 
Tage jväter 10 Kinder getauft. niſſe fi dem Gedeihen berfelben 
, in den Weg ftellten, dagegen ift in 
Rordanerica. Surinam die Miſſion weiter aus 
Tie Miſſ. Barnley,Mafon, !gevehnt worden. | 
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Feſtland von Huftralien.|Hintergrunde der Ban fanden wir 

+4 Bebr. zu Sydney Mi. Did; |mmehr Leute am Ufer, Gefchenfe, die 
fon (16) auf der Reife nach den|„Mmir auswarfen, lockten fie näher, 
Schifferinfeln. „einer brachte Wafler aus einem 

+10 Febr. zn Sydney M. Spin „friſchen Bach auf Williams Ver⸗ 
ne» (15) von den Freundſchaftsin⸗langen, Andere trugen and) Eocuss 
ſeln. „Nüffe herbei, immer aber blieben fie 
Die Methebiiten haben neue Miſ, „ſehr ſcheu. Williams erklärte ans 
fionsftationen inSüd-Auftralien (Met-| „Fand gehen zu wollen. „Sie wii: 


bourne heißt Die neugegründete Etabt)|„Ten, Capitaͤn,“ fagte er, „daß wir 
errichtet. „gern Bejig vom Lande nehmen und 


" „wenigftens einen guten Gindrud bins 

Sufeln der Südfee. |„terlaffen möchten, um ein andermal 
Auf Taheiti find 3 Aug. 1839 an⸗„Lehrer zu bringen. Sie willen, Ba 
gelangt. M. Howe m. ©. (16),!„bylen wurde auch nicht an Ginem 
M. Pratt m. ©. (16), M. Barffl„Tagegebaut.” Herr Harris ging ans 
und Frau Pitman (16), M. Jo⸗„Land und die Eingebornen fichen. 
jerb m. ©. (16) „Als er fich fehte, kamen fie und 
M.Shamberlain (25) if ven|„bracdhten ihm Cocus-Nüße. Als Hr. 
Honclulu (Sandwichs-Inſ) um feiz]„ Williams einige Kinder fpiclen fab, 
ner Geſundheit willen nad Merico| „bemerkte er, dieß fei ein gutes Zei- 
gejegelt. „hen. Ich gab es zu, meinte aber, 
Aus einem Schreiben bes Capiz| „ich möchte lieber auch Weiber ſehen. 
tün Morgan des Milfionsichiffs| „Die Wilden ſchicken nämlich die Wei- 
Camden von Sydney I Dec. 1839| „ber weg, febald fie Schlimmes im 
über den Tod des Miſſionars John] „Schilve führen. Hr. W. betrat nun 
Williams (16) u. James Har:|„das Land und vertheilte Tuch unter 
ris, der eben nach England reijen|„die Leute. Dann gingen jie den 
wollte, um hernach Mijftonar auf, Strand hinauf, Herr Harris voran, 
den Marquejad-Infeln zu werben: |„dann W. und unningbam. Cie 
„Don der Infel Tanna, wo wirh,wendeten fid) bald rechts und ich 
„freundlich aufgenommen wurden, fuhsl „verlor fie aus dem Geſichte. Nun 
„ren wir an eine andere der Mew|„betrat ich aud) das Ufer, aber kaum 
„Hebriven (Heiligen - Geijt: Infeln JI„war ich 100 Schritte Tandeimwärts, 
„Seromanga. Nur wenige Ginge-|„fo rief mir die Mannſchaft im Boote 
„berne liegen ſich am Strande biie|„zu, eilends dorthin zu flichen. Ich 
„Een. In der DillonsBay itiegen|„blidte zurüd und ſah Herrn Wil: 
„Herr Williams, Harris, Cunning-ſ„liams und Cunningham daherren⸗ 
„ham und idy in ein Boot, um eis|,nen, diefen nach dem Boote, jenen 
„nem Gance mit Gingebernen nahel„gerade auf die See, einen Einge— 
„zu kommen. Eie waren ſcheu und|„bernen gleich hinter ihm. Ich er: 
„wild, ſprachen eine ganz frembel„teichte Das Boot, als ſchon zwei 
„Sprache und es fruchtete nichts, |„Wilde mich faſt eingeholt hatten. W. 
„Re in unfer Boot einzuladen, Im),hatte das Waffer erreicht, fiel aber 
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„am abſchüßigen Nferrand auf denſdas Chriſtenthum raſch fortſchreitet. 
„Rücken und erhielt von feinem Ber-|Rur die Beſuche englifcher n. ameri⸗ 
„folger wiederholte Keulenfchläge ‚Icanifcher Schiffe und das ſchaͤndliche 
„noch eier Fam und fchlug auf ihn, Betragen der Natroſen thut noch 
„endlich durchbohrte ihn ein dritterlgroßen Schaben. 
„mit mehreren Pfeifen. Ich wollte zuj Auf eimer Neife des Miſſionars 
„Herrn MW. hinfahren, da flog einBumby (15) nad dem Süden 
„Pfeil unter dem Arm eines Matrosiver nörblichen Infel Nenfeelanps kam 
„fen durch und ſtak in einem Balfeniein ſchauderhaftes Belfpiel von dem 
afeſt, Steine flogen und Ich mußte aus|@letde vor, in welchem fich bie heidni⸗ 
„der Schußwelte eilen. Am Schiffeifchen Cingebornen durch ihren ſteten 
„angelangt, ließ ich, um fie zu ſchre⸗ Unfrieden umter fich befinden. 
„den, alle Segel aufziehen und eine] Bine Schaar belagerter Nenfee 
„Kanone abfeuern, aber es halfnichts, länder tauſchte unter fich die Kinder 
„bie Wilden fehleppten den Leichnamlaus, um uicht zu ver furchtbaren 
„fort.“ — Daß Hr. Harris auch er⸗ Nothwendigkeit getrieben zu fein , jedes 
ſchlagen wurde, ift befannt. feine eigenen Rinber zu fchlachten u. zu 
Der König von Wahn, einer deriverzehren. Dabei ift aber inBerlangen 
Freuntichaftsinjeln, hat feinem Boltel nach chriſtlichem Unterricht vorhanden. 
regelmäßige Gejege geneben. Er gab Derſelbe Häuptling, der, feine Sand 
fürzlich den Miſſionarien (15) einenſauf ven Magen gelegt, feinem Diener 
nad) feinen Kräften beveutenden Mifs|zuruft: „ich Habe Hunger nach einem 
fionsbeitrag. Ja ex predigt felbit ſei⸗/Menſchen, ach’ und fchlachte mir 
nem Bolf das Wort Gottes. den Sclaven N.,“ derſelbe fpricht: 
Die Miſſionarien (17) In Neufee-| „könnte ich einen Miffionar haben, 
land berichten, wie ber tömifche Bifchef ich gäbe den Krieg anf und würde 
daſelbſt die Heiden zu überreden fucht, |mtit meinem Volke Gott dienen. * 
es jei eine Sünde, daß fie das Wort,Eine Etatton follte in Port Nichols 
Gottes von den englifchen Miſſtonaͤren ſon errichtet werden. Hänptling und . 
gegen Lebensmittel einfaufen Er bie⸗ Volk fehnten ſich darnach, das Land 
tet ihnen dafür ſeine Kreuze an. war gefauft aber — die Coloniſationo⸗ 
Auf ven Sefellfchafts:Infeln haben! gefeltfchaft will es und kauft es weg. 
die römijch-fatholifchen Mifftonarien 
durch die übermüthige Gewaltthaͤtig⸗ Sudenmiffion. 


feit eines franzdjiichen Gapitäns, Mi. Ewald (18) iR am 27 Juni 


weiche ed leinführte, 
Ki hun — kn er Bin aus Staltenwieber in Tunisangelangt. 


gebornen entzogen. Im Jahr 1839 wurden in Schle: 

Die Miffionarien (16) von den fien 22 Juden getauft. — Die Abges 
Schifferinſeln Fönnen berichten, daß ordneten der ſchottiſchen Kirche nach 
auf allen den Injeln, wo die Miffion]Palsitina Haben ihren Bericht vor- 
arbeitet, die vorherigen beitinbigen|gelegt und Saphet in Balilia, Jaſſy 
Rriege ganz aufgchört haben, dapjunb Buchareſt, Smyrna, Conſtanti⸗ 
das verheerte Lund wieder blüht uubinopel, Ungarn und Poſen ale die ges 








eigneiſten Pläpe und Linder für neus.chen Mörder ſeien. Gr gibt die gründs 
Stationen vorgeichlagen. lichſte Darftellung des ganzen Berlaufs 
Die Juden Miff. Gef. In Londonſder Sache. Am legtern Orte theilte ex 
int an die Siglle des erfranften|den emropäifchen Gonfuly und dem 
Herrn Gerfimann einen Arzt fürlBicelönig diefe Darkellung mit. 
ihre Station in Ierufalem. Es iſt aufs Gründlichſte bewieſen 
15 Ian. wurden zu Penſa in Rußeſworden, dag bie Beſchuldigung des 
Iaud 13 Iſraeliten getauft und der Gebrauchs von Chriſtenblut bei jũdi⸗ 
eoangel. Kirche einverleibt. Es find|fchen Ceremonien grundfalſch il. 
2 ganze Familien. 3 Mai wurden inj In Palaͤſtina reist gegemwärtig 
London 6 jüpifche Kinder getauft. 171Tarl Simeon Noſenthal, bekehr⸗ 
Mai 5 Erwachiene, 18 Mai 32 Iſra⸗ſter Ifraelite, um die heil. Schrift he⸗ 
eliten confirmirt. braifch unter beu Juben zu vertheilen. 
Die befaunte Ermorbungsgefchichte 
bes Bater Thomas in Damaskus 
bat die Aufmerkfamfeit im Morgen- 
und Abenblande wigber auf die Lch- 
con bes Talmubs gelenkt. Der Paſcha 
von Damaskus hat fogar einige Rab:| Zu Stade in Hannover hat 
Binen eingefperrt um ihn zu überfegen, |fich wie zuvor in Elberfeld und 
mit Todesdrohung, wenn fie nicht Bremen eine Gefellfchaft gebildet , 
eine treue Mebertragung liefern.  Imeldye ben armen anegewanberten 
Die Juden in Aegypten baben|Deutfchen in Nordamerica evangeli- 
fi mit einer ebenfo rührenden alsifche Prediger und Schullehrer zu 
verflindigen Bittfchrift an den Bafchalfenden beabfichtigt. Ein fehr energi- 
gewendet. Die Judenmiſſ. Osfellfchaftjfehee und ergreifender Aufruf tes 
in London hat die brittifche Regierunginsuen Vereins ijt erfchienen und in 
in ber Sache mit Erfolg angegangen. |der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in 
Bekanntlich haben bie englifchen und) Bannover unentgelvlic zu haben. 
franzöfifchen Juden Abgeordnete nah] Es kann der Zweck diefer Gefellichaf: 
dem Orient geſchickt. ten als ein Miſſionszweck auch in ſo 
Miſſ. Pieriz (18) in Jeruſalem fern betrachtet werden, als die Deut⸗ 
iſt nach Damaskus und von da nachſſchen in Nordamoerica die Nachbarn 
Alerandrien gereist. Am erſtern Ortelder heidniſchen Indianer find und 
hat er nad) genauer Forſchung ſich durch chriftlichen Sinn und Wandel 
von der Unfchuid der Juden über-|vredigen follten. 
zengt, und zur menfchlidhern Behand:| In Hamburg ift erjchicnen: Gi: 
lung derfelben viel beigetragen, inz|nige Eendichreiben aus Südafrica 
dem er fand, daß ein türkiſcher ſan den Herrn Bischof Reander ın 
Kaufmann nnd ein Maulthiertrei- Berlin. Herausgegeben von G. Ge: 
ber, weldie mit dem Pater beftisibel. 78 S. 8. Ein trauriges Docu⸗ 
gen Streit gehabt und von welchen ment davon, wie weit evaugeliſche 
jener am Tage ber Ermordung Miffienarien von dem ächt evangelis 
ſich ſelbſt erhenlte, die wahrſcheinli- ſchen Sinn, ohne welchen es feine 
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Mijiion geben Tann, abznirren verj In Frankfurt a, M. b. Kid 
mögen und eine neue Warnung fürller: Netivoth Olam oder: der 
alle Miffionsgefellfchaften, bei deriwahre Jfraelit. Ein Vergleich 
Mahl ihrer Sendboten die fehärfitelzwifchen dem modernen Judenthum 
Prüfung fattfinden zu Isffen. — Mö-lund der Religion Mofes und ber 
gen die Berfaffer durch Gottes Gnade Propheten von Rev. A. M'Canl. 
wieder zurecht fommen. A. d. Engl. von Rev. W. Ayerft. 
Sn Berlin bei Wohlgemuth:|A. M. XII und 384 ©. 8. Die 
Miſſionslieder, heransgpgebenigrünnlicäfte Arbeit diefer Art, welche 
von 3. Goßner. Es ift zwar derſdie Litteraturgefchichte aufweist, Har, 
bereits reich gewordene Schag berimit kriliſther Biionnenheit, billig und 
Miffionsliever nur wenig in berimit vollſtaͤndiger Kenntnig des Mates 
Sammlung benüßt, doc, bietet ſieſrials gefchricben, Jedem, ber ſich um 
einen vwillfommenen Beitrag zu einer|bie Belehrung Iſraels kümmert, ein 
zu wünfchenden größern Bufgmmensiwichtiges Buch, 
ftellung. | 


Drudfehler im Heft 2 des Magazins von 1840, welche 
fih in Abwefenheit des Verfaſſers eingefchlichen haben. 


S. 103.12v.u. flatt dieſe I. die. 
— 113. 6v.u. — des Gineftfcen 1. das chineſiſche. 
— 208.18». n. — Kodorm dom. 
— 993,189. 0. — Macomba I. Macomber. 
— 10 8, 10 v. n. — Broteftantifgher Riffionar l. Bro 
tet Rantiige iffionen. 
— — 3.199. u. — rühmende I. rührende. 
— 102 3. 8». 0. — ruhige l. tiefige. 
— 107 3. 100. 0. — Bronn ll. Brome. 
— 110 3. 17 9.0. — fhüzen I. ſchmück 
— 111 3. 1v. u. — Indo-Bulle l. IndosBritte, 
— 1228. 1». 0. — einer l. kurzer. 
— 1303. 79 u — Nation I. Station, 
— 1433. 49.0. — großen l. großen americanifden. 
— — 3. 14 v. 0. 
— — 3. 19 v. o. ? ftatt Bac l. Barre. 
— — 3. 6v. u. 
— 146 3. 9 v. mu. ſtatt Codowi Il. Kodom. 
Im erſten He Kr bon 1840 
©. 185 Col. 2 8. 5 v. u. flat 119 I. 11. 
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Pie Entwicklung der qriſtlichen Miſſionen 
aut den Inſeln des indiſchen Archipelagus. 








BHeberblid. 





Da wo im Süden von Aſien die Gewäfler des großen 
Oceans oder der Südſee mit denen des indiichen Meeres 
fi) mifchen, indem eine gewaltige Strömung in den Mees 
resjtrichen nahe am Aequator diefelben von Morgen gegen 
Abend führt, brechen fich die Meereswogen fchäumend an 
den Geſtaden einer zahllofen Menge von größern und Elels 
nern Inſeln, die über die mächtigen Fluthen emportauchen, 
gleichjam eine zweite, zerftüdelte Laͤnderwelt neben der uns 
geheuren Maße des Feſtlands von Aften. So unregelmäßig 
auf den eriten Anblick diefe Fleinern Eilande und großen 
Injelländer in den Ocean gefchleubert fcheinen, der Sage 
nach Weberbleibfel eines in die Tiefen des Meeres verfuns 
fenen Landes, deſſen Grundfeften von Erdbeben gefchüttelt, 
von Drude der Meeresmaflen überwältigt wurben, fo fchön 
tritt dem tieferen Betrachter die zweckvolle göttliche Weis⸗ 
heit auch im Baue diefer Wohnfige der Menfchen entgegen. 
Sichtbar bildet die fchmale Halbinfel Malacca, ver legte 
und fünlichfte Ausläufer des Feſtlandes von Afien einen 
Uebergang vom Zufammenhange weit verbreiteter Erdmaßen 
zu den Fleineren Lanpftüden, die in Gruppen und Reiben, 
in Gürteln und Syitemen vom Ocean umfaßt find. Sie 
ſelbſt, diefe an Afien fo deutlich angefnüpften Infeln ſchaa⸗ 
ven fich auf eine Weife aneinander, welche fie zu einem 
halbmondförmigen Walle macht, ven die Hand Gottes um 
die fünlichen Glieder jenes Erdtheiles aufgebaut hat. Zw 
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gleich ſind ſie der Uebergang zu dem fünften Erdtheil, der 
in einer durch ungeheure Raͤume des Oceans hingehenden 
Inſelzerſtreuung beſteht und darum die Inſelwelt von 
Auſtralien heißt. Die Bande, mit welchen diefſe kleinere 
Inſelwelt, der ind iſche oder der malayiſche Archi— 
pelagus genannt, an die Feſtländer Aſiend gebunden ift, 
find im Weſten und Oſten wahrzunehmen. Im Weſten 
ziehen von der Südweſtſpitze des birmanifchen Landes bie 
Gruppen der Andaman= und Nicobar-Infeln ge- 
ade gegen Süben und fchließen vom bengalifchen Meer- 
bufen ein Meeresftüd ab, das die Mergui-Eifanve und 
die Infeln Dihunf-Selan (Junk-Ceilan) und Bulo- 
Binang oder Brinz-Wales-Infel umfluthe. Sie 
bilden mit der großen Tänglichten Infel Sumatra bie 
Weſtreihe des äußern Umkreiſes dieſes Inſelſyſtems. Bon 
Weſt nach Oſten ziehen fo dann immer noch laͤnglichte In⸗ 
ſelgeſtalten, die Sunda⸗Inſeln, wozu man auch Su⸗ 
matra noch zaͤhlt, nämlich erſt die großen dann die klei⸗ 
nen. Zu jenen gehört Java, zu dieſen Bali, Sum— 
bawa, Sandelboſch, Flores, Timoru. a. Dieß 
ift das ſüdliche Glied des Umkreiſes. Bon hier beugt 
ch ver Wal in einer großen Zahl fehr Heiner Eilande 
nach Norden um. Es find dieß die Moluflen oder 
Gewürzinfeln, von welchen die ſüdlichen Banda⸗Inſeln 
beißen, während vie mittleren die Amboina= Gruppe bil: 
den, die nörblichftien Ternate-Jufeln genannt werben. Sen= 
feitö ihrer gegen Norden tauchen größere Infeln aus dem 
Meere, vie Bhilippinen, von welchen noch ein Band 
son Fleinern Eilanden nach ver chinefifchen Anfel Kor: 
mofa binzieht. So ift mit dem öſtlichen Gliede ver 
Umkreis gefchlofien. Durch zuhlreiche Straßen und Meers . 
engen öffnet diefer Wal dem Seefahrer Eingänge aus dem 
großen Dcean und von den Gewäflern Ehina’3 und Aus 
firaliens her, fo wie aus dem invifchen Meere. Sobald 
ex innerhalb viefes Umkreiſes ſich befindet, fegelt er in dem 
fogenannten fünchineftfchen Meere, das in einer Aus⸗ 
dehnung vor 70,000 Quadratmeilen (faſt halb fo groß als 
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Europa) alle dieſe Eilandfluren umwogt und an die Küflen 
Hinterindiens und Chinas fchlägt. Die Europäer in Oſt⸗ 
indien nennen e8 die öftliche See. Aber nicht ein weis 
tes offenes Meerfeld öffnet fih vor ihm, fondern auch im 
Innern fieht er bald Infeln fo groß wie Frankreich, bald 
Scyaaren von Eilanden und Klippen, vie ſich weit in vie 
Tauſende belaufen, ihre Häupter über die Waflerfläche er⸗ 
heben. Die großen Gentralinfeln Borneo und Celebes 
find wieder mit den verfchievdenen Außenglievern durch Ins 
felreihen verbunden, fo daß ein verwidelted Gewebe von 
Meerſtraßen, engen gefährlichen Durchfahrten , Kleinen 
Meereögliedern (wie die BandasSee, Flores⸗—See, Mins 
boro-Eee u. f. w.) vor. ihm ſich ausbreitet. Es laͤßt ſich 
in volleften Sinne ſagen, daß bier im Strahlenglange ber 
tropifhen Sonne, überhaucht von den Gewürzpüften ber 
mit den Föftlichften Pflanzen bedeckten Eilande, Land und 
Meer in einander verwebt, wie ein reichgemalter Teppich 
miteinander wetteifern um bie Herrlichkeit der göttlichen 
Scyöpfungswerfe zu verfündigen. 

Auf dem 34,000 Duadratmeilen Landes, alfo dreimal 
die Größe Deutfchlande umfafjenden Ländergebiete, drängen 
fich etwa 20 Millionen Menſchen, von allen Abftufungen 
der Farbe, vom Schwarzen bis ind Hellgelbe, von dem 
Fleinften und elendeften Wuchfe bis zur Fräftigften, ſchlan⸗ 
fen Menfchengeftalt, von thierifcher Roheit bis zu faft eu⸗ 
topäifcher Eivilifation. Wie am Baume die Jahresringe 
fein allmähliches Wachfen bezeichnen, fo nimmt man bier 
von Welt nach Oſten reifend die Wechfel der Jahrtaufende 
wahr, welche auf die Bewohner der Infeln wirkten und 
in den öftlihen Eilanden Tann man noch heute am 
Saume der Meereögeflade ein anderes Volk als im Ins 
nern und zwifchen beiden ein drittes erbliden. Das äls 
tefte fcheinen die armfeligen Neger zu fein, bie man auf 
den Andaman » Eilanden noch als die einzigen Bewohs 
ner, im Oſten aber nur in den Wälvdern, Bergen und 
Klüften des innerften Infellerns als die gebaßten und 
verachteten Auswürflinge antrifft,. und bie jegt in dem 





nahen Neu» Guinea wieder die Hauptbevölferung bilden , 
Papus genannt , Das jämmerlichfte Bild eniwürdigter 
Menfchheit. Sie find von den Einwanderern zurüd- 
gedrängt worden. Ale übrigen Stämme in zahlreicher 
Manchfaltigkeit gehören der Nation der Malayen an, 
die vor Jahrtauſenden aus Hinterindien hergewandert nun 
durch Mifchung mit den Bapus, mit Hindu's, Arabern, 
Chinefen, Siamern,, mit Spanien, PBortugiefen und Hol- 
ändern zu einem rätbfelhaft vielgeftaltigen Volke geworben 
iſt. Neueftens endlich wird der Geftade-Saum ver Infeln 
immer mehr mit den Golonien chinefifcher Auswanderer 
befegt und ven Malayen droht von ihnen das gleiche Schid- 
fal, das fie den Papus bereitet haben. So reich aber auch 
das bunte Gerwimmel der Völfer und Stämme in den ver- 
ſchiedenen Wohngemächern, Kammern und Winkeln dieſes 
großen Haufe fid) dem Reifenden entgegenprängt, fo manch⸗ 
faltig felbft vie Sprache tönt, fo merfwürdige Mifchun- 
gen bier das uralte Zauberweien mit Anbetung der Berge, 
der Felfen, der Wälder, der Stürme, des tobenden Oce⸗ 
and, des brülfenden Vulcanberges eingegangen hat mit der 
Verehrung des inpifchen Brahma und Schiwa, mit der 
Anrufung der Schauergeftalten einer mörberifchen Durga 
und eines Ganeſa *), mit der Hingabe an den Allcs in 
das Nichts fortreißenden Buddha, mit chinefifchem Ahnen« 
bienft, mit dem Preiſe des Propheten Mohamed, mit der 
Erhebung der Heiligen der römifchen Kirche. Nur eine Reli« 
gion iſt dem großen Bolfe unbefannt geblieben, die Anbe- 
tung Gottes im Geifte und in der Wahrheit. So rührig 
der Malaye in feinen Meeren ſich bewegt, um als fried- 
licher Schiffer und Handelsmann oder als biutiger Sees 
—5 ©. Titelbitt. Er if der Sohn der vernichtenden Kall oder 
Durga, der Auge Gott, weßhalb er mit dem Kopfe oder Rüſſel 
bes Eugen Thiers, des Elephanten bargeitellt wird. Ihm fehreibt 
man den Schuß über Che, häusliches Leben, über Wohlftand 
und Gewerbe, ja die Erfindung der Buchflabenfchrift und fo ven 
Anfang aller Wiffenfchaften zu. Die Tontenföpfe deuten auf feine 
Mütter, die Söttinn der alles zerſtoͤrenden Zeit. Gr heißt in Java 
„Bitara Sana” und findet fich in der Beftalt unferer Abbilbung in 
Stein ausgehanen unter den Bilowerten älterer Tempel. 
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räuber feinen Unterhalt zu gewinnen, fo genau er alle 
Durchfahrten, Klippen und Untiefen zwifchen den Infeln 
fennt, Ein Weg ift ihm noch verichlofien, der Weg zum 
himmlifchen Frieden. Und doch dürfen wir auf das Inſel⸗ 
volk wohl die Berheißungen der heiligen Schrift anwenden, 
das der lebendige Gott durch die Propheten ausfpricht : „Die 
„Inſeln harren auf mich und warten auf meinen Arm (Jeſ. 51, 
„5.), es follen Ihn anbeten alle Infeln unter den Heiden, ein 
"jeglicher an feinem Ort (Zephan. 2, 11.) Der HE: 
„iſt König, deß freue ſich das Edreich und ſeien froͤhlich 
„die Inſeln, fo viel ihrer IR (Pſ. 79, 1.)“. — Die Ans 
firengungen, welche zur Herbeiführung ber Erfüllung die⸗ 
jer Worte durch Gottes Befehl ſchon gemacht worben find, 
und welchen Erfolg fie gehabt haben, überblidlen wir im 
Folgenden. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Andamans and NicobarsInfeln. Miſſionsverſuch ber Brüdergemeinde 
auf den letztern. Mißlingen deſſelben. Miffion auf Pulo Pinang. 


Wenn ein Schiff vom Kap Negrais, der ſüdweſtlichen 
Spite desjenigen Theils der hinterindiſchen Halbinfel, welcher 
das Reich der Birmanen enthält, gerade nach. Süden fidh 
fehrt und mit leichter Abweichung gegen Welten an ben 
kleinen Eilanden Diamant, Preparis und Cocos vorbei⸗ 
fteuert , fo kann es bei günfligem Winde in einem einzigen 
Tage fo weit gelangen, daß vor ihm die Bergfpisen einer 
Infel emporfteigen , die bei näherer Unterfuchung nicht viel 
weniger al8 100 Quadratmeilen groß von Norden nach 
Süden fich fortfiredt und den Ramen Groß Andaman 
führt und welcher bald gegen Mittag eine etwas Fleinere 
Snfel Klein-Andaman folgt. Unbedeutendere Eilande 
liegen befonderd gegen Morgen vor ihnen. Der Anblid 
ded Landes ift reizend, indem prächtige Berge gegen 
3000 Fuß fidy über die See erheben und mit ihren Tegel 
fürmigen Gipfeln, welche auf ihren Ilrfprung aus fener- 





fpeienden Mündungen hindeuten, majeftätifdh weit über die 
- See binfchauen. Um fie her und an ihrem Fuße ift alles 
Land mit üppigen Wälvdern bedeckt; bie herrlichen Rieſen⸗ 
bäume des Morgenlandes, die gewaltigen Schlingpflanzen, 
die üppigen Saftgewächie und die in Karben brennenden 
Blumen der Tropenländer zufammen mit dem romantifchen 
Klippengeftade , den friichen Waflerquellen und von den 
Felſen berniederraufchenden Bächen bilden ein Ganzes, das 

den Wunfch in dem vorüberfegelnden Ehriften erwedt: „ach, 
„daß bier auch Tempel des lebendigen Gottes ftänben! daß 
„ver arme Menſch inmitten jener Berrlichfeit der Ratur 
„wüßte, was zu feinem Frieden dient.” Noch aber hat 
diefer Wunfch nicht den Entfchluß hervorgebracht, den 
armen, naft in den Wäldern irrenden und in elenden Iweig⸗ 
hütten wohnenden Andaman-Negern das Wort ned Lebens 
zu verfündigen. Noch heute fingt derſelbe den Geſtirnen 
des Himmeld und den Wald: Berg- und Sturmgeiftern 
fein dem europäifchen Ohre graufenhaftes Lied und lebt in 
Schmug, Armuth und Wildheit. Rur kurze Zeit fanb eine 
Niederlaffung der Britten für Zwede des Handels auf ber 
größern Infel ftatt. — Weiter nad) Süden gewendet er- 
veicht der Schiffer in anderthalb Tagen eine Infelgruppe, 
die man nad) der Zahl der Eilande Sambilang (9 In- 
feln) oder auch Nicobar nennt. Einige von ihnen find 
flach und niedrig, mit Kocoswäldern ganz bebedt, andre, 
wie die größeften, erheben ſich mehr und tragen zum Theil 
beveutende Berge. Auch bier iR in Jahrhunderten Fein 
Sonnenftrahl durch das dichte Schattendach der Cocos⸗ 
und Arefapalınen gedrungen, die bis 200 Fuß hoch in die 
Lüfte ragen und mit mächtigen Tif-Eichen, Wango’s und 
vielen andern zum Theil riefigen Baumgewaͤchſen gemifcht, 
von ſchön blühenden oft mannsdicken Schlingpflanzen wie 
in ein Gewebe zufammengebunden dem Menfchen den Zus 
tritt wehren, der nicht mit Der Art fi) Bahn machen will ; 
hier finfen Gefchlecht auf Gefchlecht die Bäume, Gebüfche, 
die üppigen Früchte ungenüpt in Fäulniß dahin und dün⸗ 
gen ben Boden zu neuem Wachsthum. Die heiße, feuchte 





Luft in dieſen Waldfinſterniſſen, in die Fein frifcher Winds 
zug einbringt, ift eine Werfftätte gefährlicher Fieber, die dem 
Europäer zu fühlen geben, wie fehr er für eine Armere 
Natur geboren if. Kein Löwe oder Tiger bevroht hier 
das Leben der Eingebornen , außer einigen giftigen Schlans 
gen und Scorpionen ift nur das Heine ſchwarze Krokodil, 
der Kaiman genannt, als gefährliches Thier zu nennen, 
während Affen, Büffel, Hunde, Schweine und befonders bie 
berühmten Schwalben, deren Refter eßbar find, weil fie entives 
ber aus Seethieren oder noch wahrfcheinlicher aus vem Gummi 
eines Beversähnlichen Baumes beftehen, fie zahlreich bevölfern. 
Miffionar Hänfel erzählt, wie er oft auf feinen Wanderuns 
gen von der Nacht überfallen, in dem weißen, feinen 
Sand der Küfte fich ein trocknes Rachtlager bereitet habe. 
Er grub eine Vertiefung fo groß als fein Körper in ven 
Sand, häufte venfelben oben zu einem Kopffifien an und 
dedte fich bis an den Hals mit dem Sande zu. Sein 
treuer Hund lagerte ſich auf diefe Dede. „Hier“ fagt er, 
„fürcchtete ich Fein wildes Thier. Krokodille und Kaymans 
„Tuchen das offene Geſtade nicht heim, fie halten fich in 
„Bächen und Uferfümpfen. Die einzigen Ruheftörer waren 
„die zahllofen Krebſe, die oft mit ihren Panzern ſolch' ein 
„ſchnarrendes Getöfe machten, daß ich nicht ſchlafen Fonnte. 
„Aber mein Hund wachte gut und wenn einer wagte fidh 
„zu nähern, war er fidher, von ihm ergriffen und weiter 
„binweggefchleudert zu werden. Kam etwa eine Krabbe von 
„furchtbarer Geftalt daher, daß der Hund ihre Klauen 
„fürchtete, fo trieb er fie durch Gebell weiter. Manche 
„belle, trockne Nacht habe ich in biejem grabähnlichen Bette 
„gut geichlafen.” — 

Die Bewohner diefer Eilande find brauner Farbe, 
furz und Fräftig gebaut, wahrfcheinlich der Malayen-Ras 
tion angehörig. Sie leben ganz wild; ihre Dürfer haben 
zwar eine Art von Häuptlingen, deren ganzer Vorzug aber 
darinn befteht, daß man ihnen, wenn ein Schiff anlangt, 
um Handel zu treiben, die erften Gefchäfte überläßt. Sie 

wohnen wie die Malayen in Hütten, die auf Säulen 





fiehen und auf einer Leiter, bie man von oben nachzieht, 
erflommen werben müflen. “Dort liegt auf Palmblättern 
Alt und Jung, Dann und Weib, beilammen, ja es woh⸗ 
nen mehrere Familien in einem folchen Käficht. Bon Schaam 
und Zucht ift faum eine Spur zu merken, denn hingegeben 
in ihrer Herzen Gelüfte leben die armen Menſchen unge 
bunden wie bie Thiere des Waldes, doch mögen fie für 
Wilde noch gutmüthig genannt werben. Es gibt Familien, 
die in guter Ordnung gehalten find, hie und da fogar 
treue Ehen; die Leute find freundlich gegen Fremde, bie 
ihr Bertrauen befigen. Die Miffionarien pflegten von ihnen 
die Lebensbepürfnifie gegen Tabak einzutaufchen und ihnen 
auch folchen zu fchenfen. Als das Schiff einmal ausblieb, 
zeigten die Miffionäre dem Häuptling an, daß fie feinen 
Tabak mehr haben und man ihnen daher auch feine Les 
bensmittel mehr zum Kaufen bringen könnte. Allein nichts 
defto weniger erhielten fie am folgenden Tag alled, deſſen 
fie benöthigt waren, und zwar fanden fie e8 außen am 
Haufe aufgehängt. Als die Miffionäre fi nun gegen 
die Leute felbft erklärten, erhielten fie die Antwort: „So 
„lange Ihr Tabak hattet, gabet Ihr uns, fo wiel Ihr 
„Tonntet. Nun habt Ihr feinen mehr, aber wir haben 
„moch Lebensmittel genug und fo lange wir haben, follt 
„hr befonmen, was Ihr bevürfet, bis wieder Tabak an⸗ 
„kommt.“ — Diefes Berfprechen hielten fie pünctlih. Von 
ihrer Religion läßt ſich nicht viel fagen, denn die An- 
nahme, daß es ein „oberes Weſen“ gebe, verbiente faum 
diefen Namen, indem fie von bemfelben weder etwas Weis 
teres zu fagen wußten, als: „es thut uns nicht zu Leide!“ 
noch auch je ein Verlangen äußerten, mehr von ihm zu 
erfahren. Wenn die Miffionäre ihnen die Güte und Liebe 
Gottes deutlich und fie daher mit dem Elend der Sünde 
und mit der Erlöfung befannt zu machen fuchten, wenn 
fie ihnen von Chrifto, dem Heilande, erzählten, fo hörten 
fie mit Erflaunen und fliler Unterwürfigfeit gu, aber daß 
dieß fie näher angehe, daß fie an Ihn glauben, fich zu 
Ihm beichren. unb baburch gottfelig und glüdlich werben 
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follten, ja daß ihnen ewiges Leben durch Chriſtum erwor⸗ 
ben fey, das war mehr als fie zu faflen vermochten. „Wenn 
wir ihnen ſagten,“ erzählt ein Mifftonar, „wir feien 
„blos darum zu ihnen gekommen, um fie ihren Schöpfer 
„und Grlöfer fennen zu lehren und ihnen bie frohe Bots 
„ſchaft von ihrer Errettung ‚zu verfündigen, fo lachten fie 
„uns aus. Sie erflärten nicht begreifen gu Fönnen, daß 
„die Leiden eines Menfchen verfühnenn fein Fönnen für die 
„ Sünden eines andern. Seien fie fchlecht, fo könne ih—⸗ 
„nen cin gefreuzigter Heiland nicht helfen, fie feien aber 
„gut und haben, wie wir ja wohl wiflen, nichts Boͤ⸗ 


„ses getban. — Als wir ihnen einmal entgegen hielten, . 


„sie haben doch vor einiger Zeit mehrere Menſchen eımors 
„det und die Leichname noch gefchändet,, indem jever fie 
„mit feinem Speer durdhftochen habe und zuletzt haben fie 
„vdiefelben in Stüde zerfchnitten, ob das ihre Güte ji? — 
„To befamen wir die Antwort: das verfteht ihre nicht; es 
„waren Leute, die nicht leben durften, es waren Gomoy 
„ AMenfchenfrefler.)* Der tiefere Grund ihrer Religion 
ift der Glaube an den böfen Geift, den aber ihre Zauberer 
(die fie portugiefifch Papres nennen) zu bannen vermögen. 
Diefer böje Geift thut Alles. Jeden Fehler entfchuldigen 
fie: „Iwi (eben diefes Wefen) hat mich nicht befier ges 
macht” oder „ich habe es nicht gethan, fondern Iwi.“ 
Dieß war das Land und das Volk, welchem die Miſ⸗ 
fionarien der mährifchen Brüdergemeinde im Jahr 
1758 dad Evangelium zu bringen fich veranlaßt fahen. 
Die dänische Regierung hatte fchon einige Jahre früher 
ihr Auge auf dieſe Eilande geworfen, im Jahr 1756 
eine Handelsniederlaſſung auf einer der Infeln errichtet und 
den Eilanden den Namen: Friedrichsinſeln beigelegt. Eine 
Perſon von hohem Range in Copenhagen machte die mäh- 
rifchen Brüder mit dem befondern Wunfche des Könige 
befannt , fie möchten eine Miffionsftation auf den Ricobars 
infeln gründen. Sie entichlofien ſich dazu und obgleich bie 
von Zranquebar in Oſtindien dorthin gefendeten Anfiedler 
faſt alle bald wegftarben, fchidten ſie dennoch die Brüder 





Stahblmann, Bölfer und Butler, bie im Jahr 1760 
in Tranquebar eintrafen. Hier follte nämlich zuerſt eine 
Niederlaffung gegründet und von ihr aus die Miffion auf 
den Ricobarinfeln unternommen werden. Sene Brüder mit 
ihren 11 Begleitern, kauften Land und errichteten den ſo⸗ 
genannten „Brüdergarten, * wo fie fich von Aderbau und 
Handwerfen nährten. Sie mußten 8 Jahre lang in Ges 
duld warten, bis durch eine neue daͤniſche Anſiedlung auf 
der Nicobar's es möglich wurde, ihrem eigentlichen Ziele 
näher zu treten. In diefem Jahre zogen 6 Brüder nad) 
der Infel Nancawery. Das Klima verfelben zeigte ſich 
für Fremde fo töptlih, daß nach anderthalb Sahren von 
den Offizieren und Soldaten, den fehwarzen und tamuli- 
fchen Dienern, welche mit Waaren im Jahr 1769 dahin 
Tamen, nur noch zwei Soldaten und 4 tamulifche Knechte 
am Leben waren. Dieſe zogen auf Befehl der daͤniſchen 
Handelsgefeltfchaft wieder ab und die Milfionarien blieben 
mit den Waaren allein zurüd. Abgeſchnitten von aller res 
gelmäßigen Verbindung mit ihren Brüdern in Tranquebar, 
einem mörberifchen Klima preiögegeben, Heiden gegenüber, 
deren Sprache fie noch nicht verftanden und die faft von 
allem Sinn für die evangelifche Wahrheit, wie man ihn 
doch in Indien häufiger antraf, verlaffen fchienen, noch 
überdieß darauf angewiefen, die Miffton durch ihrer Hände 
Arbeit zu erhalten, hatten dieſe Männer in der That eine 
auch in der Gefchichte ver Mifftonen, die eine Gefchichte 
ſchwerer Verläugnung ift, feltene Aufgabe zu löfen. Und 
ſie thaten zu ihrer Löfung redlich das Ihrige. Sie hielten 
aus auf dem verlomen Poſten und durften erfahren, daß 
der HErr die Seinen nicht läßt. Ein frommer Engländer, 
Her Holford in Tranquebar befrachtete ein Schiff und 
fehidte e8 nach) Nancamwery , von wo ed eine Ladung mit 
Erzeugniſſen der Infel zurüdbrachte. Aber diefe reichten nicht 
bloß nicht zu, um die SKoften der Ausrüftung zu deden, 
fondern fpätere Schiffe Fonnten widriger Winde wegen das 
Eiland nicht einmal erreichen, fo daß die 8 Jahre bis 1778 
aus eine Kette yon Sorgen, WMühfeligfeiten und getäufch- 





ten Hoffnungen enthielten, für die nur bie Gewißheit ent 
fhädigte, im Namen Jeſu Ehrifti auf dieſen fchwierigen 
Poſten getreten zu fein. In diefem Jahre nämlich wurden 
die Brüder Hänfel*) und Wangemann nad) Rancawery 
abgefenvet. Sie landeten bei Tripjet (Wohnung ber 
Freunde, fo nannten bie Eingebornen die Niederlaſſung der 
Miflionäre). an der Nordweſtſpitze Nancawery's nach mans 
chen Gefahren. Auf dem Wege hatte fie widriger Wind 
an die malayifche Küfte im Laude Quedah geworfen, wo 
nur die Freundfchaft des mit einer vornehmen Malayinn vers 
ehlichten englifchen Eapitäns Light fie vor Gefahren fchuͤtzte, 
denen ber Fremde, beſonders bei folcher Arglofigfeit, wie fie 
diefe Männer zeigten, unter ven Malayen fo fehr ausgeſetzt if. 
Diefes morbluftige und fanatifche Volk (fie find Mohame⸗ 
daner) ift fo fehr zu fürchten, daß der Reiſende fich ſtets 
zu büten hat, einen Malayen, ver feinen Kris (Doldy) 
ftets bei fi führt und ihn mit großer Geſchicklichkeit in 
hinterliftigem Meuchelmord handhabt, hinter fich auf der 
Straße gehen zu lafien. Und diefen Menfchen vertraute 
fih Milfionar Hänfel allein in einem Boote an, „weil 
er,” wie er fich gegen ben ftaunenden Capitän Light 
ausdrüdte, „noch nie daran gedacht habe, fich vor jemans 
den zu fürchten, dem er nichts zu Leibe gethan.“ — Aber 
die Hand Gottes war fichtbar über ihm, wie fich dieß 
zeigte, ald er einmal auf einer fpätern Fahrt nad) Quedah 
folgende Lebensrettung erfuhr : Das Schiff, worauf er 
reiste, war von einem bänifchen Fahrzeuge durch Anftoßen 
fo befchädigt, daß die nächfte Bucht ihm zur Zufluchtsftätte 
dienen mußte. Man landete an einem Walde und der 
Mifitonar, gewöhnt zum Unterhalte der Miffion auf merk 
würdige Naturgegenftände, bie er nach Europa verfaufte, 
Jagd zu machen, ging mit Einigen in den Wald, um ein 
Wild zur Mahlzeit zu fchießen. Er trennte fich von feis 
ner Gefelfchaft und ging am Rande des Waldes Hin, 
als er im Graſe ſich etwas bewegen ſah, das er für einen 


*) Der im Jahr 1813 anf St. Thomas in WeRindien entichlief. 
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Hafen hielt. Er zielte und wollte eben fchießen, als das 
Thier aufftand und er fah daß es ein — Tiger war. Un⸗ 
wilführlich fanf fein Arm herab, er fand bewegungslos 
in der grauenvollen Erwartung das Thier werde auf ihn 
lo6fpringen. Aber fiehe da! der Tiger war eben fo bes 
flürzt als er und nachdem er ihn einige Augenblide ange⸗ 
ſtarrt, fchlich er, den Bauch an den Boden gedrückt hin- 
weg, feine Schritte immer mehr beichleunigend , bis er zu» 
lebt in größter Eile nach dem entlegeneren Theile ded Wal⸗ 
des fortrannte. Es dauerte eine Weile, bis Hänfel wieder 
Geiſtesgegenwart genug hatte, um feinen Weg nach dem 
Strande zu fuchen, denn fein Herz zitterte immer noch. Als 
er dem Waſſer fich näherte, ftieß er auf ein Dfchungle und 
eben wollte er, in dem Gevanfen, doch noch ein Wild- 
pret zu finden, fich links um dasſelbe fchlagen auf der von 
feinem Boote abgelegenen Seite, als er wahrnahm, wie 
die Leute den von ihnen gefällten Baum, der zur Aus⸗ 
befierung des Bootes nöthig war, bereitd nach dem Waſſer 
.fehleppten. Er eilte ihnen zu helfen. Kaum war er im 
Boote, fo nahm er wahr, daß gerade dort am Dfchungle 
wo er hatte hingehen wollen, knapp am Ufer ein greßer 
Kayman lag, der die Bewegungen der Arbeitenden belaus 
erte und dem er ficher hätte begegnen müflen. 

In Nancawery angelangt, fand Hänfel die drei Mif- 
fionarien Liebifch, Heyne und Blaſchke, die fehnlich 
auf die DVerftärfung gewartet hatten. Bereits war aber 
der lezte von ihnen fo Frank, daß er nur nody mit dem 
Schiffe nad) Tranquebar zurüdreifen konnte, um zu fler- 
ben, Liebifch folgte ihm bald im Tode nach und Hän⸗ 
fet felbft Tag nach einem heftigen Fieberanfall bereits fo 
leblos da, daß ihn die Brüder für tobt hielten, feine Bes 
gräbniß vorbereiteten und nicht wenig erftaunten, als ber 
vermeintlich Todte ſich aufrichtete und fragte, warum fie 
weinten. Er erholte fich wieder, aber nur, um aud) fei- 
nen Reifebegleiter Bangemann ins Grab finfen zu fer 
ben und mit Heyne in langſamem Siechthum und unter 
harten Entbehrungen auszuhalten, bis ver Wille Gottes zu 
Aufhebung der Miſſion völlig Har geworden war. 





Die Erlernung der Ricobar Sprache, welche billig 
das erfte Gefchäft der Prediger des Evangeliums war, er⸗ 
fchwerten ihnen die Eingebornen fo jehr, daß fie nie dies 
fen Zweck auf eine befriedigende Weiſe erreichten. Schon 
eine furze Unterredung mit den Mifftonarien war dem träs 
gen Bolfe zu viel, das ſich lieber durch Zeichen verſtaͤnd⸗ 
ih machte. Ueberdieß waren fie alle dem Kauen der 
Areka⸗Nuß (Betel) fo fehr ergeben, daß man fie nie ohne 
ein großes Stüd davon im Munde traf, was dann ihrer 
Ausfprache der Wörter alle Deutlichfeit nahm. Dennoch 
rafteten die fleißigen Männer nicht, bis es ihnen gelang, 
zum Theil mit Anwendung portugiefifcher Wörter, die den 
Infulanern durch die feefahrennen Malayen befannt ger 
worden, dem unwifienden Bolfe die feligmachende Wahr⸗ 
heit ans Herz zu legen. Aber der Erfolg war der bereits 
gemeldete. Sie erhielten Ziveifel und Gelächter zur Antwort. 

Im Jahr 1781 kam ein Schiff von Tranquebar mit 
Miſſionar Steinmann und mit einigen Lebensmitteln 
für die Brüder auf Nancawery an, allein in weniger ald 4 
Wochen war der tüchtige Gehülfe ihrer Arbeit zur ewigen 
Ruhe eingegangen und die zwei Kämpfer Gottes ftanden 
wieder allein auf ihrem einfamen Eilande da. „Aber der 
HErr half und” fagt Miffionar Hänfel in feinem Bes 
richte, „Er gab uns täglich unfer Brod und erwies ſich 
„in mancher fchweren Kranfheit als ven beften Arzt. O! 
„wie viele taufend Thränen vergoß ich in jener Zeit des 
„Elends und Kummers. Ich will nicht fagen, daß fie 
„alle von denen waren, die ich den HErrn mit David 
„bitten möchte: „aufzufaffen in fein Gefäß“ (Bf.56,9.) 
„oder um die ich fragen möchte: „find fie nicht in deinem 
„Buche?“ denn ich Fannte die Wege des HErm mit den 
„Seinigen noch nicht recht und mein Herz war noch nicht 
„ergeben in alle Seine Schidungen. Oft mifchten fidh 
„Eigenwille, Unglaube und Schmerz über unfer hartes 
„2008 in unfre Klagen und Gebete. Dennoch kann ich 
„Tagen, daß der Helland der Gegenſtand unferer Her 
„zensſehnſucht war und Er fah uns mit Rangmuth unb 
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„Erbarten an.” Enblih im Jahr 1783 famen die Brü⸗ 
der Heinrich, Fleckner und Raabe in Rancawery 
an. Ihr Schiff war von einem franzöftfchen weggenom⸗ 
men worben und fie waren lange in peinlicher: Gefangens 
Schaft geſeſſen, bis fie ein malanifches Fahrzeug Faufen 
tonnten. Diefes Fahrzeug mußten die armen Mifftonarien 
mit all ihrem Vorrath an Leinwand und Segeltuch, wozu 
fie fogar einen Theil ihrer Kleidung zu verwenden genöthigt 
waren, fegelfertig machen, um die Brüder Raabe und 
Heyne nach Tranquebar zu bringen. In den nächften 
Jahren fam zu den äußern Hinderniffen noch ein inneres, 
das wir am beiten wieder mit den Worten des vielgeprüfs 
ten Hänfel fchilden: „Alle von den Reuangefommenen 
„gemachten Plane fchlugen fehl. Aber ich muß bemerken, 
„daß an dem gänzlichen Fehlfchlagen al unfrer Berfuche 
„zu Belehrung der Eingeborenen wir felbft nicht ohne 
»Schuld waren. Id wenigftend muß mit demüthiger 
„Schaam geitchen, daß ich bald Glauben und Muth ver- 
„lor, weil die brüberliche Liebe unter und zu walten auf- 
„hörte. Wie kann ein Mifftonar von der Liebe Jeſu und 
„ihren Wirkungen im Herzen mit Erfolg reden, wenn er 
„felbft nicht in ihrem Genuſſe lebt! Wahr ift ed, unfere 
„Prüfungen waren groß und unfere Ansichten düſter, 
„ aber wir haben ja fonft gefehen, was der HErr in Weg: 
„räumung der Hinderniffe und in Stärfung Seiner Knechte 
„thun kann, wenn fie im Geiſte Eins find, in Einigfeit 
„leben und beten und in der Liebe einer den andern höher 
„achtet als fich ſelbſt. Daran fehlte ed nur allzuſehr wäh- 
„trend der lebten Zeit unſers Aufenthaltes auf den Nico- 
„barinfeln. O! daß doch alle Miffionäre beden— 
„ten mögen, daß die Bruderliebe der foftbarfte 
„Evdelftein in einer Miffion ift und daß fein 
„Dpfer eigener Meinungen und Plane für 
„ihre unverbrüchliche Erhaltung zu groß if." 
Ihre äußere Lage war nicht minder traurig. Ohne geeig- 
nete Rahrung waren fie geziwungen Reis zu efien, wie er 
ſonſt nur für Thiere gebraucht wird, in ihren | ai 
au 
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Haufe faulten die Betten unter ihnen, ihre Kleider waren 
zerlumpt und ihre Schuhe fo zu Grunde gerichtet, daß fie 
baarfuß gehen mußten. Sie alle fahen nur noch Gerippen 
ähnlich. So traf fie Bruder Sistuß, der von Tranques 
bar fam, um den Zuftand der Dinge zu unterfuchen. Sept 
mußte auch Hänfel, der dem Tode nahe war, die Infel 
verlaffen. Er reiste nach Quedah, genas dort durch Ho⸗ 
nig, den er aus einem Buche ald Heilmittel kennen ges 
lernt, kehrte noch jehr gefchwächt zurüd, um mit Hein⸗ 
rich nach Tranquebar abzufegeln. Sirtus war ein Opfer 
des Klima’ geworden, Zledner blieb allein zurüd. Noch 
einmal im Jahr 1785 fegelte Heinrich) mit zwei neuen 
Gehülfen, von denen aber fogleich einer. farb, nach Nan⸗ 
cawery. Man hoffte viel von dem gejunderen Haufe, das 
die Miffionarien erhielten; allein abermals wurde die Zahl 
der Arbeiter durch Krankheit und Tod bis auf einen vers 
mindert. Man befchloß die Infel zu verlaffen und Miſſio⸗ 
nar Hänfel vollzog im Jahr 1787 die Aufhebung der 
Mifiion. Eilf Niffionare liegen auf Nancawery begraben, 
dreyzehn ftarben in Folge des dort eingefogenen Todeskei⸗ 
med. Bekehrungen waren nicht erzielt worden. 

Noch eine Erzählung Hänf els möge bier ſtehen 
weil ſie einen weitern Blick in die gefahrvolle Lage dieſer 
Sendboten Chriſti thun und zugleich die wunderbaren Er⸗ 
rettungen erfennen läſſet, mit welchen Gott ven Glauben 
diefer einfamen Knechte ftärkte. ALS die daͤniſche Regierung, 
ihre eigene Colonie auf dem nörblichften Eilande Kar Nie 
cobar aufgab, ließ fie dort eine ziemliche Anzahl Kas 
nonen zurüd, deren Lafetten allmählig verfaulten, fo daß, 
die Stüde auf dem Boden lagen und allmählig von ben 
landenden Malayen weggeführt wurden. Nach Aufheb 
der zweiten dänifchen Anfieblung auf Nancawery wurden die 
Miſſionarien von den Regierungsbehörden in Tranquebar 
genöthigt, die Verrichtung daͤniſcher Reſidenten auf den In⸗ 
ſeln anzunehmen, ein Amt, das laͤngere Zeit auch Miſſ. 
Hänfel bekleidete und das ihm eine Quelle mannigfacher 
Noth wurde. Einmal landete auf Nancawery a großes 
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Proh (malayifches Sch), unter ben Befchlen eines fos 
genannten Rafara oder Generals des Könige von Quedah. 
Hänfel erhielt Nachricht, daß dasſelbe fünf jener entiwen- 
deten Kanonen an Bord habe und proteftirte gegen ven 
Nakara wider die Wegführung diefer Stüde als einen 
Eingriff in dänifches Eigenthum. Der Rafara gerieth 
in Wuth und führte mit Berufung auf die Befehle feines 
Könige eine drohende Sprache. „Ich antwortete“ fo er⸗ 
zählt der Mifftonar ſelbſt, „fein König wife wohl, daß 
„er von Kar Ricobar nichts wegzunchmen habe, weil er 
„nichts dort niedergelegt hätte und erklärte ihm, die Sache 
„an den König von Dänemark berichten zu müflen, wenn 
„er nicht nachgebe. Nachher hörte ih, er habe drohend 
„geäußert, er wolle mich fchon am Berichten zu hindern 
„wiflen, wenn ich tobt ſey, werbe ich fchweigen. Die 
„Eingebornen wollten bei mir bleiben und mich bewachen, 
„da fie die Morbabficht des Malayen Fannten. Sch dankte 
„ihnen für ihre freumbliche Gefinnung , lehnte jedoch ihr 
„Anerbieten ab, weil fie und wir zu ſchwach wären, um 
„dem teuflifchen Treiben diefer morbfüchtigen Leute zu wi- 
„derftehen,, aber wir trauen auf Gott unfern Heiland, der 
„unendlich mächtiger ſey al8 der Teufel und und vor den 
„Gottloſen fchügen Fönne und wolle. Wir ergriffen dieſe 
„Gelegenheit, vie Liebe unſers Erlöfers und fein Verlan⸗ 
„gen, fie von der Gewalt des Satans zu befreien und 
„ihnen ewiged Leben zu geben, den armen Heiden anzu 
„preifen. Dießmal hörten fie aufmerffam und voll Stau⸗ 
„nend zu und waren ald ed Nacht war kaum zu beiwegen 
„und zu verlafieen. Kaum waren fie fort und wir waren 
„nach unferer Abendandacht im Begriffe uns nieverzulegen, 
„als wir draußen Laͤrm hörten und fogleich darauf ein 
„beftiges Klopfen unfere Thüre erfchütterte. Als ich öff⸗ 
„nete, erſchrack ich nicht wenig beim Anblid eines großen 
„"Haufens von Malayen; ich feufjte in der Stille zum 
„HErrn, um Schug vor ihren böfen Abfichten, ftellte mich 
„aber bei aller Furcht mit dem Ausdtucke des Anfchens in 
„bie Thüre, ale wollte ich ihnen den Eintritt wehren. 


m Die Borberften drangen aber dennoch ein und nun trat ber 

„Rakara jelbft heran, bot mir verrätherifch die Hand und 
„als ich fie ergriff, faßte er mich feit und zog mich ins 
„ Haus herein. Im Augenblid waren die Treppen und bie 
„Hausflur von Malayen angefült, vie ſich nun auf den 
„Boden festen und Ihre Krid (Dolche) in der Hand hiel⸗ 
„ten, während ich ohne irgend einen Schub außer ber 
„ Barınherzigfeit Gottes vor ihnen ſtand. So fehr ich midh 
„mühte, furchtlos zu erfcheinen, fo wenig kann ich bie 
„Gefühle meines Herzens in jenen Augenbliden befchreiben, 
„da ich ficher erwartete, ein Opfer ihrer Wuth zu werben. 
„ Der Rafara erhob zuerſt die Stimme und erklärte, er fey 
„gekommen mich zu fragen, wem bie- Kanonen gehören 
„tollten, ihm oder mir? Ich erwiederte: dieſe Frage richte 
„er nicht an den rechten Mann, denn ich fey bloß ein 
„ Diener ded Königs von Dänemarf, wie er, nach feiner 
„Angabe, nur ein Diener des Königs von Quedah. Keis 
„nem von und ftehe daher die Enticheivung über den Bes 
„fit der Kanonen zu, nur unfere Gebieter könnten darüber 
„beitimmen. Er habe mir gefagt, ihm fey befohlen, fe 
„wegzunehmen und ich könne ihn verfichern, daß ich Auf⸗ 
„trag habe, mich der Wegnahme zu widerfepen. Wir beide 
„baben demnach nur unfere Pflicht gethan. Es fomme num 
„nur darauf noch an, ob fein oder mein König das Recht 
„babe auf diefen Inſeln zu befehlen und das fragliche Gut 
„anzufprechen. Seht wurde der Mann ganz rafend und 
„fing an davon zu reden, wie leicht die Malayen und alle 
„niedermeteln Fönnten. Seine Leute zogen ihre Doldye und 
„äeigten mir das Gift an denfelben. Dabei fahen fie mehr 
„wie eine Rotte von Teufeln, als wie eine Gefellichaft 
„von Menfchen aus. Piöglich fprangen fie alle auf und 
„ſcheinen auf mich los ftürzen zu wollen, während ich zum 
„Hrn um Erlöfung rief und meine Seele Ihm befahl. 
„Aber zu meinem Crftaunen verließen fie einer nach dem 
„andern dad Haus und ließen mic) in flummer Berwuns- 
„derung ftehen. Nie werde ich Diefe furchtbare Scene ver⸗ 
„geſſen, ober ohne Schauder an biefen denlen. 





Dept fiel ich auf meine Kniee und dankte mit Thränen 
„meinem Gott und Heiland, der mich aus den Händen 
„diefer Wilden errettet hatte. Meine Brüder, die fid) beim 
„Eindringen der Malayen in den Wald geflüchtet hatten, 
„kamen nun wieder hervor und wir weinten miteinander 
„vor Freude. Nachdem ich mich etwas vom Schreden er- 
„holt hatte, ging ich nach dem Dorfe und erzählte unfe- 
„rem alten Nicobar-Häuptlinge das Vorgefallene. Er ſchickte 
„ſogleich Boten in alle benachbarten Dörfer und in Kur⸗ 
„zem war eine große Schaar Eingeborner wohlbewaffnet 
„verfammelt, um den Landungsplag zu bewachen. Kein 
„Malaye wäre mit dem Leben davon gefommen, hätte der 
„Rafara noch eine Landung verfucht. Am Morgen ſah 
„man fein Bahrzeug mehrere Meilen entfernt vor Anker 
„liegen. Seine Leute behaupteten nachher, ver dänifche 
„Refivent in Nancawery fey ein großer Zauberer , denn er 
„babe ihre Hände gebunden, daß fie ihm nichts anzuhas 
„ben vermocht hätten." — Noch andere Ähnliche Bewahrun⸗ 
gen waren die Proben davon , daß Gottes Auge auch über der 
fruchtlofen Miffton auf ven Nicobar-Eilanden offen ftand. _ 
Weit umher in den öftlichen Gewäflern des indifchen 
Meeres und an den Küften Hinterindiens hätte damals 
ein Reifender, ver die Lichtpuncte des Evangeliums in der 
Finſterniß der Heidenwelt aufzufuchen , gegangen wäre, 
noch nichts gefunden; jebt aber dürfte er von den Nicobarz 
infeln nur 2 TVagereifen gegen Südoſten fegeln, um auf 
eine Infel zu treffen, auf welcher der Leuchter aufgeftellt 
iſt und den finftern Völfern umber einen hellen Schein gibt. 
Es ift die Infel Bulo Binang (BetelnußsInfel) oder 
Prinz Wales Infel, feit dem Jahr 1786, in welchem 
eine Niederlaffung auf den Andaman von den Engländern 
‚aufgegeben wurde, im Beſitze der englifch-oftindifchen Han⸗ 
delsgeſellſchaft. Der englifche Schiffs-Eapitän Light, 
‘den wir oben genannt haben, erhielt fie, da er die Toch⸗ 
ter ded Königs von Quedah heirathete, zur Mitgift und 
"übergab fie der oftindifchen Compagnie, ‚Die ihn zum erften 
Gonverueur der Infel ernannte, Nicht ſehr fruchtbar, weil 
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das Innere der Inſel aus Granitbergen befteht, deren 
Geiten und Thäler meift nur verwitterten Granit mit einer 
dünnen Lage von Pflanzenerde tragen, moraftig gegen das 
Ufer der See hin, trägt fie in einem großen Theile ihrer 
18 Quadr. Meilen umfaflenden Oberfläche nur Wälder. 
Darum war fie auch bei ihrer Befignahme vor 55 Jahren 
nur am Geſtade von armen Fifchern bewohnt, im Ins 
nern menfchenleer. Dagegen fand man bier viele Gräber 
und andere Zeichen einer audgeftorbenen Bevolferung. 
— Die widhtigften Städte find Georgetown und Ja—⸗ 
mestown, die erftere Sit der Regierung. Lange bevor 
die evangelifche Kirche in größerm Umfange an der Bekeh⸗ 
rung der Heiden arbeitete, hatten die thätigen Miflionarien 
der romifch Fatholifchen Kirche in jenen Gewäffern 
fih umgefchen. An der gegenüberliegenden Küfte hatten 
fi) mehrere von ihnen angefievelt und ed Eonnte nicht fehs 
len, daß ihnen das am Eingange der großen Meerftraße 
von Malacca, der Bforte der malayifchen Infelwelt, ges 
legene Eiland in die Augen fiel. Die von 55,000 Mens 
chen, größtentheils Malayen, die übrigen Ehinefen, Hins 
dus aus Bengalen, Siamefen, Birmanen, Buggifen, Jas 
vaner, Araber, Berfer, Holländer , Bortugiefen und 
Britten, bewohnte Snfel bot fich nämlich im Jahr 1808 
al8 der bequemfte Zufluchtsort dar, um ein Erziehungs 
Inftitut (Collegium) für junge Chinefen und Eingeborne 
Siams zu errichten, um das zu Ajuthia in Siam wieder 
holt zerftörte Seminar zu erfegen. Der Vorſteher der frans 
zöjifchen Miſſion in Ehina reiste felbft mit einer Anzahl 
von Zöglingen dahin und errichtete mit der Erlaubniß der 
englifchen Behörden die nöthigen Gebäude. Nicht lange 
jedoch, fo wurden diefe (1812) von einer Feuersbrunſt vers 
zehrt und die Pflanzſchule für Briefter fchien vernichtet zu 
fein. Allein, da .diefer Berluft auch faft ver Todesſtoß 
der Miflion in Südchina gewefen wäre, fo bot man Alles 
auf, um ihn zu verhüten und ed gelang. Ein für dieſes 
Geichäft geeigneter Mann, Her Lolivier, leitete bis 
zum Jahr 1833 das Seminar, das jedoch nicht weiter 





leiſten konnte und wollte, als bie Ehinefen und Siameſen 
mit den ndthigen Kenntniffen auszuftatten, um die Geres 
monien der römifchen Kirche vollziehen zu fünnen. Mit 
welchen Schwierigfeiten die Anftalt fortwährend zu Fämpfen 
hatte, zeigt das Schreiben des Herrn Anton Albrand, 
Vorſtehers verfelden vom 10. Ian. 1834, das folgende 
Worte enthält: „So ungerne ich der großen Ausgaben 
„wegen baue, fo muß ich doch unfre armfelige Wohnung 
„berftellen lafien, wenn fie uns nicht unter ihren Trüm⸗ 
„mern begraben fol. Ich nenne fie armfelig, weil ein 
„bölzernes Haus, fiebenzig Jahre alt, nie ausgebeflert und 
ſtets von den weißen Ameifen zerfrefien, faum ven Na⸗ 
„men eined Collegiums verdient. Würmer und kleinere 
„Inſecten, die uns faft lebendig aufzehren, machen fie 
„morfch und baufällig.” Außer der Anftalt befinden fidh 
etwa 4000 römifche Katholifen auf der Infel, für die auch 
ein Geiftlicher angeftellt ift. Alnter den Malayen finden 
die Miffionarien weniger Eingang als unter den Chinefen. 
Denn jene achten bei allen Dingen nur darauf, welchen 
weltlichen Bortheil die Beichäftigung damit abwirft umd 
wenden, wie ein römijcher Mifftonar ſich ausdrückt, au⸗ 
genbliclich den Rüden, um nicht wieder zu kommen, ſo⸗ 
bald von Rettung der Seele die Rebe ift. Der franzöfifche 
Priefter Boucho hat hier neben der gewöhnlichen Schule 
für die Chriften noch eine Anftalt für Waifenfinder weib⸗ 
lichen Gefchlechtes gegründet. In der Nähe hat er auf 
dem Fleinen Eilande Batu⸗Kawan, das von Malayen 
und Chinefen bewohnt wird, das Wort vom Kreuze ge- 
prebigt und eine Kleine Chinefengemeinde gefammelt und 
aus einem Schlupfwinfel von Dieben und fchlechtem Volfe 
wenigftend einen Drt gemacht, den die Bewohner Pulo 
Pinangs nicht mehr zu betreten fich fürchten müffen. 
Auch die evangelifhen Miffionarien hatten 
lange ſchon ihre Blide auf Pulo Pinang als eine der ge- 
eignetiten Vorhallen zu China und der malayifchen Halb 
infel gerichtet. Doch wurde es ihnen früher möglich in 
Ganton und Malacen regelmäßige Arbeiten zu beginnen, 





als auf diefer Heinen Infel. Als aber Miffionae Med 
hurjt zu Malacca im Jahr 1819 viefelbe betrat, da erſt 
begann für fle eine ununterbrochene und gefegnete Arbeit, 
Die dortigen englifchen Behörden kamen dem Plane, eine 
dyinefifche Freifchule zu errichten und in dieſer neben den 
chineſiſchen Schriften auch einen chriftlichen Katechismus 
einzuführen mit aller Freundlichkeit, ja mit Unterflügung 
entgegen , die Chineſen boten einen ihrer Tempel zum 
Schulſaale an. So fonnte Hear Mephurft eine dop⸗ 
pelte Schule, nämlich in der Mundart von Fukian und im 
der Hof» over Mandarinfprache zugleich, jene mit 25, 
diefe mit 40 Schülern eröffnen. Er vertheilte 4000 chriſt⸗ 
lihe Schriften und fand bei einem Beſuche in manchen 
Häufern, daß fie mit Aufmerkfamfeit gelefen wurden *) 
Ebenfo durfte ee wahrnehmen, daß Miffionar Milne's 
Beſuch im Jahr 1816 gefegnete Spuren hinterlaffen habe 
und daß nicht Wenige die von ihm erhaltenen Schriften 
forgfältig aufbewahrten und wieberholt lafen. Als vie erften 
Grundfteine der neuen Miſſion gelegt waren, kehrte Med⸗ 
hurft nah Malacca zurüd und Hear Beighton mit ſei⸗ 
ner Gattinn, welchem auch bald Miffionar Ince folgte, 
nahm feinen Sig auf Pinang. Ihnen wurde es möglich, 
neben der Leitung der in gutem Fortgange befindlichen Chi⸗ 
nefenfchulen noch zwei Malayenfchulen zu errichten, von 
welchen eine in einer Mofchee gehalten wurde, Sie führten 


*) Dieß muß bier ausbrüdlich bemerkt werben, weil entflellende, 
halbwahre Berichte römifch s Tatholifcher Miffionarien über das 
Thun der evangelifchen Miffionsarbeiten ihren Weg auch in ans 
dere Schriften gefunden haben. Iene nurichtigen Angaben bes 
haupten, die evangelifchen Miffionarien in Malaeca, Singapur, 
Bangkok befchäftigen fi nur mit Verbreitung von Büchern, bies 
felben werben aber von denen, bie fie empfangen, nur zum Zins 
wideln von allerlei Gegenſtaͤnden, öfters zur Tapezierung ihrer 
Zimmer gebraucht, in feltenften Bällen aber gelefen. Woher 
füme denn die nach dem Zeugnifie von Männern, die mit dem 
Miffionen in keiner Beziehung ſtehen, unläugbar vorhandene, 
verbreitete Bekanntſchaft befonders ber Chineſen mit biblifchen 
Thatſachen und Letren! 
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auch bier neben den einheimifchen Büchern bie heilige 
Schrift als Lefebuch ein. Here Ince übernahm die Auf⸗ 
Acht über die chinefifchen Schulen und beide unterrichteten 
noch uͤberdieß Erwachfene in der englifchen Sprache, wäh- 
send alle von dieſer Beichäftigung freie Zeit auf Verbrei- 
tung chriftlicher Schriften und Befuche bei den Heiden 
verwendet wurde. Eine Druderpvefle, eine Bibliothek, eine 
Waifenanftalt, eine Mäpchenfchule, eine Apotheke und noch 
andere wohlthätige Einrichtungen vervielfältigten bald die Ar⸗ 
beit der Mifftonarien und ihre Beriihrung mit den Heiden. 

Miſſionar Ince erzählt von feinen Wanderungen 
unter den Chinefen, wie fte fi) wunderten, ihn in ber 
Mandarinenfprache reden zu hören und wie ihm dieß ihre 
Herzen gewann. Sie nahmen mit Freuden die dargebote⸗ 
nen Bücher. Im September dieſes Jahres befuchte er das 
große chineftfche Gögenfeft Schau und Tſeau, das al 
ein Feſt mitleivigen Wohlwollens betrachtet wird, indem 
ed dazu dienen fol, die armen, abgefchiedenen Geifter, 
die Niemanden haben , der um fie trauert, mit Kleidern, 
Geld und Lebensmitteln auszuftatten, fie aus der Hölle 
zu erlöfen und in glüdlichere Regionen zu erheben. Am 
Tempel fand Herr Ince eine Menge Volkes, wie zu einem 
Sahrmarfte, verfammelt. An einer Seite des Tempels 
war ein großes papiernes Götzenbild, eine abfcheuliche 
Ungeftalt, 14 Fuß hoch mit ungeheuern gläfernen Augen 
und aufs buntejte bemalt, ausgeftellt. Bor dieſem Scheu- 
fal ftand ein großer Tifch mit mancherlei Speifen und Flei- 
nen papiernen Gößenfiguren befegt. Am Ende des Tiſches 
lagen Teppiche auf dem Boden, worauf ein halbes Dutzend 
von Brieftern faß, die den Gott anbeteten und fich zum 
Boden neigten , einen unverftändlichen Gefang hören ließen. 
Andere Götzen, gleichfalls von Bapier, waren auf Thie= 
ren reitend dargeftellt und das Ganze mit vielen Lichtern 
und Laternen beleuchtet. Hinter dem Hauptgögen befand 
sich eine Menge, zum Theil vergolvetes Papier. Dieſes 
verbrannten die Anbetenden feft überzeugt, daß es ſich in 
Geld für die Abgefchievenen verwanble. 





Nach einigen "Bemerkungen an bie Umfichenben über 
den einigen Bott, dem ſolche Dinge nicht wohlgefallen, 
fragte Hr. Ince, von was ihr Bott gemacht fey? „Ben 


Papier“ war bie unbebenflicdye Antwort. Sept brüdte er 
fein Erſtaunen aus über Die Thorheit, ein Stüd bemaltes 


Papier anzubeten, das Augen habe und nichts fehe u. fm. | 


Das gaben fie alles zu und fügten noch bei, ſobald hie 


Feierlichkeit zu Ende fey, werfe man das Goͤtzenbild ins 


euer. Dennoch waren fie blind genug bie Unſinnigkeit 
ihres Treibens nicht zu erfennen. Ein andermal bei dieſem 
Feſte ſchildert Here Ince den Laͤrm und das Getoͤſe ber 
Trommeln, Gongs und andere Inſtrumente als fo furcht⸗ 
bar, daß es einem zu Muthe ſey, wie wenn bie Pfosten 
der Hölle geöffnet und ihre Bewohner beroorgefommen waͤ⸗ 
ren, um die Menſchenkinder zu fchredien. „Wie viel Mühe 
„und Geld laſſen ſich biefe armen Ehinefen ihre Goͤtzen 
„Eoften! wenn fie ſolchen Eifer für ven Irrthum babe, 
„was follten wir in ber herrlichen Sache. ver Wahrheit 
„thun!“ — Schauerlidde Beweiſe von der Gefühlloſigkeit 
gegen menfchliche Roth, welche die Abgötterei hervorbringt, 
traten den Mifftonarien entgegen, als bie Cholera » Seuche 
die Infel heimfuchte. Die Kinder befuchten zum Theil bie 
Schulen nicht mehr, weil die Eltern meinten bie Krank» 
heit ſey eine Rache der Götter dafür, daß fie in der Keil. 
Schrift leſen. Eines Morgens waren bei Hrn. Ince die 
wenigen Schüler, die ihm die Seuche gelaffen hatte, vers 
fammelt. Cr fragte nach einem Manne der Tags vorher 
in einem Gebüſche hinter dem Tempel, wo er lehrte, ge 
ftorben war. Er ließ fi vom Lehrer die Stelle zeigen, 
wo der arme Menfch fein Leben ausgehaucht hatte. “Die 
Stelle war mitten zwifchen Truͤmmern eined vormaligen 
Haufes und von flarfen Bäumen umgeben. Der Lehrer er⸗ 
zählte ohne alle Theilnahme, der Mann fey krank gewor⸗ 
den und die Leute, bei denen er wohnte, haben ihn aus 
Furcht vor Anſteckung aus dem Haufe geiagt. Er habe 
ſich hieher geflüchtet, ‚etwas Holz zu: einem: Teuer gefällt 
‚md „bie. Nacht bier; qugeßhashk, 1 Ri faire hau. Hpm 





der Cholera ergriffen geftorben, ohne daB es Jemand ge⸗ 
wußt habe. „ Während ich fo mit dem Lehrer ſprach“ bes 
merkt Hr. Ince, „kamen einige Schulfnaben und zeigten 
„uns einen andern Unglüdlichen ver zehn Schritte von uns 
„lag, den und aber dad Gebüfch bedeckt hatte. Ich trat 
„zu ihm, aber welcher ſchauderhafte Anblick! fein Leib war 
„mit Geſchwuͤren bedeckt. Ich fragte, woher er komme, 
„was er hier wolle und warum er nicht ind Hofpital gehe? 
— „Mid friert" war feine Antwort” und ich möchte 
„mich bier in dee Sonne waͤrmen.“ Ich wollte ihn zum 
„Hoſpital ſchicken, aber er hatte eine Wohnung und fuchte 
‚bier blos frifche Luft. Welcher Sammer ! ein Menſch ven 
„die Kranfheit verzehrt ohne Hoffnung jenfeits des Grabes. 
„Ich mußte ihn auf einem Pfeiler des zerftörten Haufes 
„, liegend verlaflen und wurde felbft Eranf von feinem Anblid.“ 

Im Jahr 1820 kam der Stifter der Miffton iu Bi. 
nang, Hr. Medhurſt, von Malacca herüber und ließ 
fi) auf längere Zeit in James town nieder, wo er uns 
ter der ländlichen Bevölkerung im Segen zu wirfen hoffen 
durfte. Er verfammelte bald 20 Wailen um fich, die in 
feinem Haufe wohnten. Er gab ſich viele Mühe, die Ehi- 
nejen in ihren Häufern zu befuchen. Ein ſolcher Befuch 
hatte einmal den Tod des Hausvaterd zum Anlaß. Da 
war er Zeuge davon, wie die Hausgenoſſen weinten und 
jammerten , wie fie den Leichnam mit neuen Kleidern an- 
gethan in den Sarg legten und fo arm fie waren, viel 
Goldpapier neben ihm verbrannten,, wie fie ein Räucherfaß 
voll Speifen vor ihn ſetzten und hierauf jedes neunmal vor 
dem Leichnam fich bis auf den Boden nieverbeugten,, dann 
aber die Matten und das Kopffiffen,, die er im Lehen ge⸗ 
braucht hatte, wegwarfen und ihre Hände im Del wuſchen, 
um nicht angeftedt zu werden. Don wahrer Betrübniß und 
von Sorge für die Ewigkeit fand er feine Spur. Einmal 
fam ein Mann zu ihn und begehrte Arzneien, Medhurſt 
fragte ihn, ob er auch noch an feine in Ehina zurüdge- 
laſſene Yamilie venfe. „Ia” war die Antwort, „ich ges 
„denke fie naͤchſtes Jahr zu befuchen; ich habe drei Söhne 
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„und eine verheirathete Tochter. — Ich hatte zwar noch 
„eine Tochter, aber ich z0g fie nicht auf.” — „Du zogſt 
„fe nicht auf? was that du denn mit ihr?" — „Ic 
„„erfticte fie‘' ,‚entgegnete er’ und auf die Nachricht, 
„daß mein Weib wieder eine Tochter geboren, ſchrieb ich 
„ihr, es mit diefer eben fo zu machen, aber mein Weib 
„erhielt fie am Leben.“ Schander ergriff ven Miffionar 
über die Gleichgültigfeit, mit welcher der Chineſe dieß er⸗ 
zählte. „Du haft deine eignen Kinder gemordet? Graut 
„dir denn nicht vor einer ſolchen That?“ „Gar nicht, 
„denn das ift in China nichts Befondered. Wir ſchaſſen 
„die Mädchen bei Seite, damit wir fie nicht ernähren 
„ müflen; manche Leute haben fünf oder ſechs Mädchen 
„erſtickt.“ — „Ich fühlte‘, fagt Hr. Mephurft, „mit 
‚Grauen, daß ich einen Mörder vor mir hatte, der ohne 
„Buße unerrettbar verloren ſey; ich fagte ihm gerabe her⸗ 
„aus, er habe eine furdhtbare Sünde gethan und den 
„ewigen Zom auf fich gelaven. So ernfthaft ich dieß 
„tagte, fo wußte er doch nichts zu thun als zu lachen 
„und es brauchte einige Zeit bis er nur zugeftand, etwas 
„Unrechtes gethan zu haben. Später aber fchien er wirk⸗ 
„id etwas befümmert darüber. ‘' 

Miffionar Mepdhurft blieb jedoch nur ein Jahr auf 
der Inſel, um von da nach der Infel Java zu reifen und 
dort feine Arbeitsftätte zu finden. Die Miffion erlitt, waͤh⸗ 
rend die Zahl der Schulen und Schüler ftieg und das 
Evangelium immer tiefer in die Bolfsmafle, befonders der 
Malayen, drang, ohne daß jedoch die Miflionarien eigents 
licher Befehrungen ſich erfreuten, während eine Capelle für 
die englifche, malayifche und dhinefifche Predigt die Arbeit 
noch wefentlich erleichterte, einen fchweren Verluſt durch das 
Hinfcheiden des würdigen Miffionar Ince, der am 24, 
April 1825 zur Freude feines HErrn einging , drei Jahre 
nach feiner Gattinn, die gleichfalls ein Opfer des Klima's 
und der Arbeit geworden war. Auch Hr. Beighton 
fühlte feine Geſundheit angegriffen und mußte, nachdem er 
die Schulen einem eingebornen Lehrer David zur Aufficht 
übertragen hatte, nach Singapur abreifen, vun ne di > 





doch geftärft und mit neuem Muthe zurüdfehrte. Zwei 
Jahre lang blieb die Arbeit unter ven Chinefen liegen, bie 
Hr. Dyer von Malacca dort feine Station befam (1827). 
Auch der ehrwürdige Hr. Hutchings, Caplan der eng⸗ 
lifchen Kirche auf Binang wurde der Miffton, bie er we⸗ 
fentlich geförvert hatte, durch den Tod entriffen. Bier 
Ehinefen- und fehs Malayenfchulen, unabläßige Thätig- 
feit in Hausbefuchen und öffentlichen Unterredungen, regel- 
mäßiger Gottesdienft in malayifcher Sprache , der zahlreich 
befucht und aufmerkſam angehört wurbe, zahlreiche Schrif- 
ten wirften fo, daß unter den Chinefen mehrere davon re- 
deten fich fpäter taufen zu laſſen und bei den Malayen 
Viele nur durch die Furcht gehindert wurden, fich offen zu 
Chriſto zu befennen. Al8 Here Beighton eine feiner 
Schulen befuchte, fand er einmal mehrere Erwachfene zur 
Mittagszeit, da die Knaben das Lehrzimmer verlafien hats 
ten, um ven Lehrer verfammelt, der ihnen aus dem Neuen 
Teſtamente vorlad. Sie hatten ihn aus eigenem Antriebe 
darum erfucht. Hr. Dyer erfannte, daß die Hortfchritte der 
Schüler Durch das inden Schulen beibehaltene chineſiſche Lehr⸗ 
verfahren nur aufgehalten würden und that ven Fühnen Schritt, 
es abzufchaffen und das englifhe Syſtem an feine Stelle 
zu ſetzen. Hiedurch fand er in Kurzem nicht nur feine 
Schüler fehr gefördert, fondern beim Anblide ihrer Yort- 
fohritte die Chinefen auf der Infel überhaupt für die Schus 
len fo gewonnen, daß fie freiwillig und fchnell nacdheinan- 
der eine Reihe von Schulanftalten errichteten. Dan kann 
fidy aber venfen, welchen Kampf der tüchtige Mann mit 
der Stumpfheit der Schüler und der Anhänglichfeit der 
Lehrer an das Alte und Baterländifche zu beftehen hatte. 
Er beftand ihn. Ueberdieß fing er an, ver Berbeflerung 
der Drucdmittel für chinefifhe Bücher nachzufinnen und 
feiner Erfindungsgabe und Beharrlichfeit gelang es Die 
beweglichen Metall »Lettern einzuführen und dadurch der 
chineſiſchen Miffionsarbeit einen großen Dienft zu leiften. 
Hie und da machten die Miffionarien Reifen nach der ge- 
‚genüberliegenden Malayenfüfte von Quedah. Erſt im Jahr 
1832 wurde Herrn Beighton nad zwmölfjähriger Arbeit 
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vie Freude zu Theil, eine Malayinn durch die heilige Taufe 
Chriſto übergeben zu dürfen. Sie war aber nur die erfte 
in einer größern Anzahl und im Jahr 1834 durfte er dreis 
zehn Seelen als die Frucht feiner Arbeit anſehen, während 
ein junger Birmane von ihm chriftlich erzogen wurde. So 
wuchs die ftile Arbeit biß zum Jahr 1835, in welcher 
Herr Dyer, der nad) Malacca ging, durh Hm. Das 
vies erfegt wurde. Ihm war e8 vergönnt unter feinen 
hinefifchen Knaben manche ftille Frucht des göttlichen 
Wortes wahrzunehmen. So fchrieb er im Jahr 1837: 
„An einem chinefifchen Feſte fragte ich fie, ob fie im 
„Tempel gewefen feien, um die Götter zum Eintritt ins 
„neue Jahr anzubeten?“ „Nein,“ antwortete einer ber 
„Knaben. — Wie fommt das? Du gingft doch im 
‚vorigen Jahre hin, ich fah dich, venn ich vertheilte 
‚„‚ Bücher im Tempel?“ — Mit der lieblichften Einfalt 
„erwiederte er: „ich befann mid, ich mochte nicht gehen, 
„ich ging nicht." — „Aber wie? verlangte dein Vater 
„nicht, daß du ihn begleitet ?''— „O! ich wußte wann 
„er gehen würde und da begab ich mich In ein benach⸗ 
‚„„bartes Dorf.’ — „Aber wie fam e8? wer hieß dich 
‚denn dieſes Jahr nicht gehen, da du im vorigen gingft? 
„Jetzt antwortete er, feine Bibel and Herz drüdend und 
„mit der andern Hand fanft auf diefelbe fchlagend : „im 
„legten Jahre verftand ich dieß noch nicht!“ Seine Er⸗ 
ziehungsanftalt für Chinefen, aus 17 Zöglingen beftehend, 
bietet fchöne Audfichten dar. 

Auch für die Malayen  fcheint jetzt erft die Stunde 
der Heimfuchung gefchlagen zu haben. Die neueften Bes 
richte von Miffionar Beighton lauten fo: 

‚Kürzlich erfchien ein angefehener Malaye bei mir 
„und erklärte, feine Ruhe mehr zu haben, bis er mit mir 
„geſprochen hätte. Er erkenne, daß die Religion Mohas 
„meds falſch und Sefus der HErr fei, wage aber nicht 
„ſich offen zu Ihm vor feinen Landsleuten zu befennen. 
„Ich rieth ihm nach beftem Gewiflen und erhielt von ihm 
„die Berfiherung: „glaube nicht, Herr, ich rede unwahr. 
., 35 kann Gott, der alle Dinge weiß, nn MRunen SR. 





„rufen, daß ich nicht füge. Glaubſt du ich rede die Un⸗ 
„wahrheit?“ — Ich entgegnete ihm , ich. fehe feinen 
„Grund, Zweifel in die Redlichkeit feines fo ganz freis 
‚willigen Befenntniffes zu ſetzen. — Aber was fol ich 
‚machen, fragte er, wenn ich Chriftum offen befenne. Ich 
„babe ein Weib und acht Kinder — vier habe ich begras 
„ben — der ganze Grimm der Mohammedaner wird auf 
„mich fallen und meine Kamilie an den Bettelitab kom⸗ 
„men. Ich fagte ihm von ver Verfolgung um Chrifti 
„willen und dem Urtheil derer, welche fich Seiner fchä- 
„men. Er entgegnete: „Herr, du fiſcheſt ſchon manches 
„Jahr in diefem Lande. Seit 12 Jahren kenne idy dich, 
„aber wie viele Fifche Haft du gefangen? Ich Fann dir 
„tagen, es gibt Hunderte von Shen, die nahe an der 
„Dberfläche des Waſſers find und gerne herausfpringen 
„möchten, fie fürchten fi) nur vor dem trodnen Lande. 
„Ich weiß Viele, die denken wie ich.“ — ‚‚Ich freue mich 
mit Zittern“ fügt Herr Beighton hinzu, „denn id) bin fo 
„oft von ſolchen getäufcht worben, die viel verfprachen.‘' 
Im vorigen Jahre fchrieb Herr Beighton mit Hülfe ei» 
ned gläubigen malayifchen Jünglings, der in der Miffi- 
onsichule gebildet war, eine ‚‚Vergleichung Chrifti und 
Mohammeds,“ die er geprudt mit einem Briefe an bie 
Malayen der Inſel ſchickte und fie um ruhige Prüfung des 
Gefagten bat. Die Aufregung unter ven Mohammebanern 
war groß, die Schrift des Miffionard wurde das Tages - 
geſpraͤch. Er erhielt Befuche angefehener Moslemen , die 
ihm für feine Schrift dankten und weitere Belehrung ſuch⸗ 
ten. Die Mollahs (Gelehrten) geriethen in große Roth. 
Sie hielten eine Verfammlung, worinn fie übereinfamen, 
man müſſe den Brief des Miffionard beantworten. Einer 
meinte zwar: „laßt ed gehen, wir fchreiben ihm befler 
„nicht“ — aber ihm wurde entgegnet: ,, wir müffen, fonft 
„haͤlt man uns für unfähig zu antworten.’ Gin Dritter 
bemerkte gar: „ein übler Umftand! unfre jungen Leute 
„haben gehört, ver Prophet fei ein Betrüger, was wirb 
„muB unfrer Religion werben?’ &s wurde vorgefchlagen, 
ben Oberprieſter um eine Wiveremung unimaelen. Herr 
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Beighton verficherte denen, die ihm davon fagten, er werbe 
fehr gerne von dieſem Priefter fich feines Irrthums über 
führen laffen, wenn er ihm nachgewieſen würde. ,, Die 
‚„‚ Meinungen find fehr getheilt. Es ift eine Schmach für 
‚die Moslemen, wenn feine Antwort erfcheint, denn es 
„iſt unerhört, ein Buch zu druden und öffentlich den Jo⸗ 
„lam eine Täufchung zu nennen. — Aber, es iſt ſchwie⸗ 
„rig zu antworten, weil man erft viele Bücher nachfchla= 
„gen muß, um die Bortrefflichfeit des Propheten zu bes 
„weiſen. Während fie nun arabifche Handichriften durchs 
„forſchen, liest das Volk die Bücher. Bor 20 Jahren 
„wäre biefe Schrift unbeachtet geblieben, wie das Reue 
‚, Teftament , das jeht allgemein als wahr anerfannt wird.” 
— Es erfchienen wirklich einige Antworten. Eine erflärte, 
die Sache fei wahr und der Schreiber wolle ein Chrift 
werben. Die Seids d. 5. Vornehmen (der Adel) wandten 
ſich an den englifchen Gouverneur und baten um Hülfe. Er 
Ichnte alles Einfchreiten ab und fagte den Leuten, fie koͤn⸗ 
nen ja die Bücher vernichten. „Nein,“ antworteten fie, 
„das Fönnen wir nicht, denn der Name des Propheten 
„ſteht darinn gedruckt. Wie Fonnten wir wiflen, was das 
„Buch enthalte, denn nie haben wir von einem Padri 
„ CMifftonar) fo etwas zu Handen bekommen.“ Die neues 
ften Nachrichten ſagen: „angefehene Malayen ftehen jebt 
„zwiſchen Islam und Chriftenthum, fie wagen noch nicht, 
„fich zu enticheiden , aber Mehrere erflären an Jeſum zu 
„glauben. Die Aufregung dauert fort, Beighton fehidt 
‚ihnen neue Schriften zu und Feiner verweigert ihre Ans 
„nahme, ja einer der Hauptgegner hat erklärt, nichts uns 
„geleſen lafien zu wollen, was er ſchicke. — Mehrere Hei⸗ 
„den wurden getauft.‘ 

Snzwifchen mußte Herr Davies die Infel feiner Ge⸗ 
fundheit wegen verlafien und Hr. Stronach von Ginga- 
pur an feine Stelle treten, 

Die Kraft des Evangeliums wirb auch dort auf bie 
Dämmerung den lichten Tag folgen Iaffen, wie fe nach 
der Nacht die Dämmerung heraufführte. 
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Miffionsarbeiten auf der Iufel Sumatra. Baptikenmiffion in Dencoos 
len, in Pabang und bei den Batta's. Niederlaͤndiſche Miſſionarien. 
Mord zweier nerdamericanifcher Miffionäre. Neuere Anknũpfun⸗ 
gen. Jetziger Stand. 





Gerade am Eingang der innern Meere der malayifchen 
Infelwelt liegt von Nordweſten nad) Südoſten geſtreckt 
die große Inſel Sumatra, deren Name von Saman⸗ 
tara d. h. die zwiſchen (den Meeren) liegende herkommen 
fol 240 deutſche Meilen lang, 40 breit und mit einem 
Flächenraume von 6,500 Du. M. alfo größer als das Ge- 
biet der brittifchen Infeln. Rad dem Dcean hin ift fie 
recht ald eine Mauer hoch aufgebaut, fchroffes Felsgeſtade, 
an welchem die Wellen branden und das weiter in die Infel 
hinein zu einer diefelbe in ihrer ganzen Länge durchziehenden 
Gebirgsmaſſe anfteigt, deren höchfte Gipfel 13,000 Fuß über 
die Meeresfläche erhaben find. Es ift ein Berggürtel, bes 
ſtehend aus mehreren Reihen, zwifchen welchen nur durch 
Paͤſſe zugänglich weite, waldloſe Hochflächen liegen, bie 
in die Fühleren Lüfte getaucht, den in ver feuchtheißen Nies 
derung erfchlafften Abendlaͤnder heimathlih anfprechen und 
erquiden. Während nad) Weften nur kurze Bäche und 
Flüſſe in Waflerfällen hinabraufchen, findet man auf ber 
Oſtſeite zahlreiche Flußthäler, in denen man von dem küh— 
leren Berglande wie auf Stufen ins heiße, waldbedeckte 
Niederland, an die Meeresbuchten binabfteigt. Hier ent« 
widelt fich unter dem glühenven Strahl der Yequatorfonne 
(die Linie theilt Sumatra fat in gleiche Hälften), die fenf- 
recht auf das feuchte Land fällt, die ganze Macht einer 
Alles überrwuchernden Pflanzenwelt, die zugleidy durch ihre 
Schönheit das Entzüden und durch ihren Fieberhauch der 
Tod des Europäer ift. Die Niefen des Waldes erheben ihre 
dunfelgrünen Häupter und bilden mit den großen Schling- 
pflanzen und dem dichten Bufchwerfundurchbringliche Mauern 
und daͤmmernde Schattengemächer, während an Hügeln und 


in Rieberungen Alles mit den loſtlichſten Fruchtgewaͤchſen, 
worunter 





worunter wir nur die mehreren Arten des Brodfruchtbaumg, 
die zwanzigerlei Pifangs, die Mango’s, Dſchambus, Co⸗ 
cospalmen , ven Kaffee, Pfeffer und Indigo nennen. In 
jenen Wäldern haufen die gewaltigften Thiere, die Elephan- 
ten, Rhinoceroße und Tiger, in den Sümpfen die Cro⸗ 
codile, Flußpferde und riefigen Schlangen neben einer 
zahllofen Menge minder gefährlicher Gefchöpfe. — Auch der 
Menſch fcheint hier durch die heiße Sonne zur Wilpheit 
und Grauſamkeit, zum glühenden Fanatismus ceinerfeits 
und zur ftumpfen Gleichgültigfeit anderſeits gebracht zu 
fein und es ift fein Wunder, daß bier dad Evangelium 
nur noch wenige Triumphe gewinnen fonnte. Die Nation 
der Malayen hat audy diefe Infel in Befi und man 
behjauptet, die Malayen von Sumatra feien die heftigften, 
wildeiten und die heißblütigiten Anhänger der Lehre Mo- 
hammeds. Merfiwürdige und noch wenig befannte Wölfer 
find die Batta’s im Norden und die Lampungs im 
Süden des innern Berglandes. Jene eritern haben eine 
eigenthünliche Verfaſſung, eine noch merkwürdigere Reli- 
gion, die an das indifche Heidenthum in älteren Zeiten 
erinnert und eßen, wenigſtens in befondern Fällen, noch 
das Fleiſch gemordeter Menfchen. — Auf der öftlichen 
Küſte verbreiten fich in verfchiedenen Reichen und Fürſten⸗ 
ihümern die Stämme der Malayen. Der berühmte Mars- 
den erzählt aus dem Munde der Ueberlieferung, daß von 
Sumatra aus das Malayenvolf zuerſt nach dem Feitlande 
Aliens hinübergewandert fei und die Stabt Sincapura 
(Löwenſtadt) das heutige Singapur gebaut habe. “Den 
Stolz auf diefe ihre Würde behaupten die Einwohner Su- 
matras noch heute. Es mag zum Theil daher rühren, 
daß feine der Nationen, welche die Eilande des malayifchen 
Inſelmeeres mit ihren Croberungen und Handelsfahrzeugen 
beimfuchten, es leicht fand, fich diefer Infel zu bemächti- 
gen. Sie war wohl der erite Punct, welchen der Portu⸗ 
giefe Sequeira bei feiner Farth in dieſe Gewäſſer be- 
rührte, aber die Hauptmacdht der Malayen lag fchon da⸗ 
mals (1511) nicht mehr bier in ihrem Suammübe, fon- 
4. Heft 1840, 





. dern drüben auf der Halbinfel und Malacca war Ihre Haupt- 
ſtadt. Dorthin richtete fi) die Goldgier und Abenteuer- 
fucht der Abendlänver. Als der berühmte Albuquerque 
Malacca erobert hatte, waren die Malayen in Sumatra 
zuerft überrafcht und fchicten wie die Könige von Siam und 
Begu Gefandte, um ihn zu beglüdwünfchen. Bald aber 
entfpann ſich unverfühnlicher Krieg zwifchen ihnen und den 
verhaßten Eindringlingen, jo daß der Sultan von Atſchin 
an der Rordfpige Sumatra’, noch jet derjenige Fürft, 
der an die ehmalige Macht der Malayen erinnert, fieben- 
mal in 130 Jahren Malacca belagerte.e Rur zwei Jahre 
lang hatten die Portugiefen ein Hort in Sumatra befefien. 
Faſt 100 Jahre nad) den Portugiefen erfihienen die Hol⸗ 
länder in jenen Meeren und Java wurde der Hauptfig 
ihrer Macht. Erft im Jahr 1664, 23 Jahre nachdem 
fie Malacca den Portugiefen abgenommen , hatten die hin 
terliftigen Heriſcher genug Ruhe in ihren wichtigen Befigun- 
gen, um ihre Augen auf Sumatra zu werfen. Die mins 
derbevölferte Weitfüfte wurde zuerſt weggenommen, mit 
Ausnahme des nördlichen und füdlichen Theiled, ver zu 
farf von den Eingebornen und durch ihren Naturbau ge⸗ 
[hütt war. Dagegen wurde im füplichen Theil des gegen 
Morgen gelegenen Nieverlanded die Stadt Palembang 
am Fluffe gleiches Namens von ihnen erobert. Die Art, 
wie fie mit Lift, Trug und Graufamfeit die Zwecke ihrer 
unerfättlichen Habgier zu erreichen fuchte, mußte den Chri⸗ 
ftennamen bei ven Mohammedanern und Heiden dieſer Ge⸗ 
biete zu einem der verhaßteften machen. Die Folge waren 
Empörungen und Gemetel. Dennoch fchritt die holländi- 
fhe Macht auf der Infel fort, während auch die Eng- 
länder zuerft in Bencoolen und Fort Marlborough 
(im füdlichern Theile der Weitfeite) hernadh in Tappa- 
nuli und Natal (nörblicher) fish niederließen. Die poli« 
tiſchen Schwanfungen in Europa wirkten auch in jenen 
Gewäflern. — Im Jahr 1811 wurden die niederländifchen 
Beflgungen Eigenthum der fränzöfifchen Krone, bald dar⸗ 

Auf von den Engländern erobert und im Jahr 1816 und 





fpätır bis 1825 den Holländern zurädgegeben, fo daß nun 
außer Ihnen auf der Infel Sumatra feine europälfche Nas 
ton Befigungen hat. Sie find jest aber im Kampfe mit 
dem mächtigen Königreiche Atfchin und werden ohne Zwei⸗ 
fel in einer Reihe von Jahren im Befig der ganzen Infel, 
wenigftend an den Küften,, fein. 

Die erſte Miffionsarbeit auf Sumatra wurde von ben 
englifhen Baptiften unternommen, die den Dlittels 
punct ihrer gefegneten Miffionen zu Serampore in Bengas 
en hatten. Im Jahr 1819 veiste Mifftonar Ward von 
Calcutta mit einer Buchoruderpreffe nach der großen Infel 
ab, theils um fich den dortigen Heiden mit dem Evange⸗ 
lium zu nähern, theils um die mandherlei Sprachen der 
dortigen Bölfer zu lernen, und hernach die heilige Schrift, 
wie fie bereit In 16 Sprachen aus den Preſſen zu Se⸗ 
tampore hervorgegangen war, auch den Bölfern des Ars 
chipelagus zugänglich zu machen. Zugleich wurden von 
London aus. die Mifftonarien Evans und Burton das 
bin abgefandt, die im Sommer 1820 in Bencoolen ans 
fangten. Sie betraten zu einer glüdlichen Zeit ven Boden 
Sumatras, indem eben damals der ausgezeichnete menjchen- 
freundliche Gouverneur Sir Stamford Raffles, der 
unfern 2efern ſchon befannt ift, vafelbft wohnte. Er felbft 
munterte fie auf, bie weiter nörblich gelegenen Küftenpuncte 
zu befuchen, um fich mit den Bevürfniſſen einer Miſſton 
unter fieben Millionen DMenfchen (die wahrfcheinliche Bes 
völferung Sumatra's) befannter zu machen. Die Reife, 
welche MiffionarBurtonnah Padang und Natal machte, 
zeigte nicht allein Gelegenheit genug fir künftige Miſſtons⸗ 
arbeit, fondern auch Vorbereitungen ver licblichften Art *), 
Eine Million Malayen fand er um Padang her wohnend, 





°) Nur des Zufammenkange wegen erzählen wir Eluiges, was ſchon 
im Jahrgang 1824 des Mi. Magazinz gemeldet wurbe, bier 
nochmals , indem wir noch Manches dest des Raumes wegen 
UAusgedlaffene beifügen. Für bie weitern Mitteilungen des Herru 
Burton aber verweifen wir’auf Heft]. jenes Sana aat ef. 

& 





- dag. nicht allein an fich felbft eine wichtige Miſſionsſtelle, 

nern der geeignetfte Pla werben Eonnte, um auf die 
Bervohner des inneren Landes zu wirfen. In Natal traf 
er Hrn. Sohn Prince, brittifchen Reſidenten, ver eben 
fo fehr durdy feine Rechtfchaffenheit, fein Wohlwollen und 
feine Gaſtfreiheit, wie durch fein Unglüd fich allgemeine 
Liebe und Theilnahme in den Ländern des Oſten erworben 
hatte.” „Sn der Mitte eines kleinen Forts, wie fie dort 
„die Site der Reſidenten Cbrittifchen Handelsvorfteher) bil- 

„den, fteht feine Wohnung” , lautet ver Bericht des Reifen« 
ben, „um welche hier bie Wohnhäufer von einigen Euros 
„päern und Abkömmlingen von folchen fidy befinden, die 
„er unter feinen Schuß genommen hat und die ihn als 
„ihren Vater und beiten Freund betrachten. Er ift jegt 
„3 Sabre alt und lebt feit feinem 15ten Jahre in biefer 
„Einſamkeit und doch ift fein Benehmen fo fein und edel, 
„daß gute Urtheiler behaupten, die beite europäifche Ge⸗ 
„ſellſchaft Könnte ihn hierinn nichts mehr lehren. Sicher 
niit, daß fein Verfahren gegen die Malayen, fowohl ale 
„Kaufmann, wie ald Hausvater die Wirfung gehabt hat, 
„die Bewohner von Natal allen ihren Volksgenoſſen über- 
„legen zu machen. Sein Einfluß auf die Häuptlinge ift groß 
„genug um in vielen Füllen, da fle einander den Strieg 
„erklärten, fie durch bloße Lleberredung wieder zu Freunden 
„zu machen. Auch er hält mit Eier Raffles die Batta’s 
„für einen wichtigen Gegenftand ber Miſſion. Er ſchaͤtzt 

„ihre Zahl auf 500,000 und es iſt ſicher ein merkwürdiger 
und ermunternder Umftand, dag von einem Volke, das 
‚„nman des Cannibalismus zeiht, mehr ald die Hälfte lefen 
„und fchreiben kann." Eine Miffton unter den Batta's 
war ber herrichende Gedanke feiner Seele, ald er nad) 
Bencoolen zurüdfehrte. Er wollte Tappanuli als den ge- 
eignetften Platz dazu befuchen, als Wind und Wetter dieſe 
Reife unmöglid machten. Nun dachte Herr Burton an 
die Heimfehr, um recht bald von Bencoolen nad) Tappa⸗ 
nuli zu ziehen. Er eilte nach Padang zurück, dort aber 
Fonnte ex Fein anderes Fahrzeug als ein Boot bekommen, 
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in welchem er den 60 deutſche Meilen langen Weg zurüds 
zulegen gedachte. Es war offen und nur mit drei Schiff- 
leuten bemannt, dazu mit dem nöthigen Mundvorrath bes 
laden. Ein americanifches Schiff, das gerade abfegelte ; 
nahm ihn für den Theil des Weges, ven beide gemeinfam 
zu machen hatten, mit feinem Boote auf. Nach andert« 
halb Tagen wurde das Boot hinabgelafien und er beftieg 
dasſelbe um 4 Uhr Nachmittags unter fichtbarer Beſorg⸗ 
niß feiner freundlichen Wirthe, der Americaner. Es war 
auch Grund zur Beforgniß vorhanden, denn 16 Stunden 
war man vom Lande, der Rordweft hatte den ganzen Tag 
ftarf geweht, gegen die Nacht fammelten fich finftere Wol⸗ 
fen am Himmel, die See ging gewaltig hoch, fo daß man 
das Boot faum an die Seite des Schiffes anlegen Fonnte. 
Es galt feiten Muth al8 vollends nach Furzer Entfernung 
vom Schiffe der Reiſende fand, daß er nicht einmal Mit- 
tel hatte, um fich in der Nacht ein Licht zu verfchaffen. 
Seekrank fegte er fi and Ruder und fteuerte die ganze 
Nacht. Der Tag kam und mit ihm fchöned Wetter und 
leichte Sarth. Aber auch die Nacht Fehrte wieder und mit 
ihr gewaltige Windftöße, die dad 18 Fuß lange Schifflein 
unter ftrömendem Regen pfeilfchnell dahinriſſen; der Com⸗ 
paß zerbrach und die Finfterniß wurde fo dicht, daß man 
nicht 10 Fuß weit fah. Und fo mußte man eine gefähr- 
liche Klippenfüfte entlang fahren. Seht entfiel ihm der 
Muth; und es läßt ſich nicht nachfühlen, was in feinem 
Herzen vorging, als er mit Anbruch des Morgens die 
Fußtritte defien auf der Tiefe wahrnahm, der ihn ficher 
durch die Schreden der Nacht hindurchgeleitet Hatte und 
ah, wie Er in gerader Richtung fie zum erfehnten Hafen 
geführt Hatte. Diefe Farth war eine erfte Probe und ein 
Bild der Erfahrungen eined Mifftonard im Heidenlande. 
Nachdem zu den erften Miffionarien noch der, bereits mit 
der malayifchen Sprache vertraute Herr Robinfon ge- 
ſtozen war, fonnten fie die Arbeit fo unter fich vertheilen, 
daß der Ieutere mit Ward in Bencoolen blieb und bie 
Malayenfchulen Teitete, indem fein Mitarbeiter bie Preſſe 





beforgte, Herr Evans in Padang und Hr. Burson 
in Tappanuli fi) nieberließ und von bier aus die nahe 
Snfel Bulo Nias zu befuchen beabfichtigte. Hier find 
die Malayen nicht in die Schlingen des Islam gefallen, 
fondern noch Heiden, aber zugleich von fo wilden und 
feindfeligem Gemüthe, daß zwei römische Miffionarien, die 
ed verfuchten von Pulo Pinang aus diefes Eiland zu bes 
fuhen und von denen man nichts weiter mehr als ihre 
Todesnachricht vernahm, ohne Zweifel ale Dpfer ihres 
Gifers eines gewaltſamen Todes ftarben. 

Die Miffionarien zu Bencoolen oder Marlbos 
rough konnten über den Gang ihres Werkes am 5. De. 
1821 Folgendes berichten: ‚Wir richteten unfere Aufmerk⸗ 
„. famfeit vor Allem auf Schulen für die Eingebornen und 
„ſchlugen dem Gouverneur die Errichtung einer engliſch⸗ 
„malayiſchen Schule für die Kinder von gemifchter Ab⸗ 
„ſtammung (von Malayen und Chinefen) vor, die theils 
„von der Regierung, theild durch Fleinere Beiträge der 
„, Schüler unterhalten werben follte. Er willigte gern ein 
„und gab fogleidh die nöthige Summe, Die Schulen 
„find zahlreich befucht, über 100 Schüler haben ſich in 
„unſerer nächften Nähe gefammelt, fech8 eniferntere Doͤr⸗ 
„ter haben um Schulen für 200 Kinder gebeten, bie jept 
„ind Werk gefept werden. — Bei unfern malayifchen 
„Predigten hat der erfte Zubrang etwas nachgelaffen, Dagegen 
„. bildet ſich ein regelmäßiger Zuhörerkreis; in Gefprächen 
„finden wir viele Aufmerfjamfeit auf das Wort und wenig 
„Widerſpruch. Der Grund mag darinn liegen, daß hier 
„der Islam die Volfdmaffe noch nicht fo gänzlich durchs 
„drungen bat, wie inandern Malayenländern ; ein Zwei⸗ 
„fein una Fragen über diefe Religion begegnet und faft 
„aUgemein. Die Leute holen das malayifche Evangelium 
„Matthäi und ein Gefangbuch bey uns, meift um lefen 
„zu lernen. Eine Schrift über die Schöpfung der Welt 
„und den Ball des Menfchen werden wir bald audgeben, 
„eine andre über Erdkunde ift in der Preſſe. Was uns 
„hindert if die Schwierigkeit, einen malayifchen Seper 
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„zu befonmen. Mehrere haben verfucht dad Sehen zu 
‚lernen , aber der Malaye treibt nichts Iange, was Auf 
„merkſamkeit fordert. — Warum die Miffionäre mit 
Geographie den Anfang machten? Dieß hing mit den 
moßlemifchen Vorftellungen der Malayen zufammen. Ihnen 
ift die Erde eine Ebene in 7 Abtheilungen von einer Ges 
Dirgöfette umgränzt, dem Gebirge Kaf, das von guten und 
böfen Geiftern bewohnt wird, die erftern find Moslemen, 
die Ichtern Heiden. Die Erde wird von Engeln auf den 
Händen getragen, die Engel ftehen auf ven Hömern einer 
Kuh, die auf einem Stein fleht. Unter dem Steine liegt 
ein Fiſch, der auf der Oberfläche eines Sees ſchwimmt. 
Unter dem See ift Finfterniß und noch tiefer unten die 
Hölle. Diefe aus dem Koran und heidnifchen (Hindu'ſchen) 
Ueberlieferungen entnommene Erdanſicht durch Thatfachen 
erſchüttern hieß ein Bollwerk des Feindes untergraben. In 
einem Dorfe von Eingewanderien aus Pulo Nias, die den 
Islam zu ihrem Heidenthbum angenommen hatten, Tamen 
die Mifftonarien in’8.Gefpräch mit einem 8Ojährigen Pries 
fter, der ihnen offen geftand., den Weg des Heild nicht 
zu kennen, aber auch nichts von Iinterricht wiflen wollte, 
da er nur bebauerte, daß es ihm unmöglich geweien, nach 
Meffa zu mwallfaheten. Auf alles ernfle Zurevden gab ee 
zur Antwort: Gott bat mich und die Hölle geſchaffen, 
wie follte ich mich alfo vor der Hölle fürchten ? Die Hölle 
war ihn ein lebendiges Wefen., das einft von feinem Wäch« 
ter, einem Engel, in's Thal des Gerichts werbe geführt 
und dort entfeffelt werden, um die Bottlofen zu firafen. — 
Daß bei dieſem Volke das Heidenthum noch den Grund 
des Lebens bildet fieht man aus feinen Sitten. Gin Bes 
gräbniß 3. B. wird fo gefchilverts „Auf ciner Tragbahre 
‚mit einem Tuch bebedt, brachten vier Männer den Leich« 
„nam einer alten Frau nach der Grabhöhle, in bie ber 
‚Leichnam nach Abnahme des Tuchs in voller Kleidung 
„auf den Rüden gelegt wurde; einige Erdſchollen Tegte 
„man neben feinen Kopf, die auf eine nicht erklärte Weiſe 
„dazu dienen follten „ bie Verbindung ber Verſtorbenen mit 
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‚ihren Freunden in der andern Welt zu vermitteln. Die 
‚Höhle wurde mit Bohlen gejchloffen, nachdem zuvor ein 
„Bambusſtab neben der Todten in den Boden gefteckt war, 
der oben einen weißen Wimpel trug. Einen Monat 
„mach der Beftattung wurde biefer Stab herausgegogen und 
„durch Die dadurch gemachte Deffnung follte die Abgeſchie⸗ 
‚bene zum angeftellten Leichenmahle am Grab kommen.“ — 
Mit Mohammedanern hatten fie manche Ilnterhaltungen, 
die dazu dienen zu zeigen, wie eine faljche Religion bis 
in die Fähigfeit des Menfchen Flar zu denken ihren ver- 
derblichen Einfluß verbreitet. Ein alter Mann, der mit 
feinem Koran bekannter war, ald die meiften Ehriften mit 
ihrem Neuen Teftamente, berief fi) gegen die Vorhaltung 
feiner Sündhaftigfeit auf feine Verdienfte und auf die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, ohne ſich durch irgend ein Bibelwort 
wie das von dem unfläthigen Kleive der eignen Gerechtig- 
feit von der Wiederholung feiner eingelernten Säge ab- 
halten zu lafien. Dennoch berief er fich auf dieBibel, um 
die Göoͤttlichkeit des Islam zu beweifen und behauptete ver 
Name feines Propheten ftehe in ihr gefchrieben. Als es 
ihm nicht gelang dies nachzuweifen, behauptete er das Wort 
Heiligkeit und der Ausdruck Gerechtigfeit kommen in der 
Bibel vor, beides feien Eigenfchaften Mohammeds, folg- 
lich fen er in der Schrift genannt. in anderer wollte die⸗ 
jelbe Behauptung fo beweifen: „Abraham baute den Tem⸗ 
„pel zu Meffa, alfo ift der Islam von Gott“ — Ant 
wort: „Es ift nicht wahr, was du von Abraham ſagſt 
„und wäre ed wahr, fo würde fich erft noch fragen, ob 
„der Islam göttlich fey?'' „Nun“ fagte der Moslem: 
„die Welt befteht und dies it der Beweid, daß Gott fie 
‚‚geichaffen hat, der Tempel zu Mekka befteht auch und 
‚Dies ijt der Beweis, daß Abraham ihn gebaut hat.“ 
Der Miſſionar erwieberte : „gut, aber dein Haus auf dem 
„Bazaar befteht ebenfalls und ift das ein Beweis, daß 
„es Abraham gebaut hat?“ — Diefes Gefpräch hörten 
Biele mit an und ed mochten die Wenigften merken, wie 
abgefchmaft Ihe Wortführer geredet hatte, 
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Das Leben der dortigen Malayen fchilvert ein Befuch 
in dem Dorfe Dufun Bazaar, 11% deutiche Meilen von 
Marlborough. „ES ift das fchönfte Dorf in ter Gegend, 
„Hat 60 Häufer und 300 Bewohner. Das Dorf ift in 
„zwei Hälften durdy eine Schlucht getrennt, jede Hälfte 
„steht auf einem Hügel, der aud) wieder von einer Schlucht 
„umgeben ift. In dem einen fchönern Theile befindet fich 
„vas Balai oder Rathhaus, im andern die Mofchee (das 
„Mesdſched). Die Häufer find aus Brettern auf 6 Fuß 
„boben Pfoſten gebaut. Zu Pfoften nimmt man lebendige 
„Baumſtämme, weil andere zu fchnell verfaulen würben. 
„Ss fhlagen die Säulen unter dem Haufe aus und das 
„Haus wächst allmählich in die Höhe. Der untere Raum 
„wird zur Aufbewahrung des Brennholzes und zum Spiels 
„Plage der Kinder gebraucht. Auch das Rathhaus, das 
„wir während unferd Befuche bewohnten, fteht auf Pfoſten. 
„Es bat Bambusiwände, die aber nicht bis and Dach 
„binaufgehen. Lebtes ift überdieß fehr fchaphaft. — Das 
„Dorf zählt 3 Priefter und 3 Schreiber nebft einigen ans 
„dern Angejtellten an der Mofchee. Der Hauptpriefter 
„tete fich zu uns im Rathhaus und fragte uns’ viel über 
„religiöfe Gegenftände. Adam, Abraham und Noah, den 
„Mohammedanern fehr befannte Namen , bilveten ben 
„Hauptinhalt unferd Gefpräches. Als wir auf Ehriftum 
„und den Weg zur Seligfelt zu reden kamen, läugnete ver 
„alte Priefter nicht, daß es befler fen auf den Heiland ale 
„auf feine eignen Werfe fich verlaffen. Auch mehrere Leute 
„des Dorfd nahmen an der Unterrevung Antheil und Alle 
„ſchienen fehr zufrieden mit verfelben zu feyn. Es war 
„gerade Freitag und daher Gottesdienft in der Mofchee, 
„den wir beimohnen durften. Da las auf einer Art von 
„Kanzel, die aber Niemand dafür gehalten hätte, ver 
„Prieſter eine arabifche Rede vor, die Feiner von den Zus 
„börern verſtand.“ 

„Als wir neulih in Marlborough Bazaar mit 
‚‚ Austheilung von Schriften befehäftigt waren, hörten wir 
‚, Plöglich den Ruf: euer! Feuer! und ſogleich fahen wir 





„in AltsBencoolen einen diden Rauch aufqualmen 
„und eine Zlamme ihm folgen, die den ganzen Bazaar zu 
„umfaſſen fchien: Unſer Schulhaus, das gerade in ber 
„Mitte des Bazaars fteht, wurde gerettet und ein Datu 
„CVorſteher des Dorfs) hatte fi) aus feinem brennenden 
„, Haufe dorthin geflüchtet. Dreyßig Häufer fanden in 
„Flammen al8 gerade einer der Europäer von Marlborough 
„auf einem Spazierritt in die Nähe Fam. Er fah Die 
„Leute daſtehen, als ginge das Abbrennen ihrer Wohnungen 
„fe nichts an. Sie fpradyen vom Schidfal, dem man 
„nicht widerfiehen fünne und forgten nicht dafür, ihr Ge⸗ 
„täthe au6 den brennenden Häufern zu retten. Obgleich 
„pie eine Häuferreihe gerade an den Fluß fließ, dachte 
„doch Riemann and Löfchen. Der Europäer hatte Mühe, 
„indem er’ ſelbſt Hand anlegte,, fie dazu zu bewegen, daß 
„fe ihm im Einreißen einiger Wohnungen halfen, wo⸗ 
„duch dem Feuer Einhalt gethan wurde. — In der fol 
„genden Nacht wurde ein wiewohl vergeblicher Verfuch 
„gemacht, andere Häufer in Brand zu fleden. “Diefe 
„Feuersbrunſt machte weniger Eindrud als in England 
„pie Einäfcherung der ſchlechteſten Hütte. — Am Sonntag 
„mach dem Brande kamen in unferm Schulzimmer etwa 
„20 Berfonen zufammen, denen wir aus unferer Schrift 
„über Schöpfung und Kal des Menfchen vorlafen. Wir 
„wurden mehrere Stunden lang aufmerffam angehört. 
„Endlich trat ein Mann mit ebrerbietiger und aufrichtiger 
„Miene vor und fragte: „Herr, Ich habe viel von Gott 
„gehört, aber ihn nicht gefehen. Dan redet von feiner 
„Geſtalt (damit wollte er auf das Ebenbild Gottes hin⸗ 
„deuten, wovon in unferm Buche die Rede war) und 
„ſagt er fey fehr groß, hoch und mächtig. Wie groß ift 
„er denn, wie hoch und wie maͤchtig?“ Es wurde ihm 
„„begreiflich gemacht, daß das Ebenbild Gottes von gei- 
„tigen Eigenfchaften zu verftehen fey, nicht von leiblicher 
„Geſtalt, feine Höhe fey nicht mit Länge gleichbedeutend, 
„wie bei einer Cocospalme, feine Macht nicht als Stärke, 
„wie Die des Buͤffels gu denken‘, weil Bott ein Geiſt fey 
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‚ohne Leib; unfes Gouverneur fey nur ein kleiner Mann 
„und doch verfiehe Jedermann, was ed heiße, wenn man 
„ihn groß, body und mächtig nenne. “Damit gab er ſich 
‚zufrieden und ging mit einigen Büchern, die er mit 
„Freuden annahm, weg und dieſe Fleinen Bücher fanden 
„überhaupt großen Eingang. Mehrere Häuptlinge im 
„Innern ded Landes fchrieben an die Miflionarien um 
„Zuſendung derſelben, rings um die Miffionspläge wurden 
„fie ausgebreitet, Seefahrer, die von entfernteren Theilen 
„Sumatra's berfamen, gingen nicht ohne eine Anzahl 
„derſelben mitzunehmen." Einen merfwürbigen Brief erhielt 
damals Sir Stamford NRaffles von einem Häupt- 
ling, der wörtlich fo lautete: 

„Weswegen diefes Schreiben Fommt um zu erfcheinen 
„vor Eurer Diajeftät, meinem Herrn, nemlich vor Tuan 
„Baſar (dem großen Herrn), der fehr ehrenwerth ift und 
„pie Macht über die ganze Infel Sumatra hat: was 
„mein Gefchäft betrifft, fo babe ich zu berichten, daß ein 
„Prieſter zu Kawur angelangt ift und die Leute angewiefen 
„bat, eine neue Religion einzuführen und den Kindern 
„jedes Dorfs befohlen, Ben Koran zu lefen. Er bat den 
„Pangulu's (Behörden) befohlen, Mofcheen zu bauen, 
„was auch in Raffal und Bandar gefchehen ift. “Dieß 
„berichte ich, der Geringe, damit Tuan Bafar damit 
„bekannt fey. Berner, wenn Tuan Bafar mit den Leuten 
„zufrieden ift, welche die Religion eingeführt haben, fo 
„will id, der Geringe, mid auch an biefelbe halten. 
„Aber ich habe Fein Papier und ob ich folches auch gern 
„kaufen möchte, habe ich fein Geld, denn ich bin arm. 
„Ich möchte darum die Befehle Tuan Bafars hören, was 
„ihm mit mir, der ich arm bin, gefällt; denn ich kam 
„yon Hamwur, nicht in zwei oder drei Abfichten,, fondern 
„um Tuan Bafar diefen Bericht zu geben. Ich wohne 
„in dem China Campong (Dorf) in dem Haufe Intfchi 
„Taaͤmins. Großer Friede fey mit dem hochedlen Tuan 
„Baſar in viefer Welt. Dieg it meine Ilnterthänigfeit, 
‚der ich verächtlich bin. Im März 1822 Radſchah Ka- 
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„lipah von Bandar im Difriet Kawur.“ — Gene mos⸗ 
lemifchen Sendlinge gehörten einer beſondern Secte an, 
vie aber mehr weltlichen Gewinn zur Abſicht hatte, als 
die Ausbreitung ihres Glaubens. — Eine merkwürdige Wirs 
fung der Berbreitung chriftlidher Schriften war ber von 
vielen Malayen veranlaßte Druck einer moralifchen Schrift, 
bie aus dem Arabifchen ins Malayifche überfebt, in Hand« 
fchrift unter ihnen von Hand zu Hand ging. Sie heißt: 
„die Krone aller Könige”. Die Miffionäre hatten dieſe 
Wirkung nicht zu beflagen, indem dieſes Buch, feines mo⸗ 
ralifchen Inhalts wegen, nur einen auf die hriftliche Wahr⸗ 
heit vorbereitenden Einfluß üben Fonnte. Wir heben hier 
einige feiner Säbe aus: „das menfchliche Leben ift ein 
„Wagen, ver nie anhält; er laͤuft immerdar vorwärts 
„und der Menfch merft e8 nicht. Jeder Athemzug ift ein 
„Schritt auf ver Reife, jeder Tag ift der Weg durch ein 
„Thal, jever Monat itt eine Wegftunde, jedes Jahr eine 
‚Meile. Jeder Haud) den der Mund ded Menfchen aus 
„ſtößt, it ein Stein, der vom Haufe feines Lebens abbrös 
„ckelt, denn er verfürzt die Lebenszeit; er ift ein Schritt 
„rückwärts von ber Welt und-näher zur Ewigfeit. Die 
‚Welt ift eine Brüde auf dem Wege zur Ewigfeit, wer 
‚bier feine Wohnung auffchlägt, um fich zu vergnügen, 
„der ilt ein Thor, ein Weifer wird hier nur ein Haus 
„bauen im Gedanken es bald zu verlaffen, er wirb fich 
„nicht mit Schmud und Wohlleben beladen, fondern ſich 
„zur Reife rüften, die Reife aber ift fchwer und lang, er 
„wird fich nicht mit Bürden belaften,, denn je mehr Ges 
„ſchaͤft, deſto mehr Sorgen und Denfen im Leben, defto 
„mehr Trauer über das Davonmüffen im Tode. Weiſe 
„Männer haben gefagt : die Welt ift ein Traum und alle 
„Ihre Bewohner find Schlafende; wenn fie erwachen, ift 
„nichts von Allem da, wovon fie träumten. Die Welt 
„int ein Blitz, fobald man ihn ſiehet, erlöfcht er. " 

Die erften Schwierigkeiten der neuen Miffton fchienen 
überwunden, die Schulen .waren in regelmäßigem %ort- 
Ichreiten begriffen, die Eingebomen felbft fingen an Freude 
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zu haben an ihren Wirkungen und bie Lehre zu füh- 
len, als Sir Stamford. Raffles einmal bei einer 
Schulprüfung einen Häuptling aufforderte, ed einem ber 
Knaben in der Ausfprache malayifcher Wörter gleichzus 
thun und dieſer es nicht vermochte, es fchien eben die all 
gemeine Vorbereitung und Stimmung allmählig eingetreten 
zu feyn, die gewöhnlich ausgezeichneten Bekehrungen im 
Einzelnen vorangeht, ja es fingen bereit Früchte neuen 
Sinnes und Lebens an hie und da aus dem dunfeln Laube 
heidniſcher Sitten bervorzubliden, eine neue, richtigere 
lleberfegung des R. Teftaments Ind Malayifche war vols 
lendet und die Miffton bereit in ihre zweite erfolgreichere 
Epoche einzutreten, al8 Sturmzeichen eintraten, die eine 
der dunflen Führungen des HErrn vorbereiteten und ans 
fündigten , wie fie fo oft den Glauben derer geübt haben 
und noch üben, denen die Miflton ald ein Werk Gottes 
flar vor den Augen fteht. Der erfte Schlag für die Mifs 
fion war die durch Gefundheitsumftände herbeigeführte Abs 
reife de edlen Gouverneurs und bie Durch diefelben Gründe 
unerläßlich gewordene Rückkehr des Miffionar Robinfon 
nach Calcutta. Im Sahre 1825 aber wurben die brittis 
fchen Nieverlaffungen auf Sumatra in Folge eined Vertra⸗ 
ges der niederländifchen Regierung übergeben. Die befannte 
ängitliche Politif diefer Nation auf ihren Colonien entzog 
den Miffionarien die freie Bervegung , die ihrem Berufe fo 
unentbehrlich ijt und die Unruhen der Eingebornen gegen 
die aus alter Zeit befannten Gebieter hinderten nicht nur 
jede weitere Arbeit, fondern verderbten auch den Segen bes 
bisherigen Werfes. Hr. Ward mußte Bencoolen verlaffen 
und gleichfalls nach Calcutta zurüdfehren, von wo er ſich 
fpiiter nad) Padang begab. 

Sehen wir und nun nad) den Fortfchritten um, wels 
che das Werk des Herrn in diefen fünf Jahren auf ber 
Station Padang gemadt hatte, fo finden wir auf bie 
fer Stelle, die damals ſchon den Holländern angehörte, 
den Miffionar Herrn Evans von Anfang an im Kampfe 
mit Schwierigfeiten , bie ihn am öffentlichen Hervortreten 
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mit der Predigt des göttlichen Wortes hindern wollten. 
Zu diefen fam noch ein Krieg mit den Eingebornen im 
Innern der Infel. Dennoch wanderte Evans nicht felten 
hinaus in die Dörfer der Malayen, befuchte ihre freilich 
armfeligen Schulen, redete mit einzelnen Perfonen, bot 
feine chriftlichen Schriften an, fand aber allerdings hier 
einen härteren Boden, als feine Brüder im Süden. Denn 
bier mußte er die Außerfte Vorficht gebrauchen, um feinen 
Argwohn in den Malayen zu erweden, als wollte er fie 
von ihrem Islam auf den Weg des Friedens führen. Gr 
durfte dieß thun, aber nicht fagen, er durfte Wahrheit ver» 
kündigen, aber nicht die Lüge als Lüge bezeichnen, denn 
er hatte zu fürchten, wenn er mit derfelben unummundenen 
Offenheit feine Angriffe auf die Bollmerfe des Feindes 
richten wollte, wie dieß unter dem Schuge chriftlich-heller 
beittifcher Behörden feine Mitarbeiter in Bencoolen wagen 
konnten, weil fie vorbereiteteren Boden antrafen, daß die 
fanatifchen Malayen um PBadang in die furchtbare, faft 
safende Aufregung gerathen würden , welche fie das „Mug« 
Iaufen” nennen, eine Wuth in der fie mit gezüdtem Dolche 
umberrennen und Alles vor fich niederſtoßen, bis man den 
Tobenven, ver nicht felten durch Opiumgenuß aufgereizt 
iR, mie ein wildes Thier nieverfchlägt. Dem ungeachtet 
war der Bote Ehrifti furchtlod genug, das Wort des 
Lebens vielen erregbaren Menfchen anzupreifen und fie aus 
ihrer Sinfternig zum Lichte herauszurufen. Er fand wenig 
Aufmunterndes auf feinen Wanderungen und vie langfame 
aber fichere Art zu wirken, nämlich durch Errichtung von 
Schulen wurde ihm von der holländifchen Regierung nidyt 
geftattet. Einigen Troſt gewährte ihm dafür, daß eine 
Frau, eine Europäerinn in Sumatra geboren, vie aber faft 
nur malayifch zu fprechen wußte und auch in ver Erkennt» 
niß Gottes nicht hoch über dieſem Volfe ftand, auf ihrem 
Sterbebette an Chriftum gläubig wurde und daß er den 
Erftling der Miffion in Sumatra taufen durfte. Diefer 
Erfling war aber fein Malaye, fondern ein Engländer. 
Denn dort wurden bie Chriſten, vie Handel und Amtobe⸗ 
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ruf auf die Infel geführt hatte, abgefchnitten von aller 
firchlichen Gemeinſchaft, nicht felten nach und nach zu Heiden. 
Allmählig wurden auch die Malayen geneigter zu hören, 
allein jegt Famen fie ihm mit der gewöhnlichen Einwen⸗ 
dung der Moslemen entgegen. „Ja“, fagten fie, „es iſt 
„wahr, was du von Jeſus erzählft, wir wiflen das, aber 
„es fteht im Koran und darum ift es wahr. Alles was 
„in ihm nicht gegründet ift, das glauben wir audy nicht.“ 
Einer gab fogar vie Wahrheit des ganzen Neuen Teflas 
mentes zu, verlangte aber, der Miffionar follte dasfelbe in 
Beziehung auf den Koran thun. E8 war wenigftend eine 
Bürgfchaft, daß die Bücherverbreitung Fein nuglofer Theil 
der Arbeit ſey. Endlich wurde von der Regierung auch 
die Errichtung von Schulen genehmigt und Hr. Evans 
ſchritt raſch and Werf, die Augsfichten wurden freundlicher, 
als der Zuftand feiner Gefundheit den thätigen Miffionar 
nöthigte, diefes Arbeitsfeld zu verlaffen und nad) England 
zurüdzufehren. Miffionar Ward follte mit dem erfahrenen 
Miffionar Brudner von Java die Station befeben. Allein 
ehe dieß gejchehen Fonnte, waren die oben gefchilverten 
Ereigniſſe eingetreten, die auch in der Gegend von Padang 
Die geringen Anfänge wieder vernichteten. Krieg, Brand 
und Plünderung waren im Innern tägliche Vorfälle, die 
Erbitterung der Eingebornen gegen die Europäer flieg mit 
jevem Tage, alle Bewohner der Colonie wurden zum Waf⸗ 
fentragen genöthigt und kaum konnte fi) der Mifftonar 
durch die Ausrüftung von vier Soldaten, die er übernahm, 
von dieſem für ihn fpäter fo ftörenden Zwange losmachen, 
die Unterflügung dee Schulen hörte auf und wenn Mifl. 
Ward trop aller Gegenvorftellungen der holändifchen Bes 
amten noch fortfuhr, chriftliche Schriften auszutheilen,, fo 
mußte er doch bald einfehen, daß er ohne Hoffnung ars 
beite und fich nach Bengalen gurüdziehen. 

Einen Poſten befonderer Art hatte inzwifchen Mifftonar 
Burton mit feiner Gattinn eingenommen. Seine erfte 
Arbeit war eine Erfundigungss Reife ind Land der Batta’s 
geweien. Dieſer muihige Glaubensbote hatte ſelbſt feinen 
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Brüdern den Entſchluß ausgedruͤckt, diefen Menfchenfreffern 
das Wort des Lebens zu bringen und feine Gattinn hatte 
fi) freudig diefem Unternehmen angefchloffen. Sein Au⸗ 
fenthaltsort war allerdings zuerit Tappanuli an ver Küfte, 
wo feine Gattinn eine Waifenfchule errichtete und er vie 
erſte Grundlage einer Miffionsitation Durch die gewöhn- 
lichen vorbereitenden Arbeiten legte. Seine Wanderung 
nach den Bergen ging für dieſes erftemal noch nicht 
tief ind Innere hinein. Doch fah er fchon im täglichen 
Zeben der Bewohner der Hügel und Thäler, die er einem 
der raſchen Küſtenflüße entgegenfteigend durchzog, genug 
von dem Leben diefer eigenthümlichen Nation, um feinen 
Vorſatz, ihre das Heil in Chrijto zu verfündigen, nogh fehr 
au beftärfen. Ihre Spiele, ihr häusliches Leben , ihm zeigten 
die merkwürdige Mifchung von wilder Oraufamfeit und einer 
bei einem folchem Volfe unerwarteten Bildung. Auch die 
Gefahren der Wildniß, in welcher er wohnen wollte, tra= 
ten ihm vor die Augen, als er im Dorfe PBalampungan , 
das vor ihm noch fein Weißer betreten hatte, übernachtend, 
fchon nach zweiltündigem Schlummer von den Sipoys (ein- 
geborenen Soldnten) geweckt wurde, weil fie vom Gefchrei 
von Tigern in der Nähe erfchredt waren. „Sie fuchten” 
fagt Burton, „ihre Furcht vor mir zu verbergen, aber ich 
„hörte wohl ihr Geflüſter: ,, wacht auf! wacht auf! hört 
„Ihr die Tiger?” Bald hörten wir in der Nähe einen 
„Elephanten, unter deſſen Yußtritten der Wald furchtbar 
„krachte. Eine halbe Stunde vor Mitternacht hörte man 
„deutlich, daß er fich näherte und ber Schreden der Leute 
„nahm zu. Auch war wirklich Grund zur Furcht vorhan- 
‚den, denn das Thier mußte nad) der Lage der Hütten nahe 
„an und vorbei gehen und wenn er fie nur ftreifte, fie um- 
‚werfen, da fie, nur 12 5uß ind Gevierte groß, 10 Fuß über 
„dem Boden auf vier gebrechlichen Pfoften ftand. Wir 
„ſaßen, unfre Slinten in ver Hand, in banger Erwartung 
„um die trübe Lampe. Gerade um Mitternacht kam er 
„und in vemfelben Yugenblide fprang ein Tiger vom Plage 
‚unter der Hütte auf. Wir öffneten. ein kleines Fenſter 
und 
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‚und ich feuerte meine Flinte ab, zwei ver Sipoys wollten 
„dasſelbe thun, aber ihre Gewehre gingen nicht 106. Doch 
‚, ergriffen beide Beſtien die Slucht. Etwa eine halbe Stund⸗ 
‚„‚Tpäter hörten wir den Elephanten in der Ferne, einige 
„Tiger aber in der Nähe. Die Sipoys fchoßen daher zwei« 
„mal hinaus, worauf wir den Reit der Nacht in Ruhe 
‚, zubrachten. ” 

Ein Batta » Dorf, nicht weit vom Meere entlegen, 
Namens Sebolga wählte ſich Herr Burton zu feinem 
Wohnorte. Er fchrieb von dort im Julius 1822 an feine 
Gejellfchaft: „Das große Haupt ver Mifjion fcheint die 
‚ganze Küjte Sumatra’s und den größten Theil diefer Infel 
„Ihrer befonderen Sorge anzuvertrauen. Wir fehen fie unter 
„unſte drei Stationen vertheilt. Der ſüdliche Theil vom 
„Indrapura-Fluß bis an die Sunda-Straße (Java gegen- 
„über) fteht gewifiermaßen unter dem Einfluffe ver Bri- 
„der in Bencoolen, die Mitte vom Indrapura bis Ayer 
„Bungey (bei Ratal) mit dem ausgedehnten, volfreichen 
„Menangkabu-Lande im Innen Padangs iſt das weite 
‚, Arbeitsfeld unſers Bruders Evans und alles nördlich von 
„da gelegene Land rechne ich zur Station Tappanuli oder 
‚eigentlich Sebolga, wozu vorzüglich die Batta’8 um die 
„Tappanuli-Bay und im Binnenlande gehören. In der 
„erſten diefer drei Provinzen ift außer der Malayenfprache 
„noch die der Lampungs und Redſchangs im Ins 
‚nern erforderlich, in der Mitte nur malayifch, im Nor» 
„den die Battafprache. — Ih muß nun erit fagen, 
„daß hier eine Wohnung für meine Familie und aht Maͤd⸗ 
„chen von ver Waiſenſchule fertig wird, damit meine Oattinn 
„mir hieher folgen fann. Auf meiner Reife der Küjte ent« 
„lang theifte ich überall kleine Schriften aus, die mit 
„Freuden angenommen und eifrig gelefen wurden. Ich bin 
‚berhaupt durch die bisherige Erfahrung überzeugt wor⸗ 
„den, daß Feine Tractate und einzelne Evangelien, die 
„man den Heiden und Mohamedanern gibt, viel mehr 
„ausrichten ald ganze Bibeln oder auch Neue Teitamente. 
„Dieſe Bitcher find zu groß, al daß bie Leute hofften, 
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„fie durchlefen zu Fönnen und fo fangen fie licher gar nicht 
„an. Im beiten Falle lefen fte hie und da eine Stelle und 
befommen nicht8 zufammenhängendes,, während eine Fleine 
„Schrift von ihnen wiederholt durchgelefen wird. Co fehr 
„ich mich des gejegneten Fortgangs der brittifchen und 
„auslaͤndiſchen Bibelgefeltfchaft freue, fo würde ich doch 
„nicht ungerne hören, daß jährlich ein Drittheil ihrer Ein⸗ 
„fünfte an die Tractatgefellfchaft abgegeben würde." — 
„Sebolga, wo wir und niederlaffen werden, it das ver 
„brittiſchen Eolonie auf der Infel Puntſchon ( Tappanuli) 
‚nächitgelegenen Battadorf, wo wir, nur von Batta’s 
‚umgeben, alle Gelegenheit haben werden, die Sprache 
„zu lernen. Nur das hindert und, daß unfere Dienftbo- 
„ten Malayen oder Nias⸗Leute feyn mülfen, indem bie 
„Battas Feine Dienite thun. Der Radſcha (Fürft) von 
„Sebolga hat mir ven Bauplag gegeben. Er ift fehr freund 
„lid. Leberhaupt glaube ich nicht, daß wir unter diefen 
„ſo gefürchteten Leuten und perfönlicher Gefahr ausfegen. 
„Ich gehe überall hin allein und fchlief lange in unferm 
„Haufe nahe am Kampong (Dorf) che e8 Thüren und 
„Fenſter hatte und nie ift nur das Geringfte entwendet 
„worden.” In einem fpätern Briefe meldet er: „Die 
‚, Battafprache ift verwandter mit der malayifchen al8 ich 
„erwartete, die Kenntniß des Malayifchen erleichtert da⸗ 
„her ihre Erlernung fehr und ift fchon deßhalb unentbehrs 
„lid, weil fein Guropier nod) Battaf und fein Batta 
„Engliſch gelernt hat. Ich habe fihon eine Sammlung 
„von 1500 Wurzelwortern angelegt und da die Beugung 
„und Formbildung der Eprache ganz malanifch ift, To kann 
„ih ſchon viele Wörter felbft bilden. Bereits habe ich 
„die Gefchichte der Schöpfung d. h. das erfte Capitel der 
„Bibel mit den ſechs erften Werfen des zweiten überfegt 
„und fo fchledht auch diefe Arbeit noch felbft nad) drei— 
„maliger Umformung feyn muß, fo verfiehen fie doch die 
‚„, Eingebornen; der Radſcha, dem ich fie zu lefen gab, 
„machte viele Fragen darüber und fagte mir, ald er mich 
„beſuchte: „meine Leute zu Haufe behaupten ‚'ich fey ver= - 
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„rückt“ — „warum?“ fragte ih. „Was ich geftern hier 
„las, ging mir fo in den Kopf, daß ich nicht anders 
‚‚fonnte, al8 ed den ganzen. Tag, fogar bei Nacht im 
„Schlafe herfagen , daher fagen die Weiber, ich fey när- 
„riſch geworden.” — „Als ich fertig war" — fagt Herr 
Burton weiter, „verfuchte ich es auf dem Onun (Markte), 
„der alle vier Tage gehalten wird, vorzulefen. Aber das 
„mar unmöglid. &8 war fo etwas Reue einen Buropäer 
„Batak lefen zu hören, daß meine Stimme von Geſchrei 
„und Gelächter der Menge ganz übertäubt wurde. “Der 
„Radſcha bat mich ihm das Papier zu leihen, wenn Leute 
„vom Toba-Volfe aus den Gebirgen fämen, ja er vers 
„langte eine Abfchrift, um fie feinen Leuten im Duſun 
„(GMarkthauſe) Abends vorzulefen. Ich hoffe noch mehrere 
‚Solche Tractate, über den Urzuftand des Menſchen, ven 
„Sündenfall, die zehn Gebote, die Erlöfung u. f. w. zu 
„ſchreiben. Höchit erfreulich iſt, daß fo viele Batta’s lefen 
„können, nur in zwanzig Faͤllen einmal find fie fo unge⸗ 
‚„‚Ihidt darin, daß es zum Eritaunen ift, wie fie dennoch 
„das Gelefene verftehen. Ihr Alphabet ift aber auch fehr 
„einfach und die meiften verjtehen nichts als dieſes ohne 
„irgend weitere Bildung. Ihre Bücher find Hein, auf 
„Baumrinde gefchrieben; die meiiten handeln von glüdlis 
„Gen und unglüdlihen Tagen, von den Mitteln einem 
„Feinde zu ſchaden oder ihn unſchaͤdlich zu machen, lau⸗ 
‚ter elende und nichts weniger als bildende Dinge. Dieß 
„iſt ein Grund mehr gegen größere Bücher für die Batta’s. 
„Man fann fich in Europa wohl faum eine Vorftellung 
„von der dien Binfterniß machen, mit ber dieſes Volk 
„bedeckt if. Man erftaunt über die Unwiſſenheit in Allem, 
„was über die nächfte Umgebung ihres Geburtsortes hin- 
‚ausreicht, mit der fie durch die Welt gehn; was die 
„andre Welt betrifft, fo wiflen fie von ihr völlig gar 
‚nichts. Auf Fragen, die dahin zielen, erhalten wir Ant⸗ 
„worten, wie die folgenden: „wenn wir flerben ift es 
„aus mit ung, vielleicht werden unfre Seelen Dſchins 
„(Genien, Dämonen) und fliegen eine Weile a Luft, 





„bis fie zu Grunde gehen, wer weiß? die Erde wird, fo 
„viel wir wiſſen, allegeit beitehen. Sie rufen die Dſchins 
„allzufammen nebit den Geiftern ihrer Vorfahren , verflor- 
„denen Lehrer oder Beſchwörer an, überdieß die fabelhafte 
Naga⸗Schlange der Hindus und beten zu allen reichen Leu⸗ 
„ten, topten und lebendigen, ihnen beim Suchen von Gold, 
„Reis, Kleider u. |. w. beizuftehen. Ein Leichenbegängniß iſt 
„eine höchſt erwünſchte Feftlichfeit; man fchmaußt gewals 
„tig, Indem die Verwandten des Gejitorbenen möglichit 
„viele Büffel und Schweine fehlachten und deren Köpfe 
„mit etwas Reis und Wafler am Grabe aufhängen, das 
„mit der Berftorbene, wenn er dahin fommt, die ihm ans 
gethane Ehre fieht und Erfrifchungen einnimmt. Weil der 
„Leichnam erſt nad) Beendigung der Schmaufereien begras 
„ben wird, fo bleibt ein Rapfcha oft drei Monate unbe- 
„erdigt. Der Geilt eines Abgejchievenen kann durch den 
„Schall ded Gong zu feinem Grabe gerufen werden, da⸗ 
„ber verfammelt man fich zu Zeiten an diefem Orte, tanzt 
„und lärmt und nun gebervet fich einer der nahen Ber 
„wandten ald wäre er von dem Geiſte des Todten befeften 
„und erzählt den Umſtehenden von feinen Luftwanderun- 
„gen, der Abficht feines Kommens , nämlich dem Eſſen 
„von Büffelfleifh und Reis, dem Arraftrinfen und dem 
„Empfange neuer Kleider. Alles was er verlangt, wird 
„ihm fogleich gegeben. Wenn der. Befeffene wieder zu 
„Ah kommt, behauptet er nichts von dem Vorgefallenen 
„zu willen. Den Catan betrachten fie ald dad Haupt 
„aller Dichins, bilden ſich aber ein, ihn fehr leicht 
‚‚betrügen zu Eönnen. Sit einer ihrer Angehörigen jo franf, 
„daß man feinen Tod fürchtet oder in ihrer Spradye, daß 
„man beforgt, Catan möchte ihn holen, fo machen fie ein 
„Bild, kleiden es an, ftellen ed zur Nachtzeit an die 
„Thüre, wenn fie denfen, daß der Fürft, der in der Luft 
„berrfcht, umbergehe und rufen dazu: Ach! Eatan, du 
„willſt unfern Freund holen und uns in Unglüd bringen. 
„Du willſt ihn haben, da ift er (hiemit werfen fie das 
„Did hinaus) nimm ihn mit!’ Geneſt der Kranke wies 





‚der, fo wird ihnen Niemand ausreben, baß fie den Teu⸗ 
„fel betrogen haben." So war das Volk befchaffen, dem 
Herr Burton feine Ihätigfeit zu widmen fich entichloffen 
hatte. Um ed noch näher fennen zu lernen, unternahm 
er im Zahr 1824 mit Miſſionar Ward eine Reife in’s 
innere, aus der wir &iniged hier mittheilen:*) „NRach- 
„dem wir durch die Bergfchluchten der erften höhern Ges 
„birgsreihe nach dem waldigen Hügellande und von ba zu 
„pen üppigen, reich begraiten Weiderevieren mit ihren 
„friſchen Bächen und Ylüffen empor geftiegen waren, lag 
‚vor ung eine weit geftredte Flaͤche, die von einem breis 
‚ten Fluſſe mit zahlloſen Seitengewäfjern durchwallt, nur 
„Gin großes Reisfeld darſtellte. Viele Dörfer und eine 
„Dichte Bevölferung In reger Thätigfeit belebten die Scene, 
„welche von Hügeln von 500 bis 1000 Fuß Höhe ums 
‚geben war. Als wir unter dem Echuge eined Handels⸗ 
„mannes, mit dem wir gereist waren und der fait in der 
‚Mitte diefer Ebene wohnte und uns in fein Haus einges 
„laden hatte, durch die zu einem Markte verfammelte Volfs- 
‚menge gingen, wurden wir, jedoch auf die frieplichfte 
„Weiſe, von einem flaunenden und gaffenden Menfchens 
„haufen umdrängt, der unfre Schritte hemmte. Alfes wurde 
„an und ncu und unerhört gefunden, Alles angeftamt 
„und bewundert, vor allem eine Doppelflinte, bie einer 
‚von und bei fich hatte. Wir erfuhren ganz, was bie 
„Spanier bei ihrer erften Landung in America. Als wir 
„im Dorfe auf Umwegen, weil der Hauptweg zu voll von 
„Menſchen war, anlangten, fanden wir die Häuptlinge 
‚und die alten Männer mit metallenen Tabafspfeifen auf 
„dem Marftplage verfammelt um und zu empfangen. Wir 
„ſaßen in ihrem Kreiſe, allein das Volk drängte fo dicht 
„herzu und felbjt die Chrfurdyt gebietenden Tabafspfeifen, 
„die fih in Waffen zur Abwehr der Zudringlichen vere 
„wandelten, halfen fo wenig, daß wir und ind Haus zu- 

*) Wir verweifen wegen des bier Mebergangenen auf W.Hoffmann 
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„ruͤckziehen und der troß eined gewaltigen Plazregens ver⸗ 
„fammelten Menge und oben am Kaufe zeigen mußten. 
„Mehrere Stunden lang ließen wir uns fehen und das 
„Staunen flieg immer mehr, als wir einen Telescop, 
„einen Seecompaß, ein paar Brillen, ein Kiftchen mit 
mathematifchen Inftrumenten und ein gebrudted Bud) 
„zeigten. — Bei näherer Befanntfchaft mit den Batta’s 
fanden die Mifkonäre Grund, der von den Malayen an 
der Küfte verbreiteten Vorſtellung von ciner unbezähm« 
baren Wildheit dieſes Volkes zu widerfprechen, indem 
fie es, ungeachtet wirflicy die lebendige Auffreffung mans 
cher Verbrecher und der Kriegögefangenen eines feiner 
ſonderbaren Geſetze ift, *) ſtets menfchlich, gaftfrei, ja 
feiner gefittet fanden, ald die Küſtenbewohner. Selbſt 
die: Religion der Batta’8 iſt eine den früheren Glauben 
an Einen Gott verrathende eigenihümliche Auffaffımg der 
göttlichen Dinge, ſehr verfchieven von dem wilden Daͤ⸗ 
monenglauben der Stämme im Rieberlanbe. 

Die Art wie dieſes Volk die Vorlefung der zehn Ge⸗ 
bote und die kurze Auseinanderfegung der Heildlehre auf⸗ 
nahm, war ermuthigender ald das Meifte, was biäher 
Miffionäre bei Heiden erlebt haben: „Alle Anmwefenden ers 
„griff ein fo mächtiges, durch jeden Zug ihres Gefichte® 
„ausgedrüdtes Erftaunen, daß e8 Feine Feder zu fchildern 
„vermag. Eine Zeitlang war die ganze Verfammlung in 
„tiefes Stillſchweigen verfunfen. Einer blidte den Andern 
„an und Feiner wußte, wie er feine Empfindung in Worte 
„faſſen folte. Wir felbit waren mächtig ergriffen beim 
„Anblide des nie zuvor gefehenen Eindrucks, den das erite 
„Hören und Aufnehmen diefer wundervollen Wahrheiten 
„bervorbringt.“ **) 

Nach) Sebolga zurüdgefehrt ſchrieb Hr. Burton eine 
Feine Schrift über die Auferftchung der Todten. Er las 


) Zährli werden nah Sir Etamford Raffles' Schaͤtzung 
60-100 Menfchen lebendig verzehrt. 
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fie etwa 100 Batta's vom obern Lande (Toba) vor und 
abermals war das größefte Erſtaunen die Wirkung. „Wast 
„werden wir wirklich unfre Verwandten, unfre Boreltern 
„wieder fehen, die todt und begraben find?" Auf viele 
Frage legte ihnen Burton den Weg der Seligfeit dar. Sie 
forichten weiter: „Wenn du fo viel weißft nicht blos von 
„dieſer, fondern auch von der zufünftigen Welt, vwäreft 
„du da nicht auch im Stande, bei jedem Todesfall eines 
„Radſcha's zu fagen, wer ver befte Nachfolger für ihn 
„jeyn würde ?* fo gehen die Herzen gleid) wieder ab auf 
irdifche Dinge! — 

Auch hier fchien demnach Alles eine gefegnete Arbeit 
zu verfprechen, als mit einemmale fi Wolfen fammelten, 
indem derfelbe fanatifche Malayenftamm, Padri's genannt, 
von defien gewaltthätigem Wirken für die Ausbreitung des 
Islam fchon oben eine Probe angeführt wurde, fich auf die 
Provinzen des Battalande warf und dieſe erklärten Feinde 
des Chriſtenthums und feiner Boten fidy der Station von 
Sebolga näherten wodurch der Miffionar mit feiner Familie 
und feinen Waifenfindern zum Rüdzuge, zuerft nad) Tap⸗ 
panuli, ſodann nad) Calcutta genöthigt wurde. — So war 
nad) kurzem Wirfen die Miffion der Baptiften in Sumatra 
vernichtet. 

Dagegen richtete mit der Llebernahme dieſer Eolonieen 
durch die Regierung der vereinigten Niederlande auch bie 
niederländifche Miffionsgefellfchaft ihre Blide auf Sumas 
tra und befchloß nach Kräften in die von Arbeitern vers 
lajienen Arbeitsfelder einzutreten. Schon vor dem 3. 1820 
hatte fie den Miflionar Hellendoorn nad) Padang ges 
ſendet, wo er zwar mehr ald Predigerver europäifchen Ges 
meinde thätig war, aber dennoch eine malayifche Schule mit 
30 heidnifchen Kindern leitete, in welcher das N. Teftament 
gelefen wurde, und wo er auch bald eine Malayinn taufte. 
Der Miffionar fühlte das dringende Bebürfniß weiterer 
Arbeiter, wurde aber felbft bald nach Amboina verfegt und 
es fcheint bei der Miffionsgefeltfichaft an den nöthigen Mit- 
teln gefehlt zu haben, um etwas Ganzes zu thun. Rur 





in den Sahren 1835 und 1836 war Padang mit dem 
Miſſionar Hartig befeßt, der aber einem von der Regie⸗ 
sung angeitellten Prediger, Herrn Hardy, lag zu mis 
hen hatte, Bencoolen blieb unbelegt und Balem- 
bang an der Oftfülte wurde nur hie und da durch einen 
Miflionar von den benachbarten Inſeln befucht. 

Mit deito größerem Ernfte ergriff im 3. 1833 Die 
große aus mehreren Abtheilungen der reformirten Stirche 
Nordamerica's gebildete Miffionsgefellfchaft ven Plan, eine 
Unterfuchhungsreife auf den malayifchen Injeln des ganzen 
Archipelagus von Hinterindien vornehmen und geeignete 
Plaͤtze zu Arbeitöftellen auffuchen zu laffen. Die Mijfio- 
narien Munfon und Lyman wurden dazu beftimmtt. 
Eie hielten fi) zur Vorbereitung auf diefe Reife in Batas 
via (auf Java) ſechs Monate lang auf und reisten ſodann 
von da nah Badang. Herr Lyman ſchrieb über feine 
Abreife folgende Worte in fein Tagebuh: „Ich hatte, 
„wenn ich der Reife entgegenfah, einige traurige Ahnun⸗ 
„gen und die Frage drängte fich mir auf: fann ich meine 
„Familie verlafien? Aber der Herr brachte mich auf eine 
„eigne Weife zu gänzlicher Hingebung an einen Willen. 
„Vor einigen Tagen fchlug der Blig in der Nähe meines 
„Hauſes ein und der Donner tünte mit nie gehörtem Kra⸗ 
„ben fo gewaltig, daß er mich viel mehr ald der Feuer: 
„ſtrahl erfchredte. Das wedte mir den Gedanfen an die 
„Allmacht Gottes, der und das Leben nehmen fann, waͤh⸗ 
„rend wir unter Einem Dache wohnen, und der e8 zu 
„bewahren vermag, wenn wir getrennt und wilden Men— 
„ſchen und Thieren preisgegeben find, fo gewaltig in ver 
„Seele auf, daß id) midy wie ein Feines Kind zu Seinen 
„Füßen fühlte und feitdem ganz in Seinen Willen ruhe. 
„Ja ich freute mich, daß mein Name im Himmel ange- 
„ſchrieben iſt und lehnte mich beim Abfchied auf die Ver— 
„heißung: fiehe, ich bin bei Euch alle Tage!“ 

„Unſer Schiff it wie ein Babel, Americaner , Indianer, 
‚Holländer, europäifche und eingeborne Soldaten, 25 Bers 
„brecher in Ketten ; die Schiffsmannſchaft beftcht aus Portu⸗ 
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„gieſen, Bengalejen und Malayen. Zwölf Sprachen, näms 
„lich englifch, franzöfifh, hollaͤndiſch, ſpaniſch, portus 
„gieſiſch, vänifch, bengalifch,, mauriſch, javaniſch, mas 
„layiſch, chinejifchh und Nias werden von Diefen 90 Per—⸗ 
‚onen geiprochen. Die Malayenfprache iit allen gemeins 
„ſam.“ Ein furchtbarer Sturm, die ihre Errettung faft 
zum Wunder machte, fchleuderte das Echiff von der Ges 
gend von Padang wieder nad) der Küſte von Bencoolen 
zurüd, was den beiden Mifiionarien Gelegenheit gab, viele 
ehemalige Miflionsitelle zu befuchen und unter ven Malayen 
Bibeln und chriftliche Schriften auszutheilen. 

In Padang hörten fie, daß auf der Infel Nias im 
Südweſten von Sumatra, wo, wie bereits bemerft, zwei 
römiſche Mifjionäre vergiftet worden waren, die Muha⸗ 
medaner fih alle Mühe geben, um die heipnifchen Eins» 
wohner für ihre Religion zu gewinnen und daß eben wieder 
einige Sendlinge bereit ſeyen, ihr Xeben für die Belchrung 
diefer armen von den Radſcha's (Häuptlingen) fehr gedrüd- 
ten Gdbendiener zu wagen. Die beiden Americaner muß« 
ten den Gedanken einer baldigen Niederlaffung von Arbeis 
tern dafelbft aufgeben, weil man ihnen fagte, ihr Leben 
würde dort auf's Aeußerſte ˖ gefährdet feyn, indem gerade 
jegt die Moslemen feinen chriftlichen Heildboten würden 
auf der Infel wohnen laſſen. Sie beidyloßen daher nur 
erit von Padang aus die Infel zu befuchen, wenn es 
ihn.n möglich gemacht würde, fchrieben aber nichts deſto 
weniger an ihre Gefellfchaft: „ſenden Sie Männer voll 
„Glaubens und heiligen Geiftes, denn wenn fie einmal 
‚bier find, dürfen fie feine Ruhe mehr als die himmlifche 
„erwarten. Können wir jegt die Infel Nias nicht betre- 
‚ten, fo müfjen wir wenigftend den mindeft entfernten 
„Punkt Sumatra’s beſetzen.“ Zugleich melden fie, daß 
Herrn Wards Meberfegung des N. Teſtaments die einzige 
für das Malayenvolf recht veritändliche und daß derfelbe mit 
feinem malayifchen Wörterbuch weit vorgefchritten fey. Sie 
fanden nämlich diefen auödauernden Miſſionar zu Padang, 
als Befiger einer Zuderplantage und mit Studien über die 





malayifche Sprache beſchaͤftigt. Padang ſelbſt fchilvert 
Herrn Munfon fo: ‚Die kleine Stadt liegt an dem 
„feichten Padangfluſſe der 5 Meilen weit aus ben im 
„Süden mehr ans Geftavde ſich brängenden Bergen her⸗ 
„fließt. Die Luft iſt frifch und gefund ; doch deuten Die 
„zahlreichen Gräber von Europäern auf große Sterblich- 
„keit. Es find hier anßer 2000 europäifchen und javani⸗ 
„chen Solvaten 600 freie Nias-Leute, 200 Guropäer, 
„„700 Ehinefen und das Land umher mag 40,000 freie 
„Malayen mit 2000 Eclaven zu Bewohnern haben. Die 
„Chineſen, alle fait ven Europäern an Bildung gleich, 
„find bier nicht die Kleinframer, fondern wohlhabende 
„Groshaͤndler. Den Malayen bleibt der Kleinhandel über 
„laſſen, die auf ihrem Bazaar, der eine Viertelitunde lang 
„iſt, in ihren Buben alles Mögliche verfaufen, Speifen, 
„Kleider, Eifen» Bronze » Silber- und Goldwaaren letzte 
„von malayifchen Goldſchmieden mit Geſchmack und Ge⸗ 
„Thidlichfeit gearbeitet. Die Malayen haben Mofcheen, 
‚die Ehinefen einen Tempel, die befucht werden, die Ehriften 
„haben eine Kirche, aber fie fteht Teer, weil Fein Prediger 
„da iſt (im 3. 1833). Sch theilte unter den Chinefen 
„in Badang Schriften aus, welche gern angenommen wurs 
‚ven. Der bolländifche Nefident fchrieb unfertwegen an 
‚die Behörden zu Natal, Tappanuli und Pula Batu, an 
‚die malayifchen Häuptlinge und die der Inſel Rind. Auch 
„für die Batta’8 mwünfcht er Mifjionäre und Hat diefen 
„Wunſch gegen feine Regierung ausgefprochen. Es liegt 
„ihm gar nidyt daran, daß es gerade Niederländer feyen, 
‚‚Americaner wären ihm eben fo lied. Er ift überzeugt, 
‚daß man mit gehöriger Geläufigfeit in der Sprache ficher 
„den Weg zu den Herzen der Eingebornen findet. An 
„Herrn Hartig, der ald Previger für die Europäer hie- 
„her kommen foll und den wir in Batavia Fennen Iernten, 
„würde ein Mifjionar einen jehr lieben Freund finden. 
„Sr hätte alle Gelegenheit fich zu einer gefegneten Arbeit 
„auf der Nias⸗Inſel vorzubereiten und Fönnte auf Euros 
„paͤer, Malayen, Chinefen, auch auf die zahlreich hieher⸗ 


‚‚fommenden Bewohner des innern Landes mit dem Worte 
„Gottes wirken. * 

Bon Padang aus reisten die beiden Mifftonarien 
nach den noch weiter füdweftlich als Nias gelegenen Bat us 
Eilanden. Entnehmen wir einige Skizzen über diefelben 
ihren ausführlichen Tagebüchern. „ Der feſte Kalkſtein aus 
„dem die ganze Infelgruppe gebaut fcheint,, ift zwar am 
„Strande bie und da von dem beftändigen Anbranden ber 
„Wogen durchbrochen , jede Lücke aber mit Schaalthieren 
„und Pflangenüberreften ausgefüllt. Auf dieſem Grunde 
‚liegt ein fruchtbarer Boden, aus leichtem Sande und 
„ſchwarzer Pflanzenerde gemifcht, die bei geringem Anbau 
„trefflich lohnen müßte. Piſangs, Ananas, Orangen ver- 
„ſchiedener Art, Limonien gedeihen ſehr gut, Sago und 
„Kartoffeln werden in Fülle gebaut. Von jenem leben die 
„Einwohner vorzüglich, Reis bringt man von Nias her. 
„Die unbewohnten Eilande find voll wilder Schweine und 
„Vögel, auf den größern find die Affen in ganzen Schwärs 
„men zu fehen. Der Bang von Filchen, Krebſen und 
„Mollusken zum Efien und für den Handel, die Bereitung 
„des Cocos-Oels find die wichtigften Nahrungszweige. 
„Geſund können freilih Infeln nicht fern, wo auf nies 
„drigem Schlammboden Pflanzengefchlechter eines über das 
‚andere raſch emporfteigen und wieder vermodern, wo von 
„den Sagopflanzungen eine dumpfe Kellerluft weht und 
‚nur wenige Niasdörfer den dichten Urwald unterbrechen. — 
„Merkwürdig ift der Bau der fämmtlich am Geftave des 
‚Meeres gelegenen Dörfer. In einem Bierede, das eine 
‚acht Buß hohe und breite Mauer umfchließt und zu dem 
‚ein wohl befefligtes Thor von der Seeſeite führt find Die 
„Häufer auf 8-10 Fuß hoben Pfoften ven Mauerfeiten 
‚entlang aufgebaut, alle feit aneinander foßend und durch 
‚ zwifchenthüren unter fich verbunden. Bor dem Haufe des 
„Haͤuptlings, das meift in der dem Thore gegenüberlies 
„genden Häuferreihe die Mitte einnimmt, fteht ein flacher 
„Stein, um ven ſich die Gemeinde verfammelt, mitten im 
„Vierecke unter einem Dache der: Dorfgöge, denn folgt 





„ein reiner Platz zum Luftwandeln und zu Förperlichen 
„Uebungen, endlich zunächſt am Thore ein Waflerbeden , 
„zu welchem Stufen hinabführen. Alles iſt fehr reinlich 
„gehalten. — Schmäufe find bei allen Ereignijien die 
„nothwendige Beier ; ed mag eine Geburt oder ein Todes 
„fall, eine Hochzeit oder der Ausbruch der Blatternfeuche 
„ſeyn, jedesmal müfjen mehrere Dörfer zufammenfommen 
„und von den auf öffentliche Koften dazu gehaltenen Schwei⸗ 
„nen eine Mahlzeit feiern. Jedem Niad werben im 15ten 
„Jahre die Vorderzähne, der Schönheit wegen, unter 
‚großen Schmerzen bis aufs Zahnfleifch abgebrochen. Sie 
„heirathen mit 10—15 Jahren; ein Mahl von Schwein- 
„fleiſch und die Hochzeit ift fertig. Ihre Prieſter haben 
„hauptſächlich die Aufgabe, Bilder der böfen Geiiter zu 
„machen und fie in Kranfheitsfällen zu befprechen ; dafür 
„werben fie, wiewohl nicht fo bezahlt, daß fie nicht noch 
„arbeiten müßten, Schlanker, athletifcher, lichter braun, 
„als der Malaye iſt, ftetS mit Schild, Speer, Kris und 
„Schwerdt bewaffnet, wenig aber bunt gefleidet, mit Rin⸗ 
„gen in den Obren, die bei den Frauen wahrhaft beladen 
„find, an Armen und Fingern, fo tritt der Niad als 
„eine jtattliche Beitalt und entgegen. — Ein Stüd Holz, 
„ein Zweig, ein Büfchel Palmblätter das it fein Gott 
„(Fetiſch), dem er Echweine opfert; überall in Haus 
„und Feld fieht man dieſe rohen Göpengeftalten zahlreicher 
„als die lebenden Weſen; das alled find böfe Geiſter, 
„zu dem guten Gott gehen die Geilter der Verftorbenen , 
„aber Niemand betet zu ihm, Niemand opfert ihn und 
‚ fragt man über den Grund der Opfer, fo lacht ver Nias 
„und meint, es jey einmal fo herkömmlich. Aber trog 
„dieſes gefallnen Zuſtandes dürfte dieſes Wolf zu den hoff- 
„‚nungsvollern Heidenvölfern gehören. Es iſt verjtändig , 
„hat fittlihes Gefühl, lebt in Hinficht der Che, des Ge- 
„ſchlechtsumganges, des Trunkes geordneter als viele Hei- 
„ven; Mord, Diebitahl und Lüge find feltener als in vies 
„len Zändern gebilveterer Heiden. Wären die Häuptlinge 
‚gewonnen , fo würbe bier dad Evangelium raſchen Ein: 
‚gang finden. 
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Bon den Batus ſetzten unfre NReifenden nach Ria 8 
über, von wo fte folgendes berichten: „Hier faft unter dem 
„Aequator hören die regelmäßigen Winde ( Monfuns) auf 
„und es regnet faft zu allen Jahreszeiten. Die Einwohner 
„Der Infel ſprechen fünf verfchiedene Mundarten, die Hof- 
„ſprache aber, wie fie die Radſcha's bei ihren Berathuns 
„gen gebrauchen, wird faft von allen verjtanden. Die 
„ Dörfer mit ihren Häuptlingen ftehen unter Ober-Häupt- 
„lingen des Bezirks und die Sachen werben theild von 
„einzelnen derſelben, theils in manchen Gegenden durch 
„einen Rath der Vorſteher geleitet. Im Süden, dem be⸗ 
„völkertiten Theile des Landes, find größere, ummauerte 
„Dörfer, im Norden liegen die Wohnungen auf den Hü⸗ 
„geln zeritreut, der Handel, ver gleichfalls in den füplis 
„Ken Dörfern lebhafter betrieben wird, taufcht gegen Scla⸗ 
„ven und Reis Tabak, Eifen, Stahl und Zeuge ein. Der 
„Sclavenhandel erregt auch bier fteten Bürgerkrieg, aus⸗ 
„landifche Sclaven ftehen hoch im Preiſe, die Chinefen 
„höher ald die Malayen, weiße am höchiten; während 
„unter den friedlichen Bewohnern des Norden mebr Fami⸗ 
„ lienliebe herrſcht, kann der Südländer über feine Kinder 
„oder über feine Eltern herfallen, fie binden und ald Eclas 
„ven verfaufen. Stirbt einem Manne fein Weib , fo ver- 
„fauft er nicht felten feine Kinder von ihr, um wieder ein 
„Weib zu kaufen. Jährlich führt man etwa 500 Eclaven 
„aus. Weiber kauft man von 300 — 1800 Gulden, die im- 
„mer in Gold bezahlt werden. Es fann ein Mann neh- 
„men, fo viele er zu ernähren vermag, nur dürfen fie 
„nicht aus feinem Dorfe feyn und er darf fich nicht von 
„ihnen fcheiden. Mädchen werden fo jung verheirathet, 
„daß oft ein dreißigjähriger Mann eine fiebenjährige Gat- 
„tin bat. Sonderbar ift, daß während die Brüder ihre 
„Schweitern immer verkaufen, während die Frau nicht mit 
„dem Manne eflen darf und die härtefte Arbeit verrichtet, 
„während Jever das Weib feines Nachbars öffentlich weg⸗ 
„führen und fie, wenn er den bisherigen Gatten im Zwei⸗ 
„fampfe überwindet ober auch nur mehr für fie bezahlt, 





„behalten fann, die Frau wieder ein Recht hat, welches 
„dem Wanne verbietet etwas ohne ihre Einfiimmung zu 
„verkaufen, daß unausbleiblicher Tod die Folge wäre, wenn 
„einer ein fremdes Weib auch nur mit dem Finger ans 
„tührte, und daß Ehebruch und Menfchelkaub mit dem Tode 
„beitraft werden. Nur fönnen alle Gefege dadurch verhöhnt 
„werden, daß der Verbrecher vor Begehung feines Ver⸗ 
„brechens vom Häuptling gegen eine hinreichende Summe 
„die Erlaubniß dazu fich verfchaffen fann. Nur eine Strafe 
„kann natürlich nicht abgefauft werben, nämlich die Weg⸗ 
„nahme des ganzen Vermögens fowohl des Thäterd als 
„feiner Verwandten, wie fie auf Bergiftung geſetzt if. 
„Außer den Ureingebornen find 1500 Malayen, 300 Ehi- 
„nefen und 40 Buggid auf der Infel. Die Infel ift ger 
„fund. Zwar wüthen oft die Blattern fehr unter ihrer Bes 
„völkerung, ungeachtet Viele durch einen Fühlenden Pflan⸗ 
„zenfatt und Falte Bäder davon geheilt werden, aber fie 
„ergreifen, wie der eigenthiimliche Ausfag, der die ganze 
„Haut mit weißem Schorf bededt, mehr den Eingebornen. 
„Die Nias haben weder Tempel noch Prieſter und Feſte, 
„wohl aber zwei Götter, einen guten, der nicht viel gilt 
„und einen böfen, den fie fehr fürchten und dem fie wie 
„Ihren Berftorbenen Opfer varbringen. — Der Nias ver- 
„läßt nicht leicht feine Infel. — Die Malayen im nörd⸗ 
„ lichen Niederlande, ein mwunderfamed Gemiſch vom ma— 
„layifdhen und Nias» Charafter, wünfchen fehr, daß ein 
„Miſſionar fich bei ihnen niederlaſſe, allein dort ift das 
„Land zu ungejund, die Berggegend wäre geeigneter. 
„ Hier freilich müßte der Mifftonar fein eignes Haus ha- 
„ben, die Niasfprache veritehen und das Volk mit feinen 
„Sitten fennen. Padang wäre die erite Niederlaffung ; 
„dort müßte man letzteres lernen, von da nad) Batu 
„und dann erjt nad) Nias vorrüden. Kühne, veritändige 
„und gewandte, mit Ärztlichen Kenntniſſen ausdgerüftete 
„Männer müßten die Boten des Friedens für dieſes Volk 
„ſeyn. Auf Rias felbft follten zwei Brüder ftehen, auf 
„Batu und in Padang je einer. . Der. Sclavenhandel wäre 
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„das Haupthindernig der Miflion; biegegen aber wuͤrde 
„bei gehörigen Vorſtellungen die niederländiiche Regierung 
„einfchreiten und denn müßte auch das ganze Leben diefer 
„armen Snjulaner frieblicher werden.” 

Nach Einziehung diefer Erfundigungen verließen bie 
beiden Neifenden, da fie ohne die äußerſte Lebensgefahr 
nicht ind Innere ded Eilandes eindringen Fonnten, Nias 
und fuhren nach Tappanuli , von wo fie ſich beeilten,, das 
Land der Batta’s zu betreten. Bon dort aus befuchten fie 
die Etelle, wo früher Hr. Burton gearbeitet und fanden 
alle Spuren feiner eifrigen Thätigfeit verfchwunden ; jelbit 
fein Wohnhaus war nicht mehr va. Nach den nöthigen 
Zurüftungen traten fie die Reife an, die nad) den Ausfa- 
gen vor Perſonen, weldye fie felbit gemacht hatten, einen - 
Monat Zeit erfordern follte. Am 23. Junius 1834 vers 
ließen fie Tappanuli in Begleitung eines treuen Dieners, 
den fie von Batavia mitgebracht, eines eingebornen Koche, 
eined Dolmetichers , zweier eingebornen Offiziere und zehn 
Kuli's (Lajtträger), von welchen nur einige mit Waffen 
verfehen waren. Mifftonar Lyman fagt in feinem Tages 
buch: „Es brauchte einige Zeit, bis ich es über mich ge- 
„wann, ein paar Biftolen und eine Flinte nebit dem noͤ⸗ 
„thigen Schiegbevarf mitzunehmen , indem ſolches Geräthe 
„fo gar nicht zum Zwede unferer Sendung paßte. Über da 
„Hr. Ward mit vielen Andern uns ernftlich zu bedenken 
„gab, wie es hieße, den, HEren verfuchen, wollten wir 
„durch ein Land voll wilder Thiere unbewaffnet reifen und 
„da er und übervieß vorftellte, die Waffen würden und 
„ungebraucht fchon Achtung verfchaffen, weil alle Einges 
„borne ſtets bewaffnet gehen, fo ließ ich mich bewegen. 
„Aber ich muß geftehen, daß ich eben fo gern mein eiges 
„nes Leben laſſen, ald ed einem meiner Mitmenfchen neh⸗ 
„men möchte." Obwohl von Cingebornen Sumatra’6 
durch die Befürchtung, ihre Reife möchte ſehr gefährlich 
werden, erichredt, gingen die Miffionarien im Vertrauen 
auf die fehügende Hand Gottes und im Andenken an die 
freundliche Aufnahme ver englifchen Mifftonäre und einiger 
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anderer Europäer wohlgemuth vonbärts durch Schluchten, 
Unvälder und hohe Bergabhänge binan. Sie mußten nicht 
felten die Felſen eigentlich erflettern. Sie machten nur furze 
Tagereifen von drei deutfchen Meilen und hielten oft bei den 
Fleinern Battadörfern an, wo fie von den Leuten umringt 
und nach Ueberwindung der eriten Furcht bei venfelben mit 
großer Neugierde betajtet und unterfucht wurden. Ein 
Radſcha der Batta's, der ihnen auf dem Wege begegnete, 
warnte fie vor dem Eintritt in's Land und bat fie zu wars 
ion, bid cr voraus gceilt wäre und ihnen denn von Toba 
aus gefchrieben hätte. Allein da nichts Bedenkliches ihnen 
bisher entgegengetreten war , fo meinten fte, ihre friedliche 
Reiſe doch fortfegen zu müſſen. Aber fie erfuhren nur zu 
bald und zu fchredlich, wie gegründet Die wohlgemeinte 
Warnung des Radſcha geweien. Am Abend ded 28. Junius 
ftiegen fie auf ein Blofhaus, das mit Bewaffneten befept 
war. Hundert Schritte davon machten fie Halt und der 
Dolmeiſcher wollte gehen, um mit ver Befabung zu reden. 
Er war eben beim Blofhaufe angelangt, als die Zurüd- 
gebliebenen 200 bewaffnete Batta’8 von der Seite und vom 
Rücken her auf fie zu eilen fehen. Die Kulid warfen ihre 
Laſten weg und flohen nach der noch offenen Seite, audy 
der Dolmetſcher verſchwand augenblidlih. Die Batta’s 
famen fchreiend und ihre Waffen fchwingend heran. Die 
Mijjtonarien fchoben die ihnen entyegengeftreften Waffen mit 
den Händen bei Eeite und baten fie nur einen Augenblick 
ftille zu halten und jie anzuhören. Herr Lyman hieß 
feinen treuen Diener Si Jan den Dolmetfcher rufen, aber 
da diefer ihn nicht fand, Fehrte er um und wollte eben 
feinen Herrn davon benachrichtigen als er einen Flinten— 
fhuß hörte und Herrn Lyman fallen fah. Ein Zubel- 
gefchrei der wilden Horde erfcholl, dad vom Fort beant- 
wortet wurde und in demſelben Augenblide jtürzten fie auf 
Herrn Munfon, ber von einem Speer durchbohrt nieder 
fanf. Noch ein Aubelfchrei. Jetzt wollte der Koch eilends 
entfliehen, wurde aber eingeholt und mit einem Beil niever- 
gehauen. Si Jan hatte glücklich ein Didicht erreicht, wo 
er 
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er ſich verbarg und von wo er nachher den Rückweg nad 
Tappanuli fuchte und fand. Ob die Leichname, wie das 
Gerücht meldete, von den Battas verzehrt wurden, laͤßt 
fih nicht ermitteln. So fanfen diefe edlen Streiter Ehrifti 
biutig in ein frühes Grab. — Nachher eingezogene Er⸗ 
Fundigungen ergaben, daß die Mörder in einer Fehde gegen 
die Bewohner eines nahen Dorfes zur Wilpheit und Furcht 
aufgereizt, in der Erfcheinung der frembartigen weißen Ge⸗ 
ftalten etwas Feindliches fahen und weil durch die Flucht 
des Dolmetfchers jede Erflärung unmöglicdy geworben, in 
ihrem Argwohn beftärft wurden. — Als es laut wurde, 
welche Männer die Gemordeten waren und welche gute 
Abficht fie hergeführt, erhoben fich die Battas, überfielen 
und umrtingten das Dorf ihrer Mörder, brannten bie Häus 
fer nieder, verwüfteten die Felder und morbeten viele uns 
fchuldige Einwohner. Das Dorf Sacca verſchwand von 
der Erde und dichtes Gebüfch wuchert jegt an feiner Stätte. 
Die Kleider, Arzneiflafchen und Geräthe der Gemorbeten 
vertheilten die Nächer unter ſich zum Andenken. 
Nochmals im Jahr 1837 betrat ein americanifcher 
Mifjtonar den Boden Sumatra’8 aber nur um gleichfam 
die Grabftätten einer untergegangenen Miſſion mit wehmüs 
thigem Herzen in Bencoolen, Padang und Tappanuli zu 
befuchen. Von Padang aus drang er ins innere Malayen⸗ 
land Menangfabu ein, deſſen Bewohner er wohlhabens 
der , gebilveter und zugänglicher fand ald die Malayen des 
Küftenlanded. Er verfuchte von dort aus in das obere 
Land der Batta’8 zu fommen, aber der Verfuch mißlang, 
er mußte umfehren. Dagegen lernte er fie an ber Küfle 
fennen. Er traf zu Natal bei dem Unter⸗Reſidenten ſechs 
Häuptlinge an, die ihm auf die Nachricht von feinem Bes 
rufe und feinen Abfichten freundlich die Hand ſchüttelten, 
ihm aber dringend von dem Gedanken abriethen , auf dem⸗ 
felben Wege ind Toba⸗Land vorzudringen, auf dem feine 
Brüder das Leben verloren hatten. Während feines Aufs 
enthaltes in Ratal nahm er Unterricht in der Battafprache. 
Eine Unterredung mit feinen zwei Lehrern, einem Batta 
4. Heft 1840, € 





und feinem Sohne, enthält viel Bemerkenswerihes. Eie 
geben ihm Auffchluß über die Religion ihres Volkes, das 
ven höchftien Gott Debata haſi afi verehrt, der alle 
Dinge erfchaffen hat und Alles, jelbit das Herz des Men⸗ 
fhen, fieht. „Und was thut er denn?“ fragte der Diiffionar. 

Antwort: ,, Er fchläft immer; nur einmal im Sahre 
„ist er. Dann ift fein Haupt in Wohlgerüche gehüllt, 
‚die Mufif erfhallt und alle feine Diener umgeben ihn 
„bei einem fiebentägigen Schmauſe. Seine drei Söhne, 
‚pet Gott der Gerechtigkeit, der Gott der Barmherzigfeit 
„und der Gott des Uebels, regieren an feiner Statt vie 
„Welt, überlaffen aber dies Gefchäft auch wicder den Uns 
„tergöttern, den Debatas und Begu's. Diefe betet 
„man an. Die Debatas herrfchen im Himmel, der herr⸗ 
„lich mit ſchoͤnen Häufern, Feldern und Bäumen anges 
„füllt it, wo die guten Seelen wohnen , fie regieren die 
„Mitte, nämlich die Erde und endlich auch die Regionen 
„unter der Erde, wo böfe Geiſter und Menfchen in un- 
„ſeligem Zuftande leben. Der böfe Gott von den brei 
‚Brüdern ift der mächtigfte und im Stande alled Gute 
„zu hindern. Um ihn allein befümmern fidy die Battas. 

„Die Beguß find fhwächer als die Debatas aber die dat- 
ta’ 8 fürchten fie ſehr.“ 

Fr. ,,@Wo halten fich diefe auf?“ 

Ant. „Auf den Gipfeln hoher Berge, in Moräften, 
„wohin vie Menfchen nicht Fommen und unter der Erbe. 
„Wenn wir eine fchwarze Wolfe ſehen, da hüpfen fie unter 
„ihr herum.‘ 

Fr. „Was thun fie denn da?“ 

Ant. „Nichts, es ift nur ihr Aufenthalt, fie find 
„ſehr fein und haben feinen Leib. 

Fr. „Alſo bloße Geiſter?“ 

Ant. „Ja; oft denken wir, wenn die Leute ſterben, 
‚ihre Seelen werden Begus.“ 

Br „Wie viele Arten von Begus nimmt man an?“ 

Ant. „Zweierlei, gute und böfe. Sie find fehr zahl⸗ 
„reich.“ 
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Wirklich Hat jedes Dorf, jeved Haus, jede Perſon 
ihren Schußgeift um fie gegen die zahllofen Spufgeifter, 
die der Batta in der Luft und unter der Erde wohnend 
denkt, zu bewachen. Manchmal erfcheinen bie böfen Geis 
fter einem Menfchen und das gilt für ein großes Unglüd. 

Leber feine Reife von Ratal an dem Gebirge hin 
gegen Norden bemerft Hr: Ennts Folgendes: 

„Ueber die gunge füdweftliche Küfte Sumatra's ers 
‚Heben ſich zwei bis drei Bergreihen, die bald 8 — 10 
„deutſche Meilen vom Geſtade entfernt ſind, bald ihre 
„Arme bis an vie See hinabſtrecken. Die höchflen Gipfel 
‚tagen bid 14,000 Fuß hoch hinan. Zwiſchen der Kuͤſte 
„und den Bergen iſt die Bevoͤlkerung klein und zerſtreut, 
„deſto zahlteicher aber find in den Wäldern die Elephan⸗ 
„ten, Tiger, Hirfche und Wildſchweine. Das Land hebt 
„fh zwar vom Meeresuſer an allmaͤhlich, aber die üppige 
‚, Pflanzenwelt macht es feucht und ſumpfig. Bon den 
„Bergen ftürzen zahlreiche Bäche herab, die vom Meere 
„her das Land öffnen. Jenſeits dieſer Gebirge wohnen 
‚die gebilveten Malayenvölfer und als ihre nörblichen 
„Rachbarn die Battad. Anfangs auf gebahntem Wege, 
„bald aber durch gewundene Fußpfade, durch Flußbetten, 
„maͤchtiges Gras, über Berge und Thäler ohne Weg, 
„auf fhwanfenden Stegen über tojende Bergitröme , bie 
„er über 100 Fuß unter fidy wegftrömen fieht , durch wafs 
„ſerreiche Klüffe ohne Brüde, wo er bis an die Bruft bins 
„einſinkt, dringt der Wanderer in wenig befuchte Gegen⸗ 
„den. Am Ende meiner dritten Tagereife merkte ich, wie 
‚pie Malayenfprache faſt ganz verfchwand. Ich war im 
„Batta⸗Lande. Der junge Häuptling , bei dem ich über- 
„nachtete, fagte erftaunt zu mir: „Du bift Fein Krieges 
‚mann, fein Gouverneur, Fein Kaufmann, fondern ein 
„Religionslehrer!“ Als ich ihm von der Schöpfung, 
‚ver Erlöfung und der Auferftehung der Todten erzählte, 
‚tief er in Beziehung ber leptern aus: „Ach, wir Batta 
„wiſſen gar nichte! 
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„Was wird denn aus den Leuten, wenn fie ſterben?“ 
„fragte ich. 

„Sie fterben,, fonft nichts. 

‚, Gerade wie die Thiere ? 

1 Ja.“ 

„Während der junge Mann mit dem groͤßeſten Ernſte 
„Fragen an mich richtete, lachte fein alter Bater mit den 
„Worten: „das find doch feltfame und alberne Dinge! " 

„Am fünften Tage meiner Wanderung traf ich ein 
„eines Fort mit hollaͤndiſchen Soldaten, in weldyem ich 
„übernachtet. Am folgenden Tage ftieg ih einen hohen 
„Berg hinan, wo ich über Wurzeln an fteilen Abhängen 
„emporflimmen mußte, bis ich das jchmale nach Dften 
„fich ziehende Berghaupt erreicht hatte. Auf diefem ſchmalen 
„Bergfamme, wo ich zu beiden Eeiten gleiche Bergreihen 
„durch tiefe Thalfchluchten mit tofenden Waflern von mir 
„getrennt wahrnahm, ging ich am Grabe eines hier auf 
„der Reife geftorbenen Europäere, an einem alten Batta- 
„Grabe, das verehrt wird, und an den neuen Gräbern 
„zweier Räuber vorbei, bis ed nach zwei Stunden Weges 
„eben fo fteil wieder hinab ging. Hier fah ich nun eine 
„weite fruchtbare Fläche, wohlbevölfert, das ſüdliche 
„Batta-Land oder Mandeling, vor mir liegen. Die 
„Urfache, aus welcher früher Mifftonar Burton feine fried⸗ 
„liche Arbeitsftelle hatte verlaffen müffen, nämlich die ge- 
„waltthätige Interjochung der Battas durch die Raus, 
„viefe fanatifchen Moslimen hatten zulegt dazu geführt, 
„daß diefe die Holländer um Beiftand anriefen, und der 
„größte Theil des BattasLandes fich diefen Europäern 
„unterwatf.“ — Ueberall fand Herr Ennis fowohl von 
holländifchen Beamten und Dfficieren al8 von den Battas 
die liebreichite Aufnahme. Die Schönheit, die Bultur des 
Landes und die friedliche Milde der Einwohner rühmt er 
gerade fo, wie es die erften Befucher der Battas thaten. 
Stattlihe Dörfer mit Taufenden von Einwohnern und 
fiherer Schuß unter europäifcher Herrfchaft find einladende 
Dinge für die Miſſion. Wo immer der Miffionar hin⸗ 





fam und den Häuptlingen der Zwed feiner Ankunft be: 
fannt gemacht wurbe, eilten fie herbei und horchten auf 
feine Worte, ſtets am meiften betroffen von der Zuverficht, 
mit welcher er die Auferftehung der Todten verfünbigte. 
Er fonnte, wenn er wollte, Zaufende von Zuhörern um 
fich fammeln. Mit aller Aufrichtigkeit wurde ihm vers 
fihert, daß man mit Freuden einen weißen Lehrer aufs 
nehmen würde. 

Eben wollte Herr Ennis gegen Norden in die Land⸗ 
fhaft Angkolah weiter reifen, als die Nachricht einlief, 
die Tombuft - Malayen haben einen Einfall ins Battaland 
gemacht. Ein Häuptling von Angfolah, der ihn begleitet 
hatte, nöthigte ihn daher, weil fein Weg gerade durch 
dad von jenen wilden Horden beunruhigte Land ihn geführt 
hätte, längere Zeit bei ihm zu bleiben. Hier wurde ihm 
nun wohl ©elegenheit, in dem bergigen, wilden Wald- 
lande, der Einöde zwifchen Mandeling und Angfolah, das 
Leben der Battas näher zu beobachten, und auch die Wild- 
heit der zerftörenden Bewohner des Urwaldes, der Tiger, 
Nashörner, Elephanten, recht in der Nähe zu jehen; da 
aber and) die Menfchen bier weniger mild und gefittet, 
weniger geftimmt für die Aufnahme des Heildwortes fich 
zeigte), ſo fehnte er fih nad) der Stunde der Ab⸗ 
reife. Eie fam, und unter freundlichem Geleite des Häupts 
lings und anderer Battad durdygog er einen Theil des 
Landes Angfolah, wo ihm überall noch die Spuren der 
Zerftörung durch jene fanatifchen Raus begegneten. — 
Auch er hatte feine Waffen bei ſich, wie feine gemorbeten 
Brüder, er war ganz allein, ja er erfranfte vom Yufs 
enthalt in den feuchten Wäldern fo, daß er daran dachte, 
mitten unter dem fremden Bolfe einfam zu fterben. Auf 
dem Wege durch die Gebirge verließ ihn feine Kraft. Es 
mußte eine Tragbahre gemadyt werden, auf der ihn bie 
guten Battas auf ſchwierigen Pfaden weiter trugen. Endlich 
gelangten fie nur noch zwei Tagereifen von Tappanuli an 
einen Fluß. „Ich hatte, '' erzählt Herr Ennis, „einen 
» Brief in der Battafprache von dem Beamten zu Saninggo, 
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„der früher in Tappanuli fland, an ben hier wohnenden 
„Häuptling, der diefen, einen Mann, welchem jener 
„Beamte große Wohlthaten erwieſen, erfuchte, mich in 
„feinem Boote nach Zappanuli zu bringen. Allein eben 
„war diefer Mann, matt und müde gegen den Strom von 
„dort heraufgefahren, mehrere Zage nicht zu Haufe ges 
„weien, und wollte nichts davon wiflen, mich jest hinzus 
„bringen. Ich fühlte mich fehr ſchwach, mein Kieber war 
„täglich fchlimmer geworden, und mehrere Tage ohne Arznei 
„und zwedmäßige Nahrung liegen zu bleiben war mein 
„gerosfier Tod. Wäre ich geftorben, fo hätte man gefagt, 
„ich fei von den Battad getöbtet und verzehrt worden, 
„meine Freunde würden mich betrauern und die Kirche 
„nicht wagen, ferner etwas für dieſes Volk zu unter⸗ 
„nehmen. Diefer Gedanke brady mir das Herz, und ich 
„ſaß und weinte laut. Als ich weinte, erklärten Alle, ich 
„sei ſehr Frank; der Häuptling, von Scham und Mitleiden 
„ergriffen, verfprach, mich morgen zu begleiten. Ich 
„brachte die Nacht ohne Schlaf zu und am folgenden 
„Morgen trug mich ein Mann auf den Schultern ins 
„Boot. Es war ein aus einem Baumſtamm gehauener 
„Kahn, in defien Mitte ich auf einem Kleinen Baumwollen« 
„Bolfter lag. Eine Eleine Wolfe überfchüttete und bald 
„mit Regenftrömen,, fo daß mein Bolfter vollig von Wafler 
„durchweicht wurde. Als die Küfte erreicht war, über- 
„nachteten wir bei Eingebornen, um den folgenden Morgen 
„in zmei Heinen Kähnen über die TappanulisBay zu 
„eben, was uns unter Sturm, Regen und gewaltigem 
„Wogen des Meeres, das unfre elenden Fahrzeuge faft 
„überwältigte, in vier Stunden gelang. Der bollänbifche 
„Beamte war erftaunt, mich frank und durchnäßt von einer 
„Gegend herfommen gu ſehen, von welcher noch fein Weißer 
"au ihm gefommen war. Hier erholte ich mich ein wenig, 
„Ba es aber an einem Arzte fehlte, fuhr ich in einem 
„ Ehineienhoote nach Natql und von dort wiederhergeſtellt 
„über Padang nach Batania (auf der Infel Java) zurüd.“ 

Außer der Ankunft dreier römiſch⸗katholiſchen Mij- 
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fionarien in Padang hat ſich ſeit dieſer Zeit nichts für die 
Miſſion auf diefer großen Infel ereignet. Diefe Miffto- 
narien follen ihren auf Pulo Nias vergifteten Brüdern 
Ballon und Berard folgen. Gefchehen ift noch wer 
nig, verfucht wurde Manches, aber Grund wäre genug 
vorhanden, den lauten Ruf der Noth jener Bölfer an die 
Chriftenheit zu hören und ihm mit Ihaten der Liebe zu 
antworten. Bald wird auch der Weg geebneter fein, ins 
dem es den Niederländern allmählidy gelingt, vie Inſel 
unter ihre Herrfchaft zu bringen. Die ganze MWeitfüfte, 
ber größte Theil der Oftfüfte, der Süden und die Mitte 
der Inſel find mehr oder weniger ſchon unterworfen, und 
dus lebte ftarfe Bollwerk des Islam, das Reich Atfchin 
im Norden, muß auch noch den wiederholten Anſtoͤßen eu⸗ 
ropaͤiſcher Macht weichen. 





Dritter Abſchnitt. 


Die Inſel Java. Land und Voll. Religion. Geſchichte und ihre 
Wirkungen. Anfünge der Miffionsarbeiten. Die Baptiſten⸗Miſſton. 
Londoner Miffionsgefellfchaft. Miffionar Slater. Mifionar Med⸗ 
hurſt. Seine Reifen nach dem Often und Bali. Die niederländifäge 
Mifften, Die Norbamericaner. — Die Infeln Bali und. Lombock. 


Bon. dem fünöftlichen Ende Sumatra’s trennt nur Die 
Sunda - Straße die von Welten nad) Often 140: deutſche 
Meilen lang hingeftredte, dabei im Durchfchnitte 20 Meilen 
breite und 2300 Duadratmeilen große Infel Java. Sie 
bildet im Süden mit den noch weiter im Oſten gelegenen 
feinen Sunda »Infeln die äußere Mauer der eigenthüms 
lichen Welt von Infeln und Eilanden, welche durdy Su⸗ 
matra gegen Weiten abgefchloffen wird. Seit der. näheren 
Belanntfchaft der Europäer mit jenen Gewäflern gilt ihnen 
Java oder (wie der Nameausgefprochen wird) Dſchawa 
al8 die fehönfte der malayifchen Infeln; fie war und iſt 
noch jetzt der Mittelpunct europäifcher Macht und Bildung 
im Malayenmeere. 
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Wenn man der Infel von Nordweſten ber nahet, fo 
muß fi) das Schiff zwifchen Fleinen grünen Eilanden, 
deren Zahl in die Taufende geht, den Schlupfwinfeln 
malayifcher Seeräuber, hindurchwinden, um die Rhede von 
Batavia zu erreichen. Diefe Hauptftadt felbft liegt an 
einem Fluſſe in fumpfiger Bläche von einem üppigen Baum⸗ 
wuchfe ganz verdedt. Weiter einwärts, wo das Land in 
reizenden Hügeln fich erhebt, liegen die jchönen Landhäufer 
der europäiichen Kaufleute und Regierungsbeamten zerftreut. 
Man kann viele Meilen öſtlich der gegen Norden gefehrten 
Sufelfüfte entlang fegeln und der Anblick bleibt berfelbe ; 
Baches, reichbegrüntes Geftade, Hügelmwellen in tropifche 
Fülle gekleidet und erft weit im Innern höhere Gebirge. Ehe 
man jedoch das öftliche Ende der Infel erreicht, fieht man 
Bergreihben von nicht unbedeutenver Höhe unmittelbar ans 
Meer vortreten und hinter ihnen mächtige Gipfel gen 
Himmel ragen. An der Südfüfte findet der Reifende es 
anders. Dort fchlägt das Meer an ein Felsgeſtade, hinter 
welchem in nicht weiter Entfernung die Urgebirge ded In 
nern herabbliden. Dieſes Urgebirge bildet einen Gürtel 
durch die Infel. Schon am weftlichen Ende wird ed weit 
in die See hinein gefehen und ift 5000 Fuß hoch, gegen 
Oſten aber fteigt e8 in den mächtigen Feuerbergen zu 8000 
Buß Hinan und nahe dem öftlichen Ende ragen einzelne 
Pics 10,000 Fuß hoch in die Lüfte. Man zählt nicht 
weniger ald 38 theild ausgebrannte, theil® noch brennende 
Bulcane auf der Infel. Furchtbare Zerftörungen, welche 
fie angerichtet haben, meldet die Gefchichte, noch furcht- 
barere die einheimifche Sage. Dieſes reiche Eiland vers 
dankt feinen Ruhm nicht Schäken von Gold und Edel⸗ 
geitein, die es im Schooße feiner Berge hegte. ‚Ein 
„reicherer Schag ift für den Anbau die tiefe und fette 
„Dammerde, bie ftetd aus dem vulcanifchen Hochlande 
„herabgeſchwemmt wird und durch die Java mit der 
„„eigenthümlichen Ueppigkeit ver Vegetation und dem bie 
„Phantaſie fat überbietenden Reize prangt, ver es unter 
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„allen Malayenlanden auszeichnet.“*) Fünfzig Flüſſe fallen 
in raſchem Laufe von der Schatzkammer von Quellen, 
welche das hohe Gebirge bildet, nach dem Meere im 
Norden, zahlreiche Bäche rauſchen über die Südküſte, das 
Klima gehört natürlich den regelmäßigen der Aequators 
länder an; nur iſt die heiße Sonnenglut durch täglich fich 
an den Bergen entladende Gewitter und häufigen Regen 
gemildert. Ueberhaupt ift Java eines der gefundeften Tros 
penländer, wenn man Batavia, wo in 22 Sahren über 
eine Milion Menfchen dahin gerafft wurde, und welches 
man daher einen großen Todtenacker nennt, und einige 
ähnliche Stellen ausnimmt. ‚, Das Pflanzenreich auf Java 
„bietet den berrlichftien Anblid. Die Geſtade find, wo 
„nicht Felfen fie bilden, mit einem Palmenfranz over mit 
‚, Dfchunglegebüfchen bedeckt, hinter welchen weit verbreitet 
„und nad) den Bergen zu anfteigend, zulegt in unzählbaren 
„Kaskaden, wo die Wäfferungscandle herabplätfchern, 
„Reißfelder wechjelnd mit Bruchthainen fich zeigen. Die 
„Pflanzungen von Weizen, Mais, Yams, von Baums 
„wolle, Zuder, Indigo, Pfeffer und vielen andern 
„Früchten fchließen fich an, die Pracht und Fülle der edel⸗ 
„ſten Gewürzpflanzen, der fehönften Blumen , ergötzt Ges 
„ruch und Auge; endlich neben europäifchen Obitgärten 
„ſchließen dunfelgrüne Kaffeeftauden das Eulturland und 
„die Wälder beginnen. Zuerſt riefige Feigenwaͤlder in 
„hundert Arten, bierauf der dunfele Rafamalawald mit 
„feinen hohen Stämmen und duftenden Gebüfchen,, dann 
„Cypreſſen und majeflätifche Fichten, noch höher Lorbeer 
„wälder, und endlich, wo auch die Bäume aufhören, 
‚‚europäifche Gefträuche und Blumen.‘' 

Aber auch Hier tritt vem von der Herrlichkeit der Schds 
pfung erquicdten Auge nur deſto fchmerzlicher die Wirfung 
der Sünde entgegen, wenn er die Dienfchen erblidt, die, 

*) Die ganze Schilderung Java's und feiner Bewohner entnimmt 
der DVerfaffer, ba nenere Quellen nichts Weiteres barbieten, 
faſt wörtlid ans feinem geographifchen Haudbuche: W. Hofi; 
mann, Befchreibung ber Erbe. Bb. I. ©. 728 ff. 
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vielleicht 5 Millionen an der Zahl, diefe reich ausgeftat« 
tete Infel bewohnen. Mögen immerhin, geblendet durch 
den Glanz und die Größe der uralten Bild » und Bauwerfe, 
welche eine frühere Eultur des javanifchen Volkes verkün⸗ 
digen, die begeifterten Verehrer heidnifcher nationaler Kunſt⸗ 
bilvung viel reven von der Höhe des javpaniſchen Volks⸗ 
thums über dem malayifchen und dem der Buggis und der 
Papus, fie .preifen damit nur vergangenen Glanz, neben 
dem das jegige Elend des Javaners ſich ausnimmt wie die 
Lehmhütte neben dem Palaſt. Ind was ift auch im beften 
Falle jene gerühmte Eultur des javanifchen Alterthums, 
als die unfelige Bildung brahmanifcher Afterweisheit und 
hinefifchen Aberglaubens. An viefe beiden Bölfer erinnert 
noch heute der Bewohner Javas durch feine Gefichtsbildung, 
die jedoch zu gleicher Zeit eine durch Jahrhunderte fortges 
ſetzte Bermifchung mit Malayen, Arabern und Buggis ver- 
säth, wozu neuerdings noch vielfach europäifche Züge ge⸗ 
fommen find. Auch die Sprache Javas ift ein Gemifdy 
von Sandfrit, der alten Sunvdafpradhe und Malayifch. 
Dennoch ift nicht zu verfennen,, daß fchon die leibliche Ges 
ftalt des Javaners edler, als die des Malayen if. Auch 
fein Charafter, wo er nicht durch die Gewaltherrichaft der 
Fremden, durch den giftigen Opiumraufch und durch den 
tödtlichen Einfluß des Islam erdrückt und verzertt iſt, bietet 
natürliche Züge dar, die in der Vergleichung mit den Ma; 
layen wohlthuend anfprechen und die Hoffnung geben, bier 
jey Offenheit für die evangelifche Predigt zu erwarten. Es 
ift eine Gewandtheit und Leichtigkeit des Benehmens, eine 
Zartheit und eine Würde, ein freies Wefen und eine Zus 
gänglichfeit an ihm zu bemerfen, die felbft ver Sclavenſinn 
und die angeborne Trägheit ded Südlaͤnders noch nicht haben 
verſchwinden laffen. Vielmehr find diefe legtern Fehler durch 
die Ausdauer und den feurigen Muth, durch die Treue 
und Harnlofigfeit, durch die Bamilienliebe und das hrs 
gefühl wieder aufgewogen, die überall hervortreten, wo 
nicht jene feindlichen Mächte das Gewaͤchs der Natur zer⸗ 
ſtört haben. Eher kann der Javaner des Leichtſinnes, ver 
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pupfüchtigen Eitelkeit , des Stokzes und der allzu erregbas 
ten Ruhmliebe befchuldigt werden. — Wenn auch der Aber⸗ 
glaube des Volkes nicht eine finftere fanatifche Glut if, 
vie bei dem Malayen auf Sumatra, fo iſt er doch ein 
ähmendes Gift für die Achte Thatkraft. Die Täufchungen 
des Islam, der im 15ten Jahrhundert ver Nachfolger des 
Buddha =» Glaubens wurde, wie diefer den Brahma = Dienft 
verdrängt hatte, vereinigen fich hier mit dem noch fichibar 
w Grunde liegenden alten Heidenthum. In den hohen 
Bergfantonen fowohl im Oſten als im Weften der Infel 
sefinden ſich noch heidnifche Stämme. — Rings an den 
ördlichen Küften haben Chinefen einen Kranz von Eos 
onieen gebildet, in deren Campongs (Dörfern) Hundert⸗ 
aufende diefer Nation ihren regen Eifer in Gewerben, ihe 
zieriged Hafchen nach jedem Fleinen Gewinn, ihren ſchmutzi⸗ 
gen Geiz und ihre völlige Rathlofigfeit in Sachen des Geis 
Res zu einer für fie ungünftigen Vergleichung mit den Eins 
gebornen darbieten. Auh Mohren, d. 5. Tamulen aus 
dem vorbern Indien, Buggis und Macaffaren aus 
Gelebes, reine Malayen und Araber, Balinefen 
(aus Bali) und Neger lodt der Handel der größern 
Städte zur Niederlaffung. Ein üppig» morgenländifches, 
zwiſchen Woluft und Geiz getheilted Leben führen nicht 
wenige ver brittifchen und holländiſchen Pflanzger. 
Die Herrichaft führen die Holländer im Norden, Weiten 
und Oſten der Infel, während im Süden und in der Mitte 
noch zwei einheimifche Sultane ‚deren Reſidenzen Suras 
ferta oder Solo faft in der Mitte der Infel und Yud⸗ 
ſchyakerta Im Süden Städte von 100,000 Einwohnern 
find. Der bolländifche Befis ift in 17 Provinzen ober 
Refidenzen eingetheilt, deren jede eine Anzahl Diftricte 
oder Regenzen (diefen fleht ein Savaner vor) umfaßt, 
die denn wieder in Städte und Regereien (dieſes Wort von 
dem fanskritifchen Ragara d. i. Stadt wird überall im bes 
ländifchen Indien gebraucht) getheilt find. An der Spitze 
des Ganzen flieht der Beneral-Bouverneyt mit feinem Ras 
the, der auch bie übrigen hollaͤndiſchen Eolonien in In- 
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dien regiert. Er wohnt in dem Landhauſe Buitenzorg 
(Sorgenfrei), weil die 45,000 beitändige Einwohner bei 
einer wechfelnden Bevölkerung von 250,000 Menfchen zäh: 
Iende Hauptftadt Batavia das gewiffe Grab der Europäer 
ift. In der Mitte der Nordküſte liegt noch die Stadt Sa⸗ 
marang mit 30,000 und im Oſten derfelben, der Infel 
Madura gegenüber Surabaya mit 100,000 Einwohnern 
als die bedeutendſten Plaͤtze. 

Werfen wir einen Blick in die Geſchichte Java's, ſo 
ſehen wir dieſelbe erſt mit dem Iten Jahrhundert allmäh- 
lig aus dem dichten Nebel hervortreten, mit welchem ſie 
theils hinduiſche, theils malayiſche fabelhafte Ueberlieferun⸗ 
gen bedeckt haben. Was wir durch dieſelben erfahren, iſt 
in der Hauptſache, daß von Indien aus Bildung und 
Religion nach Java gekommen, ſich dort allmählig feſtge⸗ 
ſetzt und daß, nachdem mehrere Königreiche gebildet worden, 
zulegt eines fie alle umfaßt habe. Diefed Kine wurde von 
den Arabern im Jahr 1327 geftürzt und Damit die Einfühs 
rung mohanmedanifcher Religion und Eitte gefichert. Die 
Geſchichte der moslemifchen Herrichaft in Java ift Durch 
ihre beftändigen Empoͤrungen, Bürgerfriege und Mordtha⸗ 
ten ein würdiges Seitenftüd zu jeder andern mohammebas 
nifhen Landesgefchichte. Im 15ten Jahrhunderte gelang 
ed dem beftändigen Widerftande der Eingebornen , wieder 
ein javanifches Herrfcherhaus zu gründen, ohne daß jedoch 
die Ueberreſte des Heidenthums gefammelt und Fräftig genug 
waren, um auch die fremde Religion wieder auszuftoßen. 
In diefer Zeit drohte ein neuer Feind javanifcher Unab⸗ 
hängigfeit bereit8 von ferne, indem erft die Portugiefen, 
dann die Holländer und Britten auf ihren Entdedungsreifen 
die Infel berührten. Eben war es dem einheimifchen Herr⸗ 
cher gelungen, mit Aufbietung aller Kräfte ganz Java, 
nebit Madura und einem Theile von Sumatra unter feinem 
Scepter zu vereinigen, ald die Holländer zu Di.tafatra 
im Lande Bantam (weſtl. Theil ver Rorbfüfte) erfchienen 
und, die dort angefiedelten Portugieſen verdraͤngend, einen 
Handelövertrag erzwangen. Wein ſchon den Anfang hol⸗ 
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ländifchen Verkehrs mit den Javanern bezeichnete jener prah⸗ 
lerifche Uebermuth, mit dem fie ſtets die Eingebornen ein- 
zufchüchtern glaubten und jener feige Argwohn, der überafl 
böfe Adfichten und Verſchwoͤrungen fah, wie fie nachher 
noch lange der Hauptcharafter ihrer Politif in den Eolos 
nieen blieben. Durch Argliſt und Schlauheit wußten fich 
die holländifchen Kaufleute die Erlaubniß zu Anſiedlungen 
im Weiten und Oſten auszuwirfen. Dort entitand Batavia, 
hier eine Niederlaffung in Dichapara. Nachdem die Java⸗ 
ner in mehreren Kriegen der europäifchen Kriegskunſt un⸗ 
terlegen waren, ſuchte der einheimifche Sultan fich mit den 
Abendländern, d. h. der hollänpifchsoftindifchen Handels⸗ 
geſellſchaft zu vertragen. Bald fanden die Holländer Ges 
legenheit,, fich in die blutigen Händel des Landes zu mifchen 
und wenn fie nun bei den fteten innern Empörungen und 
Bürgerfriegen die Javaner an Graufamfeit, Mordluſt und 
Falſchheit nicht übertrafen, fo famen fie ihnen doch darinn 
gleih. Es gelang ihnen, die Franzoſen, PBortugiefen und 
Engländer von der Infel zu vertreiben, immer größeres Ges 
biet, immer vortheilhafteren Handel ſich anzueignen und 
zulegt die Krone des Sufunan oder Kaiſers nach Belichen 
zu ertheilen ; zulegt im Jahr 1749 erlangten fie die Obers 
berrichaft über ganz Java und die einheimifchen Fürften , 
deren nur noch zwei beveutendere waren, mußten fich bes 
gnügen, ihre Länder von ihnen zu Lehen zu ‚tragen, wähs 
rend fie für fi die nördlichen Provinzen nahmen. So 
dauerte die europäifche Herrfchaft, bis im Jahr 1811 die 
Engländer auch Java den mit den Franzofen vereinigten 
Niederlanden abnahmen. Große Verbefferungen wurden nun 
befonders durch den ausgezeichneten Gouverneur SirStams 
ford Raffles auf der Infel eingeführt und jegt erft Dies 
felbe dem Evangelium geöffnet, fo daß fie auch feit dem 
Jahr 1815, in welchem vie Holländer ihre Befigungen wies 
ver zurüderhielten, ihm nicht wieber verfchloffen wurde. Es 
war der unfchäßbare Gewinn jener Kriegsjahre, daß im 
Sturm der Zeiten die. alte bollänbifche Colonieenpolitik 
ihren Untergang fand und Männer wie Raffles und der 
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hollaͤndiſche Gouverneur van Cappellen eine neue Bahn 
brachen. Die Riederländer , beengt durch ihre falfche Weife, 
die einheimischen Bölfer zu betrachten, hatten der Verkün⸗ 
digung des Wortes vom Kreuze nicht nur feinen Eingang 
gelaflen,, fondern durch ihr Betragen den Chriftiennamen 
fo geihmäht, daß es zu verwundern ift, wenn auf Java 
die Predigt von Chriſto nachher nicht ald eine vergeblicdhe 
fi) zeigte. Selbſt den Katholifen ift es bier nicht gelun« 
gen, eine Heidengemeinde zu fammeln, indem noch heute 
nur etwa 600 römifche Glaubensgenoffen unter einem apo⸗ 
ftolifchen Präfecten auf der Infel leben, fammtlidy Europäer. 
Die Hunderttaufende von Chinefen auf Java waren 

ed, welche zuerft im Jahre 1812 die Blide der thätigen 
Londoner Miffiondgefelichaft auf fich zogen. Tüchtige Ars 
beiter boten fidy dar, indem Joſehh Kam, Johann Chris 
ſtoph Supper und Bottlob Brufner, der erfte ein Nies 
berländer, bie beiden andern Deutfche, in der Miffions- 
ſchule des frommen Predigers Jänike zu Berlin gebilvet 
und dann in das Miffionsfeminar ver niederlaͤndiſchen Mife 
fionsgejellfchaft zu Rotterdam eingetreten, eben bereit ſtan⸗ 
den, um nad dem nieberländifchen Indien ald Boten 
Chriſti zu teifen, wohin fie durch dringende Bitten dor⸗ 
tiger Chriften gerufen wurden , als die Kriegsereignifie jene 
Befigungen in die Hände der Britten brachten. Die Ges 
feufchaft zu Rotterdam, in dem über Betrachtungen der 
Politik und der nationalen Eiferfucht erhabenen, großherzis 
gen Geifte chriftlicher Liebe übergab ihre Miffionarien jener 
englifchen Gefellfchaft, welche fie nach Furzem Aufenthalte in 
ihrem Mifftond s Collegium zu Gosport und nach erhaltener 
Ordination am 31. Rovember 1813 nach Batavia abfegeln 
fieß, Zu gleicher Zeit erhielt die Geſellſchaft von einem 
feiner Gefunvheit wegen auf dem Cap der guten Hoffnung 
fih für einige Zeit aufhaltenden Holländer aus Java die 
Bitte um Miffionäre für Java, begleitet mit einer Gabe 
von 1000 Reichsthalern. Die Reifenden landeten glüdlich in 
Batavia und wurden von dem einzigen noch lebenden bollän- 
vifchen Prediger Dr. Roß und von dem Gouverneur Hm. 
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Raffles mit aller Güte und Freundlichfeit aufgenommen. 
Ueber ihre Beitimmung Famen fie mit dem erfteren dahin 
überein, daß Hr. Kam zuerft einige Zeit in Surabaya 
"Cam öjtl. Ende der Infel) verweilen, ſodann nach den 
Moluffen reifen und Amboina zu feinem Arbeitsfelde wäh- 
In, Hr. Brufner in Samarang im Lande Demaf an 
der Norpfüfte Java's (wo ſich dieſe zu dem Hochlande 
von Dſchapara gegen Often ausbeugt) ſich niederlaſſen, 
Hr. Supper aber in Batavia bleiben follte. Der lebtere 
fonnte bald von fichtbaren Wirfungen des göttlidyen Wor⸗ 
tes, das er holländifch prebigte, Nachricht in die Heimath 
fenden und zugleich melden, daß die Chinefen, welchen er 
hriftliche Schriften, ihm von Hm. Milne in Canton 
zugefandt , gegeben habe, viefelben mit Freuden aufnahmen 
und dad Verlangen nach einem Lehrer auöfprachen. Er 
bat daher um Boten des Evangeliums , die fich diefen An 
fievlern befonders widmen fünnten. Eein Wunfch wurde 
in fo fern gewährt, als mit der Zurüdgabe der Infel Java 
an die niederländifche Regierung im Zahr 1815 ein hollaͤn⸗ 
difcher Prediger nach Batavia fam, um bie dortige Ge⸗ 
meinde zu weiden und er nun ben Auftrag erhielt, den 
Malayen zu predigen, überdieß aber mehr Zeit gewann, 
um fi) den Chinefen zu widmen, von welchen manche 
nach Durchlefung der gefchenften Bücher ihre papiernen 
©ötengemälde von den Wänden riffen. „Oft“ ſchreibt er, 
„babe ich chineflfche Hausväter gefunden, die den Ihrigen 
„aus dem Neuen Teftamente vorlafen und Aufſchluß über 
„einzelne Stellen deſſelben verlangten. Ein Kaufmann ſchob 
„feine Abreife von Batavia auf, bis er eine Bibel, die 
„ihm gegeben worben, mit Ruhe durchleſen hatte. Er 
„verſprach das Buch, das er taufendmal fegnete, feinen 
„Landsleuten zu empfehlen.” Es wurde ihm beſonders 
bald klar, wie ſehr in Java der Islam nur uͤber dem alten 
Heidenthum aufgelagert war, ohne es zu überwinden und 
in den Herzen des Volkes Wurzel zu ſchlagen, wie bei 
nen großen Anlagen des Javaners für höhere Geiſtesbil⸗ 
dung und feiner natürlichen Lebhaftigfeit ſowohl vie eine 


als die andere Religion, die feine Phantafle unter ſich 
theilten und einander durch ‚ihren Widerſpruch ſchwächten, 
leichter ald bei manchen andern Völferftämmen dem Lichte 
der feligmachenden Wahrheit weichen würde. Um bieß 
defto früher zu bewerfftelligen, verwendete er jede vom 
Amte freie Zeit auf den Umgang mit den Heiden umd 
raftete nicht, bid cs ihm gelungen war, unter den Chriſten 
Hülfsvereine für Mifjion und Verbreitung der Bibel und 
chriſtlicherr Schriften zu ftiften. 9 Er durfte berrliche 
»Zeugniffe von der Kraft ded mündlich verfündigten wie 
des gelefenen Wortes Gottes erleben. Um fo größere 
Freude mußte es ihm bereiten, ald er im Jahre 1815 den 
trefflichen Mifltonar W. Milne aus Canton die Ehinefen 
auf Java befuchen ſah. Diefer tüchtige Arbeiter hatte fidy 
. nämlich genöthigt gefehen, China zu verlaffen *) und 

beabfichtigte im inverftändniß mit feinem Freunde Dr. 
Morriſon einen Bunct außerhalb China zu fuchen,, ver 
für die Chinefen-Mifftion zum Mittelpuncte werden Fönnte, 
wie er ihn hernach an Malacca audy fand. In Batavia 
fand er an dem würdigen Profefloe Dr. Roß und an 
dem trefflichen Baptiften - Miffionar Robinfon Förderer 
feined Werkes, und an Sir Stamford Raffles den 
Mann, der alles Gute für die feiner Leitung übergebenen 
eingebornen Bölferfchaften mit hellen Auge anfah. Er 
lieg Herrn Milne auf Koften der Regierung das Innere 
der Inſel und den Oſten durchreifen. Diefer befuchte alle be- 
‚ deutenden Pläge, wo Chinefen wohnten und vertheilte 
zahlreiche Neue Teftamente und Tractate, wozu ibm die 
brittifchen und eingebornen Beamten auf Empfehlung des 
Gouverneurs alle Dienfte leifteten. Erſt die Infel Madura 
war das legte Ziel feiner Thätigfeit auf diefer Neife, auf 
welcher ihn Gott wunderbar bewahrte, indem das Schiff, 
auf welchem er von Madura nad) Batavia gefegelt war, 
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faum nachdem die Mannfchuft es verlaffen hatte, auf der 
Rhede unterfanf. Ueberall wurde er mit feinen Büchern 
freundlich aufgenommen, fie wurben gelefen, Yrüchte aber, 
die er fehen fonnte, erwartete er nicht von dieſer Auoſaat. 
„Die mündliche Predigt”, fagt er in feinem Berichte, 
„muß auf die Büchervertheilung folgen und die gebrudten 
„Worte zu fruchtbaren Lebensfeimen machen." Er gab 
fich auch alle Mühe, die holländischen Ehriiten in Java 
für die armen Chineſen zu intereſſiren und mit gutem Er⸗ 
folg. ”) Die Pflege der Saamenkörner wollte eben der 
theure Wifjionar Supper übernehmen, als er gegen Ende 
des Jahrs 1816 ein Opfer ves Batavia⸗Fiebers wurde, 
das peſtartig Taufende hinrafft und feine Gefellfchaft nun 
längere Zeit ſich genoͤthigt ſah, ven wichtigen Poſten leet 
ſtehen zu laſſen. 

Um fo troͤſtlicher mußte es jedem Menſchenfreunde 
ſeyn, daß zu gleicher Zeit mit der Londoner⸗Miſſtonsge⸗ 
ſellſchaft auch die der Baptiſten den Entfchluß gefaßt hatte, 
in Java Chriftum predigen zu laffen. Sie war durch 
Soldaten der bengalifchen Armee, welche damals in Yavd 
flanden, dazu angeregt worden. Schon im Jahr 1813 kam 
Miffionar Robinfon mit feiner Guttinn zu Batavia an. 
Er wurde mit Freuden empfangen und feine Brebigten hin⸗ 
terließen unter den dortigen Chriften, befonders ven brittis 
fhen Solvaten, ſtets einen tiefen Eindruck, fo daß er in 
Kurzem Mehrere taufen und eine Baptiftengemeinde in Bas 
tavia oder vielmehr dem nahen Weltevreden einrichten Eonnte. 
Die malayiichen Ehriften waren der nächfte Gegenftanb 
feiner Sorge und auch unter ihnen wirkte er mit fichtbarem 
Segen. Er fing an die malayifche und Holländische Sprache 
mit Ernft zu treiben und fuchte eine englifche Schule 
einzurichten, Auch begann er mit Ueberſetzung des 
Keuen Teſtaments ind Malayifhe. Herr Dro wt wurde 
Ihm von der Muttergefellichaft in England zur Hülfe ge⸗ 
ſchickkt und ließ fich in Samarang nieder, wo inzwiſchen 
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Miſſ. Bruckner ih eined geringeren Erfolges zu erfreuen 
gehabt Hatte, als fein Mitarbeiter in Batavia. Richt we⸗ 
nig mag dazu beigetragen haben, daß dieſer fonft fo wür⸗ 
dige Mann in ſich felbft noch nicht die ermünfchte Feitig- 
feit erlangt hatte, denn unerwartet trat er aus innerer Ue⸗ 
berzeugung im Sahr 1816 von feiner Geſellſchaft aus und 
fchloß ſich an die der Baptiften an. 

As Hr. Tromwt in Samarang angelangt war, erhielt 
er einen fehr ermuthigenden Beſuch des Adhipati (einges 
bornen Beamten) des Diftrictd , deſſen Söhne früher in 
Serampore fich befunden hatten. Diefer edle Savaner ſprach 
feine Freude über die Abſicht aus, fein Volf Durch das 
Evangelium zu erleuchten und erklärte, gern den vierten 
Theil feiner Einfünfte Darauf verwenden zu wollen. Gr 
wünfchte die Errichtung einer Druderpreffe, die Ueberſetzung 
der Bibel ind Javunifche und war bereit feinen jüngiten 
Sohn der Erziehung des Mifjionard anzuvertrauen. Auch 
ihm gelang ed durch Predigten vor den dort ftationirten 
Truppen viel Segen zu ftiften. Seine Hauptforge war jes 
doch die javanifche Sprache fich eigen ju machen, wozu 
ihm durch die befondere Güte des Hrn. Crawford, da- 
maligen brittiſchen Refiventen in Samarang, dur) Mit: 
theilung feiner eigenen handfchriftlichen Sammlungen und 
feiner vielen javanifchen Bücher mefentliche Erleichterung 
gu Theil wurde. Seine Studien erſtreckten ſich zugleich auf 
die Kawi⸗Sprache, die alte heilige Grundſprache Sava’s, 
wie fie auf der Infel Bali noch gefprochen wird und zum 
Erlernen der Mundarten von Weſt⸗Java ( Sundafprache ) 
von Madura und Borneo von fo großem Rugen feyn mußte. 
Er konnte ſchon im Januar 1816 fchreiben: „Ich glaube, 
„daß der Winter bald hin ift und die Javaner ihre Hände 
„nady Bott ausitreden werben. * Er felbft freilich durfte 
den Frühling nicht mehr erleben. Diefer ausgezeichnete 
Knecht Ehrifti , defien Jugendleben ſchon den Etempel des 
Außergewöhnlichen getragen hatte, hatte zu fehr von Ber: 
langen gebrannt, die herrliche Zeit des Blühene und Wach⸗ 
fens feiner Saat ſchnell herbeizuführen, um nicht in dem 
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faum nachdem die Mannfchaft es verlaffen hatte, auf ber 
Rhede unterfanf. Weberall wurde er mit feinen Büchern 
freundlich aufgenommen , fie wurden gelefen, Früchte aber, 
die er fehen fonnte, erwartete er nicht von biefer Ausfaat. 
„Die mündliche Predigt", fagt er in feinem Berichte, 
„muß auf die Büchervertfeilung folgen und die gedruckten 
„Worte zu fruchtbaren Lebensfeimen machen.“ Er gab 
fih auch alle Mühe, die bollänvifchen Chriſten in Java 
für die armen Chineſen zu Antereffiren und mit gutem Er⸗ 
folg. *) Die Pflege der Saamenfömer wollte eben ver 
theure Mifjionar Supper übernehmen, ald er gegen Ende 
des Jahrs 1816 ein Dpfer ves Batavia⸗Fiebers wurbe, 
das peſtartig Taufende hinrafft und feine Gefellfchaft nun 
längere Zeit fich genöthigt ſah, ven wichtigen Poſten leer 
ftehen zu laifen. 

Um fo teöitlicher mußte es jedem Menfcherifteunde 
feyn, daß zu gleicher Zeit mit der Londoner Miffiondges 
ſellſchaft auch die der Baptiften den Entfchluß gefaßt hatte, 
in Java Chriftum predigen zu laffen. Sie war durch 
Soldaten der bengalifchen Armee, welche damals in Javd 
ftanden, dazu angeregt worden. Schon im Jahr 1813 kam 
Miſſionar Nobinfon mit feiner Gattinn gu Batavia an. 
Er wurde mit Freuden empfangen und feine Predigten hints 
terließen unter den dortigen Chtiſten, befonders den brittis 
fhen Soldaten, ſtets einen tiefen Einprud, fo daß er im 
Kurzem Mehrere taufen und eine Baptiftengemeinde in Bas 
tavia ober vielmehr dem nahen Weltenreden einrichten fonnte. 
Die malayiichen Chriſten waren der nächfte Gegenſtanb 
feiner Sorge und auch unter ihnen wirkte er mit ſichtbarem 
Segen. Er fing an die malayifche und holländiſche Sprache 
mit Ernſt zu treiben und fuchte eine englifche Schule 
einzurichten. Auch begann er mit Lleberfegung des 
Neuen Tejtaments ind WMalayiihe. Herr Drowt wurde 
ihm von der Muttergefellichaft in England zur Hülfe ge 
fhidt und ließ fich in Samarang nieder, wo inzwiſchen 
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Miff. Bruckner fich eines geringeren Erfolges zu erfreuen 
gehabt hatte, als fein Mitarbeiter in Batavia. Nicht wer 
nig mag dazu beigetragen haben, daß dieſer fonft fo wuͤr⸗ 
dige Mann in fich felbft noch nicht die ermünfchte Feſtig⸗ 
feit erlangt hatte, denn unerwartet trat er aus innerer Ue⸗ 
berzeugung im Sahr 1816 von feiner Gefelfhaft aus und 
ſchloß ſich an die der Baptiften an. 

Als Hr. Trowt In Samarang angelangt war, erhielt 
er einen fehr ermuthigenden Befuch des Aphipati Ceinges 
bornen Beamten) des Diftrictd , deſſen Söhne früher in 
Serampore fich befunden hatten. Diefer edle Javaner ſprach 
feine Freude über die NAbficht aus, fein Volk durch das 
Evangelium zu erleuchten und erflärte, gern den vierten 
Theil feiner Einkünfte Burauf verwenden zu wollen. Er 
wünfchte die Errichtung einer Druderpreffe, die Neberfegung 
der Bibel ind Japunifche und war bereit feinen jüngften 
Sohn der Erziehung des Mifjionard anzuvertrauen. Auch 
ihm gelang es durch Predigten vor den dort ftationirten 
Truppen viel Segen zu ftiften. Seine Hauptforge war je⸗ 
doch die javaniſche Sprache fich eigen zu machen, wozu 
ihm durch die befondere Güte des Hrn. Grawford, das 
maligen brittifcdyen Refidenten in Eamarang, dur Mit- 
theilung feiner eigenen handfchriftlichen Sammlungen und 
feiner vielen javanifchen Bücher weſentliche Erleichterung 
gu Iheil wurde. Seine Studien erftredtten fich zugleich auf 
die Kawi⸗Sprache, die alte heilige Grundfprache Java's, 
wie fie auf der Infel Bali noch gefprochen wird und zum 
Erlernen der Mundarten von Weſt⸗Java (Sundaſprache) 
von Madura und Borneo von fo großem Ruten feyn mußte. 
Er Eonnte fchon im Januar 1816 fchreiben: „Ich glaube, 
„daß der Winter bald hin ift und die Savaner ihre Hände 
„nach Gott ausftreden werden. * Gr felbft freilich durfte 
ven Frühling nicht mehr erleben. Diefer ausgezeichnete 
Knecht Chriſti, deſſen Jugendleben fchon den Etempel des 
Außergewöhnlichen getragen hatte, hatte zu fehr von Ver⸗ 
langen gebrannt, die herrliche Zeit des Blühene und Wachs 
ſens feiner Saat fchnell herbeizuführen, um nicht in dem 
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fremden Klima feine Leibesfräfte dadurch aufzureiben. Cr 
ging unerwartet fihnell am 25. October 1816 zu feines 
HEırn Freude ein und hinterließ dem Miffionar Brudner 
die Eorge für feine Chriftenfchaar und für die anges 
angene Licberjegung des Neuen Teſtamentes in die java⸗ 
nifche Sprüche. 

In December veffelben Jahres landete Miffionar Phi⸗ 
lips mit feiner Gattinn in Batapia, wohin er von Lon⸗ 
don aus zur Unterftügung der Baptiften-Mifiionare gefchidkt 
war. Aber auch er follte nur fo lange in Samarang ars 
beiten, um jest erſt, da er die malayifche Sprache in feiner 
Gewalt hatte, recht anfangen zu Fönnen. Steigende Kraͤnk⸗ 
lichfeit nöthigte ihn im Jahr 1818 nach England zurück⸗ 
äufehren. 

Hr. Robinfon fuhr mit beharrlichem Muthe fort in 
Weltepreden bei Batavia das Evangelium zu verfündigen 
und an feiner Ueberſetzung ded Neuen Teitamentes zu arts 
beiten. Die einzige fichtbare Frucht, die ihm ber HEre 
ichenfte, war ein Chinefe Namens Thian, den er im 
Jahr 1818 öffentlich taufen durfte und ver fich als einen 
treuen Nachfolger Ehrifti erwies. Seine übrige Arbeit war, 
wie zu erwarten fand, fo fehr vorbereitender Art, daß erft 
fpätere Gefchlechter die Früchte davon erndten konnten und 
die hollaͤndiſche Art, die Infel zu regieren, legte ver Er⸗ 
weiterung berfelben fo viele Hindernifle in den Weg, daß 
Kraft und Zeit des Mifflonars faft verloren fchienen. Wir 
wiffen bereitS wie im Jahr 1821 Hr. Robinfon nad 
Bencoolen auf Sumatra gerufen wurde und was er bort 
wirkte, aber auch wie er fich genöthigt jah, jene Inſel 
wieder zu verlaflen. So blieb von den Baptiften mar 
Brudner auf Java thätig. Auch er Fonnte Feine freudi⸗ 
gen Berichte über feine Arbeit liefern. Die Gleichgültigkeit 
und Kälte, die ihm überall, bei Chriften, Chinefen, Mas 
layen und Javanern entgegentrat, forderte ſchon Glauben 
und Treue genug, um nur die Hoffnung nicht aufzugeben. 
Wir folgen feinen Rachrichten, indem wir bad Wichtigſte aus 
denſelben ausheben. 
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„In Jahr 1816” fchreibt er „befuchte ih Bramba⸗ 
„man, den uralten Hauptfib des Gögendienfted auf Java. 
„Als ich mich der Stätte der Zerftörung nahete, ſah ich 
„zuerit nur einen Hügel oder Steinhaufen. Aber ald ich 
„den Gipfel erflommen hatte, bemerkte ich erft, daß dieſer 
„Hügel ein Tempel war, ganz aus gehauenen Steinen, je 
„von 14 Kubikzoll, mit Fugen in denen fie in einander 
„gerafit waren, befiehend. So ift der ganze Tempel vom 
„Fundament bis zum Gipfel ohne Mörtel aufgebaut. Es 
„muß ein ungeheures Gebäude gewefen feyn, aus den Trüm« 
„mern zu fchließen, die fich zu einem Berge gehäuft has 
„ben. Nur ein Menfchenbild, ein halbnadtes gekröntes 
„Weib Cvielleiht Durga?) fand fi im Tempel. Die 
„Sepoys (Indifchen Soldaten) beftrichen zum Zeichen ihrer 
„Berchrung die Stirne des Bildes mit rother und gelber 
„Barbe. Auf einer anderen Seite ded Hügeld fand ich 
„einen zweiten Fleineren Tempel wo ich eine unförmliche Men⸗ 
„Tchengeftalt mit einem Elephantenfopf traf (ſ. Titelbild ). 
„Andere Eleinere Hügelcyen mit Höhlen ohne Gößenbilver 
„fah ich noch in größerer Zahl. In der Nähe fand ich die 
„Trümmer eines Palaſtes, der zur Zeit der Blüthe des 
„Götzendienſtes ein Sig weltlicher Macht feyn mochte. 
„Unter den Gögenbildern, die ich hie und da noch fah, 
„war eines, deſſen Krone von Menfchenfchäveln gemacht, 
„und deſſen Sig gleichfalls von Todtenföpfen zufammen- 
„geſetzt war; auch eine mit Mufchelmerf verzierte Kuh und 
„Götter, die ihre Füße auf eine Kuh festen, einen mit 3 
„Köpfen und 10 Händen, in jeder eine andere Waffe tra- 
„gend, wurden mir gezeigt.” — Diefe Bilder alle find 
„ bindufchen Urfprungs und gehören der Entartung des Brah⸗ 
„madienftes und feiner Bereinigung mit dem Buddhadienſte 
„an. Letzterer muß jedenfalls in Java vor dem Islam 
„geherricht haben, denn jegt noch nennen die Javaner ven 
„Heiden einen Buddha. 

4. Juli 1820. „Ich ging nach der Chinefenftabt, wo ich 
„bereits chriftliche Bücher ausgetheilt hatte, um in einigen 
„Häufern mit ven Leuten über Religion zu reden. Auf 
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„meinem Gange vernahm ich ein Stöhnen und Seufzen 
„und hörte auf meine Stage, daß es von einer in einem 
„Haufe gehaltenen Todtenflage herrühre. Die benupte 
„ich, fie auf ihren eigenen Tod hinzuweiſen, was fie aber 
„gar feiner Aufmerkjamfeit werth fanden. Als ich von der 
„Zluferftehung der Todten fagte, achten fie über die Mähr- 
„Gen, vie ich ihnen erzähle. Die Hinweifung auf die 
„ Macht des Gottes, der Himmel und Erbe gefchaffen habe, 
„brachte fie zum Schweigen. Die Berfündigung von Chriſto 
„börten fie aufmerffamer an. — Nachher ging ich in ein 
„Davaner » Dorf, wo mid der Vorftcher desfelben begrüßte. 
„Da ich bemerfte, daß er faftete, fing ich von Sachen ber 
„Religion zu reden an und fprad) von Jeſu und der Er⸗ 
„löfung, machte audy die Frage, ob er und feine Leute 
„gerne von Zefu mehr hören möchten? Die Antwort war: 
„alte und gefegte Leute hören die Gefchichte von Jeſu nicht - 
„gerne,“ — „doch fuhr ich fort ihm Chriſtum befannt 
„au machen, wa6 er fich wenigftend gefallen ließ. Weiter 
„im Sande in einem Fleinen Dorfe fand ich, da die Leute 
„nicht wenig ftaunten, einen Europäer von foldyen Din- 
„nen reden zu hören, wenigftend aufmerffames Gehör, ja 
„ein Chineſe, der hier mit feiner Religion ganz unter Ja⸗ 
„vanern lebte und ſich audy vom Götzendienſte fcheint los⸗ 
„gefagt zu haben, war vol Verwunderung und machte 
„viele Fragen. — Noch in einem Dorfe traf ich einen 
„Moslem, dem zwar Sefus befannt aber die Vergebung 
„der Sünden etwas ganz Neued war. Er erklärte fich 
„von der Wahrheit meiner Worte ergriffen zu fühlen und 
„drüdte ven Wunfd) aus, mehr zu hören. Mistrauifch 
„gegen folche WVerficherungen eined Morgenlaͤnders wies 
„ih ihn auf die Alles durchfchauenden Augen Gottes bin 
„und ſprach von der Aufrichtigkeit des Herzend. — Spä- 
„ter befuchte ich ihn wieder und fand ihn zwar Fälter, 
„aber doch noch willig zu hören. — Da mir die Leute 
„eines Dorfes von ihren Häufern und Aeckern erzählt hats 
„ten und ich ihnen nun bemerkte, man müffe nicht Bloß für 
„den Leib, fondern auch für die Seele forgen, leate ick 





„Ihnen die Frage vor: „was wird aus euren Seelen wer- 
„den, wenn ihr ſterbet?“ — Diefe Frage ift und zu ſchwer, 
„fagien fie, wir haben und noch nie damit abgegeben. — 
Inzwiſchen hatte man den Priefter, einen Greis von ehr⸗ 
„würbigem Anfehen, geholt, mit dem ich mich nun lange, 
„vom Volke umringt, befprady. Landeinwärtd finde ich 
„die Leute viel weniger feſt in den Lehren und Geboten 
„des Islam , als an der Küſte. — In Samarang prebige 
„ih den Malayen -Ehriften, aber die Zahl der Zuhörer 
„ir Fein und wächst nicht. Meine javanifche Ueberfegung 
„des Neuen Teftaments rüdt vor.‘ 

Decemb. 1820. „In einem javanifchen Dorfe fragte 
„ich einen Mann, ob er auch fchon gefündigt habe?‘ 
„Nein ‘' war die Antwort. — ,, Was hältft du für Suͤnde ? 
„— „Stehlen, Rauben und Morden.“ Als ich ihm 
zeigte, wie man zahllofe Sünden begehen und fid) das 
„Mißfallen Gottes zuziehen könne ohne ein Dieb, Raͤu⸗ 
„ber oder Mörder zu feyn, wie aber Gott aus Erbarmung 
‚einen Rettungeweg in Chrifto geöffnet habe, hörte er 
„Alles geduldig an und ſchien es zu verfichen. Als ich 
„ſchwieg, fing er an fich zu rechtfertigen und zu verfichern, 
„er babe von allen den Sünden, die ich genannt, Feine 
„einzige gethan. ‘' 

„Jener Ehinefe in dem javanifchen Dorfe lag einmal 
„krank, als idy ind Dorf hinein ritt und mir jemand 
„fagte, ich möge nur umfehren, denn ihe Dorfplag fcy 
„jest fo ſchmutzig, daß fie nicht einmal mein Pferd dort 
„haben könnten, mein Gaftfreund aber, der Chineſe, läge 
„krank darnieder. ,, Dann muß ich ihn beſuchen,“ war 
„meine Antwort. Ich fand ihn allerdings fehr Frank, 
„doch Fonnte er reden. Auf meine Erinnerung an das, 
„was ich ihm früher vom Heilande gefagt, erwieberte er, 
„daß er es öfterd bedenke, weil e8 wahr fey. Sch betete 
„mit ihm und verließ ihn gerührt von meiner Theilnahme, 
„wie fie ihm nicht einmal leibliche Verwandte bewiefen. 
„Bei einem weitern Befuche machte ich ihn auf das Böhen- 
„bild in feinem Gemache aufmerkſam. Er fagte mir, es 
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„ſey nur eine Grinuerung an feine verftorbenen Eitern 
‚und er bete ed nur einmal. im Jahre an, um Gebeihen 
„zu feinem Gewerbe zu haben. — Ich machte ihn Bow 
„ſtellungen über die Abgefchmadtheit, foldhe Dinge anzu⸗ 
‚rufen und über den geringen Werth leiblidyen Wohlfeyns. 
„Er war aufmerffam, doch fühlte ich mich bei der Rüds- 
„kehr nach Haufe fehr niedergefchlagen im Gedanken, daß 
„nicht einmal in Unglüd und Krankheit das Wort willig 
„aufgenommen werde.“ 

Februar 1820. „In einem Dorfe, das ich betrat, 
„fand ich Jedermann fo mit Anfertigen vor Töpfen bes 
„Ihäftigt, daß nur ein alter Priefter mir einiges Gehör 
‚gab. Sch brachte ihn zur Anerfenntuiß feiner Sünde 
„‚baftigkeit und fprach von vem Löfegeld, das zu feiner 
‚‚ Befreiung von Verdammniß erforbert werde. — Wie 
„willſt du dieſes Löfegeld befommen? — Durch Gebet. 
„— Das reicht nicht hin; denn wenn fidy Einer gegen 
„König oder Obrigfeit verfehlt hat, wird er denn ftraflo® 
‚durch bloßes Bitten? — „Nein,“ entgegnete der Pries 
„ſter, „in diefer Welt nicht, da muß er Geld zahlen; 
„um los zu werden. ber ift ed denn bei Gott audy ſo?“ 
„Ich zeigte ihm nun, was die Erlöfung ſey.“ — Im 
Jahr 1821 Eonnte Herr Bruckner fchreiben, daß ihm 
der HErr mitten unter Hungersnoth, verheerenden Seuchen 
(Cholera) und Feuersbrünſten, deren dreißig in feche 
Monaten von Bambus gebaute Häufer in Samarang zer⸗ 
ſtörten, die Vollendung feiner javanifchen Leberfegung bes 
Neuen Teſtaments habe gelingen laffen. 

Im Jahr 1823 fand Miſſionar Brudner Grund, 
feinen Wohnfig von Samarang nad Salatiga im höher 
gelegenen Innern des Landes an der Gränze der einheimi⸗ 
fchen Javanerſtaaten zu verlegen, wo fowohl die Geſund⸗ 
heit des Europäaerd mehr gefchügt war ald auch mehr Of⸗ 
fenheit im Volke erwartet werben konnte. Wirklich lautes 
ten feine Berichte von dort etwas ermunternder. In den 
Dörfern fand er mehr Gelegenheit mit den Ginwohnern zu 
reden. Einer verfelben verſicherte ihn: „Laͤngſt wäre ich 





‚zu die gefommen, um Unterricht zu Begehren, Hätte 
„mich nicht Krankheit abgehalten.‘ Gin anderer, dem 
feine Frau fortgelaufen war, erklärte, er würde Muck 
gelaufen ſeyn Cd. h. ſich einer mörberifchen Wuth uͤber⸗ 
laſſen haben), wären ihm nicht wie Lehren des Miſſionars 
im Wege geftanden. „NIS ich meine Frau fuchte, waren 
„meine Augen beitändig auf meinen Kris gebeftet, ich 
„bätte ihn gezogen und fie getüdtet, wären mir nicht im⸗ 
„mer die Worte des europäifchen Lehrers eingefallen. * 
Ein anderer, der krank war, verficherte zu Jeſu zu bes 
ten, weil Mohamen ihm doch nicht helfen koͤnne, da er 
ſelbſt noch im Grabe liege. Ein Priefter, der fi) dem 
Evangelium zuneigte, erfranfte und wurde mun für bie 
Mredigt von der Gnade noch offener. Während Herr Brudr 
ner zu ihm redete, feufjte er Öfters: „o Gott Jeſus! 
„verzeihe mis alle meine Sünden!" Gr ermahnte feinen 
Sohn, den Lehrern des Europäerd zu folgen. Auch der 
BVorfteher des Dorfes fragte nach dem Wege der Belch- 
zung. Eine Anzahl armer Dorfleute danften ihm fehr für 
feinen linterricht und baten ihn um das Buch, aus wel⸗ 
chem er ihnen vorgelefen, welches fie auch erhielten. Es 
war das javanifche Evangelium Johannis. 

Wie genau ed der würbige Bote des Evangeliums 
mis feines Arbeit nahm und wie fehr er fich ſelbſt der Sache 
unterzuordnen wußte, zeigt folgende Stelle aus einem ſei⸗ 
ner Driefes „ich erhiels ein Schreiben der Bibelgeſellſchaft 
„in Batavia, das verlangte, ich folle meine Lieberfegung, 
„des Neuen Teitamente der Prüfung zweier gefchidten 
„Kenner des Javaniſchen unterwerfen und dann könne 
„fie, wenn der Bericht günftig laute, auf Koften der Ge⸗ 
„ſellſchaft geprudt werden. Der Dollmetfcher am Gerichts⸗ 
„hof von Samarang und ein Bürger der Stadt wurden 
„dazu gewählt. Die Lieberfegung wird durch ihre Arbeit 
„verbeflert. Sie machen ihre Bemerfungen und wenn ich 
„fe ‚gegründet finde, fo muß mein Ausprud weichen, 
„Sept fchreiben wir die Arbeit ind Reine, um fie nad) 
„VBatavia zu ſchiclen. Go bemüthigend aud) diefes Ver⸗ 
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„fahren für mich erfcheint, wenn nur das Werk felber das 
„durch gewinnt, fo bin id) fehr froh. Auch die Bibel 
‚„.gefellfchaft in Bencoolen war zum “Drude entichloffen. 
„Ich werde wohl müflen nach Batavia gehen, damit der 
„Druck unter meinen Augen geichehe. Das find Licht 
„ſtrahlen durch das dunfle Gewölfe das mich hier fchon 
„ſo lange umgibt!‘ — Wie bald follte aber das Ge⸗ 
wolfe wieder fchwärzer und drohender werben als je! Schon 
im folgenden Jahre, meldet Miffionar Brudner, daß er 
genöthigt geweien ſey, Gattinn und Kinder von Salatiga 
nah Samarang zu ſchicken, weil im Reiche von Yudſchya⸗ 
ferta ein Aufruhr gegen die Holländer ausgebrochen wa 
und die wild empörte Menge unter Anführung ihrer Fürften 
gegen die Wohnorte der Europäer anrüdte, Die holländis 
fhen Truppen waren eben in Makaſſar auf Celebes mit 
Unterbrüdung eines Aufſtandes befchäftigt. Bis auf acht 
deutiche Meilen von Salatiga war der Feind bereits vors 
gedrungen und hatte die Dörfer mit Keuer und Schwert 
verheert, ein Feind vor dem der Europäer kein Erbarmen 
zu gewarten hatte und der gewohnt it, Alt und Jung auf 
eine Weife zu ermorden, bie felbft beim bloßen Gedanken 
daran die menfchliche Natur fchaudern macht. Der Leib 
wird den armen Opfern aufgefchnitten,, das Flopfende Herz 
aus ber Bruft geriffen , der Leib Glied für Glied zerſchnit⸗ 
ten, dee Kopf auf einen Pfahl geftedt und mit Jubelge⸗ 
fchrei umtanzt. — Unter diefen Umſtaͤnden und da der 
Seind immer näher rüdte, befchloß Herr Brudner feiner 
Familie na) Samarang zu folgen, *) nachdem er Furz 
vorher durch den Miffionar der Londner Miſſionsgeſellſchaſt 
Herrn Medhurſt und vie Abgeorpneten derfelben, Herrn 
Tyerman und Bennett befucht worden war. Dort 
blieb er noch ein ganzes Jahr, ohne jedoch viel außerhalh 
feiner Wohnung arbeiten zu koͤnnen, weil die Unruhen tm 
Lande fortvanerten; was ihn aber noch mehr als dieß zum 
Eeufzen nach göttlicher Huülfe drang, war das traurige 


*) S. die Briefe im Mil. Mag. 1828, ©. 132 F, 





„Sie bilden einen vornehmen Stand unter dem Bolfe , 
„zeichnen fich durch ihre weißen Turbane und Talare aus, 
„und leben oft bloß von den Gaben der Leute, denen fle 
„als Bettler befchwerlich fallen. Sie malen mir in ihrem 
„ganzen Leben die Pharifäer des Neuen Teftamentes recht 
„vor die Augen. Stirbt ein reicher Mann, Chineſe 
„oder Javaner, ſo ſchleicht fich ficher einer derfelben bei 
„der Wittwe ein, am fie die wahre Religion zu dehren ober 
„er heirathet fie, um chr Vermögen zu befommen. Auch bei 
„ſogenannten Ehriftinnen koͤmmt es öfterd vor. Der Grund 
„der rafchen Vermehrung der Hadſchi's fcheint mir eine 
„unter den Eingebornen umlaufende Weiffagung , daß bie 
‚Europäer mit Hülfe der Türfen und Araber, die dann 
„ſchaarenweiſe nach der Infel ziehen follen, einft werben 
„vertrieben werden. Da während des letzten Kriegs vie 
„Zahl der Araber zunahm, fo hoffte das bethörte Bolf 
„pie Zeit der Erfüllung fey gefommen und nun gab bie 
„Auszeichnung der weißen Turbans audy Hoffnung auf 
„Glanz und Würde. — Doch fängt man an mit Ber- 
„achtung vom Geiz und den Ränfen der Hadſchis zu re- 
„den.“ — Immer noch war ed verboten, Bücher unter 
die Javaner zu vertheilen. Dagegen drang Hr. Med hurſt, 
der englifche Mifftonar in Batavia, in Hm. Brudner 
zu ihm zu fommen, um die Schrift des Lepteren für Die Moha- 
medaner über die Heiligkeit Gotted druden zu laflen. Er 
that ed und verfuchte zugleich von ber Regierung eine Aufs 
hebung jenes Verbote auszwwirfen. Umſonſt. „Laßt Die 
‚‚ Japaner waß fie find" war die herrfchende Meinung der 
Europäer, „es thut und nicht gut, wenn fie aufgeflärter 
werden.” Sener Echrift folgte bald eine andere nach und 
fein Verbot konnte mehr die Ausbreitung der Wahrheit 
und das Fragen nach ihr hindern. Krankenhäuſer, Gefängs 
niffe und Märkte der Etadt wurden die Pläge ihrer Vers 
fündigung, wie die Dörfer der Umgegend, die Hr. Bruds 
ner fleißig befuchte, fo gut es ihm feine Kräfte noch ges 
ftatteten. Denn 22 Jahr waren verfloffen, feitvem des 
würdige Diener Chriſti zuerft feinen Fuß auf Java feßte, 
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als er im Jahr 1836 an feine Gefellichaft fchrieb: „ich 
‚bin jegt der älteſte Miſſionar im ganzen Archipelagus. 
„Freilich fühle ich auch das Sinfen meiner Kräfte, bie 
„mir nicht mehr erlauben, fo oft auszugehen, als ich 
‚gerne möchte‘, und im Jahr 1837 „ich fühle wohl 
„ſchmerzliche Beſchwerden, danfe aber dem HErrn, daß 
„er mich noch nicht ganz bei Seite gelegt hat; ich Habe 
„ſo eben die Ueberſetzung des erften Buchs Mofe geendet 
„und hoffe fie mit Anmerfungen druden zu lafien, wenn 
„mein Freund Medhurft von England zurüdgelehrt feyn 
„wird. Herr Gutzlaff hat mir 3000 Trastate für Chi- 
„neſen geſchickt, deren unfere Chinefenftant allein 4000 
„zahlt, während in jedem bedeutenden Orte der Infel ihrer 
‚eine Anzahl wohnt und noch manche Fleinere chinefifche 
„Gemeinden im Lande zeritreut find. Sie nehmen gerne 
„von mir diefe Schriften an, ob fie gleich bereits gemerft 
‚haben, wie fehe ihr Inhalt gegen ihre fleifchliche Ge⸗ 
„winnſucht ftreitet. Ein Miſſionaͤr hätte unter den Chi⸗ 
„neſen Arbeit genug. Hinfichtlidy der javanifchen Schrift 
„chen machte ich kürzlich folgende Erfahrung. Ein junger 
„Javaner Fam mit den Marftleuten 14 deutſche Meilen 
„weit ber nady Samarang. Er hatte von unfern Büchern 
„geſehen und bat um weitere. Huf meine Frage: ob fie 
„denn in feinee Nachbarſchaft gelefen werden und was bie 
„Leute davon denfen? gab er zur Antwort: „freilich wer⸗ 
„den fie gelefen und wenn wir fie lefen, müflen wir dat» 
„über weinen.’ Auch ein Fürſt im Innern der Infel las 
mit Theilnahme die chriftlichen Bücher. — Solche ermun⸗ 
ternde Yeußerungen waren und find dem fchon fo lange 
auf Tagesanbruch für die Infel Java barrenden Dianne 
um fo nöthiger, da er in feiner Nähe nur wenige und 
unfichere Früchte feiner Arbeit genießen darf. Sein letzter 
Brief vom Juni 1839 lautet fo: „Der HErr hat es mir 
„in Gnaden geichenft, in meiner Arbeit fortzufahren,, die 
„Leute um mich her zu befuchen, mit ihnen zu reden und 
„ Schriften unter fie zu vertheilen; aber der Erfolg ift, fo 
„viel ich fehe, Fein beſſerer als biäher. O wie fchwer ik 
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„es, feinen Blick über das was zeitlich und ſichtbar iſt zu 
‚erheben! Es bevarf mehr dazu als menjchlicher Kraft! 
‚wer etwa baran zweifelt, daß die Bekehrung eines Menfchen 
„nur der heilige Geiſt vollbringen fann, ber gehe in die 
‚, Heidenländer und verjuche feine Kraft. — Mit Hülfe der 
„englifchen Traeratgefellichaft kann ich fortfahren E chrif- 
„tem augzuftreuen. Die Leute nehmen fie ohne Vorurtheil 
„an. Bor acht Tagen bin ich in einem Dorfe gewefen 
„und habe einige ausgegeben. Als ich geftern wieder da⸗ 
„hin kam, wurden neue verlangt, weil die bereitd erhal⸗ 
„tenen ihnen von ihren Verwandten in anbern Dörfern 
‚mitgenommen worden waren. “Der Vorſteher eines Dorfes 
‚forderte gleicy eine ganze Anzahl für feine Leute. 

Nachdem wir hiemit die Arbeiten einer Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft, oder vielmehr nur eines einzigen Mannes auf 
der Juſel Java, überblidt haben, gehen wir wieder um 
zwanzig Jahre zurüd, um den abgebrochenen Faden unſrer 
Erzählung deſſen, was die Londoner Geſellſchaft für Java 
that, wieder anzufnüpfen. 

Im Sahr 1819 fam Herr Iohn Slater, der in 
Malacca und Banton die chinefifche Sprache erlernt hatte, 
aus Auftrag dieſer Gefeltichaft nach Batavia. Er brachte 
von den in Malacca gedrudien chinefifchen und malayifchen 
Schriften 15000 Eremplare mit. Auf feiner Reife befuchte 
er die Infeln Pulo Bintang (Rhio) und Linga, 
im Süden von Singapore, wo fich viele Ehinefen nieder> 
gelafien haben, und theilte von feinen Schäden unter fie 
aus; eben fo bemühte er fich, viefelben auf chineſiſche 
Schiffe und durch fie nach China zu bringen. Auch die 
große Infel Borneo, die bis dahin noch Fein Mifftonar 
betreten hatte, wurde ein Gegenftand feiner Sorge. Er 
landete an ibrem nordiweftlichen Geſtade und verweilte 
einige Tage unter den Einwohnern von Bontianaf. Er 
wohnte dort bei einem Chinefen, der fich fchon früher das 
N. Teſtament hatte zu verfchaffen gewußt und ver nun 
durch feine Fragen bewies, wie fehr er es gelefen hatte. 
„Die Sünde der erften Menſchen und ihre Folgen waren 





9 


„ein Gegenftand feines befondern Rachvenfend. Er vers 
„ſicherte, wenn die Mifftonsgefellfchaft einen ihrer ,, guten 
„Maͤnner“ nach Borneo ſchicken wollte, fo wäre er bereit, 
„ihm ein Haus zu geben. Auch der Sultan, zu dem er 
„mich fübrte, Sprach viefelbe günftige Gefinnung für bie 
‚, Sendung eines Mifftonars in fein Land aus. Auf meine 
‚Nachfragen binfichtlich der Ehinefen, die im Innern, in 
„den Goldbergwerken und den Diamantgruben lebten, er⸗ 
‚‚ hielt ich die Antwort, daß eritere auf 5000, Ichtere 
„wohl auf 20,000 ſich belaufen. Ich konnte dieſelben 
„nicht beſuchen, ließ aber Bücher für fie zurüd. 

In Batavia wurde Herr Slater von Miſſionar 
Robinfon mit herzlicher Freude empfangen und in feine 
Wohnung aufgenommen. Er ließ es fein erftes Geichäft 
feyn , feine Drudfchriften in Umlauf zu fegen. Don Haus 
zu Haufe vertheilte er diefelben, befonderd Theile der chi⸗ 
neliichen Bibel , und überall fah er fie freundlich) von ben 
Chinefen aufgenommen. Kaum aber hatte er ein eigenes 
Haus bezogen und angefangen mit ‚einem chinefifchen Lehrer 
die Sprache noch vollfommener zu lernen, auch mit ber 
Abficht, eine größere Schule zu errichten, vier Ehinefen- 
fnaben zu fich genommen, al8 eine Yeuerdbrunft feine 
Wohnung und feine Büchervorräthe zerftörte. Diefer Ins 
fall fann aber wohl als eine Förderung der Miſſion bes 
trachtet werden, indem er den Eifer chriftlicher Freunde 
zu Batavia für diefelbe erweckte, mit deren Hülfe es möglich 
wurde, einen Platz zu Haus und Garten anzufaufen und 
ein eigenes Wohngebäude, groß genug‘ für mehrere Mifs 
fionarien, außerhalb der ungefunden Stadt und zwifchen 
mehreren Campongs (Dörfern) der Chineſen, neben dems 
felben aber auch noch eine Schule darauf zu errichten. 
Schon im Jahr 1820 befuchten 26 heidnifche Knaben diefe 
Schule, und in der Stadt wurde zugleich eine Schule ers 
öffnet, in der gleichfalls das Evangelium den Kindern 
mitgetheilt wurde, und in ber zugleich mit erwachienen 
Ehinefen die heilige Schrift gelefen werben follte. Nach 
Amboyna und Bencoolen konnte Herr Slater Bücher für 





die dortigen Chineſen fenden und zugleich vie Matrofen der 
chineſiſchen Schiffe auf der Rheve von Batavia mit dem 
Worte des Lebens verfeben. Nicht weniger ſuchte er für 
die Malayen zu forgen und konnte babei noch Zeit ges 
winnen, um regelmäßig englifch in feinem Hauſe zu pre⸗ 
digen. Er befuchte die chinefifchen Tempel und Plaͤtze, 
um mündlich zu Chriſto einzuladen. Einen folchen Tempel» 
befuch fchildert ee fo: „Ich ſtellte mich möglichit 
„nahe zu dem Götzenbilde, auf das die Augen Aller ges 
‚tichtet waren, und fing an, eine chineſiſche Schrift über 
‚die Abgötterei vorzulefen. Der Gottesdienſt, den ich 
„mit anfah, war fonderbar genug. Im Tempelhofe, der 
„das Goͤtzenbild umgibt, daß man es von der Straße nicht 
„ſehen fann, war eine Bühne errichtet, auf weldyer dhi- 
„neſiſche Gaufler zum Eritaunen der Menge ihre Stüde 
„aufführten. Um den Bögen glänzen goldene Zierraihen 
‚neben hundert buntgemalten Seren, deren Dampf nebfl 
„dem des Weihrauchs und dem der farbigen Bapierfchniges 
„faſt unerträgli war. Jeder bringt zwei Kerzen mit 
„und ftellt fie bin, andere werden dafür weggenommen 
‚und zum Beiten des Tempels aufbewahrt, was bei dem 
„Preiſe der Kerzen diefem ein beträchtliches Einfommen 
„ſichert. Dafür erhält der Anbeter ſechs Stüdchen 
„, Weihrauch, wovon er mit einer Berbeugung gegen das 
„, Gögenbil drei in feiner Nähe, drei in einiger Entfernung 
„niederlegt, ſodann kniet er auf ein Polfter nieder und ver- 
‚beugt ſich neunmal bis an den Boden. Exblich tritt 
„er an einen Tifch, laͤßt feinen Namen auffchreiben und 
„bringt fein Gelvopfer, worin Einer den Andern zu über- 
‚bieten fucht. Dabei betäubt lärmender Trommelfchlag 
„und das Getöfe der Gongs die Ohren. Cinige Frauen 
„ericheinen in reicher Kleidung und bringen Früchte und 
„ Süßigfeiten zum Opfer. Es find die Weiber reicher 
„Chineſen, Die froh find, bei diefer Gelegenheit aus dem 
„Haufe zu fommen, da fie vielleicht feit dem Feſte des 
„vorigen Jahres außer ihren Männern Riemanden ges 
r, jehen haben, Ein Dugend Köche bereiten Schweinefleifch, 
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„und aud) ich wurde wiberholt zum Mitfpeifen eingeladen 
„und meine Weigerung mit VBerwunderung aufgenommen , 
„da ich fonft bei Hausbefucdhen nicht anftand, mit den 
„Chineſen zu efien und zu trinfen, um mit ihnen von 
„Chriſto fprechen zu können.“ 

Im Jahr 1821 wurde eine Capelle gebaut und Herr 
Slater fonnte vor einer Verfammlung von 35 Chinefen 
das Wort verfündigen, während er mit Hülfe einiger von 
Dr. Milne aud Malacca gejendeten chinefifchen Hülfe- 
lehrer die Schulen leitete und auch noch ven Malayen 
Chriftum predigte. Die Zahl der Schüler war ſchnell auf 
vierzig angewachten, und auch in ben Chinefendörfern 
fonnte man Schulen errichten. Jetzt war Hülfe um fo drin⸗ 
gender nöthig, da Slater den Einfluß feiner fat übers 
mäßigen Arbeit an feiner Gefunpheit fühlte. Der wohl 
geübte Miffionar Herr Medhurf wurde ihm von Ninang 
aus zur Hülfe gefendet und fangte im Anfang des Jahre 
1822 zu Batavia an. Diefer thätige Arbeiter im Wein⸗ 
berge des Herrn begann, während er abwechfelnd mit Herrn 
Slater den Mohamedanern malayifch predigte, an vier 
verfchiedenen Drten die Woche hindurch in chinefifcher 
Sprache Chriſtum zu verfündigen, und ließ fidh eben fo. 
wenig durch die Fleine Zahl feiner Zuhörer als durch Die 
nothivendig gewordene Abreife feines erfrankten Mitarbeiters 
den Muth rauben. Vielmehr erweiterte er, als nach der 
Rückkehr Slaters die ganze Laft der Arbeit auf ihn allein 
fiel, weil diefer für gut hielt, aus der Miffion auszutres 
ten, den Kreis feiner Wirkfamfeit noch durd) eine “Drudes 
rei, in welcher die Fortfegung des durch Dr. Milnes früs 
hen Tod in Malacca abgebrochenen dhinefifchen Magazins *) 
erichien. Eine freundliche Hülfe fand er an dem frommen, 
durch Robinfon für die Baptiftengemeinfchaft gewonne⸗ 
nen Deutihen, Hm. Diering, ber malayifch predigte 
und befonderd von Einwohnern der Infel Bali mit Auf« 
merffamfeit gehört wurde. Leider! wurde ihm dieſer theure 
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Mitarbeiter fehr bald durch den Tod entrifien. Es ift zum 
Grftaunen, was der einzige Mann, Hr. Medhurſt, für 
die Ausbreitung der Wahrheit unternahm , indem er neben 
all den genannten Arbeiten noch zwei chriftliche Jugend⸗ 
ſchriften für. Chinefen und ein Wörterbuch des Fufian-Dia- 
Iefted zum Drude fertig machte. Auch ven eingebornen 
Ghriften wandte er feine Aufmerkfamkeit zu. Im Dorfe 
Depof wohnten viele derſelben, deren Bäter ein. Hollän- 
der, Namens Ebafterling, vor etwa 100 Jahren zur Annahme 
der Taufe bewogen hatte. Sie waren feine Sclaven und 
bauten ein Landgut , das ſechs englifche Meilen lang und 
zwei breit war. Gr bot ihnen die Freiheit und pas Land 
an, wenn fie ‚Unterricht und Taufe annehmen wollten. Sie 
willigten gem ein und ihr Gebieter baute eine Kirche, 
ſtellte einen Schullehrer an und gab fie unter die Leitung 
des holländischen Geiſtlichen zu Batavia. Im Anfang dies 
ſes Jahrhunderts hatte Depof 200 Einwohner, das harm- 
Iofefte und ruhigſte Völflein auf der Infel. Die Mehrzahl 
mochte wohl nur ein äußerliches Ehriftenthum haben, einige 
aber waren auch von Herzen gläubig. Mehrere Jahre lang 
beſuchte fie Hr. Medhurſt jeden Monat einmal mit Segen. 
Jetzt ift ein hollaͤndiſcher Mifftionar dort angeftellt. 

In der Bertheilung von Büchern an die Chinefen 
pflegte Hr. Medhurſt fo zu verfahren: er fehte fidy mit 
einigen Eremplaren in der Hand auf einem öffentlichen 
Plage nieder und fing an den Naͤchſtſtehenden vorzuleien. 
Bald ſammelie ſich ein Menfchenhaufe um ihn, ven er 
denn über den Inhalt des Buches anſprach. Zum Schlufie 
ſchenkte er den Umftehenven einige Eremplare, die gewöhn- 
lich gut aufgenommen wurden. Beſonders geeignet waren 
die religiöfen Geremonien der EChinefen, Die Opfer oder die 
Befuche bei ven Gräbern ihrer Vorfahren, denn da ließen 
fie fi) Zeit von Gefchäften, um ruhig zuzuhören. Doch 
ergab fich faft täglich eine ähnliche Veranlaſſung. 

Einen Theil des Jahrs 1824 brachte der thätige Mif- 
flonar zu Buitenzorg dem Wohnorte des holländifchen 
General⸗Gouverneurs zu, wo der mohamebanifche Richter 
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des Diſtricts ſich ſehr bekümmert um das Heil ſeiner Seele 
zeigte. Erſtaunt über den ernſten und demuüͤthigen Sinn 
dieſes Mannes ſprach Hr. Medhurſt mit ihm uͤber die Frage, 
wie ein Sünder ſelig werden fönne? der Mohamedaner ges 
ftand, daß er auf dieſelbe Feine befriedigende Antwort gu 
geben vermöge, und daß er dringend wünfche, einen Weg 
zum Srieden mit Gott fennen zu Icrnen. Er wurde auf 
die apoftolifchen Worte verwiefen: ‚glaube an den Herrn 
Sefum, fo wirft du ſelig.“ Am folgenden Morgen et» 
Flärte der Mohamebaner, er babe die ganze Nacht nicht 
Ruhe gefunden, fondern immer an dieſe Worte benfen 
und ſich an fie anflammern müfjen, wie ein Schiffbrüchiger 
im weiten Ocean an ein Brett. Bei der weiten Er⸗ 
Härung ber feligmachenden Lehre von ber Erlöfung gog ber 
Nichter Feder und Tinte hervor, um das Gefagte nieder 
aufchreiben, und war nicht wenig erfreut, als ihm ges 
drudte Bücher angeboten wurden, in welchen basfelbe aus⸗ 
führlich enthalten fei. Die Echrift des Miſſionars Ros 
binfon in Bencoolen über die Erlöfung wurde mit ihm ges 
Iefen und enthielt gerane das, was er begehrte. Ueberdieß 
erhielt er eine malayifche Bibel und andere Bilcher. Herr 
Medhurſt verließ ihn mit dem Gebet: „Der HErr möge 
„ihn in alle Wahrheit leiten und ihn den Himmelsweg finden 
„laſſen!“ Der chinefifche Vorfteher in Buitenzorg war ges 
tade das Gegentheil von ihm. Ihm fchien für das Schidfal 
eines Menfchen Alles davon abzuhängen, wie die Gräber 
feiner Vorfahren eingerichtet wären. In einem chinefifchen 
Haufe hier fand ſich über dem Altar in vergolvdeter Rahme das 
Bildniß Napoleons, dem tägliche Weihrauchopfer gebracht 
wurden. inige weitere Beifpiele von der Art wie Herr 
Medhurſt unter Malaven und Chinefen wirfte und wie fie 
ihm entgegenfamen, mögen noch bier ftehen: *) 

„Ich Fam zu einer Gefellfhaft Malayen, die einer 
‚verftorbenen armen Frau zu Ehren einen Schmaus hielten. 
„Ich fragte fie, warum fie denn, flatt zu faften und zu 
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„trauern, jetzt fchmaufen? ‚Aus Liche zu der Verſtorbenen,“ 
„erwiederten fie, „die, während wir bie Speifen eſſen, 
„ſich an ihrem Geruche labt. Auch beten wir für ihre 
„Seele, daß fie in den Himmel kommt.“ — Ich zeigte 
„ihnen, wie wenig dieſes Chrenmahl der Todten helfen 
„könne und wie fie aus Liebe zu den Berwandten befier 
„tbäten, etwas zu bringen als in großer Anzahl zu 
„kommen und ihr Elend noch größer zu machen, indem 
‚fie alte ihre Borräthe aufzehren. Ich fand aber, daß 
„pie Eſſer einmal mehr aufs Efien als aufs Rachdenfen 
„ſich einließen und wandte mich an den trauernden Sohn 
„der Berftorbenen. Ihm fagte idy, wie wir und ohne 
„NMurren dem Willen des HErrn über Leben und Tod zu 
unterwerfen baben und wie fehr wir und auf unfern 
„eigenen Tod vorzubereiten aufgeforvert feyen. Dieſe 
‚„, Vorbereitung gefchehe in Neue über unfere Sünden 
„und Gebet um Bergebung verfelben durch den Grlöfer. 
„Alles dieß hörte er gerne an und ftimmte bei. Als ich 
„aber vom Heilande ſprach, antwortete er: ,, Mohamed 
„iſt unfer Helfer. — „Mohamed war ein Menſch und 
„ein Sünder und Fonnte daher andere Menfchen nicht 
„Selig machen, aber Jeſus Chriftus, der Heilige und All 
„mächtige, kann es.“ — „Wer war denn Jeſus,“ 
„fragte ver Malaye, ‚nicht ver Eohn der Maria?‘ — 
„Ja,“ war meine Antwort, ‚nach dem Fleiſch, aber 
„er war von oben herab. — ,‚War Maria nicht eine 
„Sungftau, die Jeſum gebar durch die Kraft des heiligen 
„Geiſtes?“ — „Allerdings, denn bei Gott find alle 
„, Dinge möglich.“ — „Gewiß,“ rief jebt ver Moslem 
„aus, „wenn Gott will, fo kann er einen Erlöfer mit 
„taufend Köpfen fchaffen, und was fünnen wir dagegen 
„ſagen?“ — Ich Fonnte nicht umhin, meine Berwundes 
„tung audzudrüden, baß ein Mann mitten in der Trübfal 
„ſo höhnifch von göttlichen Dingen reven könne. — Bon 
„dieſer Geſellſchaft Fam ich zu einem vielgereisten Manne, 
„der behauptete, es müfle gute und fchlechte Menfchen 
„geben, weil Gott Himmel und Hölle gefchaffen babe 
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‚und beide bewohnt wiſſen wolle. — Ich hielt ihm ent- 
‚gegen, daß die Obrigfeit auch Gefängniffe baue, aber 
„gewiß nicht, weil fie wünfche, daß die Gefehe übertreten 
‚werben, um fie zu füllen. Noch viel weniger fey es 
„Gottes Wille, daß Jemand verloren werde. — „, Aber 
„wir Eönnen boch nicht Gutes thun, wenn wir wollen. 
„Wo ift der Menfch, der immer Böfes mit Gutem vers 
„gilt, unter aller Schmach geduldig und in feinem ganzen 
„‚ Wandel heilig iſt?“ Ich fagte ihm, ich wiſſe einen, 
„der genau fo fey wie er fage, aber auch nur Einen von 
„der Erichaffung der Welt bis heute. „Wer meinft bu, 
„daß es ſey?“ fragte ih. Er geftand, es nicht zu 
„wiſſen. Meinft du etwa, Mohamed fey e8? Er fagte: 
„ih weiß e8 nicht. — „Aber ich weiß es,“ war 
‚meine Antwort, daß es Mohamen nicht if, er was 
‚weder geduldig bei aller Schmach, noch wohlwollend 
‚und menſchlich, fondern er Fam mit Feuer und Schwert 
‚über Alle, die nicht an ihn glauben wollten. Er war 
„auch nicht Heilig, denn er lebte mit mehreren Weibern 
„und wußte feine Begierde nicht zu verläugnen. Ganz 
„das Gegentheil von ihm war Jeſus, man Tann beide 
„gar nicht vergleichen, der eine war von unten, der andere 
„von oben. Ind doch verachteft du die Lehre dieſes Jeſus 
„und folgft einem fo geizigen, graufamen und unreinen 
„Fuͤhrer wie Mohamed? Kann das recht ſeyn?“ — Er 
„geſtand, daß ich Recht habe, und auch die Ilmftehenden 
„ſchienen es zu fühlen. „Ich fann aber doch nicht an 
„die Lehre Zefu glauben,‘ fchloß er die Unterredung, 
‚denn mein Herz ift nicht dazu gewendet.‘ — Als ich 
„kürzlich Bazaar - Afam befuchte und mich in einem 
‚Schuppen nieverließg, wo fich einige Chinefen und Mar 
„layen um mid) fammelten, hörte mir ein Dann aufs 
„merkſam zu, nachdem ich auf das Verlangen Anderer 
‚einige Bücher weggegeben hatte. Als ih kaum ange 
„fangen hatte zu reden, fagte er, von zehn Europaͤern 
„habe er noch nicht einen folchen gefehen, wie biefen, 
„nach einer Weile rief er aus, von zwanzig Europäern 
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„kann nicht einer reden wie der; cnblidy verficherte er 
„noch, von dreißig ift nicht einer, der fo viel von Reli- 
„gion zu fagen weiß. Gerne hätte er ein Buch mitge- 
„nommen, hätte er anders als javaniſch lefen gelernt. — 
„As ich einmal die Chinefenftadt befuchte, Flagte ich, 
„daß fo wenige Brucht meiner Arbeit zu finden ſey. Ein 
„Chineſe antwortete: „glaube nicht, daß deine Arbeit 
„vergeblih if, Du theilft viele Bücher aus und die 
„koͤnnen viel Gutes fchaffen, wovon man nichts erfährt. 
„Wie leicht kann einer, der Böfes im Sinne hat, fo ein 
», Buch bekommen, ehe er ed ausführt. Er findet im Buch, 
„daß feine That gottlo8 wäre und unterläßt fie, und fo ift 
„ganz unbemerkt etwas Gutes geſchehen.“ — Zu Bazaar⸗ 
„Cornelis lad ich vor einer Gruppe von Malayen bie 
„Schrift s „Weg der Erlöfung ‚’' die mit einer Darftellung 
„unſter Sünphaftigfeit anfängt. Einer fagte: „es ift gar 
„nicht zu bezweifeln, daß wir Alle Sünder find, aber 
„wie follen wir von biefem Zuftande frei werden?“ ‘Diefe 
„Frage von einem Mohamedaner (die meift entweder bie 
„, Sünde läugnen oder Gebet, Koranlehre, das Verdienſt 
„des Propheten ald Befreiungsmittel nennen) freute mich 
„Schr. Ich ergriff die Gelegenheit, die Nichtigkeit fo 
„manches Auswege zu fchildern, welche die Sünder er⸗ 
„. greifen. Allein plöglidy ftand er auf und ging davon, 
„während die Andern aufmerffam ftehen blieben. Ein 
„Chineſe befuchte nich, erfannte das Verderben der Sünde 
„und das Bedürfniß der Erlöfung an und bat um Unter» 
„richt über das Gebet und um eine Gebetsformel nebft 
„Anweiſung zu ihrem Gebrauch. — Als ih im März 
1825 die Ghinefenftadt befuchte und in der Bude eines 
„Barbiers redete, geftand ein Chinefe laut zu, daß der 
„Göoͤtzendienſt thöricht und die Verehrung des einigen 
„Gottes richtig fey. — „Gut,“ fagte ih, „wenn bu 
„dieß einfiehft, warum gibft du den Goͤtzendienſt nicht 
„auf? Wer auf dem rechten Wege geht, ber fommt je 
„länger je näher zu feinem Ziele, wer aber ven falfchen 
„einſchlaͤgt, der geräth immer weiter von bemfelben weg. 





„Ihr Ehinefen habt mit dem falfchen Wege angefangen, 
‚indem ihr dem Gefchöpfe mehr bientet ald dem Schöpfer, 
„ihr verirret euch immer weiter von der Wahrheit. Es 
„gibt nur Eine Hülfe, Andert fogleidy euern Weg und 
„ſuchet Hülfe bei vem wahren Gott und Bergebung eurer 
„Sünden bei dem einigen Heiland, fo ſeyd ihr auf dem 
„rechten Pfade.“ — Eie fahen einander an und einer 
„ſchlug dem Hausbefiter vor, die Göbenbilder wegzu⸗ 
„werfen, wozu er aber fi) nicht entjchließen konnte. 
„Durch weitere Fragen der Ehinefen wurde bad Geſprach 
„dann noch eindringlicher.“ 

Neben ſolcher gewiß geſegneten Thätigkeit konnte Hr. 
Medhurſt noch Arzneien unter die armen Chineſen aus⸗ 
theilen, treffliche Arbeiten, worunter eine Geſchichte von 
Java, für die Preſſe liefern, zum Behufe ver Unterredun⸗ 
gen mit mohamedanifchen Hadſchis und Prieftern die aras 
bifche Sprache lernen und an eine Fünfrige Miflion für bie 
500,000 Malayen venfen, welche im Weiten ver Inſel 
bloß die Sunda-Spracdhe reden. Cine bedeutende Aufmun- 
terung war für ihn die Geneigtheit der hollänpifchen Re⸗ 
gierungsbehörven , die ihm geitatteten,, im ganzen niebers 
ländifchen Indien fowohl durch Predigt als durch Bücher- 
verbreitung der Mifftonsarbeit fidh zu widmen und bie das 
durch den Schmerz der europäifchen Chriftenheit über bie 
mannigfache Befchränfung der Thätigfeit eined andern Mifs 
fionars linderte. 

Als im Jahr 1825 die Abgeordneten der Londoner Mif- 
fionsgefellfchaft die Herren Tyerman und Bennett 
auch Java befuchten,, begleitete fie Hr. Medhurſt auf einer 
Reiſe durch einen bedeutenden Theil der Infel.*) „Zu Tſchian⸗ 
„jen, einer fehr reinlich und regelmäßig gebauten Stabt von 
„4000 Einwohnern,” fo ſchreibt Herr Medhurſt, „fand ich 
„Schr ftrenge Moslemen, die ihre Moſchee fleißig befuchen. Ich 


*) ©. bie Befchreibung biefer Reife im Miff. Mag. 1833, 
©. 112 f. Im Terte geben wir nur das, was biefe Bes 
ſchreibung nicht euthaͤlt. 
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„yeebigte auf Verlangen des hollänbifchen Reſidenten in 
„ malayifcher Sprache. Zu Bamalang hörten wir bei unfrer 

„Ankunft eine lärmende Mufif, und ald wir dem Schale 
" nadygingen , fanden wir, daß in einem Chinefenhaufe eine 
„Dpfermahlgeit gefeiert wurde, um ein von dem Hausherren 
„während einer Krankheit gethanes Gelübde zu löfen. Die 
„Mufifer waren eine Bande von Javanern, die Inſtru⸗ 
„mente hatte ſich der Chinefe fünfhundert Dollars Eoften 
„laſſen. Eine Geſellſchaft von Ehinefen faß fpielend um 
„einen Tiſch. Ich fragte fie, ob fie das Spielen für eben 
„To wohlgefällig vor der Gottheit halten, wie das Opfer, 
„weil fie beides mit einander verbinden? Sie wußten 
„nichts zu antworten, fondern legten die Karten weg, um 
„uns anzuhören. Ich machte fie darauf aufmerffam, wie 
„lächerlich es fey, Gott mit Darbringung von Speife für 
„feine Hülfe in Krankheit zu danken. Befler würden fie 
„dieß mit Gebet und mit Wohlihätigfeit gegen die Armen 
„thun. Einige redeten von einem Büchlein, das von ber 
„Berehrung der Goͤtzen und der Vorfahren, fo wie von 
„der Verbrennung von Goldpapier abmahne. Ich hörte 
„mit Bergnügen, daß ihnen meine Heine Schrift über das 
„ SGräberfeft bekannt war, die überhaupt kei den Chinefen 
„viele Aufmerkſamkeit fcheint erregt zu haben. Sie hörten 
„wir gerne zu, wenn ich ihnen die Nichtigfeit ihrer Gößen 
„darlegte. — Auf der weitern Reife nad) Samarang, wo 
„unfer Wagen brach und mit Mühe zufammennebunden 
„werben mußte, wurbe ich von der Hite und dem Mangel 
„georbneter Rahrung fo ſchwach, daß ich in einem Walde, 
„wo die Pferde gewechſelt wurden, mich erfchöpft in einem 
„Stalle auf einem Bambusbüfchel nieverwarf und erft durch 
„ Wafferbegießung wieder etwas mich erholte. — Bei Mif- 
„fionar Brudner hatten wir eine Betftunde, wie ich 
„ieit fieben Jahren Feine mehr erlebt habe. Wie wohl 
„that es meinem Herzen, diefen frommen Bruder fo einfach 
„und demüthig fein Herz vor dem bimmlifchen Vater aus 
„ſchütten zu hören. Er beflagte feinen Mangel an Erfolg, 
„der nicht allein feine eigenen Erwartungen, ſondern auch 
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„die Hoffnung ber Chriftenheit getäufcht Habe, da er jebt 
„bei der Anfunft von Dienern Gottes aus der Kerne 
„ihnen Feine Bekehrten als Früchte feines Amtes zeigen 
„Fonne. Wenn foldy’ ein Mann arbeitet, betet, weint 
„und ringt ohne irgend eine fichtbare Frucht, fo will ich 
„mich nicht mehr wundern, daß ich bei fo viel geringerem 
„Eifer und viel Fälterer Liebe nicht viel aufweifen kann. 
„Aber es liegt nicht an Jemands Wollen oder Laufen, 
„Tondern an Gottes Erbarmen. Groß wird die Wirfung - 
„dennoch feyn, wenn der HErr will, daß Seines Knechts 
„Arbeit ihre Frucht habe. — Auch Hier fand ich in der 
„Chinefenftant Befanntfchaft mit meinen Büchern und 
„meiner Prebigt. „Aber,“ fagte mir Einer, „wenn Alle 
„in den Himmel fommen, fo wird der Himmel zu vol 
„und die Erde zu leer, die Leute müflen vom Himmel 
„wieder auf die Erde wandern.” Ein Anderer meinte, 
„die Lehre von ber Hölle ſey falſch, denn fie fey buddhi⸗ 
„ſtiſch; ein Dritter: „Chriftus und Kong⸗fu⸗tſe find 
„gleih.” Die Reife ging über Salatiga nad) der Kaifer- 
ſtadt Solo und ſodann nad) Batavia auf demfelben Wege 
zurüd. Hier fegte Herr Medhurſt feine Arbeit in ber 
bereit gefchilverten Weife fort, von der er felbft fagt: 
„Rede ich mit den Chinefen von Jeſu und feinen Leiden, 
„fo laſſen fie mich ungeftört fortfprechen, denn fie haben 
„gegen die Erlöfung nichts einzuwenden und zwar, weil 
„Te felten ſich als folche Sünder anſehen, welche derjelben 
„bedürftig wären; fie pflegen bloß zu fagen: „Bei diefen 
„Leuten ift es einerlei, mit was fie anfangen, immer kom⸗ 
„men fie zulest auf ihren Jeſus und feine Crlöfung.” 
„ft vergleichen fie ihn mit ihren Heiligen. Ein anderes 
„Mal bemerken fie, ihre Weifen haben ihnen bloß bes 
„fohlen,, gut zu feyn, während der Erlöfer im Abenplande 
„ſich für die Errettung der Welt gegeben, dem Schuldigen 
„Berzeihung ausgewirft und alfo das Böſe zum Guten 
„gemacht habe. Meiſt aber ſchweigen fie ganz oder unter- 
„brechen den Redenden ylöpli mit ganz gleichgültigen 
„Bragen über fein Alter, feine Reifen, feine Familie. Ste 
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„fragen mit Eſau: „Bas fol mir diefe Erfigeburt?" — 
Eine regelmäßige Verſammlung von Ehinefen zu Stande zu 
bringen, war um fo fchwieriger, da fie auch in der Heimath 
nicht einmal zu Zweden der Religion fich verfammeln. Das 
gegen regten die Schriften des Miffionard über ihre Feſte fo 
fehr den Zorn der Vertheidiger der Gögendienfte auf, daß einer 
fogar ein Büchlein dagegen herausgab, worin ed als eine 
unerhörte Frechheit eines Barbaren bezeichnet war, die 
Bewohner des himmlifchen Reichs beffern zu wollen, wäh: 
rend fie doch felbft fo fchlecht feyen, daß fie aus Habſucht 
das giftige Opium unter den Ehinefen einführen, mit ihren 
Flotten und Heeren Andern ihr Befigtfum rauben, fo un- 
anftändig, daß Mann und Frau bei ihnen Arm in Arm 
durch die Straßen gehen, fo unverftändig,, Daß fie Die 
Kehren der alten Bücher verwerfen. Haben fie alfo felbit 
feine Tugend, wie wollen fie Andere erneuern? Sie ges 
ben Bücher aus und machen ſich fein Gewiſſen, “Drud- 
papier mit Füßen zu treten, fo wenig haben fie Achtung 
vor den Erfindern der Buchftaben, fie verachten ihre El⸗ 
tern, fobald fie todt find, indem fie fie in elenden bret⸗ 
ternen Särgen begraben (die Chinefen nehmen Foftbare 
eherne) und nicht eine Kleinigfeit für fie opfern; fie haben 
feine Prüfungen zu Memtern, daß auch ver Arme fie er- 
langen fünne. Gegen Ginwürfe, die für Chinefen fo ges 
wichtig waren, mußte fich der Miffionar vertheidigen. Gr 
that e8 in einigen Geſpraͤchen, vie er druden ließ und die 
fehr viel gelefen und befprochen wurden. 

Im Jahr 1826 unternahm Hr. Medhur ſt eine Reife 
nad) den öftlichen Gebieten der Infel, Tegal, Samarang 
und Eurabaya. In der lehtern Stadt fand er die Chine⸗ 
fen flüger, unterrichteter und bereitwilliger Unterricht an⸗ 
zunehmen als fonft auf Java. Er fand eine dhincfifche Fa- 
milie, die bis ins fechste Gefchlecht rückwärts der Bilder: 
anbetung entfagt hatte. Ein alter und vornehmer Chineſe 
horte ihm öfters aufmerffam zu und that Meußerungen, 
wie man fie von einem Heiden nicht erwarten fonnte. Hols 
laͤndiſche Chriſten in Surabaya hatten eine Kleine Miffions- 
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geſellſchaft gebildet und kleine Schriften javaniſch und chi⸗ 
neſiſch verfaßt und verbreitet, ſelbſt eine Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments in den malayiſchen Volksdialekt gefer⸗ 
tigt, die Hr. Medhurſt mit dem hollaͤndiſchen Prediger in 
Batavia durchſah und dann auf Koſten jener Geſellſchaft 
durch die Preſſen der Regierung drucken ließ. Oeſtlich von 
Surabaya fand er die merkwürdigen Bewohner der Teng⸗ 
ger⸗Berge *), die ſich bei der mohamedaniſchen Revo⸗ 
lution in dieſes 6000 Fuß hohe Hochland geflüchtet und 
ſich vom Islam frei gehalten hatten, ihrer alten brahma⸗ 
nifchen Religion zugethan, aber dabei noch Yeueranbeter, 
die der aufgehenden Sonne an ihren Altären dienen und 
einem in ihrem Sande tragenden noch ſtets Yeuer auswerfen- 
den Berge ihre Ehrfurcht bezeugen. Medhurſt flieg zu der 
Mündung des Yeuerbergs empor, wo die Heiden in die 
furchtbar tofende Tiefe angftvoll betend ihre Opfer hinab» _ 
warfen. Hier in der gefunden Luft des Berglandes, fern 
von moslemiſchem Fanatismus, bei einem frifcheren Volfe 
wäre einer der fchönften Pläße für eine Miffion, der noch 
immer unbefegt geblieben ift. 

Während im folgenden Jahre die ftilen Arbeiten zu Bas 
tavia im Segen fortgingen,, dagegen aber aud) der Widers 
ftand der Chinefen und Malayen gegen viefelben zufammens 
hängender und flärfer wurde, gab eine Anzahl japaniſch⸗ 
hinefifcher Wörterbücher und anderer japanifcher Schriften 
dem unermüdlihen Medhurft die Gelegenheit, für eine 
fünftige Miffion etwas Wichtiges zu leiften. Er eilte, fie 
zu benügen und brachte mit zwölf Chinefen einige Monate 
damit zu, alle diefe Bücher abzufchreiben. Schon das war 
ein Gewinn, daß er erfannte, wie die chinefifche Sprache 
mit ihren Gedanfenwörtern von der japanifchen als einer 
Syibenfpradye mit 47 Buchftaben verfchieven fey. Eine 
Frucht diefer Arbeiten war das erfte japanische Wörterbuch, 
das ein Europäer herausgab, nachdem er erft die Lettern 
dazu hatte gießen lafien. — Nach diefer Arbeit befchloß er 


) ©. über fie W. Hoffmann Beſchr. d. E. I, FM. 


die Herren Gutzlaff und Tomlin auf ihrer Reife in 
Siam zu begleiten. *) Die mißlang ihm und er durch⸗ 
reiste nun die öftliche Seite der malayifchen Halbinfel und 
einen Theil der Inſel Borneo. Auf jener fand er in den 
Gebieten Bahang und Tringano die Malayen in fchim- 
mernber Seide einhergehen und nicht thun, die Chinefen aber 
arbeiten und leider ! auch allen Gewinn nebft ihrer Geſundheit 
durch Opiumrauchen vergeuben. In feinem offenen Boote 
von chinefifchen Handelsleuten geführt, fah er fi} an der 
Küfte von zwei malayifchen Seeräubern angegriffen und 
ein blutiger und ungewiffer Kampf ftand eben bevor, als 
ein Windſtoß das Schifflein den Angriffen der blutvürftigen 
Piraten entführte. In Tringano mußte er Zeuge von der 
Unterbrüdung der Ehinefen feyn, denen felbft ihre Töchter von 
den ftolgen und mörberifchen Malayen mit Gewalt wegge- 
nommen werben und von der trügerifchen Lift, mit ver fie 
fih an den Unterdrückern ſchadlos halten. Dort if das 
Leben fo unficher, daß man ein Dutzend Waffen bei ſich 
führen muß, um ungefährbet ausgehn zu können. Nörbs 
licher im Lande Klintan fah er den durch die reichen 
Goldminen belebten Handel, in Batani die Spuren derZer⸗ 
ftörung von fiamefifchen Einfällen, Alles verödet und bie 
Menfchen träge und fchläfrig in cinem herrlichen , reichen 
Lande, in Sungora trat ihm in den vergoldeten Pagoden, 
den zahllofen bettelnden Bupphaprieftern mit ihren gelben 
Mänteln, den ftattlihen Häufern und Schiffen die Nähe 
flamefifcher Herrfchaft entgegen. Dann fegelte er gen Bo r⸗ 
neo , wo wir ihn fpäter finden werden. — Durdh einen 
Gehülfen für einen Theil feiner Arbeiten unterftügt und im 
Anblid wachſender Theilnehmer an feiner Previgt und den 
Schulen, die nun 100 Kinder umfaßten,, durfte er mit 
friſchem Muthe die felige Botfchaft von Chriſto weiter tra⸗ 
gen und unternahm gegen Ende des Jahrs 1829 eine dritte 
Reife nach dem Often von Java in Gemeinfchaft mit Miff. 


°) Diefe Reife f. DR. Mag. 1833, 1 ff. vergl. 1830, 148. 
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Tomlin.*) Nur Einiges aus ihren Neifeberichten theis 
len wir bier mit: 

„In Samarang fand ich nad) Beendigung des Kriegs 
„mehr Leben und Regſamkeit. Sch traf einen Chinefen, 
„den ich fchon früher gefprochen hatte und der in feiner 
„Weiſe das Gute fuchte. Er gedachte in einigen Jahren 
„nad China zurüdzufehren und dann laufende Rechnung 
„mit dem Himmel zu halten. Alle feine guten Handlungen 
‚wolle er mit rother, bie fchlechten mit fchwarzer Tinte 
„in ein Buch fchreiben. Sobald denn die erftern die Mehr- 
„zahl feyen, babe es Feine Noth. So habe es ein Ges 
„lehrter in China auf den Rath eines Geiſtes gemacht, 
„pen er um Rath gefragt, weil man ihm gewahrfagt 
„hatte, er werde kinderlos flerben. Im erften Jahre fand 
„er faft lauter fchwarze Noten. Dieß trieb ihn genauer 
„auf fi zu achten und er brachte ed bald dahin, daß 
„zwei Drittheile roth waren. In demfelben Jahre befam 
„er einen Sohn. — Als ich dem guten Manne die Nich- 
„tigkeit dieſes Verſuches deutlich machte, weil er unver⸗ 
„ſöhnt mit Gott nichts Gutes thun und im beften Falle 
„das Böfe nicht damit aufwiegen fünne, ihm aber meine 
„eigene Erfahrung von der Kraft Ehrifti, felig zu machen, 
„erzählte, wurde er fehr aufmerffam und verfprach mich 
‚wieder zu befuchen. — Leute von Borneo hatten folche 
„Freude an den malayifchen Schriften, die ich ihnen vors 
„las, daß fie verjprachen,, fie zu Haufe dem Sultan zu 
„zeigen. — Ein Chinefe, der fein reicher Mann war, 
„wollte mir durchaus die Bücher bezahlen.‘ — In Sus 
rabaya fanden die Mifftonarien offene Thüren bei dem Volke 
und wurden befonder® durch den Umgang mit holländifchen 
Ehriften, dem Prediger Rumpold, dem Uhrmacher van 
Emde u. a. erquidt. Ein Chinefe von Bali bor ihnen 
zum Danfe für erhaltene Schriften auf feinem Schifie freie 


*) Die Beſchreibung von Bati Iafien wier hier weg. Der Lefer 
findet fie im Auszuge Mil. Mag. 1833 5.1 ©. 143—156, 
vergl. MW. Hoffmann Beſchr. d. Erbe E 787, 
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Fahrt nach feiner Infel an. Einen großartigen und neuen 
Anblick boten den Reifenden die eingeftürzten und die noch 
rauchenden Bulcane der Infel und ihrer Umgebungen, mit 
ihren feltfam geftalteten fchroffen Zavafelfen dar. Sie lans 
deten an einem Bafaltgeftade, wo fich ihnen gleich eine 
mohamedanifche Mofchee als Zeugniß des den Chriften 
vorausgreilten Befchrungseiferd der Moslemen darbot. Rabe 
bei ihr befindet fich das Buggis-Dorf mit 600 Einwohnern, 
ein Malayendorf mit 1000 meift zum Islam befebrten 
Balinefen und ein Feines Campong von Chineſen. Man 
unterfcheidet die Wohnungen diefer verfchiedenen Bölfer an 
ihrer Bauart. Die Balinefen felbft wohnen weiter land: 
einwärts in der Königsftadt von etwa 3000 Einwohnern, 
in ihren Dörfern und auf ihren Reidfelvern zerfireut. Die 
Miſſionat ien nahmen ihr Quartier im Haufe des Töniglichen 
Schahbandars (Zollpädhters) wo fie Gelegenheit fanden, mit 
vielen chinefifchen Handelsleuten aus Surabaya fich zu unters 
reden. Ein junger Vetter des Königs befuchte fie mit 
feinem Gefolge, voraus Speerträger, dann Frauen das 
Haar mit Blumen gefchmüdt, endlich der Knabe von einem 
ftarfen Prieſter getragen. Er feßte ſich bei ihnen und machte 
allerlei Fragen. Sein Yeußeres verjprach gute Beritandes- 
gaben , aber leider! machte feine dienftwillige, allen feinen 
Gelüften dienende Umgebung einen verdorbenen Menfchen 
aus ihm. Die Mifltonarien erftaunten über den hoben 
Grad ſchamloſer Unzüchtigfeit, wie ihn die Fragen dieſes 
Kindes verriethen, wobei denn alte Männer in feinem Ges 
folge thierifch genug waren, feine Ilnfauberfeiten als Witz 
zu belachen. „Ich verſuchte,“ fchreibt Hr. Medhurſt, „der 
„Unterhaltung eine ernftere Wendung zu geben, indem ich aus 
‚einem von Hrn. Brudners javanifihen Schriftchen vorlag, 
„das fie, weil die Schreibart etwas von der ihrigen verfchies 
„ven und mit arabifchen Wörtern für religiöfe Vorftelungen 
„durchwebt war, Anfangs nicht recht veritanden. Statt 
., Allah '' fagten fie „Dewa“ (beides bedeutet Gott) und 
‚„„verficherten mich , es gebe drei Götter, nemlich Brahma, 
„Wiſchnu und Siwara. Die Unfenntniß ihrer Sprache 





„hinderte mich, ihnen viel zu fagen. — Der König fchidte 
„und Pferde, um nad) feiner Refivenz Sungay Radſcha 
„zu reiten. Wir legten unfre Sättel auf diefelben und rit- 
‚‚ten durch das Malayendorf zwifchen ven Feldern hin nach 
„der Stadt, wo und zuerft die Menge von eingefperrten 
„Kampfhahnen vor allen bedeutenden Häufern überrafchte, 
‚welche vie fpielfüchtigen Balinefen hier zur Schau ftellen. 
„ben in der Stadt ift ver Bazaar, den aber nur Frauen 
‚betreten, um die Handelögefchäfte zu machen. Sie find fo 
„wenig anftändig gefleivet und die Männer jo eiferfüchtig, 
„daß den Männern der Zutritt verfagt werden muß. Bor 
„dem Balafte machten wir unter etlichen Bäumen Halt 
„und ich benügte die Anwefenheit eines Mannes, der mas 
„layiſch verſtand, um zu den Leuten, die ich höchft un⸗ 
„wiſſend fand, zu reden. Endlich wurden wir durch eine 
„Lehmmauer, einen fchlechten Thorweg von gebrannter 
„Erde zwifchen Hahnenftällen hindurch , in einen Schuppen 
‚geführt, wo und wieder der leichtfinnige Junge, den wir 
„ſchon kannten, Gefellfchaft leiſtete. Endlich wurden wir 
„noch durch eine Mauer zu einigen ſchlechten Häufern ge⸗ 
„wieſen, in deren einem der König wohnte. Wir fehten 
„uns in der Berandah, mein Gefährte auf einen zerbro- 
„chenen Stuhl, den einzigen im Palaſte, ich auf eine 
„‚ Matte zu etlidyen Hunden, die ruhig hier lagen. Endlich 
„öffnete fich die Thür und ein Armlicher magerer, truͤb⸗ 
‚„„feliger, junger Mann von 20 Jahren, höchft ſchmutzig, 
„mit verwirrtem Haar und nur ein Tuch um den nadten 
„Leib gewidelt, trat heraus und fegte fich auf ein Reitfifs 
„Ten. Ich erhob mich, fehüttelte ihm die Hand und feßte 
„mich wieder, was er mit einem wilden Blicke zu rügen 
„ſchien. Unſer Geſchenk ſah er kaum an, ſondern fpielte 
„mit einer Griffe, die er an einer Schnur hielt und quälte. 
„Einer feiner Leute fragte, was wir wollen! Wir feyen 
‚‚gefommen, war meine Antwort, feinem Volke wichtige 
‚Güter zu bringen und haben Bücher bei und, bie von 
„den heiligften Dingen handeln. Es wurde dem Rapicha 
„eines gereicht. Ex hieß mich leſen, was ich that; da er 


„aber nicht aufhorchte, Hielt ich inne. Was wir Damit 
„wollen? war wieder die Frage. Ich redete von Gott 
„dem Schöpjer aller Dinge, ven ich ihnen fund thun 
„möchte. ‚, Das wiffen die Balinefen ſchon und brauchen 
‚feinen Unterricht.“ — Ich fuhr troß diefer Antwort 
‚fort, von Gottes Willen zu reden, daß man Mord, 
‚‚Shebruh u. ſ. w. laffen und feinen Nächften wie ſich 
„ſelbſt lieben follte. Auch das wur ihnen ſchon wohl be 
„kannt. Vom Heilande redend wurbe ich gar nicht ange- 
„hoͤrt. Wir baten nun um Grlaubniß durchs Innere der 
„Inſel zu reifen, was und abgefchlagen wurde, weil vie 
‚Wege fchlecht, der Regen vor der Thür, die Berge fteil 
„und die Tiger fehr zahlreich und wild ſeyen und man fie 
„tadeln würde, wenn uns etwas zuftieße. Alles Zureden 
‚führte zu nichts und wir nahmen Abſchied. Ein Tempel 
„den wir fahen ift nur ein Bla, in welchem einige Goͤtzen⸗ 
„ſchreine ohne Bilder ftehen. Ihre Götter feyen im Hims 
„mel, war die Antıvort, als man nad) ihnen fragte.‘ 
Sie begraben ihre Todten, die reicheren werben ver⸗ 
brannt, die Afche freut man ind Meer. Oefters werben 
die Weiber mit den Leichnamen der Männer verbrannt, 
was bei den Frauen des Könige, die von Eöniglichem 
Gefchlechte find, immer gefchieht. Sie werden zwar nadh 
des Mannes Tode dreimal gefragt, ob fie ihm in ben 
Himmel folgen wollen und erft, wenn fie dreimal mit Ja! 
geantwortet, wäre gewiſſer Tod durch den Dolch ihr Loos, 
wenn fie ihren Sinn änderten, aber fie wiflen wohl, daß 
diejenige, welche e8 wagte Nein! zu fagen, doch in der 
Stille nievergeftochen würde. Oft ſchon bebten fie vor 
dem Scheiterhaufen zurüde, aber dann wirft man fie in 
die Flamme. Alle Wittwen , die feine Eöhne Hinterlaffen, 
find des Königs Eigenthum und werben enhvever feine 
Keböweiber over eine Duelle des fchändlichften Erwerbs 
für ihn. Entführung der Mädchen durch die Jünglinge 
und Opiumrauchen ift etwas jo gewöhnliches, daß Herr 
Medhurſt eine Proceffion fahe, die darum angeftellt wurde, 
weil einer der Götter mit einem Mäpchen davon gegangen 
an 





113 


feyn follte und man ihn wegen der Rache ihrer Eltern beruhi⸗ 
gen wollte, indem man ihm eine Dpiumpfeife darbrachte. — 
Da den Mifjionarien jede weitere Reife auf der Infel vers 
boten wurde, betrachteten fie die Kolgen eines furchibaren 
Naturcreigniſſes, das noch nicht lange dieſen Theil der 
Inſel erfchüttert Hatte, indem ein Berg zwei deutfche Meilen 
von ber Küſte einjtürzte, fein Haupt in die See ftürzte 
und taufend Menfchen mit ihren Hütten und Feldern unter 
feinen Trümmern begrub , indem zugleid) dad Dicer zwanzig 
Fuß hoch hereintobte. Sie verfuchten einige Dörfer zu 
betreten, Fonnten aber mit den rohen Bewohnern Feine Ges 
fprüche anfniipfen und erhielten überdieß Befehl vom 
Radſcha, dich zu unterlafien. Man fügte-ihnen, die eifer- 
füchtigen Balinefen würden einen Fremden, der ein Weib 
nur im Borbeigehen ohne fein Wiffen anftreifte, augenblicklich, 
ohne auf irgend eine Erflärung zu achten, mit ihren Dolchen 
niederftechen und fünnen fich reine Abfichten beim Befuche 
ihrer Hütten gar nicht vorftellen. Beklagten fi die Mifs 
fionäre über die Beichränfung, fo fagte man ihnen ofien 
heraus: „Niemand hat euch gerufen, gefällt ed euch nicht, 
„fo gehet hin, wo ihre bergefommen ſeyd.“ Demungeachtet 
gingen die Reiſenden, wiewohl mit aller Borficht, denn 
fie hatten bei mehreren Anläffen geſehen, daß Streit mit 
den Balinefen gefährlich werden Fönnte, noch in mehrere 
Städte, Dörfer und Tempel, in deren lepteren fie Bilder 
des Ganeſa und der Durga fanden; durch ärztliche Hülfe⸗ 
leiftung gewannen fie Zutritt. Herr Medhurſt hatte einen 
Balinefen von langer Fieberfranfheit geheilt, wofür biefer 
feinem Gögen ein Opfer anſtellte. Gr fprach fich fehr 
ftark gegen diefen Mann über feinen Götzendienſt aus, fo 
daß die Umſtehenden ſich und ihre Götter beleidigt fühlten. 
„Was geht es ihn an," hieß es unter ihnen, „wenn wir 
„fpielen und Opium rauchen, wir thun’d doch, er mag 
„fagen, was er will; den Göttern haben unfere Väter 
„gedient und wir wollen ihnen auch dienen, wenn er und 
„auch Arzeneien gibt." Ja die Sranfen wurden mit Gift 
bedroht, wenn fie fi) wieder an ihn wendeten. — So 
4. Heft 1840. 
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war es Zeit, die. Infel zu verlafien. Es wurbe ein Schiff 
genommen und nach einer gefährlichen Farih Durch Korallen» 
riffe famen die Reifenden zu Banju Wangi auf Java, 
einem höchſt ungefund gelegenen Plage, an, von wo fie 
fogleicy wieder nach Surabaya abreisten. Auf ihrer wei- 
teren Reife hatten fie die Freude, den Chinefen, der fie 
begleitete, recht warm und Fräftig das Evangelium ver- 
fündigen zu hören und Fonnten zugleich von dem holländifchen 
Reſidenten von Bezufi, der eben von einem andern Theile 
der Infel Bali zurüdfam, vernehmen , wie dort die Priefter, 
in deren Händen alle Macht fey, die größte Eiferfucht 
gegen die Europäer hegten, vor deren Uebermacht die ihride 
fo leicht verfchwinden koͤnnte. — Ein Fieberanfall des 
Herrn Medhurſt nöthigte unfere Reifenden, ſchnell nach 
Batavia zurüdzueilen, wo fie am 23ften Januar 1830 
nad) Austheilung vieler Tauſende von chriftlichen Schriften 
anfamen. 

Herr Medhurft fehrte zu feinen gewohnten Arbeiten 
zurüd, aber feine Geſundheit blieb von viefer Reife ber 
angegriffen. Um fo tröftlicher war für ihn die Tüchtigfeit, 
welche ſich allmählich fein Gehüffe, Herr Young, für 
bie verfchievenen Zweige der Miflionsarbeit angeeignet 
hatte. Im Jahr 1831 wurde die ſchoͤne Miffions-Capelle 
zu Batavia errichtet, in welcher hinfort mit erneuerter 
Freudigfeit vor den Chrijten verfchledener Gemeinfchaften , 
vor Malayen und Chinefen, das Coangelium gepredigt 
wurde, während zugleicdy jeden Sonntag Nachmittag zwei⸗ 

„hundert malayifche Verbrecher in ihren Ketten unter dem 
Schatten eined großen Baumes fich verfammelten, um 
das Heil in Ehrifto anpreifen zu hören. Sonderbar waren 
die Mißverftändnifie dieſer Armen, da fie bei Darftellung 
ihres Sünbenverberbensd meinten, der Prediger wolle fie 
anflagen und eine Berlängerung ihrer Strafen bewirfen , 
und wenn er von der Freiheit in Chrifto ſprach, wähnten, 
er wolle ihnen die Ketten abnehmen laffen. Als fie. aber 
den eigentlichen Zwed der Berfammlung Fannten, wurben 
ſie aufmerkfam, und einer von ihnen befannte auf feinem 





Sterbebette den Glauben an den Heiland, der unter dem 
Baume verfündigt worden war, und entgegnete feinen 
Gefährten, die ihn zu Mohamed beten hießen; „Nein! 
„Jeſus ift mein Heiland, Ihn allein will ich ehren!“ 
Ein junger Mann von Manado auf der Inſel Celebes, 
Lucas Monton, wurde bald darnach getauft und an 
ihm ein eifriger und brauchbarer Arbeitsgehülfe gewonnen, 
indem es feine Freude war, Schriften unter Chinefen und 
Malayen audzutheilen und Allen die Gnadenmittel drin- 
gend zu empfehlen. Er befuchte entfernte Städte und Dörfer, 
ftellte fi auf Etraßen und Marftpläge und revete das 
Volk an. Er fprady und betete recht warm und fließend. — 
Zu gleicher Zeit wurde eine Frau von holländifcher Familie, 
aber im Lande geboren, von Herzen gläubig. Ueberhaupt 
fing der göttliche Lebenshauch an, fi) an den Todtens 
gebeinen verfpüren zu laffen. Die malayifche Berfammlung 
am Sonntag wuchs raſch, die fonft wie die Peſt gefürch- 
teten Bücher wurden fehr gefucht; Feine Zettel mit Bibel 
fprüchen, die Herr Medhurſt in der Stadt anheften ließ, 
lafen und beherzigten Viele. Den Chinefen ftand immer 
noch ihre Unfähigkeit im Wege, etwas, das fein Vers 
brechen vor den Menfchen ift, für Sünde zu halten. 
Außer Diebftahl, Mord und Ehebruch legen fie fich nur 
noch etwa zur Laft, wenn Einer fein Land vor dem ‘Tode 
feiner Eltern verläßt, Feine Kinder bat, eine Ameiſe zer 
tritt, geprudtes Bapier verderbt, Rindfleiſch ißt und hungrige 
Geifter in der andern Welt darben läßt; dagegen erlauben 
fie fih) ohne Gewiflensbifie Lügen, Hurerei, Spielen, 
Geiz, Betrug im Handel,. Opiumraucdhen. Der Befuch 
eines amerlcanifchen Miſſionars, des Herrn Abeel, ver 
faft ein ganzes Jahr lang Herrn Mebhurft treulich in 
jeinen Arbeiten beiitand , machte es dieſem bei fortdauernder 
Kränklichfeit möglich, feiner vielfeitigen Thätigfeit nichts 
abzubrechen. *) Bedeutende Grleicyterungen wurden ihm 
durch den f£refilichen neuen Gouverneur, General van den 


°) Den Bericht Abeels, f. Miff. Mag. 1836, 182 — 213. 
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Boſch, zu Theil. — So arbeiteten denn vier innig ver⸗ 
bundene, tüchtige Männer, die Herren Medhurſt, Young, 
Abeel und Lucas Monton nebft drei Schullehrern au 
den verfchievenen Zweigen der Miflion, während Herr 
Medhurſt noch übervieß fein Hoffien- Wörterbuch beraus- 
gab und feine Gattin und deren Schwefter noch an Grauen 
und Kindern viel Gutes thaten. Bei der Bildung einer 
Gemeinde, zu welcher jest gefchritten werben fonnte , wurden 
die 39 Artifel der englifchen Kirche, der fchottifche States 
chismus und die Holländisch reformirten Kirchenbücher zu 
Grunde gelegt, nachdem fenoch zuvor die Bibel als vie 
einzige Duelle anerlannt war. in malayifcher Hadfdji, 
der als Lehrer in einer Militärfchule ftand und den Unter⸗ 
richt der Miflionarien fuchte, bei welchem er übrigen feinen 
Saß feines Korans aufgab, bis fie ihn durch die Wahrs 
beit überwiefen hatten, wurde vom Jahr 1832 an ein ges 
egneted Werkzeug für feine Landsleute, denen er oft bie 
Mitternacht auf ihre Fragen, Zweifel und Einwürfe gegen 
die chriftliche Lehre antwortete und mit denen er dad Reue 
Teftament Eapitel für Eapitel durchſprach. Streitfragen, 
wie die folgende, wurden aufgeworfen: „wo war Gott, 
„als Jeſus nach der Taufe aus dem Wafler ftieg und ber 
„beilige Geiſt wie eine Taube herabfuhr, währenn bie 
„Stimme vom Himmel [holl: dieß ift mein lieber Sohn? * 
Er befannte ſich laut als einen erlöfungsbevürftigen Sünder ; 
exflärte, daß nur Jeſus ein Heiland fey, wie er ihn 
brauche, wollte aber vor Allem erft überzeugt feyn, Die 
Wahrheit hingegen annehmen, wo er fie fände, koſte es 
auch, was ed wolle. Ihm gegenüber ftand der malayifche 
Oberprieſter, der mit bogmatifcher Beichränftheit feine 
moslemifchen Säge behauptete und die Bibel der Lüge zieh. 
Der Drud neuer Schriften (Schulbücher, Lieverbücher, 
Katehismen, Bibelichriften) und die Vertheilung der ges 
druckten war in fletem Zunehmen. 

Das Jahr 1833 brachte neue Früchte, ſechs Sol- 
duten von Manado auf Celebes wurben getauft, vier ge= 
taufte Kinder in bie Kirche aufgenommen, eine europäifche 
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Waifenfchule mit dreißig Kindern in eigens dazu errichtetem 
Gebäude unter der Leitung der Frau Medhurſt und ihrer 
Tochter eröffnet, im Jahr 1834 Fonnten zwei Javaner und 
fcch8 weitere ingeborne von Celebes Chrifto übergeben 
werben; das Jahr 1835 vermehrte die junge Chriftenges 
meinde abermald um mehrere Glieder. Seht aber mußte 
Her Medh urſt fie auf längere Zeit verlaffen und bie 
durch den Tod des Dr. Morrifon und die Verfolgung 
der eingebornen Chriften in China nothwendig gewordene. 
Reiſe dorthin antreten, *) während Lucas Monton mit 
dem beutfchen Mifftonar Herrn Barnftein von ber rhei⸗ 
nifchen Miſſionsgeſellſchaft Banpfcharmaffing auf Borneo 
befuchte. Che Medhurſt abreiste, durfte ex noch einen Ehinefen 
aus Amboina taufen. Won China reiste er nad) England. 
In feiner Abwefenheit fuhr Her Doung mit Monton 
in dem gewohnten Wirfen fort, wobei ihm die Hilfe der 
Herten Brudner, Barnftein und einiger holändifchen 
und americanifchen Mifftonarien fehr zu ftatten fam. Der 
Lestgenannte taufte (1836) fünf Amboinefen und eine Mas 
layin, während auch ein Chinefe fi) dem Reiche Gottes 
fehr näherte. Im November 1838 fam Herr Mephurft 
mit feiner Gattin, nebit dem ärztlichen Mifftonar für Chine, 
Herrn Lockhart und dem in London getauften Chinefen 
Tfſchu⸗ti⸗lang glücklich wieder In Batavia an, worauf 
Herr Doung zu feiner Erholung nach China abfegelte. Er 
durfte nach den neueften Nachrichten abermald drei mohn- 
mebdanifche Frauen kaufen. Die chinefifchen Schulen fand 
er in Folge der Erblindung des früheren Lehrers fo geſunken, 
daß er fie aufldste und dafür eine Erziehimgsanftalt mit 
23 jungen Chinefen eröffnete, während feine Gattin zwoͤlf 
hinefifche Mädchen zu unterrichten. anfing. 

Die ganze Geſchichte dieſer Miffion auf Java ift ein 
tedender Beweid davon, wie der ausharrende Glaube, der 
durch alle Schwierigkeiten ſich durchkaͤmpfende Streitermuth 
endlich mit Segen gekrönt wird und ruft jedem, dem bie 


*) Die Reife f. MIfE Mag. 1840. Heft 1. ©. 143 — 176. 


Erweiterung der Kirche Ehrifti auf dem ewigen Grundſtein 
Chriſto am Herzen liegt, vernemlich zu: „bare auf ben 
HErrn!“ dem aber, der felbft auf das Feld der Arbeit ges 
ſtellt ift: „halte an mit Lefen, mit Ermahnen, mit Lehren!” 

Noch bleibt und übrig, einen Blid auf dic Thaͤtig⸗ 
feit einer ©efellfchaft zu werfen, welcher Java insbefon- 
dere nabe am Herzen liegen muß, nemlich der nieder- 
ländifchen Miffionsgefellfchaft. Wir haben fchon 
oben geſehen, wie bie erften Anfänge ver Berfündigung des 
Heiles in Java von ihr ausgingen, indem die Mifftona- 
rien Supper und Brudner eigentlich von ihr follten 
nad) Batavia gefendet werden, wir haben die kurze aber 
gefegnete Wirkſamkeit des erfteren und die lange Gedulds⸗ 
arbeit des letzteren überblidt. Herr Supper gründete, um 
bem Werke feften Fuß zu geben im Jahr 1846 die java⸗ 
nifhe Hülfe-Miffionsgefellfchaft, Die unter dem befondern 
Schutze der oberften Behörden ftand. Als die holländifche 
Regierung in Batavia, Samarang , Surabaya eigene Pre⸗ 
diger anftellte, Fonnten jene beiden Männer um fo freier 
der Miffionsarbeit fi) winmen. Am lebteren Orte war 
der Miffionar Buttenaar einige Zeit ald Prediger 
thätig, bis er nach der Anfunft des Predigerd Potter 
(1820) nad) der Infel Celebes hinüber gehen fonnte; er 
hatte neben vielen Ehriften auch eilf Mohamedaner in bie 
Gemeinde Chrifti aufgenommen. In demfelben Sabre 
famen mehrere deutfche Miffionarien aus Bafel von ber 
niederländifchen Gefellfchaft auf Sava an, von welchen 
jedoch feiner auf der Inſel zu bleiben beftimmt war; einer 
von ihnen, Mifftonar Knecht, wurde daſelbſt dad Opfer 
des Klima’, indem er den 3. Auguft 1823 zu Batavia 
entfchlief. Erſt mehrere Jahre fpäter wurden Miffionar 
Starinfund Miffionar Akerſloot von der Gefellfchaft 
angewiefen, fich von ihren Stationen auf den Moluffens 
Inſeln nach Java zu begeben und dort unter den Heidens 
hriften zu Depof, fowie überhaupt in der Umgebung von 
Batavia das Wort Chrifti zu verfündigen. Der leptere 
ftarb im Jahr 1830 zu Batavia. Im Jahr 1827 fam 





der ausgezeichnete Miſſionar dieſer Geſellſchaft, Herr Karl 
Gutzlaff, auf Java an und hielt fich längere Zeit zu 
Parapattan bei Batavia auf. Bon dort fchreibt er: ‚In 
‚meinem jeßigen Uebergange vom bloßen Zufchauer ver 
„Miſſion zum thätigen Antheil an derjelben fühle ich mein 
„Unvermoͤgen tief. Mit großer Betrübniß ftand ich Fürzlich 
„im Kreife mehrerer Hadſchis, die mit gräulichem Gefchrei 
„ausriefen: „La Allah illah!“ (nur Allah ift Gott!), 
„wodurch fie einen verftorbenen alten Hadſchi aus dem 
„Fegefeuer zu erlöfen hofften. Der Lohn dieſer Schreier 
„iſt ein bequemes und üppiges Leben, denn fie frefien ber 
„Wittwen Häufer. — Meine Arbeit ift, chinefifch zu ler- 
„nen und ich fühle bei meinen geringen Fortſchritten bei 
„aller Anftrengung meiner Kräfte fehr das Bedürfniß götts 
„licher Hülfe. — Mit Herrn Medhurſt befuchte ich ein 
‚. hinefifches Feſt in einem mit Slittergold verzierten Tems 
„pel, wo und troß des Verbotes eines chinefiichen Vor⸗ 
„ſtehers die Leute fogleich umringten und Mebhurft mit 
„lauter Stimme den wahren Gott verfündigte. Ploötzlich 
„traten aus dem Haufen einige Bertheidiger des Gößen- 
„dienſtes hervor, die Trommel wurbe gerührt, als die 
„Lüge durch die Wahrheit zu Schanden wurde und einer 
„ver Chinefen fchrie wüthenn: „ihr läftert die Religion 
„unſers Volkes, hütet eudy vor dem fchon gefchliffenen 
„Dolch! Mit Mühe wurde der wilde Haufe zerftreut, 
„von dem Einige zurüdblieben, um die Wahrheit Fennen 
„zu lernen und Bücher zu erhalten.‘ — Un die Stelle 
des (1829) zu Depof entfchlafenen Aferfloot trat fpäter 
(1834) Here Wentint, ver längere Zeit auf der Infel 
Rhio gearbeitet hatte und in Surabaya war der Prediger 
Rumpold, den die Regierung angeftelt hatte, fo viel es 
fein Amt erlaubte, als Mifftonar thaͤtig. — Ueberdieß 
jtellte die Regierung Herrn Gerike als Ueberſetzer ver 
heiligen Schrift ins Javaniſche an. Mehr hat die nieder, 
ländifche Geſellſchaft bis jegt nicht für Sava zu thun ver: 
mocht, und es ſteht dieſem ehrwürdigen Bereine frommer 
Männer, der fo viel fchon auf andern Inſeln des Archi⸗ 
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pelagus durd) Gottes Gnade geleiftet hat, noch ein weites 
Feld der Wirffamfeit. offen. “Der fo umfaſſende Miſſions⸗ 
eifer der großen gemifhten Miffionsgefellfhaft in 
Nordamerica hat ſich neuerdings audy Java zu einem 
ihrer Ziele gewählt. Mehrere ihrer Miftionarien hatten 
wie Dr. Abeel, wie Munfon und Lyman und wie 
Ennis, fi) vorübergehend auf der Infel aufgehalten. Im 
Jahr 1836 nahm Herr Doty feinen Si in Batavia, 
von wo er bid jeßt nur Ergebniffe feiner Beobachtungen in 
die Heimath gefendet hat. Unter diefen find folgende Bes 
merkungen: „Der jebige Malaye auf Java ift nicht 
„mehr ein flolger, zurüditoßender Menſch, fondern cin 
„kriechender Sclave. Er ift unzuverläffig und lügnerifch 
„in hohem Grave und pflegt, wenn man ihn ertappt, ent⸗ 
„weder frech zu Iäugnen oder mit fchamlofem Gelächter 
„über die Sache wegzugehen. Stehlen und Rauben find 
„herrſchende Laſtet die Armuth ift aber auch in den mit 
‚Bewohnern jedes Alters und Geſchlechts überfüllten 
„ Hütten eben fo groß als die Trägheit und Zuchtlofigkeit. 
„Unwiſſend find fie natürlich nicht minder; obgleich ihre 
„Sprache laͤngſt gefhrieben wird, mag doch von zehn 
„etwa einer bier und da ein Won ober einen Buchftaben 
„zu lefen vermögen, während von hundert etwa einer 
„verftändlich liest. In ihren wenigen Schulen, ausge⸗ 
„nommen, wog ein hollänbifcher Prediger fie leitet, lernt 
„man nichts, als den unverftandenen Singfang bes Koran 
„herſagen. Ihren moslemifchen Glauben legen fie durch 
„Haß gegen das Chriſtenthum und durch Beobachtung 
„von Ceremonien, Feſt⸗ und Faſttagen an den Tag, 
„während fie von ihrem Propheten und feinen Lehren faft 
„nichts wiffen und den vom Hadſchi hergeplapperten gottes⸗ 
‚ dienftlichen Gebeten faum zuhören. Es if fchwer, Kin⸗ 
„der von ihnen in chriftliche Schulen zu befommen; Herr 
„Noung bat nur acht Knaben, meine Frau nur ſechs 
„Mädchen zum Unterricht, eine Sonntagsfchule bei Hm. 
», Doung wird etwaß beffer befucht. — Ein Uebelſtand if 
„das Verbot der hollaͤndiſchen Regierung, daß ein frem⸗ 





„der Mifftonar nicht außerhalb Batavia fich nieverlaffen 
‚darf, indem gerade die Bewohner des Innern, die 
‚eigentlichen Javaner, unterrichtet und für die Verkündi⸗ 
„gung des göttlichen Wortes vorbereiteter fcheinen. Die 
„breißigtaufend Chinefen Batavia's, meift Leute aus Hok⸗ 
„kien und Canton, find ganz andere Menfchen als die 
„Malayen, höffih, gefchmeibig, arbeitfam, gefchidte 
„Handwerker und Krämer, freilich auch nicht wahrhaftig, 
„weil fie durch ihre Spielfucht und das Opiumgift in 
„Armuth gehalten werden und fo zum Betrug ihre Zuflucht 
„nehmen. Sie können alle lefen und laſſen ihre Kinder 
„darin unterrichten. In ihren Wohnungen findet man 
‚„, Thürpfoften, Gingänge und alle Wände mit Göben- 
‚‚gemälden und mit Stüden aus den Schriften ihrer 
„Weiſen verflebt, Alles Gegenftände ihrer Anbetung. — 
„Ihre Begräbnißpläge find weite Gefilde mit prächtigen, 
„gemauerten Grabdenfmälern in dem fonderbaren Baus 
„style China's, ihre Tempel ummauerte Vierede, in 
„kleine Häuschen getheilt, deren Innerfted die Goͤtter⸗ 
‚wohnung bildet, in welcher auf Stufen hinter einander bie 
„Göͤtzengeſtalten von zolllangen Figürchen bis zu riefigen 
‚und unförmlichen Bubphabildern, oft neben alten Götzen 
„der Javaner und Hindus, aufgeftelt find, vor welchen 
‚die Prieſter fiten und — Karten fpielen. Da fah ih 
„in einem Tempelgemacdhe einen alten Mann dem Tode 
‚nahe auf fchlechtem Lager liegen, ein chriftliches Schrift« 
„chen neben ihm aufgefchlagen , das fichtbar viel gebraucht 
„war. — Durch die Verbreitung folcher Schriften in 
„großer Zahl und feit vielen Jahren ift manche Stenntniß 
„von Chrifto und den Heilslehren unter die Chinefen ges 
„kommen. Aber noch wiflen wir nicht, ob der Same 
„das Herz getroffen hat und ins ewige Leben aufgeht. 
‚„‚ Der Boden ift einigermaßen zubereitet, der Same aus⸗ 
„geſtreut, aber ftärfere Anftrengungen und gläubigere 
‚„ Gebete find nöthig , damit die Ernte reif werde.‘ 
Endlich hat noch die brittifche Frauengeſellſchaft 
für weibliche Erziehung in Indien und China 


mit liebenper Sorge den Zuſtand Java's betrachtet und im 
Jahr 1834 eine Lehrerin, Miß Thornton, nach Bata- 
via gefendet. Sie gründete eine Waifenanftalt für euro: 
päifche Kinder, eine Schule für Mädchen der Eingebornen, 
mußte aber für den Anfang auch Kleine Knaben aufnehmen. 
Gegen dreißig Kinder hatten fich bald um fie gefammelt. 
Um neben den malayiſchen audy noch chinefifche Schulen 
zu beforgen, beren mehrere unter ihrer Aufficht ftanden, 
wurbe ihr (1837) an Miß Hulfs eine Gehülfin ge 
fendet. Im Jahr 1839 Fam, um eine Erziehungsanftalt 
für chinefifche Mädchen zu errichten, noch eine fremme 
Schweizerin, von der Gefellichaft ausgefendet, nach Ba- 
tavia. Sie heißt Eombe. Der HErr fegne und bes 
hüte dieſe theuren Arbeiterinnen an Seinem Reiche, Die 

einen fo wichtigen und leider! immer noch fo ſehr zurüd- 

geftellten Zweig der Miffionsthätigkeit in ihre Hände ge⸗ 
nommen haben. 

Ehe wir von Java Abſchied nehmen, werfen wir 
noch einen Blick auf die oftlih von ihr in einer Reihe fort 
geitredten Eilande, die fogenannten Fleinen Sunda-Infeln, 
unter welchen Bali, Lombock, Sumbawa hervors 
ragen. Herr Ennis, den wir ſchon als Fühnen Länder- 
Sorfcher für das Reich des Gekreuzigten fennen, unters 
nahm es im Sommer 1838, dieſe Gebiete fennen zu 
lernen. Auf jener erften Infel in einem weiter öftlich ge- 
legenen Gebiele wurde Herr Ennis ungleich befier aufge- 
nommen und behandelt, als einft Herr Medhurſt. Das 
Land fand er trefflich angebaut, dicht bevölfert, die Ein⸗ 
wohner fehr unwiſſend, aber minder argwöhnifch , als fein 
Vorgänger fie getroffen : der dortige Radſcha war freundlich 
gegen ihn, zeigte guten Verſtand, ſprach viel mit ihm aud) 
über geiftliche Gegenftände , geftattete ihm gern, das übrige 
Land zu befuchen ; ja einzelne Perſonen hörten feinen Mit- 
theilungen über göttliche Dinge aufmerffam zu und luden 
ihn ein, auf ihrer Infel zu bleiben, während freilih An⸗ 
bere meinten, Amboina oder Timor würde der Religion 
wegen ein pafienverer Wohnort für ihn feyn. rauen be- 
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fuchten die Gattin des Miſſtonars und die höchſten Brah⸗ 
manen ihn felbft, um ihm — mitunter fehr verftändige — 
Fragen vorzulegen. — Er bejuchte im Süden den Radfcha 
von Klung Kung, der von den übrigen Häuptern ber 
Inſel hochgeadhtet wird, und fand an ihm einen freund 
lihen Dann. Auf dem Wege war es ihm mit Mühe 
gelungen, an den Dewa » Häufern over Göoͤtzenplaͤtzen 
nicht vom Pferde fteigen zu müflen, wie e8 die Balinefen 
verlangten. Auch die Königin befuchten fie und flaunten 
über den Geſchmack und die Kunft, weldye fich hier in 
den Gebäuden Fundgaben. ‚Ein andrer Radfcha lud den 
Mifftonar förmlich zum Wiederfommen und Bleiben ein.— 
Ienfeitd einer ſchmalen Meerſtraße von Bali nach Often 
liegt das Eiland Lombod oder Sali Paran, auch 
Safaf genannt, von den Balinefen erobert und beherrfcht, 
von denen 8000 unter den 170,000 Saſaks leben. Leptere 
find? Mohamedaner. Her Ennis fand aud Dort 
freundliche Aufnahme. — Diefe 900,000 Seelen auf bei- 
den Inſeln bieten der Liebe der Chriftenheit noch ein großes 
Arbeitsfeld. 


Vierter Abſchnitt. 


Die innern Inſeln des Archipelagus. — Borneo und die 
dortigen Miſſionsverſuche. Land und Volk. — Reiſe von Miſſ. 
Medhurſt. — Die deutſchen Miſſionarien von Barmen und 
Halle. — Miſſionsreiſen der Americaner auf der Weſtküſte. — 
Herr Lay auf der Nordküfle. — Die Infeln Rh io, Loz, Linga 
und Banca 
Innerhalb des großen Inſelwalls, deſſen öftliche Fort⸗ 

jeßung in den Moluffen und Bhilippinen wir fpäter noch 
befuchen werben, Ingern fich die zwei merfmwürbigen großen 
Infelländer Borneo und Celebes, jenes faft 10,000 
Duadratmeilen (wie Frankreich) groß, mit 640 Meilen 
Umfang, eine faft regelmäßige Bieredögeftalt mit einem 
gegen Norden auslaufenden Gliede, diefes mit 2600 Du. 
Meilen Slächeninhalt, in lauter ſchmale Halbinſeln feltfam 
zerſchnitten, zwifchen weldgen große Meerbufen fich aus: 


breiten. 


Rn 
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gene große Infel iR und wur erſt an ben Küften ber 
Tannt und ein Befchreiber verfelben fagt hierüber : „das 
„Innere von Borneo (das die Eingebornen Brunai oder 
„Dayak Waruni nennen) ift nur den wilden Stämmen 
„befannt, die es bewohnen. Die Holländer kennen zwar 
„etliche Landſtriche am Meer, aber ihre Kenntniffe bleiben 
„in den Archiven verfchlofien, ohne den übrigen Europäern 
„oder den armen Einwohnern der Infel jelbft Licht zu ges 
„den. Einige englifche Abenteurer haben kurze Reifen auf 
„ihr gemacht oder find in die Flüſſe eingefahren, einige 
„Berfonen haben Monate oder Jahre auf der Küſte zuges 
„bracht. Aber immer ift es noch der größere Theil des 
„Landes, welcher erft auf den Fühnen Reifenden wartet, der 
„68 durchforſche.“ — Trotz der Wahrheit dieſer Bemer⸗ 
kungen ift ed dennoch ein hollaͤndiſcher Bericht, dem wir 
die Grundzüge des folgenden Furzen Befchreibung entneh⸗ 
men und an ben wir denn aus neuern englifchen Nach⸗ 
richten noch Einiges anfügen. — Es fcheint, daß dieſe 
Sinfel ihre ausgezeichnete Größe und regelmäßige Geſtalt 
den Anſchwemmungen verdankt, welche dad Meer, das die 
übrigen Infeln ded Archipelagus abfpült, daſelbſt macht, 
indem hier die Strömung von Oſten mit dem Gegenprud 
des weftlichen Meeres kaͤmpft und fo den mitgeführten Erd⸗ 
maflen Zeit zum Niederfinfen läßt. Darum behauptet Die 
Sage ver Malayen, es fey dieſe große Inſel aus mehrern 
kleinern almählig zufammengewachfen. Daher rührt es 
wohl auch, daß befonver® an der Weftfeite weit landein⸗ 
wärts von der See alles Land eben iſt, während im In⸗ 
nern und an ber Oſtſeite höhere Gebirge ſich emporheben 
und daß die zahlreichen Flüße, die ihre Wafler aus den 
kryſtall⸗ und erzreichen Bergen ded Innern (Gold, Dias 
manten, uneblere Metalle gewinnt man in Menge) in das 
Moraftland herabwälzen, meift durch Waflerfälle zu dieſer 
legten Stufe ihres Laufs herniederraufchen. Diefe Wafler« 
fälle Fann man als die Graͤnze zwifchen den moslemiſchen 
Malayen des Küftenlandes und den wilden heipnifchen 
Dayakken bes innern und obern Landes betrachten. Jene 





find wohl unterrichtet, gewandt, fanatifch in ihrem Glau⸗ 
ben, treiben die Gewerbe des Aderbaus, Handels, Berg⸗ 
baus und befonders das blutige Handwerk der Seeräuberei. 
Wie mörberifch diefe legtere ift, mag eine der graufenhafs 
ten Gefchichten zeigen, derer man fidy viele in jenen Ges 
wäflern erzählt. Ein englifher Capitän Fam mit feinem 
Schiffe nady Bandſcharmaſſing im fünlichen Borneo, wo 
er einen malayifchen Seefahrer Namens Raga antraf, def» 
fen Gewerbe ald berüchtigter Seeräuber ihm unbefannt 
war. Er vertraute ihm feine Abficht an, feine Waaren 
gegen Goldſtaub auszutaufchen und erhielt von ihm nicht 
nur den Rath, fi) nach Coti an der Oftfüfte zu wenden, 
fondern auch das NAnerbieten ihn als Lootfe auf der ges 
fährlichen Fahrt und als Unterhändler zu begleiten. Der 
arglofe Capitaͤn nahm ihn an Bord und fegelte ab. Dort 
angelangt , begab fi) Raga zum Sultan von ®oti, unter 
dem Borgeben, den Handel abzufchließen, in der That 
aber, um mit diefem über fein blutiges Vorhaben eins zu 
werben. Einige Buggis wurden mit ind Intereſſe gezogen. 
Raga fam zurüd, ging mit dem Eapitän in feine Eajüte, 
ſprach mit ihm und nahm, um ihm zu betrachten, einen 
ſchönen an der Wand hängenden Dolch in die Hand, den 
er plöglicdy dem Gapitän in den Leib ftieß. In demſelben 
Augenblid fielen die Buggis über die Mannfchaft her, vie 
bis auf ſechs Mann nievergemepelt wurde. Dieſe ſechs 
fprangen über Bord, ſchwammen ans Ufer und verbargen 
fih im Gebüſch. Ein europäifcher Knabe von 16 Jahren 
und ein zwanzigjähriges Frauenzimmer wurben verjchont 
und dem Sultan von Coti übergeben. Der Knabe, ber 
malayiſch ſprach, warf fi dem Sultan zu Büßen und 
bat um Schonung feines Lebens, welche diefer ungern und 
nur auf dringendes Bitten feiner Mutter beivilligte. Ihr 
gehörten nun die beiden Gefangenen an, weldye fie ſehr 
lieb gewann und fie vor jeder Berührung mit den Hofleus 
ten forgfältig ſchützte, weil diefen nicht wohl war, fo lange 
die Beiden lebten. Später gab der Sultan vor, fie jeyen 
an den Blattern geftorben, während man alle Urſache hat 





zu glauben, daß fie vergiftet wurden. Währenb von den 
Malayen, die ſich auf Borneo gewiß über eine Milfion 
belaufen, nicht wenige ein blutbefledtes Leben führen, find 
die Dayakſtaͤmme, in fteten Kriegen unter ſich, unabläßig 
mit der Entvolferung ihres Landes durdy zahllofe Mord⸗ 
thaten befchäftigt. *) Ihre Zahl mag mehrere Millionen 
betragen, die frienlichften Bewohner find die in den Küſten⸗ 
ftädten angefievelten und in den Bergwerfen arbeitenden 
Chineſen, vielleicht 300,000 auf der ganzen Infel. Die 
ftolgen von der Inſel Celebes eingewanderten Buggis 
etwa 30,000 an der Zahl, leben von Handel und See 
fahrt — ein unbändiges ©efchlecht deſſen Haß fich in der 
Frage ausbrüdt, die nad) der Verficherung ded Hrn. Dal 
ton, ber die Inſel bereiste, oft Eltern an ihre Knaben 
machen : „wenn du im Dfehungle (Buſchwald) jngleich 
„einem Tiger , einer ſchwarzen Schlange und einem Weißen 
„begegneft, welchen willft du zuerſt tödten?“ und aus der 
Antwort , die gemeiniglidh nur in einem Fluche gegen bie 
Europäer befteht. Auch fie find Mohamedaner und den 
Malayen an Bildung und PVerftand überlegen. Die Süp: 
küſte zählt noch manche javanifche und arabifche, 
die Weftfüfte Hollänpifche Einwohner. Nur dieſe letzte 
Küfte und die fünliche ift von den Holländern beherrſcht, 
jedoch fo, daß die einheimischen Fuͤrſten (Radſcha's) der 
Malayen noch viel gelten und die Dayakken faſt völlig 
unabhängig bleiben. Im Often ift der Sultan von Coti, 
im Norden der von Brunal (Borneo) der mächtigfte Ge⸗ 
walthaber. 

Die erften Europäer, welche die Infel fahen, waren 
die Gefährten des erften Erdumſeglers Magellan, weldye 
im Jahr 1521 ihre Küfteh berührten. Die Portugieſen und 
Spanier verfuchten fpäter (1625 und 1645) fich einiger 
Küftenpuncte zu bemächtigen, aber es mißlang. Seit 1643 
richteten die Holländer ihre Augen auf Borneo und es 
gelang ihnen, eine Handelsfactorei zu Bontianaf im 
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Meften aufzuftellen. Auch auf der Süpfüfte mußten fie 
fich feftzufegen, aber erft feit dem Jahr 1812 hat ihre Ge⸗ 
biet fich beträchtlich erweitert. Ein Reſident beherrfcht dort 
die eingebornen Radſcha's und Sultane und felbft die 
Dayakken haben ſich, wo fie im Nieberlande wohnen, fei- 
ner Aufficht unterworfen. Die Engländer wurden, fo 
oft fie es verfuchten fich niederzulaflen, blutig zurücgewiefen. 
Die Befehrung ber eben fo wilden, gefährlichen als 
beflagenswerthen Infelbewohner zum Chriſtenthum iſt erit 
in der neueften Zeit Gegenftand der Sorge mehrerer Mif- 
fionsgefellfchaften der evangelifchen Kirche geworden. Wir 
haben jchon früher gelegentlich davon gefprochen, daß Miff. 
SIater auf Borneo Schriften austheilte, hernach die 
Reife Hrn. Medh urſts im Jahr 1828 furz berührt. Ihre 
Befchreibung fönnen wir wenigftens zum Theil hier übers 
gehen, *) indem wir jedoch bemerfen, daß das Ergebniß 
derfelben war: Borneo würde ein vielverfprechender Boden 
für die Miffionsarbeit werden, wenn hauptfächlich bie 
Dayakfen ind Auge gefaßt würden. Inter den Chinefen 
im Lande von Pontianaf auf der weftlichen Küfte fand er 
Aufmerffamfeit und traf einen Chinefen, ber ein früher 
erhaltenes chriftliches Buch forgfältig gelefen und wohl vers 
ftanden hatte. Er begehrte mehr Linterricht und empfing mit 
Freuden eine chinefifche Bibel, während Fleinere Schriften 
unter feinen Mitbürgern eine gute Aufnahme fanden. „Ein 
„alter Araber”, erzählt der Miffionar , „weigerte ſich , 
„mit mir über Religionsſachen zu reden, weil es eine 
‚Sünde wäre, fi mit einem Ungläubigen einzulaffen. 
„Ich fchenfte ihm ein Neues Teſtament mit den Worten: 
„dieß iſt das Wort Gottes.“ — „Ja“, antwortete er, 
„es iſt's, „aber“ — „Aber? fragte ich, als er inne 
„hielt. „Aber es ift verfälfcht worden.“ Ich fragte, 
‚wie alt der Koran ſey? — „1200 Jahre" war die Ant- 
„wort. — „Gut und während biefer langen Zeit hat er 
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„gar Feine Veränderung erlitten?” — „Rein, das burfie 
„fh Niemand unterfangen.” — „Aber wenn ein Rad⸗ 
„ha, der ein Opiumräucher wäre, die Stelle des Kos 
„rans ftriche, welche das Verbot alled Beraufchenden ent⸗ 
„haͤlt, dürfte er dag?" — „Nein und wenn erd an einer 
‚Stelle verfuchte, würde ed an einer andern zum Vorſchein 
„kommen, denn die Moslemen forgen für die Reinerhals 
„tung des Koran." — „Gut und du glaubft nicht, daß 
„die Ehriften für die Reinerhaltung des Evangeliums eben 
„ſo Sorge tragen?" Darauf blieb er mir die Antwort 
„ſchuldig. Ich ging, da es gerade Freitag d. h. der mo⸗ 
„hamedaniſche Sabbath war, noch in mehrere Malayens 
„haͤuſer, aber ih Fam nur langfam zu meinem Zweck. 
„Erſt mußte ich über gewöhnliche Dinge reven, ehe ich 
„mich in religiöfe einlaffen durfte, dann gab es einigen 
„Streit, endlich zeigte ich mein Buch, las und erklärte 
„bis Luft gezeigt wurde, e8 zu behalten. In einem Haufe, 
„das ich voll von Arabern traf, Fam einer verfelben, als 
„ih das arabifche Neue Teftament fehen ließ, vor Zorn 
„ganz außer fih, bieß midy mein Buch zumachen und 
„das Maul halten oder er wolle mir für nichts ftehen. 
„Komme ich in Handeldfachen over zum Vergnügen, fo 
„ſey ich willfommen, fchleppe ich aber fremve Religions- 
„bücher mit, um die Leute vom Glauben an den wahren 
„Propheten abzuwenden, fo Fönne er feinen Zorn nicht 
„zurückhalten. Er habe zwar hier nichts zu befehlen, aber 
„in einem moßlemifchen Lande würde mein Treiben mich 
„in die größte Gefahr flürzen. „Glaube nicht,‘ fuhr 
„er fort, „mich von meinem Glauben zu verleiten, 
„eher will ich fterben. Du wirft auch nicht gern ein Mos⸗ 
„lem werden und fo will auch ich Fein Chriſt werden. 
„Da mich der Mann durchaus nicht zum Worte fommen 
„ließ, mußte ich mich mit betrübtem Herzen zum Rüdzug 
„entſchließen. Kaum zehn Häufer entfernt, wurde id) von 
„einer Sıhaar Leute begrüßt, in eine Hütte geführt , wo 
„Viele verfammelt waren, um mich zu hören und mit 
„Freuden meine Bücher nahmen.“ Als Herr Mebhurft 
auf 





auf einem der rafchfließenden Wafler des Landes nach dem 
Gololande von Mandur hinaufgefahren war, wurbe ihm 
die Freude zu Theil, auch dort unter den vielen in ven 
Bergwerfen arbeitenden Chinefen nicht nur ein offenes Feld 
für die Verfündigung des Heild und viele Begierde nach 
hriftlichen Schriften zu finden, ſondern auch die Entpedung 
zu machen, daß Frauen fich fehr mit dem Leſen derfelben 
befchäftigten und daß ein N. Teftament fchon vor feinem 
Befuche den Weg bieher gefunden hatte. 

Rah Pontianak zurüdgefehrt hatte er ein Geſpräch 
mit einem Chinefen , der nicht nur laͤugnete, daß er Feh⸗ 
fer habe, fondern fi) auch guter Eigenfchaften rühmte, 
von denen er aber auf die Frage des Miffionars nur die 
zu nennen wußte, daß er im Spiel verlorned Geld immer 
bezahle. Hr. Mephurft antwortete: „Ohne Zweifel gibft 
„du auch Geftohlened zurüd, wenn man dich entvedt ? 
„aber ftatt ein guter Menfch zu feyn,, verräthft bu deine 
„Schlechtigfeit, indem du ein Spieler biſt.“ Auch einen 
wohlunterrichteten Schüler von Hm. Beighton auf Pi⸗ 
nang traf.er bier an. Ein Malaye, den er am Sabbath 
beim Spiel antraf und den er. auf das Verbot des Koran 
binwies, fagte ihm: „ich bin ein junger Mann, habe 
„Neigungen und Begierden zu befriedigen, wenn idy alt 
„bin, will ich fchon daran denfen, Gottes Gnade zu 
„gewinnen "; ‚wenn bu aber heute Nacht ſtirbſt?“ — 
„Da muß ich fehen, wie idy mir helfe,” entgegnete 
jener und ging wieder zum Spiel. In Sambas hörte er 
eine Ehinefinn lagen, daß ihr Mann, ver ſie in Sama⸗ 
rang auf Java geheirathet, fie auf Borneo um 82 Rupie 
(100 Bulden) verfauft habe und daß fie nun viermal nach 
einander an den Meiftbietenden verkauft worden fey. Wenn 
die Chinefen bier eine ‚Reife machen, verfaufen fie ihre 
MWeiber und nach der Rüdfehr kaufen fie andere. — Der 
Eindruck, mit welchem Hr. Medhurſt nach Java zurüd- 
fehrte, war der oft wiederholte von dem Jammer, ber 
Verlaffenheit und Rathloſigkeit, worein der Goͤtzendienſt 
das Menfchenherz verſenkt. | 

4. Heft 1840, 3 





Ob audy bier die röͤmiſch-katholiſche Kirche 
zuerit feſten Fuß zu faſſen fuchte, ijt Feine ficher erhobene 
Thatfache. Aus einem Reiſewerke iheilt einer der deutfchen 
Miffionarien auf Borneo die Kunde mit, daß am Ende 
des 17ten Jahrhunderts ein portugiefifcher Mönch, um zu 
predigen, ind Innere von Borneo gereist, dort aber ers 
morbet worden fey. Ihm folgte ein anderer, der zuerft 
bei den Banjarenen Cbei Bandfcharmaffing?) mit Erfolg 
gepredigt, dann aber gleichfalls die Reife ind Innere ge- 
wagt habe, wo er in Kurzem als ein Opfer feiner koſt⸗ 
fpieligen Unternehmungen im Kirchenbau auch von Mörder: 
band gefallen fey. Dieß bleibe dahin geftellt. 

Es war die rheinifche Miffionsgefellfchaft 
in Barmen, die zuerft fi) nicht begnügte, über die Be- 
dürfniſſe diefes großen Heidenlandes zu fprechen und für 
diefelben zu beten, fondern die nad) veifer Ueberlegung in 
gläubiger Entfchloffenheit handelte. Auf die Mittheilungen 
und Aufforderungen eined ehmaligen holländifchen Refiven- 
ten, ber fich mit Verbefjerung der wilden Sitten der Dayak⸗ 
fen beichäftigt hatte und befonderd der würdigen Miffionss 
arbeiter Medhurſt und Dr..Abeel, welcher letterer durch 
Deutfchland reiste, befchloß fie, die zwei Miffionäre Barn- 
fein (f. oben) und Heyer nach der Inſel abzufenden, 
die am 23. Dezember 1834 auf der Rhede von Batavia 
anlangten und, nachdem fie zuerit bei Hrn. Mebhurft in 
Parapattan gewohnt, fih in die Erlernung der malayis 
fchen und chinefifchen Sprache fo theilten, daß der legtere 
malayifch in Depof bei Hrn. Wentinf, ver eritere chi- 
nefifch bei Hrn. Medhurſt lernen follte. Nachdem diefer 
Zweck in hinlaͤnglichem Grade erreiht war, unternahm 
Her Barnftein mit Lucas Monton im Mai 1835 
die fchon berührte Reife nach Borneo und landete mit dem 
arabiichen Fahrzeuge, an deſſen Bord er über Samarang 
‘und Surabaya dahin gefegelt war und bei der malayifchen 
Mannſchaft Schon Gelegenheit zur Predigt des Evange- 
liums gefunden hatte, in Bandfharmaffing an der 
dlichen Küfte der Infel. Hr. Heyer mußte vom Klima 
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ſehr gefchwächt nach Europa zurüdfehten. In Bandjchars 
maffing traf Monton die Chinefen der malayifchen Sprache 
und Schrift Fundiger als ihrer eigenen. Einer derſelben fand 
die Erfcheinung von Leuten, welche Bücher austheilten, 
fo merfwürdig, daß er fie für ein Vorzeichen von der Nähe 
des jüngiten Tages erflärte, Diele befuchten Monton und 
holten Bücher bei ihm, ja einer war fo begierig, religiös» 
fen Unterricht zu erhalten, daß er im Voraus feine Bes 
reitwilligfeit zur Annahme des Chriftentbums erklärte, 
wenn man ihn von der Wahrheit deſſelben überzeugen Fönnte. 
Er hieß Bola und war reich und angefehen. Auf feine 
Bitte fam Monton in fein Haus, wo Chinefen, Malayen 
und Araber mit ven Mollahs der leßteren beifammen was 
ren, um ihm zuzuhören. Er hatte diefe dazu gerufen, weil 
fie ihn ſtets verfichert hatten, er Eönnte nicht in den Hims 
mel kommen, wenn er nicht ein Moslem würde. Auf 
Montons Frage nach der Abficht ihres Zufammenfommens 
fagten fie ihm, fie wollten Auffchluß über feine Bücher 
haben. Er fing an aus einem derfelben vorzulefen,, vie 
Menge der Zuftrömenden wurde aber fo groß, daß er ges 
nöthigt war, fih mit ihnen ind Freye zu begeben, wo er 
bis an den Abend predigte. Die Ehinefen erflärten laut, 
daß dieß der rechte Weg fey, da er die Barmherzigkeit 
Gottes gegen jeine Gefchöpfe zeige und mit dem Gelchenf 
von Büchern anfange, während die Moslemen ſich ihren 
Koran bezahlen laſſen und noch Almofen für die Priefter 
fordern. Die lestern erwiederten nichts, fondern gingen 
befchämt weg. Monton ging nad) den Campongs ( Dör- 
fern) und Praus (Booten) der Malayen, predigte und 
vertheilte Bücher, die mit Begierde empfangen, gelefen 
und viel verftändlicher al& der Koran gefunden wurden. Als 
man ihn fragte, wer ihn fende? antwortete er: „Der 
„große König, der Richter der ganzen Erde, der König 
„aller Könige und HErr aller Herren, Jeſus Chriftus”, 
was ihn nöthigte, gegen ihre moslemifchen Vorftellungen 
zu ftreiten. Als er auf dem Marfte, der zu Waſſer in 
Booten gehalten wurde, Bücher weggab, hörte es eine 
32 
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Grau, fie bat um ein Büchlein, erhielt e8 und fing fos 
gleich laut an zu lefen. Auf dieß ruderten fo viele Wei⸗ 
ber in ihren Booten heran, daß er fürchtete, in Grund ges 
bobrt zu werden. Er hieß feinen Ruderer fortfahren, um 
loszukommen, allein die Frauen hielten fein Fahrzeng feft 
und ließen es nicht los, bis er ihr Verlangen nach Büchern 
geftiltt Hatte. Alle Bücher Famen bier und auf einem großen 
Prau, das er beftieg, aus feinen Händen. Als der Pre- 
diger fich nad) dem Stabtiheile begab, wo die Unterthanen 
des Sultans wohnen und die Verfühnung in Ehrifto ver= 
fündigte, rief ein Malaye aus: „wir mußten bis nach 
„Meifa gehen, um Frieden zu erhalten, jeßt bringt man 
„ihn uns vor die Thüre!“ Ein Minifter des Sultans , 
ein Kriegsführer und viele andere famen herbei und ſuch⸗ 
ten Belehrung und ein malayifcher Priefter mußte trotz aller 
feiner Sragen befchämt abziehen. — Bald machten fidy die 
beiden Miffionarien auf einem Prau nad) dem Innern auf 
den Weg, fuhren ven Fluß hinauf an den auf Flöffe ge⸗ 
bauten Malayen » Hütten und an einem Fort vorüber nad) 
den Wohnfigen der Fleinen Dayakken, wo fie der 
Häuptling freundlich empfing. Sie fanden in den Fleinen 
Dörfern zwifchen Reisfeldern dieſes WVölflein, die Männer 
faft nat, die Frauen anftindig gefleivet, Alle mit Rin= 
gen und Knöpfen und gefchliffnen Steinen gepugt ; auf den 
Geldern ftanden oben abgefchnittene und zu Gögenbildern 
roh ausgefchnigte Baumftämme. Cinen andern der Sluß- 
arme aufwärts gelangten fie zu den großen Dayakken, 
wo fie freundlich aufgenommen und beherbergt wurden. Eie 
hörten bald von ihnen, daß das Kopfabfcylagen zwar häu⸗— 
fig genug bei ihnen geweſen, doch nicht als unerläßliche 
Bedingung der Heirath gegolten habe. *) Allerdings ſey 
ed Niemanden zu rathen geweſen, auch nur eine Viertel- 
ftunde weit Bandfcharmaffing ohne Schug zu verlaflen , 
weil die Kopfabhauer allenthalben lauerten. Diefer zahl. 
reihe Stamm hat — freilich nur um des beliebten Schwein- 
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fleifches willen — eine Abneigung gegen die Moslemen 
und eine Zuneigung zu den Ghriften. Der Ober» Häupts 
ling in Gonhong bewirthete die Reiſenden freundlich in 
feinem auf Pfoften ftehenden großen Haufe und ſchloß nebft 
einem andern Häuptling, den fie durch das Wort von 

Ehrifto für fich gewonnen hatten, mit ihnen ven Blutbund 
oder Sabat. Die Mifftonarien erfchraden nicht wenig, ala 
ihnen erflärt wurde, die Brüderfchaft in Ehrifto reiche nicht 
hin, um ihre Sreunde zu befriedigen, Blut fey nöthig, um 
fie recht zu verbinden. Der Bund wurde nach einem ges 
meinfamen Mahle mit Gebet eined Dayaf eingeleitet und 
dann dadurch gefchloffen, daß allen vieren ein Schnitt in 
bie rechte Schulter gemacht, das Blut in einen Tranf ge⸗ 
mifcht und von Allen getrunfen wurde, worauf bie Leute 
die Angekommenen ald Freunde ihres Fürſten jubeln bes 
grüßten. Die Dayakfen hätten fehr gerne beide Mifitonäre 
fogleich bei fiy behalten. Monton melvet, die Dayakken 
jeyen, wenn man ihnen von Chrifto erzähle, ganz wie 
Leute geweien, die eben aus dem Schlafe erwachen und 
haben ſtets ihre freudige Zuftimmung zu dieſer guten Lehre 
gegeben. Bei der Abreife ſprach einer der Häuptlinge: 
„meine Brüder, fürchtet euch nicht bei und zu wohnen; 
„wir thun euch nichts zu leide und will ed Jemand, fo 
„werden wir euch mit unferm Herzblut vertheidigen und eher 
„fterben, als euch erfchlagen lafien. Gott fey Zeuge und 
„diefe Verfammlung fey Zeuge, daß es wahr if." — 
Baalak! fchrie das ganze Volk (es ſey fo!). Als die Mif- 
fionarien nach Bandfcharmaffing zurüdfamen, wurden fie 
durch die merfwürbige Kunde eines Reifenden überrafcht, 
daß die Dayaffen im Südoſten „um eine Religion bitten, * 
weil fie noch feine hätten, den Islam aber nicht annehs 
men wollten und durch die noch erfreulichere, daß die Mas 
layen in der Stabt fich bereit8 Abends verfammeln, um 
die ausgetheilten Schriften , befonderd das N. Teſtament, 
zu lefen. — Nach Java zurüdgefehrt, unternahm Herr 
Barnftein noch allein die Reife nach Pontianak an 
der Weftfüfte Borneo’s. Dort fah er zuerſt bei den Chineſen 





184 . 


ein Opfer, das fie dem böfen Geiſte zum Schupe der 
Schiffahrt varbrachten und dachte an 1 Cor. 10, 20. fühlte 
auch, ale man ihm von den Opferfpeifen anbot, ganz den 
Abſcheu der erften Juden» Chriften gegen dad Göͤtzenopfer. 
m Membawa weiter im Lande wohnte er bei einem 
moslemifchen Briefter, der zugleich Beamter war und ver⸗ 
fündigte Chriſtum, jedoch ſehr gevrüdt und beengt von der 
Macht des Islam, die ihn umgab, fand an den dortigen 
Dayakken ſcheue und träge Menſchen, die fehr unter dem 
Drude der eingewanderten Ehinefen leiden; hier war es, 
wo er zum erjtenmale mit Schauder eine Reihe ſchwarzge⸗ 
täucherter Dienfchenföpfe neben vielen Schweinsföpfen als 
Schmuck ded Haufes fah; nachdem er mehrere zerftreute 
Stämme fennen gelernt, fehrte er nach Pontianaf zurüd 
und taufte daſelbſt nach längerem Linterrichte einen ma= 
layifchen Soldaten, die Erftlingsfrucht der Milfton auf 
Borneo. Hernach befuchte er noch mehrere Dörfer der 
Dayakken und fand fie überall arın, unwiſſend, aber ge= 
neigt, ihre graufame, meuchelmörderiſche Sitte aufzugeben 
und das Evangelium anzuhören. Von hier reiste er nach 
Barapattan zurüd, wo er im Segen arbeitete (f. S. 117). 
Es war am 20. Sept. 1836, als es ihn vergdnnt war, 
die ihm zur Hülfe gejendeten Mifjtonarien Bäder, Hup« 
perts und Krüsmann in Batavia zu begrüßen, mit 
welchen er denn bald nach Banpfcharmaffing abfegelte. 
Einige von ihnen unterfuchten Fury darauf die weftliche 
Küfte, auf der ſich eben damals americanifche Sendboten 
Ehriftt einfanden, während Hr. Barnftein mit einem 
Gefährten die Arbeit in der Stadt und Umgegend anfing. 
Zwei Ehinefen-Schulen wurben errichtet, Befuche bei ven 
Dayakken gemacht, andere von den Malayen und ihren 
Prieftern angenommen. Wie aber faft immer, fo war auch 
hier der gefegnete Anfang mit einem fehmerzlichen Opfer 
bezeichnet. Mifjionar Krüsmann entfchlief fchon im Som- 
mer 1837. Dagegen regten ſich durch die Kraft des gött« 
lichen Wortes die erften Lebensanfänge, indem nicht nur 
manche Schulfinder von der Gnade angefaßt, fonvern 
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auch Erwachſene, wie ein Malaye und eine Ehinefinn , 
beivogen wurden, ihre Heil in Chriſto Jeſu zu fuchen. 
„Im Allgemeinen,‘ fchrieb Miffionar Qupperts ‚haben 
„hier Ale, ſowohl Chriften ald Heiden eine Furcht vor 
„Gottes Wort. Auch die Priefter der Malayen find freund- 
„ſchaftlich gegen und und müflen verfiummen vor dem 
„Evangelio. Die Furcht Gottes muß auf diefe Völker 
‚gefallen feyn. Wir dürfen Jeden ohne Ausnahme in ſei⸗ 
„ner Wohnung befuchen und werden freundlich aufgenoms 
‚men, obwohl wir den Leuten keineswegs fchmeicheln , 
„ſondern das Evangelium fo verfündigen, wie e8 in ber 
‚‚ Bibel fteht. Es ift mir manchmal ein NRäthfel, wie es 
„doch möglich ift, daß dieſe Leute bei der Verfündigung 
„ſo ftarfer Wahrheiten nicht böfe werben, denn wir faflen 
„vie faulen Malayen doch wirklich oft fehr ernit an. — 
‚Hunderte haben die Botfchaft des Lebens bereits gehört, 
„auch Hunderte von den Dayakken aus verfchievenen Thei- 
„ten des Landes und Viele werden ficher angefangen ha- 
„ben, zu Gott zu beten.‘ Der erwedte Chinefe Inn, 
der eine Dayakfinn zur Frau hat und deren Sprache fpricht, 
führte ihnen die Dayakfen in Schaaren zu, fein Sohn 
Ambon riß bei einem Götzenfeſte ven Schmuf der Bil- 
der ab und rief: „die Götzen müffen verderben! '' Als er 
gehöhnt und gefcholten und von den Leuten zum Wieder: 
Ichelten aufgereizt wurde, fagte er laut: ‚Nein, der HErr 
„Jeſus will das nicht. Er wird fie einft richten.’ Die 
Göpentempel wurden durch ihre Predigt immer veröbeter, 
die chineſiſche Schule ging ein, feit fie Die ihrigen errich- 
tet hatten. In den leßteren machten fie die lieblichiten Er⸗ 
fahrungen und einige Jünglinge , die fie zu Statechiften zu 
bilden fuchen , fchreiten mit großem Ernfte in der Gottje- 
ligfeit fort. Auch den Dayaffen geht allmählig das Herz 
auf und der Sefusname übt feine befeligende Macht. 
„Dieſe Nachricht’, fagte ein Häuptling, „hat mein Herz 
‚getroffen. Sie hat gefaßt.‘ — Die Fortfchritte des hol⸗ 
ländifchen Einfluffes auf dieſes Volk öffnen auch den Mif- 
fionarien immer weiter den Zugang. | 
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Im Jahre 1837 Fam nody ein weiterer beutfcher Mife 
fionar, Herr Julius. Berger, von dr Miſſions— 
gefellfhaft in Halle aüsgefendet, aus Madras in 
Dflindien, wo er fi) eine Zeitlang aufgehalten hatte, 
nach Java, wo er die malayifche Sprache erlernte, und 
lange Zeit durch unglüdlicye Umftände aufgehalten wurde. 
Er fegelte im Sommer 1838 mit feiner Gattin nach 
Bandfcharmafling, wohin ihm die Gattin des Mifftonars 
Barnftein vorangeeilt war. Nachdem er fi) dort durch 
Befuche bei den Dayaffen die nöthige Befanntfchaft mit 
ihren Sitten und ihrer Sprache erworben hatte, verließ er 
mit den Mifftonarien Hupperts und Bäder die Stadt, 
um landeinwärtd am Heinen Dayaffenfluffe, weftli von 
Bandſcharmaſſing, in einem Dorfe ver Dayakken Namens 
Pulo Petak, eine eigene Miffionsniederlafiung zu grün- 
den, bie felbft wieder in zwei Stationen zerfiel. Hier 
fingen fie an, fich das Zutrauen der Heiden zu erwerben 
und gewannen bald hinfänglidyen Einfluß auf fie, um den 
Bemühungen moSlemifcher Prieſter, welche mit allem Eifer 
unter diefen Heiden mifjioniren, das Gegengewicht zu halten, 
und um fie an ber Feier wilder und unzüchtiger Feftlich- 
feiten zu hindern. Im Jahr 1830 begann Herr Berger 
mit etlichen Kindern eine Schule zu öffnen, worin er zu⸗ 
nächft nur Lefen und Schreiben zum Gegenftande feines 
Unterrichts machte, um auf die Mittheilung ver felig- 
machenden Wahrheit vorzubereiten. Nach Eurzer Frift durfte 
‚Mifjionar Hupperts den erftien Dayakken in Pulo Petak 
taufen. Auch in Banpfcharmaffing gingen die "Arbeiten 
Fräftig und im Segen fort, fo daß unter dem herzöffnenden 
Einfluffe des Geiftes Gottes ein baldige Hinausfchreiten 
Diefer fo ernft betriebenen Miffion über die erfte vorbes 
veitende Stufe zu erwarten ftcht. 

Noch von einer andern Eeite klopfte die Chriftenheit, 
wie fchon bemerkt, an die Pforte dieſes Heidenlandes. 
Miffionar Arms war im Jahr 1836 aus Rorvamerica 
in Batavia angelangt, um dort erft entweder für Sumatra 
oder Bomeo als Fünftiges Gebiet feiner Wirffamfeit ſich 
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zu enifcheiven. Er reiste nach Singapur und von bort 
nah PBontianaf im weſtlichen Borneo , befuchte die 
nahen Küftengegenden und etliche Dayakfen- Dörfer, und fand 
befonders vie letztern einladend zur Niederlaſſung eines 
Miffionars. Er blieb mit Miffionar Robbins längere 
Zeit in Sambas thätig. Eine zweite Unterfuchungsreife 
unternahmen nad) verfelben Gegend die Herren Doty 
und Pohlmann, gleichfalls Sendboten des Heild aus 
America. Ihren Berichten entnehmen wir nur Weniges: 
‚‚ Die Dayaffen gelten als die Urbewohner von Borneo, 
„find den Karens in Birmah fo Ahnlih, daß man faft an 
‚eine Einwanderung verfelben denfen muß und haben als 
„rohe, unwifiende Naturfinder geräde die Bildungsftufe 
„erſtiegen, die zwifchen der Stufe‘ beftändig wandernder 
„Wilden, wie die Indianer in Norbamerica find und 
„der angefiedelter Wilden mitten inne liegt. Eie bleiben 
„nur etliche Jahre auf demfelben Plag, weil fie nur eins 
„mal auf demjelben Felde ihren Reid anbauen und erndten 
‚und dann wieder neue Wälder zu lichten genöthigt find. 
‚, Darum find fie auch auf den verwachfenen Pfaden ins 
‚obere Land fo ſchwer zu erreichen. Ueber Bergabftürze, 
„duch Edyluchten, Fluͤſſe und Ströme hat fich der 
‚‚ Wanderer nach ihren Wohnfigen mühfam durchzuwinden. 
„Sie haben feine Schulen, find nicht der Vielweiberei 
‚ergeben , befiten kaum eine Religion, fofern die Anbetung 
„der xohgefchnigten Holzbilder ihrer Ahnen fo genannt 
‚werben fann. Sie gehorchen ihrem Häuptling und bie 
„Familien eines Stammes leben unter fih in Frieden; 
„auch gegen Fremde find fie freundlihd. Das einzige, 
„was an Graufamfeit mahnt, ift die Reihe abgefleifchter 
„Menſchenſchädel, die in angefehenen Häufern auf einem 
„Brette ftehen und mit Figuren bemalt find. Die Chis 
„neſen, die feit hundert Jahren auf der Inſel einges 
‚wandert find, leben ald Bauern oder als Goldgräber 
„und find wohlhabende Leute und ihren heimifchen Sitten 
‚treu geblieben. Die Malayen find hier fo falſch, be⸗ 
„trügeriſch und träge ald anderswo. Die Buggis 
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„treiben fidy thätig und regſam an der Seefüfte umber 
„und find zum Theil reiche Leute. Dayakken und Chinefen 
‚bieten dem Mifftonar ein offenes Feld, jene durch ihre 
‚, Bereitwilligfeit zu hören und zu lernen, biefe durch ihre 
„Begierde nach Büchern. — In dem großen Sambas⸗ 
„ſtrome, der fchwere Schiffe trägt, fuhren wir zwifchen 
„finſtern Wälvdern in tiefer Einfamfeit ohne eine Spur 
„menſchlichen Unbaues hinauf, an ven Mündungen vieler 
„Nebenflüſſe vorüber, bis der Strom in zwei Arme ſech 
„theilt, wovon der Eleine nach der Stadt Sambas 
„führt. Hier fanden wir das verlaffene Haus der Mif- 
„ſionarien Arms und Robbins; wir unterfuchten Stadt 
„und Land, verhandelten mit dem holländifchen Refidenten, 
„der, wie überhaupt die holländifchen Beamten auf Bor- 
‚neo, eine menfchenfreunvliche Bereitwilligfeit an ven 
„Tag legte, unfere Miſſionszwecke zu unterftügen. Da 
„Sambas nur eine Häuferreihe auf beiden Seiten des 
„Fluſſes ift und man fomit die Leute im Boote befuchen 
.„muß, da fie in ungefundem Marfchlande liegt, nicht viel 
„über dreitaufend Einwohner und darunter nur 190 Chi⸗ 
„neſen zählt, fo wäre fte fein geeigneter Miffionsplag, wenn 
‚nicht der Weg zu den Davaffen von dort aus fo leicht 
‚wäre. Auf unferer Reife nad) Bontianaf fanden wir in 
„dem Dayaffen - Dörflein Sabatong freundliche Aufnahme 
„und Herberge und erhielten beim Anblid von Dienfchen- 
„ſchädeln die Verficherung , die Sitte des Kopfſchnellens 
„ſey auf Befehl des Sultans abgefchafft, auch würden 
„die Dayalfen, wenn der Sultan es wünfchte, gern 
„ihre Kinder in Unterricht geben. Bon hier nad) Süd: 
„‚ often wanderten wir durch fchöned Bergland mit wilden 
‚„unerfteiglichen Felsgipfeln, fanften Hügeln und weiten 
„Thalern mit Lalang (großem Grafe) bedeckt, ehemaligen 
„Pflanzſtätten ver Dayakken, welche fie wieber verlaffen 
„, hatten. Dazwifchen erfchien wieder dichter Urwald. Wir 
„ſahen mehrere verlaffene Dörfer. Endlich erreichten wir 
„ein größeres Dayakken⸗Dorf, Medong, wo wir bie 
„Haͤuſer ebenfalls. auf Pfoſten in Reihen an einander ge⸗ 
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‚baut, je eine Berandah der ganzen Straße entlang, fan- 
„den. Hier, wo die Entfernung von Sambas größer ift, 
‚, befamen wir noch frifch abgehauene Köpfe in größerer Ans 
„zahl zu Geficht, und wir fahen die Leute Haarbüfchel ihrer 
‚unglüdlihen Opfer an ihren Meffergrifien und felbit an 
„den Arbeitöförben tragen. Auf der Weiterreife erflommen 
„wir einen Berggipfel, von wo aus wir eine herrliche 
‚‚Ausficht ind üppiggrüne Thal und auf die Gebirge hats 
‚ten, wo, Berg auf Berg gethürmt, in reiches Grün 
‚gekleidet, erfhien. Am Abhange fahen wir Weiber ihren 
‚‚ Reid wäjlern und ihre Männer mit Schild und Speer 
„zu ihrem Schuße bereit ftehen, weil ein Brauenfopf noch 
‚ein ehrenvolleres Siegedzeichen ber Kopfabfchneider ift 
„als ein Männerfchävel. Im nächſten Dorfe, das in 
‚wilder Gebirgögegend lag, ftießen wir zuerft auf bie 
„Holzbilder, weldye die Helden des Bolfes, nämlich die 
‚wildeften und glüdlichften Meuchelmörver vorftellen, ven 
‚Reid auf dem Felde bewachen, jeven Monat einmal 
‚, Speifeopfer erhalten und wie bie Schädel als heilige 
„Talismane betradytet werden. Die dunfelbraunen, Tang« 
‚‚ haarigen Menfchen, die Männer nur mit einem Stüd 
„Tuch oder Baumrinde um die Lenden gefleivet, das 
„Meſſer im Gürtel, einen Muſchelkranz um den Kopf, 
„ſehen recht wild aus; die Frauen tragen mehr Kleidung, 
„Bambusſtöckchen in den Ohren, zahlreichen Mufchel- 
„und Ringichmud um Hals, Arme, Lenden und Beine.“ — 
Bon hier aus zogen die Wanderer weiter durch romantifche 
Berglandfchaften, an gewaltigen Tafelbergen vorüber, durch 
einfame Thäler, nach den Chinefenftänten Lumar und 
ara, wo die Chinefen in den Metallgruben arbeiten und 
rings um fie eine dichte Dayaffenbevölferung in den Hoch⸗ 
thälern und an den Bergabhängen angefievelt if. Sie 
befuchten die abgelegenen Dörfer und fanden überall dieſel⸗ 
ben mörberifchen Sitten und biefelbe fanfte Gemüthsart 
gegen den Fremden, diefelbe Treuherzigfeit und Ehrlichkeit. 
Bon den Ehinefen wurden fie jedesmal mit Ehrenfchüfien 
und Freudengefchrei empfangen. In Montrapo, einem 
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reigenden Hochthale, in defien Mitte das Chinefendorf von 
fehönen Gärten umgeben liegt, deſſen übriger Raum bis 
an die Abhänge der begrünten Berge mit einzelnen Woh⸗ 
nungen wie mit lieblichen Lanphäufern befäet ift, wo bie 
gewerbliche Regfamfeit und der Lärm eined muntern Kleins 
handeld die Wohnung der Chinefen anzeigt, fanden befons 
ders die audgetheilten chriftlichen Bücher guten Abfag. 
In den nahen Bergen find reihe Goldgruben, daher die 
Chinefen bier wohlhabende und befler unterrichtete Leute 
find. Es mögen zehntaufend Menfchen in diefem Thale 
wohnen, das in der That eine hoffnungsreiche Miſſions⸗ 
ftelle darböte. Bon hier ging die Reife noch länger im 
Hochlande durch Chinefendörfer fort, bis der Weg auf 
dem Fluſſe hinab durch dicke Urwälder ind Niederland 
führte und PBontianaf an der Vereinigung der Flüſſe 
Landak und Sangaur, im Marfchlande, mit feinen euro⸗ 
päifchen Gebäuden und holländifchen Beamten, feiner regen 
Bevölferung von fechötaufend Malayen, fünftaufend Buggis, 
dreitaufend Chinefen erreicht wurde. Hier wäre der befte 
Miffionsplag auf der Küſte für die verfchievdenen Völker; 
denn auch die Dayakken find auf dem Landaffluffe Leicht 
zu befuchen. 

In Folge diefer Reife wurden die Miffionarien Doty, 
Pohlmann, Nevius, Doungblood und Thoms 
fon angewiefen, die Bolten Bontianaf, Sambas 
und Montrado zu befegen, was im Sahr 1839 geſchah. 
Auch ihnen wird der Herr Sieg geben, um von Diefer 
©eite in das Herz des großen Heidenlanded einzubringen. 
Die Norvfüfte Borneo’s ift in neuerer Zeit von einem 
Manne befucht worden, der fie mit einem aufs Reich 
Gottes gerichteten Blicke betrachtete. Es ift Herr Trade 
cedant Lay, Agent ver brittifchen Bibelgefellichaft in 
China, det auf einem Schiffe des Handelshauſes Oli⸗ 
phant in Canton eine Unterfuchungsreife im Archipelagus 
im Jahr 1837 unternahm und von dem eigentlichen Borneo 
Folgendes berichtet: „Die Stadt Borneo liegt nahe 
„an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes und befteht 
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„aus Häuferreihen, die nach der Neigung der Malayen, 
„auf dem Waffer zu wohnen, an beiden Ufern auf zahl« 
„reichen Pfoften von Palmſtämmen ruhen, ein unficyeres 
„Fundament, da dieſe weichen, rindelofen Bäume fo» 
„gleich zu faulen anfangen, wenn fie ind Waffer geftellt 
„find, daher denn auch die Käufer faft ftetd in Gefahr 
„des Einfallens fi befinden. Dach und Wände find 
„leicht und vergänglich aus Palmblättern bereitet und von 
„einem Haufe zum andern führt ein Gang, von welchem 
„man an der Leiter zum Boden herabfteigt. Die vorderen 
„Gemächer nimmt der Hausherr mit feinen Leuten ein, 
„die, felbft im Haufe des erften Miniſters, mit Zimmers 
„arbeit an Booten und Haus, mit DBerfertigung von es 
„räthe befchäftigt find; Hinten wohnen die Weiber, die 
„bei einem meiner ärztlichen Befuche an der Wand empor«- 
„Stiegen, um durch die Spalten am Dache nach dem 
„Fremdling herauszufehen, und jedesmal, wenn ihr Ge⸗ 
„bieter feine Augen auf diefe Wand richtete, wieder, hin 
„abjprangen, um nidyt gefehen zu werden. Die Häufer 
„der Vornehmen find von denen ihrer Iintergebenen in ver 
„wunderlichften Unordnung umgeben. Die Haremd ber 
„Häauptlinge find mit Frauen gefüllt, die, von Sceräubern 
„aus den Armen der Ihrigen auf den philippinifchen Ins 
„fein geriſſen, bier in der jammervollften Sclaverei häß- 
„licher Malayen leben, fo lange mehr noch die Großmuth 
„Der Sremden, als die Vertheidigung durch feine elenden 
„Kanonen und Feftungswerfe, die man ohne alle Gefahr 
„ wegnehmen fönnte, den Sultan in feinem Handel mit 
„feinen Räubern ungehindert Iäßt! Hier ift die alte ma⸗ 
„layiſche Lebensweife noch gar nicht durch fremde Bildung 
„gemilvert; der Häuptling hat an feinen Lehensleuten, der* 
„Sultan an feinen Häuptlingen ;unbedingte Werkzeuge 
„feines Willens und feiner Launen. Cie wählen ihn zwar 
„nur aus einer einzigen Familie, dennoch gibt es Intri⸗ 
„guen aller Art bei einer folhen Wahl. Wir erwiefen 
„den Leuten alle möglichen Wohlthaten in Heilung ihrer 
„Krankheiten, dafür fuchte und‘ der Sultan Alles abaus 
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„liften, was er gern von unferm Eigenthum behalten Hätte, 
„und ließ uns fihledhte Nahrung und Wohnung theuer 
„mit Gefchenfen zahlen. Gern hätte er auch uns felbit 
„behalten, und uns Töchter feiner Häuptlinge, die er ale 
„fein Eigenthum betrachtet, zu Weibern gegeben. — Wir 
„fanden an dem Eultan einen armjeligen , findifchen und 
durch Schmeicheleien aufgeblafenen Menſchen, deſſen Lift 
„und guted Gedächtniß erſt durch chriftliche Bildung 
„zu eigentlichem Berftande hätten erhoben werben fönnen. 
„Sein Minifter dagegen war ein Fluger, für einen 
„Malayen einfichtsvoller Mann, der id) Mühe gab, 
‚fein Volf auf eine höhere Bildungsftufe zu bringen. Cr 
„würde einen chriftlichen, erfahrenen Mann, der aber 
„Weltfenntniß und Geduld haben, in der Heillunde und 
„in praftifchen Kenntniffen geübt feyn müßte, willfommen 
„beißen, ja ein folcher würde ihm unentbehrlid) und zu. 
„gleich im Stande feyn, ohne fürmliche Miffionsarbeit 
„die Fünftige Aufnahme des Chriſtenthums Tangfam und 
„anſpruchslos, aber ficher vorzubereiten. Ich meine nicht, 
„ex folte feinen Glauben und fein Befenntniß verläugnen, 
„er wäre nicht einmal genöthigt, feine Sendung zu vers 
„bergen, vielmehr würde ihm mehr als eine Gelegenheit 
„werben, die Sünden der Brunefen zu tadeln, ihnen den 
„Weg des Heiles zu fchildern und das Wort Gottes vor: 
„zulefen, denn es ift eine große Ehre, einen Weijen leſen 
„bören zu dürfen. Aber wie viel Fönnte durch die zurück— 
„haltende Weisheit gefchehen, mit welcher die Gefeßgeber 


„der Nationen leife und allmählidy die größeften Wirfun- 


„gen hervorgebracht haben, während rafche Reformatoren 
„nur zu oft ohne dauernden Segen aufgetreten find. Wie 
„viel würde e8 zum Beifpiel nügen, nur den Minifter 


“dazu anzuleiten, daß er ftatt der furchtbaren Strafe jedes 


„ Diebftahl8 (der doch fo häufig it), den Dieb in Stüde 
„zu hauen, eine mildere, ftatt der die Armuth der niedern 
„HDäuptlinge befördernden DVielweiberei eine Befchränfung 


„berfelben einführte und daß er auf Befeftigung der Rechte 
vdes Beſthes hinarbeitete. Die VPredigt des Evangeliums 
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„ohne jolche Vorarbeiten wäre ein Werk von ſehr lang 
„famem Erfolge,, wenn nidyt zuvor alte Gewohnheiten 
„erfchüttert und neue dem Chriſtenthum entnommene all« 
„mählich gebildet würden. Zwar haben ſich jugendlich un⸗ 
„erfahrne Leute, mit einem Ueberfluſſe feuriger Begeiſte⸗ 
„rung, oft auch geblendet von Eitelkeit, Schaaren von 
„Heiden vorgemalt, die herbeiftrömen, um dad Wort der 
„Erlöfung vom Munde des Predigerd zu hören, oder in 
„Sehnfucht nad) dem Lebenswort die Hände außftreden, 
„fie haben fich fogar eingebilvet, vieß zu fehen, aber 
„wenn wir die Augen haben, wo ber Weife fie nad) Sa⸗ 
„lomo's Spruche trägt, nemlich im Kopfe, fo fehen wir 
„vor uns ein traurige, wildes Land, wo wir einzelne 
„Körnchen guten Sinnes wie Foftbare Perlen auflefen und 
„Gott preifen , wenn wir nur eine Aehnlichfeit mit etwas 
„Gutem noch finden. — So fteht es im öſtlichen Aſien. 
„In andern Miffionsfeldern habe ich es felbft 
„beiler gefehen. Dort aber verjuche man jeven Weg, 
„der zum Ziele führen fann. — Im Innern des Landes 
„wohnt das wilde Urvolf, die ,, Pfeilftämme ’' genannt, 
„von denen die Malayen nur mit feiger Burcht reden ; aber 
„während meines Aufenthaltes in Bruni fah ih auf dens 
„Telben Schiffe zwei fireitende Partheien aus dem Hoch⸗ 
„lande anfommen, um vom Sultan Entfcheivung über 
„einen Oränzftreit einzuholen. Warum follte der Miſſio⸗ 
„nar nicht bald zu ihnen kommen und fie gewinnen kön⸗ 
„nen? — Wie gerne hätten wir den Brunefen Bibeln ges 
„bracht und vorgelefen, aber ver Schiffs-Eapitän fürchtete 
„Schaden für feine Handelszwecke und wir waren gends 
„tigt, es zu unterlafien, obwohl die Bibel den Leuten 
„dem Namen nach bekannt, in etlichen Exemplaren vor⸗ 
„banden war und von Einigen fleißig gelefen wurde. Ja 
„man verlangte Bücher von und und als wir vom R. Tes 
„ſtament fprachen, hieß ed: „gut, gebt und das!“ Nie 
„mand machte ein Geheimnig aus dem Lefen chriftlicher 
„Bücher, der Sultan und der Oberpriefter fpradyen das 
„von, legterer dankte für die Austheilung derſelben unter 
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„feine Landsleute in Singapur. So gab ich noch zum 
„Abſchied manches Eremplar in ihre Hände und der Mi- 
„nifter felbit bat um eines. 

„Die Malayen in Bruni find Moslemen, aber ich 
„konnte Feine fanatifche Eiferfucht an ihnen bemerfen. Sie 
„lachen wohl ſelbſt über ihr Treiben, aber der Mifiionar 
„büte fi) dennoch, es zu thun. Die Apoftel ſchmähten 
„zu Ephefus die Göttinn nicht, fie redeten von Chriſto, 
„weil fie wußten, daß Diana mit allen ihren Blendwerken 
„weichen müffe, fobald Ehriftus im Herzen herrfche. So 
„fol der Miſſionar die chriftliche Wahrheit unermüdlich 
„verfündigen; fie legt fich durch den Geift Gottes im Ge⸗ 
„wiflen an und dann darf er mit fliller Freude dem Zu— 
„Tammenftürzen des Findifchen Aberglaubens zufehen. Mit 
n Beftreitung des Irrthums anfangen, ift ſelbſt ierthümlich ; 
„Leute, die mit dem Difputiren nicht umgehen fönnen , 
„ gerathen dadurch in Zorn und werden, auch wenn fie in 
„ befonneneren Augenbliden nicht einen Strohhalm um ihre 
„Religion geben, leivenfchaftliche Verteidiger aller ihrer 
„Abgefchmadtheiten. Der Prediger des Evangeliums foll 
„nur das eigene Nachdenken des Heiden weden, ihm Mit- 
„tel zur Nahrung deffelben bieten. Steinen Spott, Tein 
„Belachen, feinen Hohn, fonft geräth er nur ind Ringen 
„mit dem Heiden und muß, ftatt den Gegner zu befchä- 
„men, felbft über feinen Mangel an chriftlichem Erbar- 
„men erröthen. * 

Ehe wir nun in unferm gefchichtlichen Leberblide über 
die Mifftonsarbeiten im malayifchen Archipelagus weiter 
nach den öftlichen Snfelgruppen fortfchreiten, fehen wir 
und noch nach zwei Heinen Eilanvden im Welten Borneo's 
um, von welchen das eine Bintang mit dem Heinen Ei- 
‚ lande Loz nahe an der Külte der malavifchen Halbinfel, 
faft gerade im Süden von Singapur, das andere Namens 
Banca an der Norvoftfüfte von Sumatra, nur durch eine 
fhmale Straße von diefer Infel getrennt, Tiegt. Auch 
Linga in der Mitte zwifchen beiden gehört hieher. Auf 
dem zuerſt genannten Eiland ‚befindet fich eine hollaͤndiſch 
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Niederlaffung Rhio d. h. ein Fort mit Hafen, etliche 
Häufer , dann etliche chinefifche Dörfer ; die übrigen Bes 
wohner jind Malayen unter einem Radfcha , der lange Zeit 
vom Neiche Sinf in Sumatra abhängig war. Hier fteht 
feit dem Jahr 1827 ein hofländifcher Friedensbote, um in 
Schulen den Malayenfindern das Evangelium zu verkündi⸗ 
gen. Der und ſchon befannte Mifftionar Wentink fchreibt 
von diefem feinem Poſten, auf welchem damals ber bes 
fannte Güßlaff mit ihm arbeitete, im Dftober 1827; 
‚‚ Ehinefen und Malayen nähern fid) und ; da ed und 
„kürzlich durch Gotted Gnade gelang , einige Leute von 
‚, veralteten Uebeln leiblich zu heilen, erwarb uns dieß viel 
‚„, Vertrauen. Mit meiner Schule geht es über Erwarten 
„gut. Bereits werden drei Heiden und zwei Moslemen 
„zur heiligen Taufe vorbereitet." Herr Güslaff wars 
derte in den Campongs der Chinefen umher, die haupts 
ſächlich im innern Lande ihre Pfefferpflangungen bebauen. 
Gr traf da Manche, die den Ahnendienft und die Götzen⸗ 
bilder von fich geworfen hatten, denen aber dennoch bie 
Predigt von Ehrifto eine Thorheit war, indem fie bloß 
trachteten, den weltlich gefinnten Europäern , die fie in 
Rhio und Singapur Eennen lernten, fich gleichzuftellen. Er 
wurde verlacht und verhöhnt und felbft ein todtkranker Chi⸗ 
nefe wies mit bitterer Keindfchaft die Einladung zum Er⸗ 
barmen Gottes in Ehrifto zurück. „Als er der Ewigkeit 
„nahe war, rief ich ihm“, fagt Hr. Gützlaff, „noch⸗ 
„mals zu: geſus nimmt die Suͤnder!“ Verzweifelnd rief 
„er aus: „das nuützt mich nichts, jetzt iſt es zu ſpaͤt, meine 
„Seele geht in die Hölle!" — Es war Mitternacht; ich 
„zitterte und bald wurde frine Seele abgeforvert." — Gin 
„gebildeter Chineſe hatte vie treffliche Schrift von Dr. 
„Milne über die Unfterblichfeit ver Seele gelefen und ſich 
„dadurch bewogen gefunden, Ehrifto als ,, dem höchften 
„Kaiſer des großen Lichts" Opfer zu bringen. Komm’ 
„hieher, rief er mir zu, fich’, wie ich euren Gott ver- 
„ehre: „Bete Gott im Geiſt unb in ver Wahrheit au ”, 

„war meine Antıvort „und beuge dich wor bem Geilande der 
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„Welt mit bußfertigem Herzen." Als Miffionar Toms 
lin von Singapur anlangte, durchwanderte er mit Güß- 
laff die Ehinefenhäufer, aber allentbalben wurden fie beim 
Anblick eines fo finftern Aberglaubens, der einen Franfen 
Chineſen einen Dolch anbeten ließ und eines fo leichtfinni- 
gen Unglaubens, der felbft auf die dringendften Erinneruns 
gen, ihre Seligfeit zu fchaffen, fie unberührt davon gehen 
ließ, tief betrübt. Breilich waren fie, wie der Radſcha von 
dem nahen Eilande Bulo Piningat den. Miffionarien 
richtig fagte, nur auf Gelderwerb bedacht und den Vögeln 
gleich, die fi) auf einen fruchtreichen Baum werfen, ihn 
abfrefien und weiter fliegen. Eben damals gingen fie fchans 
senweife von Bintang nad) Singapur und Pinang. — 
Doch gelang e8 Gützlaff, einige Seelen zu gewinnen , 
worunter ein Schreiber, der feinen Volksgenoſſen die Schrift 
auslegen lernte. Er reiste im Julius 1828 von Rhio ab 
wıd ließ Hrn. Wentink allein dort zurüd, der nun anfing 
auch mit der Druderpreffe wirkſam zu werden und die bes 
nachbarte Inſel Muntof zu befuchen. Seine Arbeit an 
den in heidnifches Leben ganz verfunfenen Europäern und 
Malayen war nicht ungefegnet und als Arzt fand er auch 
bei Ehinefen Eingang, wozu ihm der HErr noch andere 
©elegenheit gab, ihnen wohlzuthun. Nachdem er auf Bin- 
tang eine ziemliche Anzahl , befonderd malayifcher Frauen, 
die mit Europäern gelebt hatten, unterwiefen und getauft, 
ließ er fich für einige Zeit auf dem kleinen weftlichen Ei- 
lande Loz nieder, eine halbe Meile von Rhio, wo er uns 
ter den Malayen, Buggis und Chinefen arbeitete, ohne 
Rhio zu vernachläßigen und zugleich die Eilande Bulo 
Piningat, Terfolie u. a. m. bie und da befuchte. 
Er arbeitete fo, daß er felbft jagen mußte: „nicht felten 
„bin ich an demfelben Tage auf Rhio, PBiningat, Loz und 
„Tongong Sebau thätig geweſen, was freilich, wenn ich 
„es öfter thun wollte, der nächfte Weg wäre, um an 
„einem biefer Orte mein Grab zu finden , venn man lebt 
‚bier unter dem Aequator bei 30 Grad Hitze.“ Im Jahr 
1833 Fonnte ex fchreiben: „auf Loz habe ich in ben legten 
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‚‚ Monaten viel gewonnen. Seht find zwölf eingeborne 
„Familien da, die mit Theilnahme zum chriftlichen Got⸗ 
„tesdienft kommen. Es ift noch wenig, aber vor vier 
„Jahren war gar nichts da. Dem HErem fey Danf, 
„Er hat mid) und meine unter dem weiblichen Gefchlechte 
„init Segen arbeitende Frau in ſchwerer Krankheit erhals 
„ten. AS das Werf des HErrn fo fichtbar fortging, 
wurde bei dem Statthalter Rapfcha Ali die moslemifche 
Eiferfucht rege und er fing an, obwohl dem Miffionar flets 
freundlich , doch feine Leute vom chriftlichen Gottesdienft 
abzumahnen. Schwerer noch drückte jedoch den Miffionar 
die Widrigfeit der Namenchriften auf den Eilanden. Eben 
in diefer Zeit ded Kampfes wurde Hr. Wentinf von feis 
nem Poften abgerufen und nad) Depof auf Java verfept. 
Sein Nachfolger war, hauptfächlich mit dem Blick auf die 
Ehinefen, Miffionar Roettger. Ihm gelang es die Früchte 
jeiner Vorgänger zu erndten, indem er bei den Chinefen, 
die von Gützlaff mit hoher Achtung fprachen, Eingang 
mit dem Worte des Lebens fand und bei ven Malayen 
manches Zeugniß von ber einzigen Erlöfung in Chrifto ohne 
Widerfpruch ablegen konnte. Die Bücher, die er austheilte, 
wurden mit Eifer gelefen, das Verſtaͤndniß des Evange⸗ 
liums dämmerte immer heller unter den Heiden auf, er 
fonnte auf die Infel Linga mit feinen Bibeln und chrift« 
lihen Schriften binüberreifen und dort Saaten des Lebens 
auöftreuen. Auch nad) Banca, wo in den Zinnbergiwers 
fen fo viele Ehinefen arbeiten, kamen einzelne Saamenkör⸗ 
ner. Im Jahr 1836 hat er mehrere Modlemen und einen 
Heiden getauft. 


Fünfter Abſchnitt. 

Die Innern Infeln des Archipelagus. Celebes. Land und 
Boll. — Holländifche Miffionsarbeiten im Norden. — Miffionss 
reife von Herrn Lay und Didinfon im Süden, 
Celebes, wie die Portugiefen das große Eiland 

Nigris Drang » Buggeß (Land der Buggis- Leute) 
over TannasMacaffar benannten, if eine Hochinſel, 
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deren Tanggeftredte Halbinfeln ‚mit Gebirgen belaftet find 
und die, wenigfiend auf der Weitfeite, von der Seeküſte 
in Staffeln emporjteigt. Im Süden und Oſten dagegen 
liegt flaches Land an der Eee. Die Naturfcenen find bier 
biefelben, wie in Java, biefelbe Blut der ſüdlichen Sonne 
nur etwas gemilvert durch die höhere Lage des Landes, 
biefelbe Beuchtigfeit der vampfenden Regenzeit , diefelbe Uep⸗ 
pigfeit ber Pflanzenwelt , kurz derjelbe Lichtglanz einer pran- 
genden Natur ausgegofien um das Schattengemälde eines 
unbeiligen und unfeligen Menſchenlebens. Von den vier 
Halbinfeln find zwei vorherrfchend nach DOften, zwei nad) 
Süden gerichtet ; die nördliche von jenen, bie weftliche 
von dieſen hat holändifhe Nicderlaffungen. Die drei 
Millionen malayifcher Küften- und Flächenbewohner wer- 
den in die Buggis und Macaffars *) unterfchieven , 
jene find das gewandte, rüjtige Seefahrervolf im Süden , 
das man in allen Häfen der malayifchen Gewäfler findet, 
die furchtbarften Seeräuber des Archipelagus, dieſe ein 
plumperer Menfchenfchlag im Weiten, beive ftrenge Mos⸗ 
lemen. Sie haben ihre Sultane, die aber fehr von ihren 
Dafallen (Radſcha's) abhängen. Die bergigen Kantone 
des Innern bewohnen auch hier die Dayakfen (Alfora's). 
— Die Buggis find nad) den Javanern das gebildetite 
Inſelvolk diefer Meere. Ihre Gefchichte lehrt, daß feit 
langer Zeit fteter ‚Krieg, Aufruhr, Mord das Leben auf 
der Infel ſehr unficher machte und die Namen macaffari- 
fcher Könige, von welchen einer „ber Kehlabfchneider” ein 
anderer „ver Mudläufer d. i. Mordwüthige“, ein dritter 
„der Enthauptete“, ein vierter „der auf feiner Treppe Er⸗ 
ſchlagene“ und ein fünfter „ver als König (d. i. im Frieden) 
©eftorbene” von derlieberlieferung genannt wird, lafjen einen 
Blick in das Leben des Volkes thun. Che die Einwohner von 
Gelebes für den Islam geivonnen wurden, waren fie hindui⸗ 
ſche Heiden, jedoch nicht mit Der brahmanifchen Bildung 
fehr befannt. So fland ed mit dem in aller Beziehung 
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äußerft rohen Volfe, als faft zu gleicher Zeit Mohamebaner 
aus Sumatra und Portugiefen (1512) und mit diefen hie 
Sefuiten nach Maraffar famen. Der König war ent- 
ſchloſſen, cine der beiden Religionen anzunehmen; er for 
derte von den Moslemen zwei ihrer gelehrteften Mollahs 
(CLehrer) aus Mekka, von den Jeſuiten zwei ihrer gefchid- 
teften Väter, um beide Religionen kennen zu lernen und 
dann die befte zu wählen. Dießmal waren aber bie fonft 
fo eifrigen Sefuiten zu langfam ; in acht Monaten waren 
die Mollah8 da, in zwei Jahren famen auch die Jeſuiten, 
aber erit nachdem der Stönig fich bereits für den Islam 
erklärt hatte. Ein neuer Aufſchwung entftand durch die 
neue Religion ; dad Reich der Buggis Boni wurde ers 
obert und ihm ber Islam aufgebrungen. Es brauchte aber 
mehr als ein Sahrhundert bis der Islam die Fräftigeren 
Buggis- Stämme durchdrungen hatte und noch heute ift 
die zühe Anhänglichfeit an ererbte Sitte und Religion ein 
hervorftechender Zug des Bewohners von Gelebes. Die 
Eroberungen der Macafjaren brachten fie im Sahr 1655 
mit den Hollänvdern auf der Infel Butong im Südoften 
von Celebes in feindliche Berührung, die einen furchtbaren 
Krieg zwiſchen beiven Mächten nad) fi) zog. Er endete 
im Sahre 1677 mit der Eroberung der wichtigen Pläbe 
der Infel durch die Europäer und von nun an, fo oft fie 
auch in wilden Empörungen ihre Ketten zu brechen vers 
fuchten,, blieben die Macaſſaren und Buggis die Untertha- 
nen der Niederländer, fo lange biefe nicht genöthigt waren, 
fi) auf die fünliche Spige der Halbinfel zu befchränfen. 
Nur eine kurze Unterbrechung gab der englifche Befitz von 
Macaffar. Die niederländifhe Miffionsgefell 
ſchaft betrachtete bei ihrem Entftehen mit Recht dieſe In⸗ 
fel nebit ven Moluffen als einen ihr vom HErm beſonders 
zur Ausſaat angewieſenen Ader, indem fchon im vorigen 
Sahrbundert dafelbit im Norden der Inſel eine große Zahl 
der nicht dem Islam unterworfenen Cingebornen von einem 
Holländer getauft worden waren. Nach langer Vergeſſen⸗ 
beit wurde im Jahr 1820 diefe Miſſion erneuert, inbem 
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die Miffiönarien Aterfloot, Starinf und Lammers, 
nachdem fie ein Sahr zu Ambon, der Hauptftabt von 
Amboina , mit Erlernung der malayiſchen Sprache zuge 
bracht , nad) Manado abgingen. Ihnen folgte, da vie 
beiden erfteren von dort nad) den Moluffen zurüdgerufen 
wurden im Jahr 1822 Miffionar Müller Cin der Mif- 
fiongfchule zu Bafel gebildet), der aber fchon nach drei⸗ 
jährigem Wirken (1825) dem Klima erlag und dem fein 
Mitarbeiter Lammers bald in die Ewigkeit folgte. Um 
einen Blick in dieſes Arbeitsfeld zu gewähren, ſchicken wir 
aus einem Keifeberichte de8 Hrn. Prediger Lenting aus 
Samarang auf Java vom Jahr 1819 einige Züge vor- 
an*): „ich reiste von Manado nah Fanowarifa, 
„wo ich mehrere Tage lang Morgens und Abends gegen 
„TO Kinder und Erwachſene im Evangelium unterrichtete. 
„Zu Amurang durfte ich 200 Perſonen die heilige Taufe 
„ertheilen.. Zu Kapatarang fand ich trob des Man— 
„gels eines eingebornen Lehrers 500 Befenner Ehrifti. Die 
„Leute aus der Umgegend, die zahlreich herbeieilten, boten 
„an, auf ihre Koften Kirche und Schule zu erbauen, wenn 
„Ih ihnen einen Lehrer verfchaffen wollte, denn feit 29 
„Sahren find fie von allem Unterricht verlaffen.” Als im 
Jahr 1821 Miſſionar Jungmichel von den Moluffen 
hieher Fam, fand er, weil jenem Verlangen feine Erfüllung 
noch nicht geworden war, viele Berfunfenheit und beſon⸗ 
ders die Schulen in fo traurigem Stande, daß nur Durch 
bie freiwillige Hülfe wohlgefinnter Männer, ihr Untergang 
verhütet wurde. — Um fo wohlthätiger war ed, daß ſo⸗ 
gleich nad) Müller Tode ein geübter Miffionar, der un- 
fern Lefern fchon von Sumatra her befannte Hellendoorn, 
der feit einigen Jahren auf Amboina gearbeitet hatte, nad) 
Manado verfegt wurde. Er fand Arbeit genug, indem bei 
feinen Öffentlichen Katechifationen Alte und Junge in großer 
Zahl fich einftellten, Sünglinge und Sungfrauen noch über 
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dieß befondern Unterricht von ihm begehrten, die Schulen 
feine beftändige Aufficht und Nachhülfe forderten und nicht 
wenige Heiden vie heilige Taufe wünfchten, die er denn 
auch befonderd in die feligmachende Wahrheit einleitete. 
Es wurde ihm die Freude zu Theil, das Oberhaupt des 
Bezirkes Tondano von dem Lebendwort ergriffen zu fehen 
. und in einer von den Eingebornen erbauten Kirche taufen 
zu dürfen. — In Amurang fand er die Chriftengemeinve 
fhon auf 1113 Seelen, die Zahl der Schüler auf 115 
angewachfen. Für einen Ort Namens Sonder mit mehr 
als 1700 heidnifchen Bewohnern wurde dringend ein Lehrer 
gewünfht. Zu Sanawanfa, drei Meilen weftlich von 
Manado , fand der Miffionar eine Chriftengemeinde von 
550 Seelen. Nur ein einziged Jahr durfte er gearbeitet 
haben, um in Manado über 260 arme Heiden durch das 
Bad der Wiedergeburt Ehrifto zu weihen. Im Jahr 1830 
fonnte er von feiner weitzerfireuten Gemeinde fagen, daß 
fie fuche in den Geboten und Rechten des HErrn uniträfs 
lich zu wandeln, und daß Gottesdienſt und Feier des hei- 
ligen Abendmahls ftetd mit vielem Segen begleitet feyen, 
daß aber auch der Heiden, die nach dem Evangelium ſich 
ſehnen, immer mehrere werden, Wie fonnte die Geſell⸗ 
[haft anders, als im Glauben zugreifen und dieſer fo lange 
vergefienen Infel Botfchafter an Chriſti Stait zuſenden, 
um auf ihr recht bald einen Triumph des Kreuzes Ehrifti 
zu bereiten? Zuerft fendete fie im Jahr 1831 die Mifftona- 
rien Riedel und Schwarz die zur Freude des würdigen 
Hellendoorn glüdlich dafelbft anlangten. „Am 22. Juni” 
heißt es in ihrem Tagebuch , „reisten wir ind Hochland 
„ab, um unfre rbeitöftellen zu wählen. Es ging über 
„ſehr hohe Berge, die zwar mit Stufen verfehen, aber 
„durch mehrere Schlagregen fo fchlüpfrig zu befteigen wa- 
„ren, daß wir ung ftetd vor dem Sturze zu fürchten hatten. 
„Ueberdieß war die Kälte auf der Höhe empfindlich. Wir 
„kamen durch drei Stegereien ( Dörfer, Nagara’8) der Al: 
‚„, foren (Mreinwohner), wo man und liebreich empfing. 
„Im Dorfe Tonmoheon blieben wir beim Häuptling über 
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„Nacht, der nicht fo bald den Zwed nnirer Reife vers 
‚nahm, al8 er in und drang, daß einer von und bei 
„ihm bleibe, weil er und feine Leute fo gerne lernen 
‚möchten. Wir überzeugten und vor der Redlichkeit 
„dieſes Wunfches, als wir am folgenden Tage die Schule 
„ſahen, welche dieſe guten Leute aus eigenem Antrieb er⸗ 
‚richtet hatten und in welcher ein ald Solvat getaufter Ein⸗ 
„geborner das Wenige, was er wußte, den Kindern mit- 
„theilte, indem er aus Mangel an Lefebüchern die Wörter 
„auf Bapierftreifen fchrieb. — Wir konnten, leider! feinem 
„Wunſche für jegt nicht entfprechen, fondern reiten über 
„Kawangfowang, wo wir an bem durch Bruder 
„Müller getauften Häuptling einen reblichen Chriften 
„fanden, ver jetzt eine Kirche zu bauen im Begriffe fand, 
„nach dem neuen Dorfe Langowang, wo Bruder 
„Schwarz fih nieverzulafien beſchloß. In dem wegen 
„feiner Zuchtlofigfeit berüchtigten Dorfe Kakas fagte 
„uns der Häuptling: „Wir und alle Alforen find blind 
„und finfter und wiſſen nicht, wo wir bingehen follen 3 
„die Chriften find helle, denn was wir wiſſen, haben wir 
„von ihnen gelernt. Wir find einfältig und wiſſen nicht, 
„was thun, die Ehriften haben das Buch, das Alles 
„tagt. Sch bin Fein Chrift, aber feit ich al8 Soldat in 
„Java war, babe ich meinen Tampat foflo (die Goͤtzen⸗ 
„trommel) weggeworfen. Gebt und einen Lehrer, daß wir 
‚, erleuchtet werden und den wahren Gott fennen lernen.’ — 
1, Wir verfprachen ihm dieß und begaben uns zur See nach 
„Rompoffo, wo wir gleichfalls ähnliche Bitten empfin- 
„gen und von wo wir nach der größten Negerei Tondano 
‚gelangten, in welcher ih (Miff. Riedel) bei der bereite 
„durch Bruder Müller und Hellenvoorn gefammelten Chri- 
‚, ftengemeinde meinen Sig nahm.“ Die Reifenden fehrten erft 
nach Manado zurüd und im October 1831 trennten fie fich, 
um jeder feine Arbeitsitelle zu bezichen, wobei fie zugleich 
den einzelnen Dörfern, die darum gebeten hatten, Schul 
lehrer zuführten. In Tondano wurde Herr Riedel 
von den Dorfhäuptlingen mit freubigen Segenswünjchen 
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empfangen; fie riefen ein Fräftiges Ja! auf feine Frage: 
ob fie ernitlich begehrten mit ihren Srauen und Kindern im 
Evangelium unterrichtet zu werden, ob fie die Ichtern in 
die Schule und die Getauften in die Kirche fchiden wollten? 
Sein erjted Auftreten war gefegnet und die Gemeinde 
horchte begierig auf das gepredigte Wort. Die Beſuchs⸗ 
reife im innern Lande hatte den Miffionarien die Noths 
wendigfeit gezeigt, erft noch Schulfehrer und Lefebücher zu 
verfchaffen, weßwegen Miffionar Schwarz nach Batavia 
reiste, und dort bei der Bibel» und Miffionsgefelfchaft die 
erfehnte Hülfe erhielt. Er fehrte nach einem Ausflug auf 
Rhio und Singapur über die Moluffen zurüd und fam 
im Januar 1832 wieder zu Menado an, von wo er, aus 
Mangel an einer Wohnung in Langowang erſt noch 
Manahaffe, d. h. den ganzen Nordbezirk durchreiste 
und fi von der Größe und Wichtigfeit dieſes Arbeits: 
feldes, aber auch von den durch die Schwierigkeiten ber 
Alforafprache und die große Zahl ihrer Mundarten zu bes 
fürchtenden Hinderniffen überzeugte. Eine gemeinfame Spra⸗ 
che, nämlich die malayifche, durch die Schulen einzufüh« 
ren, war ihre erfte Sorge und dieſe wurde mit Erfolg ges 
frönt, indem bereitd am Ende des erften Jahres vierhundert 
Kinder diefelbe erlernten. — Im Jahr 1832 gab Miflionar 
Hellendoorn als ver von der Regierung angeftellte 
Prediger und Echulinfpector die Zahl der alten und neuen 
Chriften, die aber noch vieler Unterweifung bebürfen, auf 
fünftaufend in Manahaffe, die ver Schulen auf zwanzig 
an, die der Gemeinden an der Küfte auf acht, während 
fie im Oberlande unter der Leitung der Brüder Schwarz 
und Riedel nicht viel Fleiner war. Der Anbruch des 
Jahrs 1834 war für Herrn Hellendoorn und feine Gattin 
mit fchweren Prüfungen verbunden; Brandunfälle in der 
Nähe, eine furdhtbare Seuche, die den vierten Theil der 
Bewohner Manado's wegraffte, woran er felbft erfranfte 
und feine vier Kinder ftarben; aber das Werf des HErrn 
wuchs. Miffionar Schwarz konnte endlich im Laufe des 
Jahre 1834 Longowang bejiehen. Trotz des Wider 
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ſtandes vom dortigen Oberhäuptling wurden im erften Jahre 
zehn Erwachfene und Kinder getauft. In Tondano 
und der Umgegend durfte Herr Riedel die Freude erleben, 
daß ein Dorf nad) dem andern feinen Häuptling mit ver 
Bitte um Schulen und LXehrer an ihn fendete. Er will« 
fahrte ihrem Verlangen nad) Kräften, und fiehe! vr HErr 
„bekehrte die Herzen der Eltern zu ihren Kindern,’ und 
ließ das von den Kleinen in der Schule gelernte Glaubens⸗ 
befenntniß in malayifcher Sprache ein, fräftiges Mittel 
werden, um manchen Heiden zum Nachvenfen über fidy 
feloft und zum Berlangen der heiligen Taufe anzuregen. 
Leute, die feit Jahren in wilder Unzucht gelebt, entfchloffen 
ſich freiwillig, in eine geordnete chriftliche Ehe zu treten; 
ein alter Priefter, der feit dreißig Jahren durch feine Bes 
trügereien viele Dörfer irregeführt,, bat mit Thränuen, ihm 
doch nicht länger die Wohlthat der Taufe zu verweigern, 
damit feine Eeele Ruhe finde. ,‚, Aberglaube und Gößen- 
„dienſt,“ fchreibt Mifftionar Riedel, „ſind in ihren 
„Grundfeſten erfchüttert und der Tag des Evangeliums 
„briht an.’ „Der Häuptling. des Dorfes Raker,“ 
lautet e8 in feinem Tagebuch vom Jahr 1834, „bat mich 
„um Unterricht im Chriſtenthum. Er hatte ſchon vor zwei 
„Jahren diefelbe Bitte an mich gerichtet. Ich Hatte ihm 
„Bedenkzeit gegeben, während welcher er mit einem feiner 
„Kinder erkrankte. Er richtete ein Odgenfeft an, das ihn 
‚hundert Gulden und einen Monat Zeit koſtete. Allein 
„das Kind ftarb und er felbft wurde nicht gefünder. 
‚Darum ift er jegt entfchlofien, mit feinem ganzen Haufe 
‚dem Gögendienfte zu entfagen und will feine Kinder in 
„die Schule ſchicken. Er fagte zu mir: wenn Ihr mich 
‚„„jebt auch nicht taufen wollt, weil ich wieder ein Feſt zu 
„Ehren des Teufels gefeiert habe, fo bin ich doch ein 
„Chriſt in meinem Herzen: ich habe mit großem Schaden 
‚, gefunden , daß unfer Gottesdienſt und alle Lleberlieferungen 
„unferer Väter eitel Betrug und Lügen find, daß nur Ein 
„Gott ift, der Alles regiert. An Ihn glaube id, von 
„Ibm hänge ich ab. Rum verfprach ich ihm die Taufe. — 








„Zu Rerer raftete ich ein wenig im Haufe des Häupts 
„lings, der als der befte Priefter des Landes betrachtet 
‚wird, weil er das Gefchrei der Wögel zu verftehen vor- 
„gibt. Auch er hatte fon vor zwei Jahren die Taufe 
„verlangt, aber in der gegebenen Bedenkzeit die Aufs 
„gabe, von feiner früher chriftlich unterrichteten,, aber nicht 
‚‚ getauften Frau lefen zu lernen, liegen gelaffen und um 
‚gute Bezahlung wieder bei einem Heidenfefte gewahrjagt. 
„Ich war entfchloffen, ihn nicht zu taufen. Als ich bei 
„ihm einfehrte, trat er mit feiner Frau zu mir und fragte: 
„Herr, was wird aus und?" — Ich: „Was aus Euch 
‚werden fol? ich weiß es nicht." — Er: „Wir find 
„keine Alforen, weil wir feinen heiligen Plag mehr haben, 
„aber auch Feine Chriften, denn wir find nicht getauft.” 

„Ich: „Wie fo? Ihr feyb von ganzem Herzen 
‚Heiden; habt She doch, nachdem Ihr Eure heidnifchen 
„Heiligthümer weggeworfen, drei Nächte lang die Vögel 
‚gehört und Geld dafür genommen." 

‚‚ Beide meinten; der Mann entfchuldigte fich mit der 
„Verführung durch einen chriftlichen Häuptling. “Die 
„Frau verwies ihm dieß, geftand zu, daß er nicht gefauft 
‚, werden fönnte und bat für fi) um die Taufe, da fie an 
„dem abergläubifchen Treiben feinen Theil genommen, 
‚vielmehr den Mann davon abgemahnt habe. Ich fagte 
„ihr, ich thue dieß nicht gern, um Feindſchaft zwifchen 
‚‚ Ehegatten zu verhüten, und bat fie, lieber zu warten, 
„bis auch ihr Gatte Zeichen ernftlicher Belehrung gebe !" — 
„Ich reiste nah Mafalifung, wo id) die Schule ver- 
„laſſen fand; als ich die Gemeinde zum ottesdienft ver- 
„ſammelt hatte, trat der Prieſter von Rerer mit feiner 
„Frau und feinen Ktndern weinend vor Die ganze Ber: 
„ſammlung und bat mich, wenigftens feine Frau und 
. Kinder zu taufen. Ich ließ fie ihr Glaubensbefenntniß 
‚öffentlich ablegen und nahm fie in die Gemeinfchaft der 
„Kinder Gottes auf. Jetzt nahm der betagte Vater, voll 
„Freude, feine Kinder in dem Gnadenbunde zu wiſſen, 
„„Diefelben in die Arme und fprach zu mir: „Nun hofft 





„ich, Her, Ihe werdet Mitfeiven mit mir haben und 
„mich auch taufen, daß ich wieder eind werbe mit Weib 
‚und Kindern.” Sch verfpradh es ihm, wenn er nun 
„ganz der Abgötterei entjage und wie feine Gattin von 
„ganzem Herzen an Ehriftum glaube. Eine Frau Fam zu 
„mir, angefehen, von einer Häuptlingsfamilie, von deren 
„ſchlechter Aufführung ich ſchon viel gehört hatte. Sch 
„wunderte mich über ihr Kommen und fragte, was fie 
„wolle 2" 

„Sie: „Ich komme, um die Taufe zu bitten.” 

„Ich: ‚Warum wolt Ihr getauft werben?‘ 

„Sie: „tm das Heil meiner Eeele, das ich fuche, 
„im Chriſtenthum zu finden.“ 

„Ich: „Wie konnt Ihr das hoffen, da Ihr unfere 
„Religion nicht kennt?“ 

„Sie: ‚Meine Erfenntniß ift freilih ſchwach, 
‚aber ich habe doch ſchon viel über die Religion nachge— 
„dacht. Ich Habe leſen gelernt und aus dem Pfalm- 
„büchlein gelernt, ich habe einige Eurer Predigten gehört 
„und bin überzeugt worden, daß ich allein durch Jeſum 
„Chriſtum die Seligfeit meiner Seele erlangen kann.“ 

„Ich: „Dieß zu willen ift wohl gut, aber nicht zu- 
„reichend: ich follte denken , es wäre beſſer, bei der Alforas 
„Religion zu bleiben, dann fünntet Ihr leben, wie bisher, 
„und die Verantwortung am Tage bed Gerichts wird 
„auch nicht fo fchmer ſeyn.“ 

„Sie: „Wenn id) das wollte, fo würde ich es 
„nicht wagen, zu Euch, Herr, zu fommen, aber ich 
„weiß, daß wahre Chrijten nicht in Hurerei leben können. 
„Vorhin habe ich, wie alle dieſe Leute hier, folches Leben 
‚. für einen Ruhm geachtet ; aber jet denfe ich anders, weil 
„ich die Schänplichfeit desfelben erfenne, und was fol bei 
„einem foldyen Leben aus meiner unfterblichen Seele werben ? 

„Ich gab ihr einen Monat Zeit, um fich zu beden⸗ 
„fen, mehr zu lernen und mit ihrer Familie zu reden, 
„damit diefe fie nicht nach alforifcher Sitte an einen heib- 

aifchen Mann um 2 — 300 Gulden verkaufe.“ | 
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„Rührend war es für die ganze Gemeinde, als ich 
„die zwei betagten Männer, die Säuptlinge von Raker 
„und Rerer, taufte. Auch die eben genannte Frau ers 
„hielt die heilige Taufe. Die Unwiſſenheit, die vor zwei 
‚‚ Jahren unter den alten Ehriften noch fo groß war, daß 
„zu Kapataran die Leute am Chriſtfeſte ſchwarz, am 
„Neujahrstage weiß und roth gefleivet in die Kirche ka⸗ 
„men und mir auf meine Frage nach dem Grunde die 
, Ausfunft gaben: „weil der HErr Jefus am Chrifttage 
‚. geftorben und am Neujahr wieder auferftanden iſt;“ Diefe 
„Unwiſſenheit verfchwindet jegt allmählih. Meine öffent = 
‚liche Srmahnung an die Ehriften, den Neujahrstag nicht 
‚mit Freſſen und Saufen nad) alter Sitte zu feiern, ift 
‚über alles Erwarten wirkſam geweſen; das Feſt wurde 
„in der Stille und mit frohem Ernſte begangen, und 
„Viele danften mir mit den Worten: noch nie haben fie 
‚ein fo fröhliches Neajahr gefeiert als dießmal!“ 

„Am 15. Februar 1835 habe ich eine Che eingefegnet, 
„wie auf Gelebed noch wenige eingefegnet wurden. Gin 
„junges Baar, defien Wandel vor der Ehe unanftößig 
„geweſen und von welchem die Braut nicht von ihren 
‚‚ Eltern gefauft war, während fonit arme Mäpchen um 
„15 — 00 Gulden, vornehme und reiche um 1000 Gulden 
„von den Eltern, ohne alle Rüdficht auf die Neigung 
der Tochter, verkauft werben. Während fo das Jahr 
1835 für Herrn Riedel ein Erndtejahr war, in welchem 
feine Gemeinde der Zahl nad) erweitert und der Kraft 
nach tiefer gegründet wurde, hatte Miſſionar Schwarz 
über die Gleichgültigfeit und Kälte feiner Zuhörer, über 
die Macht ver heinnifchen Eitte über die Bekehrten, vie 
Abnahme der EC chülerzahl und über Sittenlofigfeit zu 
Hagen. Dennoch gewährte auch ihm der HErr die Aufs 
nahme mehrerer Seelen in die Gemeinde Chriſti, indem 
beſonders Häuptlinge, die ſich felbft fiir zu alt hielten, 
um noch die Wege ihrer Väter zu verlaffen, ihre Kinder 
zu Unterricht und Taufe barbrachten. 

So wächst nun im Rorden von Gelebes unter einem 
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nur wenig gefannten Heidenvolfe eine blühende Ehriften- 
gemeinde empor und leuchtet hell in die Chriftenheit her⸗ 
über, um ihr zu fagen, daß die Kraft des Kreuzeswortes 
noch heute weltüberwindend und feine an die Befehrung 
der Heiden gewendete Arbeit verloren zu achten ift. 

Im Sahr 1837 traten in diefe Miffton die Miffionarien 
Mattern und Hermann ein: der erftere brachte eine 
Druderprefie mit, in welcher nun die Bücher für Kirche 
und Schule zu großem Segen der Gemeinden gedrudt 
werden. Im Jahr 1839 entfchlief Miffionar Hellenpoorn 
zu Manado nach zwanzigjährigem Wirfen im malayifchen 
Archipelagus. 

Der jebige Stand der Miffton ift nach einer Meit- 
theilung der niederländifchen Miffionsgefelihaft folgender : 
„Manado, der Gib des holländifchen Reſidenten, bat 
„einen Prediger von der Regierung, deſſen Stelle aber 
‚jest erledigt ift; taufend Ehriften wohnen in der Stadt 
„ſelbſt. In der Nähe liegt Kema an der Küfte, ein 
„Dorf, deſſen Häuptling 23 Fleinere Dörfer unter fich 
„hat, in deren jedem ( meiftens erft von 1832 bis 1838) 
„eine Schule errichtet wurde. Jetzt ift die Zahl der 
‚Kinder in denfelben 1441. Auch eine Kirche befindet 
„ſich dort und wartet nur auf Zufendung eines Predigers. 
„Miffionar Riedel hat in Tondano 400 regelmäßige 
„Beſucher des Gottesdienſtes und 7 Schulen mit 662 
„Kindern; Miffionar Schwarz in Langowang leitet 
„Neben Schulen mit 650 Schülern; Mifftonaer Mattern 
„in Tomonhon neben der Druderei noch 2 Schulen 
„mit 204 Kindern; Miffionar Hermann in dem auss 
‚„„gebreiteten Gebiete von Amurang 20 Schulen mif 
„880 Schülern. Diefe Schulen find meift mit eingebornen 
‚, Lehrern befeßt, wozu die Miffionarien mehrere Süngs 
„linge ausbilden. Die Gefammtzahl der Schüler in diefem 
„Miſſionsgebiete mag fich auf A000 belaufen.‘ 

Auch im Süden von Gelebes, in Macaffar, if 
ein Prediger des Evangeliums angeftellt. 

Hören wir, was verfelbe Reiſende, deſſen Bericht 





aus Borneo wir oben fennen gelernt, *) von diefem füb- 
lichen Theile der Infel jagt: „An der Eleinen, flachen, 
‚„berrlich begrünten Infel Tamakeka auf ber Weftfeite 
‚von Celebes angelangt, fahen wir, wie dieſe mit ven 
‚übrigen Kleinen Eilanden eine Art von Vormauer ver 
‚ Hauptinfel bildet. Wir fuchten in einem Boote die eus - 
‚‚ropäifche Niederlaffung Maraffar auf und betrachteten 
‚darum ſtets die Buchten und die hinter ihnen bald wie 
‚, Mauerwälle vortretenden,, bald mit rundlichen Suppen 
‚„„emporfteigenden Berge, vor deren Fuß hie und da ein 
„Schöner Hügel die grünen, lachenden Uferebenen mit 
‚ihren Reis- und Zuderfeldern und ihren Cocospalmen 
‚„‚unterbriht. Diele Campongs von wenigen Häufern 
„liegen dem Ufer entlang. — Endlich fahen wir etwas 
‚Weißes in der Yerne glänzen und bald die braunen 
‚Dächer von Macafjar vor unfern Augen auffteigen. 
„Traurig wie ein zerftörter Ort liegt diefe Colonie nad) 
„der Regenzeit, die alle Mauern mit Moos überzieht, 
‚vor den Landenden da, und auch die Stille in der 
‚‚ Abendzeit zwiſchen vier und fünf Uhr, in welcher alle 
‚Bewohner ihre Mittagsruhe halten, unterftügt die Täu- 
„hung. Wir Eopften lange ans gefchlofiene Thor, ehe 
„man und einließ. “Die liebreiche Aufnahme, welche wir 
„als Fremdlinge, die nicht einmal Empfehlungefchreiben 
„mit fich brachten, dennoch bei allen Hollänvern fanden , 
‚war uns ein Gegenſtand des Dankes gegen ben großen 
„Freund und Führer unſers Lebens. Bald nach unferer 
„Landung im Hafen, den die obengenannte Inſelreihe 
„gegen Nordwinde vedt, eilten wir, einen Theil unferer 
‚, Bücher and Land zu bringen, nachdem wir gehört, daß 





*) Sein Begleiter, der amerlcanifche Miffionae Stevens von 
Canton, war auf der Reife in Singapur geftorben und Mif: 
fionar Didinfon von dort an feine Stelle getreten. Außer 
ihm befand fich noch der englifche Miſſtonar Wolfe bei ver 
Reifegefellfchaft. Wir geben im Terte bie Berichte ber verfchles 
denen Reifenden gleich zu Ginem verarbeitet. 
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„ihrer Austheilung nichts im Wege fiche. Wir zählten 
„ſie nicht, weil und mehr daran lag, ein Buch da anzu⸗ 
‚bringen, wo wir denfen durften, es werde gelefen,, als 
„‚taufend aufs Gerathewohl auszugeben. Der Anblid 
„unſerer im Zollhaufe nievergelegten zahlreichen Pafete 
„und ihres von unterfuchenden Beamten umbhergeftreuten 
„Inhalts zog viele Zufchauer an und erwedte die Auf: 
„merkſamkeit ver holländifchen Officiere, die faum gehört 
„hatten, daß diefe Bücher zu Gefchenfen beftimmt feyen , 
„als fie ihre Bereitwilligfeit, einige anzunehmen, gu er⸗ 
‚„tennen gaben. Wir hatten malayifche N. Teftamente 
„in vömifcher Schrift, die bei ven Malayen wenig Eins 
„gang finden und die und daher eher überläftig waren. Hier 
‚fanden wir und angenehm überrafcht, als die Dfficiere 
„faſt alle, va fie gut malayifch verflannen, ohne gerade 
„der mit dem Islam eingewanderten arabifchen Schrift 
„Meiſter zu ſeyn, gerade folche Bibeln zu haben wünfchten. 
„Es war uns dieß fehr angenehm, da hiedurch das Inter⸗ 
„eſſe an unferer Bücheraustheilung zu einem allgemeinen 
„wurde. Der Schwarm, ver fid) um und drängte, bes 
„fand aus Chinefen, Malayen und al den Mifchlingen 
„ver Menfchengattung, die gemeiniglich in Ermanglung 
„beſſerer Gefchäfte zufammenftrömen, wo es etwas Neues 
„zu fehen oder zu hören gibt. Die Chinefen, die fonft 
„zwar Befcheidenheit in ihre Mienen zu legen fuchen, 
„während das Herz nichts davon befigt, mochten hier 
„wirklich etwas von der Hochachtung fühlen, die ihre 
„Geſichtszüge ausfprachen. Denn in Macaffar, wo ſich 
„ Riemand freiwillig um fie befümmert, mochten ihnen 
„Fremdlinge, die fo uneigennügige Theilnahme an ihnen 
„und ihrer Sprache, deren Zeichen fie felbft um fo höher 
„verehrten, va fie diefelben nicht verftanden, eine gewifie 
„Ehrfurcht abnörhigen. — Inter denen, welche Schriften 
„empfingen, war ein Schulmeifter,, der um etliche Buggis⸗ 
„, Schriften bat, um fie an feine Schüler und Nachbarn , 
„wo fie nügen könnten, auszutheilen. Ein Mann, der 

an Orten, wo man bie Seelen der Heiden jo wenig au 
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„nähren fucht, es zu feinem Berufe macht, Kinder nicht 
‚bloß für diefe Welt zu erzichen, fondern auch Saaten 
„für die ewige Erndte in ihre Herzen zu freuen, ift ein 
„Licht am dunfeln Drte. Herr Banderlinden, ber 
‚feine Erfenntnig der Wahrheit englifchen Mifftonarien 
„verdankte, erwiederte unfere Gaben, indem er fich zum 
„Bewahrer unferer Bücherfchäße bergab. Als wir ben 
„Marktplatz der Buggisſtadt befuchten, hängte fich ein 
„Schwarm Leute an uns, von denen wir folchen Bücher 
„gaben, die leſen konnten, andere aber, die dennoch, wie 
„Bettler, darum baten, ftehen liegen. Manche wollten 
„den Preis wiflen und fonnten kaum überzeugt werben, 
„daß die Bücher gefchenkt feyen. — Zwei Kleine Schrift- 
„Gen in der dem Sangfrit ähnlichen Buggis⸗Sprache 
„fanden fo viele Liebhaber, daß Manche, die nicht eins 
„mal lefen fonnten, verfprachen es zu lernen, wenn wir 
‚Ihnen eind geben wollten. Cine Ueberfegung des N. T. 
„in Buggis würde viele Lefer finden und wohl noch mehrere 
„erſt machen. Ich verfuchte durch einen Dolmetfcher ein 
„Capitel vesfelben ind Buggid und durch einen andern 
‚wieder zurüd ins DMalayifche überfegen zu laflen, und 
„fand, daß die Ueberfegung eriräglih war. Bei einem 
„ſo thätigen und fräftigen Bolt würde die Bibel bie 
„Grundlage einer Litteratur und einer neuen Erziehung 
„werden, und eine reiche Saat ind ewige Leben aus. 
„ſtreuen. Die Kräftigkeit des Volles bat dem Islam 
„nicht erlaubt, die Vielweiberei einzuführen. Der Buggis 
‚achtet feine Frau fidy gleich , ja es kann einer der Arongs 
„(der Näthe), oder der Radſchas (Fürſten), der Buggis 
„in Boni eine Frau haben , die ihre vom Vater ererbte 
„Provinz als Fürſtin regiert, ohne daß ihr Gatie ſich 
„darein zu miſchen hat. Die Frauen werden ſo geachtet, 
„daß fie meiſt an den Gefchäften der Männer Antheil 
‚nehmen, daß die Männer ihnen den Vortritt laſſen, und 
‚fie feheinen auch nicht felten gebildeter zu feyn, als bie 
‚Männer. Ich begegnete einer Anzahl Jünglinge, die 
„gern ein Büchlein gehabt Hätten, was ich ihnen nicht 
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‚geben wollte, da fie nicht leſen fonnten ; eine Frau aus 
‚der nächften Hütte fchickte ein Kind zu mir um ein Buch 
„und ich merkte wohl, daß hier eine abichlägige Antwort 
„nicht erwartet würde; auch verficherte man mich, fie 
„koͤnne leſen. Ich gab eind; aber zu meinem Grftaunen 
„kam das Kind gleich wieder, um mir zu fagen, es fey 
„das gegebene bloß der erfte Theil ver Schrift, man bitte 
„um ben zweiten. in anderes Mal verfuchte ein Buggis 
„aus einer der Echriften zu leſen und ftieß öfter an; 
‚feine Frau verbefierte ihn, was er mit Artigfeit fich ges 
‚fallen ließ, und al8 er durchaus dad Büchlein bezahlen 
„wollte, war ed wieder bie Frau, die ihn darauf auf: 
„merkſam machte, die Schriften wollen ald Gefchenfe be» 
„handelt feyn. — Wir erwarten nichts Großes von diefen 
„Büchern, aber etwas find fie doch. Wir befuchten Die 
„hollaͤndiſche und chinefifche Schule, wovon die erfte über 
„80, die zweite 16 Schüler zählt. Die Macaffaren fand 
„Herr Dikinfon im Innern des Landes in eigentlichen 
„Wäldern wohnend, wo die Hütten ganz von den Bäus 
‚men vervedt find. Sie find Armer und unwiflender ald 
„die Buggis.“ 

Die Mifftonarien ſchieden von Celebes mit dem trau⸗ 
rigen Einprud, daß auch hier noch die hollaͤndiſche Geld» 
politif der Verfündigung des Evangeliums durch die Send- 
boten ihrer eigenen, noch mehr aber durch die Angehörigen 
fremder Nationen eine Schranfe entgegenjegt. — Sie fegel- 
ten an ber füblichen Küfte bin, von wo ihnen über vie 
niedrige angeſchwemmte Zlachfüfte und die fchönen Berge 
hin der Anblid des Centralgebirgs von Eelebes, des maͤch⸗ 
tigen Schlangenbergs zu Theil wurde, während im Süden 
die Salayerinfeln über den Horizont auftauchten. Sie 
befuchten im Oſten der Inſel das Land und fanden auch 
bier ein gewiß nicht undankbares Feld für die Ausbreitung 
der feligmachenden Wahrheit. Der HErr fchließe bald alle 
‚Pforten auf, daß dieſe reizenden Länder der Erde aufhören, 
"Herbergen des geiftigen Todes zu ſeyn, daß neben ber 
wundervollen Bläthe, in der bie. Ratur bier prangt, das 
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edlere Gewaͤchs geiftlichen Lebens nicht länger vermißt 
werde! — Bon da wendeten fidy Die Reifenden nady den 
Molukken, wohin aud) wir fofort unfere Blicke werfen. 


Sechster Abfehnitt. 


Die Molukken. Das Land. Seine Gefchichte. Das Voll. Kurze‘ 
Arbeit des Herrn Carey. Miffionar Kam auf den Amboinas 
Inſeln, in feiner zwanzigjährigen Wirkſamkeit. — Timor und die 
Arbeiten Le Bruns — Die Südweſt⸗CEilande. — Maliffer. 
Letti und Moa. — Banda, Buro und Geram. Ternate umd 
Tidor. — Die Sangir: Infeln. Die Philippinen. 


Wenn man von Sava gegen Often fegelt und nun die 
bereitS gefchilverten Fleinern SundasInfeln Bali, Lom⸗ 
bof, Sumbawa nebft Flores hinter fi) hat, fo er- 
blift man zur Rechten gegen Süden eine Inſelgruppe, 
welche nach ihrem größeften Gliede die Timor-Snfeln 
genannt und zu den Moluffen im weiteften Sinne geredh- 
net wird. Es find außer Timor, die an Größe (420 
Du. M.) einem der Fleineren veutfchen Königreiche gleich 
fommt, noch das füblichere Eiland Rotty, ferner Si⸗ 
mao, Dao u. a. Auf diefen vulcanifchen,, bergigen und 
walpreichen Eilanden, deren üppiger Pflanzenwuchs, glü« 
hende Hite und ſtarke Feuchtigkeit vie Nähe des Aequators, 
deren fonderbare Thierwelt ihre Verwandiſchaft mit Auftra- 
lien verfünvet, wohnen unbändige, ſtolze Malayen, neben 
den wilden feindlichen Urbewohnern (Alforen, Papu's); 
fie find von ihren Radſchas beherrfcht. Die Holländer und 
an einigen Orten die PBortugiefen haben ihre Nieverlafiungen 
daſelbſt. — Bon hier im Norvoften liegen Fleine Eilande 
zerftreut, die füplichen Banda-Infeln genannt, in der 
Außerften Ede der alten Welt, gegen die weite Infeher- 
freuung des großen Oceans hin. Es find die Inſelchen 
Wetter und Roma (die zwei nörblichften) Kiffer (Ma- 
fiffer), Letti, Moa u. a. nebft ven nahe an bie große 
Süpfee - Infel Neu » Guinea hingeftredien Aru- Eilanden. 
Diefe ale liegen füplicher und von ihnen einer noch am 
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weitefien gegen Eüden. Hier endet der Ichhafte Inſelver⸗ 
fchr des Archipelagus und es gibt kaum einen einfamern 
Aufenthalt für den Europäer, ald diefe Fleinen im weiten 
Ocean wie zufällig Dingeftreuten, nur felten von einem 
Fahrzeuge der weftlichen Welt berührten Stüdchen Landes. 
Nördlich von ihnen fchließt ih Banda mit Ceram und 
Buro dem Infelgürtel an, ben wir bereitd am Anfang 
diefer Schilderungen als die Dftreihe der malayifchen 
Inſeln bezeichnet haben. Auch fie find bergreih , durch 
lebende oder ausgebrannte Bulcane ausgezeichnet ; ihr Haupt⸗ 
werth ijt der Bau der Gewürznelfe. Diefelbe Berölferung 
wie im Süben Icht auf ibnen. Man rechnet die zwei lep- 
tern zur Amboina=-Gruppe, die ihren Namen von der 
feinen Infel Amboina hat. — Endlich im weiteften Nor— 
den tauchen neben ber feltfam geftalteten Infet Dſchilolo 
noch die Eilande Ternate, Tidor, Oby u. ca. aus 
dem Ocean und jenfeits derfelden bilden in nördlicher Rich- 
tung die Sangir- Infeln eine Art von Band, um die 
Motuffen an die Philippinen anzufetten. *) 

In diefem weiten, verwickelten Infelgebiete hat die 
holländiſche Macht den größeften Einfluß. Es war 
aber vor dem nicht alſo. Vielmehr waren es zuerſt die 
Portugieſen, welche im Jahre 1511 nach der Erobe⸗ 
rung von Malacca dahin fegelten und im Jahr 1521 im 
Namen des Königd von Portugal Befig von den Inſeln 
nahmen. Amboina beſetzten fie erit 1564. Es wiederholten 
ſich dort die rührenden und abfcheulichen Vorgänge von 
Weftindien, indem De Britto, der portugiefifhe Com- 
mandant, mit derfelben Liebe und Treuberzigfeit von bie- 
fen öftlichen Infelbewohnern aufgenommen wurde und in= 
dem dieſer habgierige Menfih ihre Liebe auf gleich elende 
Weife vergalt, wie die Epanier die Zutraulichfeit der ar- 
men Ihfulaner des Weſtens. Ternate wurde der Sig 
ber neuen Herricher. Sechzig Jahre lang hatten die un- 
glüdlichen Bewohner der Moluffen das Zoch dieſer graus 


°) Der eeſer nehme die Charte zu Miſſ. Mag. 1836 H. 2 zur Haub. 
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famen und in aller Beziehung fchändlichen Wütheriche zu 
tragen, die in ihren Augen den Chriften fchlimmer ald den 
Tiger und das Krokodil erfcheinen ließen. Mit größefter 
Bereihvilligfeit nahmen fie die Anerbietungen der Holländer 
an, ihre Yeinde von den Infeln zu treiben. Es gelang 
(1617 in Amboina ), aber fie hatten nur den Namen des 
Jochs gewechfelt, nicht den Drud deffelben erleichtert. Mit 
der feinften Hinterliit wurden die Radſcha's der Anfeln 
von ihnen zur Abfchliefung von Verträgen geleitet, die fle 
nicht halten Eonnten , indem fie verfprachen, ihre Gewürze 
nur an die Holländer zu verfaufen. Die Gefchichte der 
erften 70 Jahre der holländifchen Regierung bis 1681 if 
mit Blut gefchrieben; ganze Inſeln wurben entvölfert, alle 
Engländer in Amboina, das fte gemeinfchaftlich mit ven Hol⸗ 
laͤndern befaßen, von den Holländern nievergemepelt (1622), 
Thaten, welche die Menfchheit fchaudern machen und: die 
wir nur anführen, um zu zeigen, welche große Berpflich“ 
tung die Chrijtenheit durch ihre eignen Sünden gegen die 
Nachkommen jener Eingebornen auf fi) hat. Rur Ein 
Beifpiel führen wir an. Ein tapferer Häuptling auf Am⸗ 
boina leistete langen Widerſtand, endlich ergab er ſich auf 
das Wort der Chriften. Sie verurtheilten ihn zum Tode. 
Er bat um fein Leben und verfprach ein Ehrift zu werben. 
Mit dem Worte: „er ift des Ehriftennamens nicht werth!“ 
wurde feine Hinrichtung befohlen. Endlich erftieg die Habs 
fucht der Europäer den höchften Gipfel und mit ihm Die 
Verzweiflung der Einwohner. Es war im Jahr 1650 als 
Gouverneur Blaming befahl, die Gewürzpflanzungen , 
dieſe Nahrungsquelle der Infulaner , überall nicderzubren- 
nen und nur auf Amboina, wo er den Berfaufibewachen 
fonnte, ftchen zu laffen. Alle Inſeln fanden in Waffen. 
Da fing diefes Ungeheuer fein Werf an, ließ erbroffeln, 
rüdern, ind Mecr werfen und die Schwimmenden mit Keu⸗ 
len zerfihmetteru; einen Prieſter, der von der Feſtungs⸗ 
mauer herab den Sprung zur Flucht wagte und ein Glieb 
brach, zwang er, noch einmal herab zu fpringen und fo 
zu fterben. Auch die eingebornen Chriſten empörten fich 
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mit den übrigen, aber endlich brach Dem unglüdlichen Belfe 
Muth und Kraft und es ſank zu den Füflen feiner Beherr⸗ 
fcher. Im Jahr 1796 eroberten die Engländer Amboina, 
das fie im Jahr 1810 nochmals in Beſitz nahmen, aber 
18159 den Nieberländern zum zweitenmale zurüdgaben. Wie 
dringend war es, diefem unglüdlichen Volke die rechte 
Freiheit in Chriſto zu verfündigen! Die römifchen Katho⸗ 
Iifen hatten fchon gleich nad) der Entvedung der Inſeln 
durch die Bortugiefen ihre Bekehrungen gemacht und ver 
berühmte Franz Zavier fih in Amboina aufgehalten. 
Es war feine ſchwere Aufgabe, eine große Zahl von Ras 
menchriften zu befommen, denn ed war noch nicht 80 Sahre, 
daß der Islam fih auf den Inſeln eingebürgert hatte. 
Er trug nicht wenig dazu bei, die alte heidniſche Religion 
in Verachtung zu bringen , ohne daß er darum die Sitten 
gründlich umgewandelt und den Heiden eine neue Begeiftes 
rung eingeflößt hätte. Auf ſolchem Grunde fand das mit 

Gewaltmitteln und mit allerlei Xift an vie Leute gebrachte 

Belenntniß zum römijchen Gottesdienft um fo leichtern Ein» 

gang, als dabei die geliebteren Ueberrefte des Heidenthums 

unangefochten blieben. Die Holländer gaben ſich Mübe 

auf den leblofen Katholicismus einen eben fo abgeftors 

benen Broteftantismug zu pflanzen, der auch allmaͤh—⸗ 
lig die Herrfchaft gewann. Balentin, der befte hollän- 
bifche Befchreiber jener Meere und felbft Geiftlicher der re- 

formirten Kirche, fagt: „das Chriſtenthum der dortigen 
„Leute befteht aus ein wenig Taufivaffer mit dem fie be- 
„Iprengt wurden und aus einem Halbbugend rathender 
‚, Antworten auf unverftandene Fragen. Heute find fie Ehri- 
„Ken und morgen eben fo aufrichtige Mohamedaner. Sch 
„wollte die Häuptlinge zur Abfchaffung heibnifcher Ge⸗ 

„bräuche bewegen, aber fie antworteten: „Diefe Ges 
„bräuche find gar nüglih. Soll man ein Urtheil aus⸗ 
„ſprechen und weiß nicht, wer Recht hat, fo werden die 
„Leute einander umbringen. Da fprechen wir dann für 
„ven, der am längften unter Waſſer bleiben fann." — 
VBortugiefen und Holländer gaben denen, die ihre Schulen 
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befuchten, etwas Reid, ver wohl viele in die Schulen 
lodte, die man nachher gewöhnlich „Reis » Ehriften” nannte, 
Man kann fid) denfen, wie oberflächlich das Befenntnig 
ſolcher Reubefehrten war. Amboina, wo die Macht ber 
Beherrſcher ihren Sitz hatte, wurde mit Gewalt zur Ans 
nahme des Ehriftenthums gebracht, auf andern Infeln übers 
wand ed nur theilweile den Islam und das noch übrige 
Heidenthum , an manchen Orten gar nicht. Die Gemein» 
ſchaft, in welcher der Chriftenglaube mit GHabfucht und 
Herrichgier erfchien, fperrte ihm den Eingang. Nichts deſto 
weniger ift fein Einfluß auf die höhere Bildung der Bes 
wohner unverfennbar, denn die Amboinefen und die Ein- 
wohner der Philippinen, find allen ihren Brüdern im Ars 
chipelagus überlegen. Dennoch ift nicht zu vergeflen, daß 
unter den erften Predigern evangelifcher Wahrheit auf dies 
fen Infeln auch manche lebendige Ehriften ſich befanden, 
deren Wirfen nicht vergeblich blieb und daß das faum Ge⸗ 
fagte nur von der amtlichen, auf Befehl der Regierung ers 
folgten Ausbreitung des Chriſtenthums, nicht von der freis 
willigen Thätigkeit für diefelbe gilt. Wäre nur dieſe nicht 
fo bald völlig erftorben ! *) 

Auch die Moluffen wie bie Sunda⸗Inſeln wurs 
den zuerft von der BaptiftensGefellfchaft von Ses 
rampore aus mit dem in Europa neuerwachten Miſſions⸗ 
geifte durch die Ankunft von Friedensboten befannt gemacht. 
Es hatte nämlich der englifche Refivent auf Amboina (wäh. 
rend des englifchen Beſitzes der Infeln bis 1815) an Miſ⸗ 
fionar W. Carey gefchrieben, daß feit 10 Jahren nicht 
ein einziger Prediger und Leiter der Schulen die 20,000 
Ramenchriften auf jener Juſel (bei 45,000 Einwohnern ) 
unterwiefe und ihn um Sendung einiger Mifftonarien ges 
beten. Ilnerwartet genug bot fein eigener Sohn Jabez 
Carey, ein junger Rechtögelehrter, fi) an dorthin zu 
gehen. Er fam im Sommer 1814 mit feiner Gattin das 
feld an und fand 43 Schüler unter malayifchen Lehrern, 


*) ©. Miff. Mag. 1836 ©. 160 Fi. 





die einer Aufſicht beburften. Er ſchildert die Inſel und 
den Zuftand ihrer Bewohner fo: „Unſre Inſel iſt ſehr 
„bergreich, überall ſieht man ſich von Bergen umgeben. 
„Um fie ber liegen noch andere Eilande, jedes innerhalb 
„ Sefichtsweite des andern, alle unter dem hiefigen Refi- 
„denten. Ihre Bewohner find, in eigene Dörfer getrennt, 
„theils Chriflen, theils Moslemen. Erbliche Häuptlinge 
„fteben an der Spige der Dorffchaften und Jedermann 
„muß für den Gebieter d. 5. für Die niederländifch - oſt⸗ 
„indifhe Handelögefeltfchaft arbeiten. Die Mohammes 
„daner haben Hanpfchriften des Koran und fchreiben das 
nMalayifche mit arabifchen Schriftzeichen. Die Chriſten 
„tefen ihre Bibel und andere Bücher in römifchen Let« 
„tern gedrudt. Jedes chriftliche Dorf hat eine Kirche 
„und eine Schule, deren Lehrer auch die Stelle des Pre⸗ 
„digerd vertritt. Rur Taufe, Abendmahl und Trauung 
„blieb früher dem Geiſtlichen überlafien, der jährlich einige 
„Rundreifen für diefen Zwed auf den Inſeln machte. 
„Die Stadt Amboina hat chriftliche, moslemiſche und chi⸗ 
„nefifche Einwohner, fämmtlich mit freier Religionsübung 
„und unter befondern Öbrigfeiten. Unter den Alfora’s 
„Altbewohnern), welche in den Bergen leben, Tann wohl 
;„nicht viel gethan werben, eher unter ven Mohammeda- 
„nern.“ — AB er die Echulen und die Chriften etwas 
näher kennen gelernt hatte, fand er, wie unwiſſend bei aller 
Bereitwilligfeit die ſchlecht befolveten Lehrer und die troß 
Sturm und Regen ftetd zahlreich in ver Kirche anmwefenden 
Gemeindeglieder waren. Sie durften aber auch bei Strafe 
den Gottesdienſt nicht verfäumen. Seine erfte Sorge war 
daher, die Schule zu verbeffern und genaue Aufſicht über 
die Eingebornen zu halten , von denen ihm bie und da Die 
Nachricht zufam, daß fie wieder heimlich heidnifche Gögen- 
dienfte verrichteten. Er wußte die freiwillige Zerkörung der 
abgöttifchen Heiligthümer auszuwirfen. Der Refivent ftand 
ihm kraͤftig bei und nad) kurzer Zeit zeigten fidh fchöne 
Fortschritte in chriftlicher Crfenntniß. Als nad der An- 
unft des Miffionae Kam ein Hülfsverein der Bibelgefell- 
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fchaft in Amboina geftiftet wurde, widmete fich Hr. Carey 
auch diefem Zweige der Mifliondarbeit mit großem Eifer, 
ungeachtet er monatlange Reifen auf den Eilanden umher 
zu machen, das ihm übertragene Amt eines zweiten Rich⸗ 
ters zu verfehen und noch in feinem Haufe Erbauungsftuns 
den neben dem Schulunterrichte, an dem er felbft in Fort 
Victoria, dem Site des Reſidenten, Antheil nahm, 
su halten hatte. Seine Reifen brachten ihn nicht felten in 
große Gefahr durch Stürme und Seeräuber, die auf der 
Inſel Geram , welche er öfters befuchte, ihren Sit hatten. — 
Als ihm Jahr 1817 auch dieſe Inſeln in den Beſitz des 
Königs der Niederlande zurüdfehrten, fchien es zwar An⸗ 
fange, als Fönnte Hr. Carey mit Hoffnung ungehemmter 
Wirkſamkeit auf Amboina bleiben, allein es zeigte fich im 
Verlauf des folgenden Jahres, wie ungegründet diefe Hoffs 
nung war. Er befchloß nad) Bengalen zurüdzufehren, 
mad er mit beruhigterem Herzen fonnte, weil der würbige 
Miffionar der Londoner Miffionsgefellffchaft, Hr. Kam 
daſelbſt feinen Arbeitsfreis übernehmen konnte. 

Diefer nemlicy war, wie bereits oben erzählt, von der 
niederländifchen Miffionsgefellfchaftan die ons 
Doner übergeben und von ihr nach jenen Gewäffern zugleich 
mit den Brüdern Supper und Brudner abgefendet 
worden. Als er (1814) von Java nad) Amboina kam, 
traf er dafelbft eine Chriftengemeinde, die ihm, wenn er 
holländifch predigte, gegen 1000, wenn er malayifch das 
Wort Gottes verfündigte, 600 Zuhörer gab. So traurig 
der Zuftand derfelben war, fo fonnte er doch fagen: „es 
„gibt Taufende hier, welche al ihr Gut um cine malayis 
„The Bibel hingeben würden." Wirklich wurde dort eine 
alte Bibel in einer Verfteigerung mit acht Pfund Sterling 
(96 fl.) bezahlt. Es war daher feine angelegentlicye Sorge 
mit Hülfe der von ihm geftifteten Hülfsgefellfchaft, das 
gedrudte Wort Gottes auf den Infeln umher zu verbreiten. *) 


— 





*) Näheres über feine erfte Wirkfamfeit findet der Lefer == Wirf, 
Magazin 1819 ©. 206 ff. - 
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Mit einer Thätigfeit, die des fchönen Arbeitofeldes, das 
ihm der HErr gegeben , würdig war und die unter fo er 
fchlaffendem Klima deſto größere Anerfennung verdient, 
faßte Hr. Kam die Infelgemeinden an dem noch vorhan⸗ 
denen Refte chriftlichen Sinnes und hrifllicher Erkenntniß, 
fuchte durch unabläßigen Unterricht und durch unermüblidhe 
Predigt denfelben zu mehren und wirfjamer zu machen und 
erlebte die Freude, in wenigen Jahren nicht nur gegen 
8000 Kinder und Erwachſene taufen zu dürfen, ſondern 
auch da, wo der Goͤtzendienſt wieder fein Haupt erhoben 
hatte, die Abgötter verfchwinden und Heiden, Die noch 
nichts von Ehrifto wußten, in großer Zahl herzufommen 
zu fehben. Nachdem er durch furdhtbare Erdbeben, welche 
die Kirche fehüttelten, während er barinn predigte und 
durch einen Aufruhr der Eingebornen auf einer nahen 
Inſel fchwere Prüfungen beftanden, unternahm er eine 
Reife nach den Infeln Ternate und Celebes und ben 
Sangir-Eilanden. Mit halb traurendem, halb freubig 
bewegtem Herzen fah er bier die verfallenen Chriftengemein- 
den und das weit offene , fo dringend einladende Erndtefeld. 
Kaum nach Amboina zurüdgefehrtt, mußte er die Fleinen 
Eilande umher befuchen. *) Da er genöthigt war, immer 
eine große Zahl von Exemplaren feiner gehaltenen Predigten 
auf Verlangen der Zuhörer abfchreiben zu laſſen, fo wurde 
ihm eine Druderpreffe zugeichidt. Ein Mifftonar, der nicht 
weniger als achtzig Kirchen in einem Umkreiſe von 
hunderten von Meilen zu bedienen, eine noch größere Zahl 
von Schulen zu beauffichtigen, mehr als 50,000 Ehriften 
zu befuchen und zu ermahnen, Bibeln, deren Bebürfniß 
zu 20,000 ging, zu verbreiten, Erbauungs⸗ und Lehrſchrif⸗ 
ten zu verfaflen, ein von ihm errichtetes Seminar für 
Schullehrer zu beforgen hatte, beburfte woht bringenber, 
als irgend ein anderer, mehrerer mitarbeitenver Brüder. 
Die niederländifhe Miſſtonsgeſellſchaft, mit welcher ber 
theure Mann jept wieder in Verbindung ſtand (er war 


) Beide Reifen ſ. Miſſ. Magaz. 1821 9.4. ©. 77 ff. 
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Schaft in Amboina geftiftet wurde, widmete fi) Hr. Carey 
auch diefen Zweige der Miffiondarbeit mit großem Eifer, 
ungeachtet er monatlange Reifen auf den Eilanden umher 
zu machen, das ihm übertragene Amt eines zweiten Rich» 
ters zu verfehen und noch in feinem Haufe Erbauungsftuns 
den neben dem Schulunterrichte, an dem er ſelbſt in Fort 
Victoria, dem Site des Reſidenten, Antheil nahm, 
su halten hatte. Seine Reifen brachten ihn nicht felten in 
große Gefahr durch Stürme und Seeräuber, die auf der 
Inſel Ceram, welche er öfter8 befuchte, ihren Sig hatten. — 
Als ihm Jahr 1817 auch dieſe Infeln in den Bejit des 
Königs der Niederlande zurüdfehrten, fehien es zwar An. 
fange, als Könnte Hr. Carey mit Hoffnung ungehemmter 
Wirkſamkeit auf Amboina bleiben, allein es zeigte fich im 
Berlauf des folgenden Jahres, wie ungegründet diefe Hoff« 
nung war. Er befchloß nad) Bengalen zurückzukehren, 
was er mit beruhigterem Herzen Fonnte, weil der würbige 
Mifftonar der Londoner Miffionsgefellfchaft, Hr. Kam 
dafelbft feinen Arbeitsfreis übernehmen Fonnte. 

Diefer nemlich war, wie bereits oben erzählt, von ber 
niederländifchen Miffionsgefellfchaft an die Lon- 
doner übergeben und von ihr nad) jenen Gewäflern zugleich 
mit den VBrüdern Supper und Brudner abgefendet 
worden. Als er (1814) von Java nach Amboina kam, 
traf er dafelbft eine Chriftengemeinde, die ihm, wenn er 
holländifch predigte, gegen 1000, wenn er malayifch das 
Wort Gottes verfündigte, 600 Zuhörer gab. So traurig 
der Zuftand derfelben war, fo fonnte er doch fagen: „es 
„gibt Taufende bier, welche al ihr Gut um eine malayis 
„She Bibel hingeben würden." Wirklich wurde dort eine 
alte Bibel in einer Verfteigerung mit acht Pfund Sterling 
(96 fl.) bezahlt. Es war daher feine angelegentliche Sorge 
mit Hülfe der von ihm geftifteten Hülfsgefellfchaft, das 
gedrudte Wort Gottes auf den Infeln umher zu verbreiten. *) 


— — — 


) Näheres über feine erſte otrffamfeit findet der Lefer im Biff. 
Magazin 1819 ©. 206 ff, 
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„Armencaſſe und Tieß nun auch dieſes Denkzeichen bes 
‚, Gößenvienfted auf den Höhen zermalmen. Es war mir 
„leicht, der Chriftengemeinde zu zeigen, wie unredyt bie 
‚, Beibehaltung ſolcher Dinge fey und wie ich fie um ber- 
‚‚felben willen nicht zum heiligen Abendmahle zulafien 
„koͤnne, wobei ich jedoch wohl einfah, daß es mehr eine 
„falſche Liebe zu der Weife ihrer Väter ald ein eigentlicher 
„Zug zum Gößendienfte war, der diefen Gößengeräthen 
„einige Achtung erhielt. Diefer Vorfall machte einen 
„tiefen Eindruck auf die umliegenden Dörfer, vie ſich 
‚ beeilten, vor meiner Ankunft felbft die alten Heiligthiimre 
„zu vernichten. — Mit großer Freude durchreiste ich Die 
„Dörfer Hatalaija, Milat, Ema, Utumuri und 
‚andere, wo mir die erquidendften Zeugniffe von Begierde 
„nach dem evangelifchen Worte zugleih mit Beweifen 
„von der ftilfen Arbeit des heiligen Geifted an den Herzen 
„feiner Hörer und Lefer entgegen traten. Die viertaufend 
‚, Exemplare der malayifchen Bibel, die freilich unferm 
‚großen Bedürfniſſe weit nicht genügen, erwedten ein 
‚Begehren nad) religiöfem Unterricht und wirften recht 
„als ein Sauerteig. Alte und Junge beeifern fich leſen 
„zu lernen. In der faft 700 Seelen ftarfen NRegerel 
„Liliboi wußte ich, daß noch eine Kifte mit Götzen⸗ 
‚„‚ bildern in foftbaren goldverzierten Gewändern aufbewahrt 
„wurde, die ich mir hatte ausliefern laflen, aber, um 
„jeden Schein, als wollte ich mich durch die Gößenbeute 
„bereichern, nicht felbft in Verwahrung genommen, fon= 
„dern einer vertrauten Perſon übergeben hatte. Ich ſprach 
„bei meiner Ankunft Fein Wort davon, fondern predigte 
„über Eoloffer 3, 1 (ſeyd ihr nun mit Chriſto auferftans 
„den u. ſ. mw.) und redete ernftlich von den todten Werten 
„ihrer Väter, denen die Kinder nicht nachfolgen dürften. 
‚Am folgenden Tage famen die Awarang Tuwas ( Ges 
„meinde-Aelteſten) und fragten mich, ob ich nicht mehr 
„an die Berhala (Abgötter) denke? Sch fagte, fie 
„mögen fie alle herbringen und fich mit ganzem Ernſte 
won loßfagen. Sept wurde Alles in die Schule ge: 
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übrigens von der Regierung angeftellter Prediger und Schuls 
infpeetor) ohne die mit der englifchen abzubredhen , ſendete 
ihm im Jahr 1818 die Miffionarien Sinn, Jungmichel 
und Le Brun zu. Bon ihnen follte der erfte auf Amboina 
bleiben, und mit Miff. Kam die 28 Gemeinden auf dieſer 
Intel nebft den 6U auf den Eilanden Harufo, Saparua, 
Nufalaut, Ceram, Buno, WManipa und Burp 
mit dem Worte des Lebens verforgen, während le Brun 
auf der ſüdlichen Inſel Timor und JZungmichel auf 
Ternate feinen Sig auffchlagen und von da aus Gele: 
bes und die SangirsÄnfeln befuchen ſollte, bis auf der 
eriteren eigene Prediger angeftellt würden. Die Regierung 
war den Heildboten auf jede Weife behülflich. 

Von einer Reife in das öftliche und norböftliche Ges 
birgeland von Amboina, die er jebt zu unternehmen im 
Stande war, berichtet Herr Kam im Jahr 1819 wie 
folgt: „Da es mir vor Allem jebt anliegen mußte, die 
„mir befonders anvertraute Inſel genau fennen zu lernen, 
„ſo begab ich mich mit den zwei fehr geadhteten einges 
„bornen Radſchas von Utumori und von Rufaniri 
„auf die Reife, die im Hochlande, wo man weder Pferbe 
„noch Wagen auf den fteilen Bergpfaden gebrauchen 
„konnte, äußerft mühfam war und faft einen Monat Zeit 
‚„erforverte. Ueberall wurden wir mit Jauchzen und Freu⸗ 
„denſchüſſen empfangen. Das erfte Dorf (Regerei), das 
‚wie befuchten, war Soija mit nur 54 Seelen. Ich 
„wußte, daß bier noch Ueberreſte von Götzendienſt fich 
‚befanden, brachte auch bald an ven Tag, wo fie u 
„Suchen waren, und fchidte, da der Berggipfel, worauf 
„den Goͤtzen gedient wurde, gefährlich zu erflimmen war, 
„einen meiner Begleiter dahin, der in einem Augenblid 
„alles. Göpengeräthe den Fels herabwarf, daß es vor 
‚meinen Augen zerfchmettert wurde. Nur ein fehr fchönes, 
„mit Blumenfränzen umwundenes, irvened Gefäß, das 
„die Opfergaben enthielt, wollte er nicht verberben und 
‚brachte ed ganz herab. Ich ließ den Werth des Gefäßes 
„und feines Inhaltes ſchaͤtzen, bezahlte venfelben in die 
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„ſechsſshundert Seelen gehört, während die andere von 
„Moslemen bewohnt wird. Diefe Leute find aber von 
„Alters her durch ihre Tapferfeit beruhmt und felbft vie 
„Weiber befteigen die Schiffe zum Kampf. Die Räuber 
‚wurden gefchlagen ; ein Schiff mit dreißig Papus wurde 
„weggenommen und fämmtliche Mannfchaft, einen Prieſter 
‚mit feinem Snaben, die man bier eingebracht hat, aus⸗ 
„genommen, niedergehauen. Die Gemeinde fchickte eine 
„Nachricht von der Hülfe und dem Sieg, den ihr Gott 
„gegeben und ich fandte ihr Neue Teftamente und ermahnte 
‚, fie, im Glauben zu bleiben und auf den HErrn zu trauen, 
„wenn glei die Räuber gefchiworen haben, das Blut 
‚ihrer Genofjen zu rächen.‘ 

Im Jahr 1820 hatte Hr. Kam bereite von zweien 
feiner Unternehmungen geſegnete Früchte einzuerndten, ins 
dem er durch feine unabläffige, auf die Druckerei ver⸗ 
wendete Mühe dreitauſend Eremplare eines kurzen Kate⸗ 
hismus zu Stande brachte, die er auf den umliegenden 
Eilanden ausbreitete und die mit wahrem Hunger und 
Durft nad) der Wahrheit aufgenommen wurden und indem 
ans feiner Schulfehreranftalt, die in einem eigenen Haufe 
von ihm geleitet wurde, mehrere tüchtige eingeborne Lehrer 
hervorgingen, welche er an die Schulen der Dörfer fegen - 
fonnte. Miffionar Finn, der bisher fein Gehülfe geweſen, 
nahm jest feine Arbeitsftele auf der Infel Banda im 
Süpoften von Amboina, um die Kette der Miffton, Die 
jet bereits, freilich mit vielen Unterbrechungen von Ter⸗ 
nate im Norden bis nach Timor im Süden, d. h. 150 
deutfche Meilen weit fich ausftredte, noch fefter zu machen. 
Hiefür wurde im Jahr 1820 noch dadurch geforgt, daß 
fünf Miffionarien aus Holland anfamen, von welchen 
drei ( Aferflvot, Starinf und Rammers) nach Manado auf 
Eelebes und zwei (Müller und Bormeifter) nach Ceram 
verfendet wurden. Mifftonar Finn befuchte die Arus 
Inſeln und Miſſionar Jungmichel reiste nach ven 
SangirsEilanden. Der treue Arbeitr, Har Kam, 

D jebt als LXeiter ver Milton auf den Moluffen ba. 
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„bracht und mit Einftimmigfeit verurtheilt ind Meer ges 
„worſen zu werden. Man padte die Bilder in einen 
„Sack, hing ſchwere Eteine daran, führte fie ins Meer 
„hinaus, zeigte fie der am Ufer verfammelten Gemeinde 
„und verfenfte ven Sad mit feinem Inhalt in die Tiefe, 
„worauf die Berfammlung Palmen fang. Das Dorf 
„‚ lang von achthundert Einwohnern fand ich frei von 
‚jeder abgöttifchen Anhänglichkeit und in Erfennmiß der 
„göttlichen Wahrheit, in Glauben und gottfeligem Leben 
„ſo gefordert, wie feine andere Gemeinde. Die dortis 
„gen Leute hatten mir zu unferm neuen Kirchenbau in 
‚der Stadt Balfen aus ihren Wäldern gebracht, ohne 
„irgend eine Bezahlung dafür anzunehmen, eine Liebe, 
„die wefentlich dazu beitrug, dieſe fehmwierige Aufgabe zu 
„löſen. Die Anfunft unferer malayifchen N. Teftamente 
„gab mir eine ſchöne Gelegenheit, meine Dankbarkeit zu 
„ beweifen. In dem neu angebauten Dorfe Amafufa 
„traf idy nicht bloß offene Herzen für Chriftum, fondern 
„die doch erft 200 Glieder zählende Gemeinde befchäftigt, 
‚eine Kirche zu bauen.’ — Nach feiner Rüdfehr in die 
Stadt fügte Herr Kam noch folgende Nachricht bei, vie 
uns einen Blid in die Sorgen und Kümmerniſſe gibt, die 
das Herz diefes Mannes Gottes im Glauben übten: „Des 
„tigen Monat wurden wir von den Papus und andern 
„Raͤubern erfchredt, vie mit ftarfer Macht an der Nord⸗ 
„küſte Amboina’s landeten und vierzig Perſonen, welche 
„in ihre Hände gefallen waren, nach furchtbaren Foltern, 
„um ihnen das Geftänpniß abzupreffen, wo fie ihre Habe 
‚verborgen hätten, enthaupteten. Andere nahmen fie als 
„Sclaven mit, um mit ihren Gerippen ihre Häufer zu 
„ſchmücken. Merfwürdig war dabei, daß gerade die Bes 
„wohner des Dorfes Lima, wo dieſes Unglüd geſchah, 
‚bei einem Aufftande auf Ceram, der ungerechten Nieder⸗ 
„metzelung von achtzig Menſchen fich fehuldig gemacht 
„hatten. Sie find ſaͤmmtlich Mohammedaner. Jene Räu⸗ 
„ber, die dreißig Fahrzeuge haben, verſuchten nachher 
„die Inſel Buno im Oſten von Ceram anzugreifen, deren 
„eine Haͤlfte im Süden einem chriſtlichen Dorfe von 
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Malacca, hernach auf der Infel Java feine. Arbeit fort: 
fegen, wo ihn unfere Leſer bereitö kennen gelernt haben. 
Im Jahr 1823 befuchte Her Kam die fünweftlichen 
Eilande. Unter allen dieſen das Ganze der Moluffen- 
Miffton betreffenden Anordnungen und Arbeiten gelang es 
dem vielbegabten Mifjionar, im Jahr 1821 über hundert 
Seelen ver Gemeinde auf Amboina hinzuzuthun und neben 
der bisherigen Bildungsanftalt für Schullehrer eine zweite 
für Hülfs-Miſſionarien und ein Haus zur Vorbereitung 
ver Taufe Candidaten einzurichten. Ein Schullehrer auf 
der Infel Harufa fchidte ihm einen Bericht ein, worin 
er meldete, wie die Bewohner des Dorfes Abuco freis 
willig unter feiner Anführung auf die verfchiedenen noch 
vorhandenen Gogenpläge gezogen feyn, die fleinernen Pfei⸗ 
ler, welche fie anbeteten, zermalmt, die Holzpfoſten, Die 
gleichfalls für Götter galten, verbrannt und die Afche in 
dad Meer geftreut haben. Als neue Miffionarien aus Europa 
bei ihm anlangten, fonnte er von feinem Werfe fagen: 
„Sedermann hilft mir bereitwillig dazu“ und durfte be- 
„zeugen, „daß der Geift Gottes, fo oft er feine im Meere 
„umbhergeftreuten Inſelgemeinden bejuche, ihm wieber neue 
„Beweiſe feiner mächtigen Wirkfamfeit zur Berfläring 
„Jeſu Chrifti in den Herzen der Getauften und zur Herbeis 
„ziehung der Heiden wahrzunehmen gebe.‘ Kaum war 
Miſſionar Hellendoorn eine Zeitlang ald Gehülfe Kams 
in Amboina wirffam gewefen, als der Top des auf Ma- 
nado arbeitenden Bruders Müller ihn nöthigte, Dielen 
Gehülfen auf jene wichtige Stelle zu fenden, während vor 
den aus Europa angefommenen Brüdern (Knecht war 
in Batavia geftorben) der eine, nämlich Miffionar Bär 
Cin Bafel gebilvet), auf Mafiffer, der andere, Miſſtonar 
Vonk, zu Kaybobo auf Geram feinen Wirkungsfreis 
erhielt. Sonverbar mußte ed erfcheinen, daß, während 
das Bedürfniß der Miſſion hier im fernen Oſten fo fchreiend 
groß war, die Hülfsgefellfichaft zu Batavia auch ven 
Miffionar Starinf von Ceram, wo er bei taufend Ein- 
hnern ausgezeichneten Eingang fand, hinweg nach Java 
von 
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Aber feine ausgezeichnete Kenntniß und Gewandtheit, ver 
bunden mit Acht evangelifcher Demuth, machte feinen 
Brüdern den Umgang mit ihm zum großen Segen. Als 
er für die dringendften Bedürfniſſe geforgt hatte, trat er 
wieder von Inſel zu Snfel in feinem näheren Kreife eine 
Wanderung an, die fünf Donate in Anſpruch nahm und 
ihm neue Zeugniffe vom Yortgange ded Werkes Chrifti 
unter Ehriften, Heiden und Mohammedanern in die Hände 
lieferte, *) und übervieß ihn ermuthigte, Blicke der Hoffs 
nung auf die weftlichen Geftade der großen Infel Neus 
Guinea zu werfen. Er fchreibt an feine Gefellfchaft : 
„Auf der Infel Aru, die uns nad) Reu- Guinea über- 
„leitet, haben wir drei Chriftendörfer und einer unferer 
„eingebornen Schullehrer arbeitet daſelbſt. Die Häupt- 
„linge verlangen deren noch mehrere. Die Papus find 
„in Handelöverfehr mit diefer Infel. Zwei Mifftonarien 
„hätten bier genug zu thun. Auch die Sangir » Infeln 
„sollten eigene Prediger haben. Diefe müflen freilich 
„ Männer nad) dem Herzen Gotted und ganz in feinen 
„Willen ergeben feyn. Denn auf diefen Eilanvden endet 
„alle Gemeinschaft mit ven Weißen und fie hätten fich ganz 
„auf den Schub des HErm zu verlaflen. Doch würde 
„ihr Leben nicht in Gefahr feyn, denn ich felbft habe faſt 
„zwei Monate auf den Inſeln zugebradht und viel Ber: 
„langen nady Unterricht gefunden. Mit Fleiſch und Blut 
„dürfen fie fich nicht befprechen , denn für dieſes find ſolche 
„Poften nichts weniger als angenehm." Im Jahr 1822 
wurden in der Befegung der Stationen Aenderungen nd. 
thig und die Mifftonare Aferfloot und Starink wur 
den nach Ceram beftimmt, indem Müller in Manabo 
und Bormeifter (gleichfalls ein Zögling der Bafeler 
Miffionsfchule) in Buro fich nievergelaffen hatten. Aber 
nicht lange, fo mußte Herr Aferfloot auf den Wunfch 
der Regierung nah dem Weſten zurüdfehren und zuerft in 
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Malacca, hernach auf der Infel Java feine. Arbeit fort: 
fegen, wo ihn unfere Leſer bereits fennen gelernt haben. 
Im Jahr 1823 befuchte Herr Kam die ſüdweſtlichen 
Eilande. Unter allen dieſen das Ganze der Moluffen- 
Miffion betreffenden Anoronungen und Arbeiten gelang es 
dem vielbegabten Mifjionar, im Jahr 1821 über hundert 
Seelen ver Gemeinde auf Amboina hinzuzuthun und neben 
der bisherigen Bildungsanftalt für Schullehrer eine zweite 
für Hülfs-Miſſionarien und ein Haus zur Vorbereitung 
der Tauf⸗Candidaten einzurichten. in Schullehrer auf 
der Infel Harufa fchidte ihm einen Bericht ein, worin 
er meldete, wie die Bewohner des Dorfes Abuco frei- 
willig unter feiner Anführung auf die verfchiedenen noch 
vorhandenen Gdgenpläpe gezogen feyn, die fleinernen Pfei⸗ 
ler, welche fie anbeteten, zermalmt, die Holzpfoſten, die 
gleichfans fir Götter galten, verbrannt und die Afche in 
das Meer geftreut haben. Als neue Wiffionarien aus Europa 
bei ihm anlangten, konnte er von feinem Werke fagen : 
„Sedermann hilft mir bereitwillig dazu“ und burfte be= 
„zeugen, „daß der Geift Gottes, fo oft er feine im Meere 
‚„umbergeftreuten Snfelgemeinden befuche, ihm wieber neue 
nBeweife feiner mächtigen Wirffamfeit zur Berfläring 
„Jeſu Ehrifti in den Herzen der Oetauften und zur Herbeis 
„siehung der Heiden wahrzunehinen gebe.‘ Saum war 
Miffionar Hellendoorn eine Zeitlang als Gehülfe Kams 
in Amboina wirkffam gewefen, als der Tod des auf Ma⸗ 
nado arbeitenden Bruders Müller ihn nöthigte, dieſen 
Gehülfen auf jene wichtige Stelle zu fenden, während vor 
den aus Europa angelommenen Brüdern (Knecht war 
in Batavin geftorben) der eine, naͤmlich Mifftonar Bär 
Cin Bafel gebilvet), auf Mafiffer, der andere, Miſſionar 
Vonk, zu Kaybobo auf Ceram feinen Wirkungsfreis 
erhielt. Sonderbar mußte es erfcheinen, daß, während 
das Bedürfniß der Miſſion hier im fernen Oſten fo ſchreiend 
groß war, die Hüljsgefellfchaft zu Batavia auch den 
Miffionar Starinf von Ceram, wo er bei taufend Ein- 
wohnern ausgezeichneten Eingang fand, hinweg nach Java 
von 
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rufen fonnte, um an einer Gemeinde von 50 Seelen zu 
arbeiten und fo die Zahl der Heildboten auf jenen Infeln, 
nicht bloß durch den Ton — Miſſionar Bormeifter 
entfchlief im Jahr 1826 auf Buro — gelichtet wurde. 
Das Zahr 1825 laͤßt uns den unermüdlichen Miffionar 
wieder auf der Reife jehen, indem er die Inſeln bis nach 
Zimor mit ihren mehr als 20,000 chriftlichen Einwohnern 
befuchte ,*) im Jahr 1827 fehen wir ihn die Gemeinden um 
Amboina her mit dem Worte des Lebens ftärkten ,**) wähs 
teend fein Gehülfen Dommers, Luyfe und Winnes 
fötter diemalayifche Sprache erlernen. Yolgen wir ihm auf 
einer dieſer Rundreifen und zwar der Tleineren: „Nach 
‚einem furchtbaren Südſturme,“ erzählt fein Tagebuch, 
„der und das Tauwerk des Schiffes zerriß , kamen wir in 
‚ver Bai von Buro an, wo mich der Oberbeamte, Herr 
„Janſen, freundlich in fein Haus nahm und mir am 
„folgenden Tage die Grabftätte unfers geliebten Bruders 
„Bormeifter zeigte. Ich war im Andenken an feine 
‚, edle Frömmigkeit fehr ergriffen und durfte hernach auch 
‚deutliche Spuren feines treuen Wirfens fehen. Ich er: 
‚‚neuerte der Gemeinde das Gedächtniß ihres Lehrers und 
„fand fie fehr gerührt, wie ich e8 auch felber war, in- 
„dem ich der Gemeinde das theure Evangelium für die 
‚‚ Sünder und dad Bundesmahl bringen durfte, deſſen fie 
„nun feit drei Jahren hatte entbehren müſſen. Bier Als 
„foras, drei Frauen und ein Mann, welche Bruder Bor- 
„meifter unterrichtet hatte, begehrten die heilige Taufe, 
„die ich ihnen auch zugleich mit mehreren Stindern ers 
‚„„theilte. Die Chriften auf der Infel ſprachen die größefte 
„Hochachtung gegen ihren entichlafenen Lehrer vor mir 
„aus. Nach der Feier des heiligen Abendmahl verab- 
„ſchiedete ich mich von der lieben Chriftenfchaar und 
‚„fegelte nach der Infel Manipa. Hier wird die Ges 
„meinde burch die ungefunbe Luft ſtets Fleinee und ich 
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„konnte nur mit 25 Glievern, worunter 2 neu aufge- 
„.nommene, das Mahl des HErm genießen. Zwei Heiden 
„und ein Mohammedaner wurden getauft; der Schullehrer 
„hatte fie unterrichtet. Ich befuchte einige moslemiſche 
‚„‚Häuptlinge, die mich bei meiner Ankunft freundlich bes 
„willkommt batten und die geme vom ‘Propheten Jeſus 
„reden hörten, aber ihm Seine Ehre als Gottesſohn nicht 
„gaben und Seine Auferftehung fi) gar nicht vorzuftellen 
wußten. Gerade von ſeiner troſtvollen Auferſtehung ſprach 
„ich mit ihnen, aber, leider! wenn auch eine Sehnſucht 
„nach Erleuchtung in ihren Herzen gewedt wird, ihre 
„Glaubensgenoſſen halten fie immer wieder zurüd. Wie 
„glücklich feyb ihr, meine Brüder, die ihr foldhen Kummer 
„nicht erfahren dürft, fondern euren Gemeinden fröhlich 
„zurufen könnt: ‚haltet im Gedaͤchtniß Jeſum Ehriftum, 
‚der von den Todten auferftanden iſt!“ worauf alle Ab⸗ 
„theilungen der chriftlichen Kirche in ganz Europa mit 
‚einem: ‚Amen!‘ antworten.’ 

„Von Manipa ftenerten wir gen Buno, wo ich lieb- 
‚liche Spuren von den Beſuchen des feligen Bruders 
„Bormeiſter fand, indem zu der 700 Seelen zählenden 
‚, Ehriftengemeinde 18 neue Glieder binzutraten und ver 
„Häuptling des Dorfs fich bereit erklärte, mit meinem 
„Lehrer Barnabas Alles zu thun, um den Gottesdienſt zu 
„Ehren zu bringen. Sch taufte 84 Kinder und feierte 
„das Abendmahl, worauf ich nach dem Südgeſtade von 
„Ceram abreidte. Trotz der heipnifchen Finſterniß, Die 
‚bier noch immer in das Chriftenhäuflein eindringt, war es 
„doch unferm Lehrer gelungen, wieder zwei Alforen für 
„Chriſtum zu gewinnen, die längft ſich nach meiner Ans 
„kunft fehnten, um getauft zu werden. Zu Kaybobo 
„fand ih Bruder Vonk in fröhlicher Arbeit. — Wir 
unterlaflen, die ganze Reife durch die verfchievenen Nege⸗ 
reien und Eilande zu ſchildern, und bemerfen nur nody, 
dag auf der Inſel Saparua 84 neue Glieder in die 
Gemeinde aufgenommen, daß die ehemalige Arbeitsftätte des 

m Starink aus Mangel eines Hirten in tiefem 
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Verfall angetroffen, und in Rufalaut, wo durch den⸗ 
felben Mann viel Leben geweckt worden war, ein wachſendes 
Heilsverlangen wahrgenommen wurde. Miſſ. Kam fehrte nur 
nad) Amboina zurüd, um in anderer gefegneter Thätigfeit die 
Erholung von feinen Reiſebeſchwerden zu finden. — Aber der 
HErr hatte ihm eine himmliſche Ruhe nach vieler Arbeit 
zugedacht. Eben ald neun Brüder aus Europa ihm zu 
Hülfe nach jenem fernen Infelmeer eilten, entſchlief der 
treue Knecht Gottes mitten in feiner wahrhaft apoftolifchen 
Wirkſamkeit im Julius 1833, beweint von Taufenden von 
Ehriften auf jenen zahlreichen Eilanden, fehmerzlich ver 
mißt von den Miffionarien, die einen Vater an ihm ges 
funden hatten, betrauert von Allen, die in den zwanzig 
Fahren feines dortigen Wirfens in Berührung mit ihm ges 
fommen waren. 

Miſſionar Gerife trat in feine Stelle ein und be- 
fuchte zum Antritt feines Amtes die Gemeinden. Auch er 
fand auf Saparua, wie in einzelnen Dörfern das Heiden- 
thum immer wieder eindrang. Er verfammelte die Ehriften 
eines folchen Dorfes und fprach zu ihnen: ,, Gemeinde, 
„ich befchwöre euch in diefem Augenblid bei dem lebendigen 
„Gott Himmels und der Erbe, daß ihr euch befehrt und 
„die Abgötter aus eurer Mitte wegthut, fonft wird Gott 
„euch und eure Kinder verftoßen. Ich beſchwöre euch bei 
„Jeſu Chrifto, der von den Todten auferftanden it, daß 
„ihr euch von der Lehre des falfchen Propheten abfondert 
„und fie baffet, fonft wird euch Chriſtus am Tage des 
„Berichts mit ewiger Berbammniß ftrafen. O Gott! Du 
„haſt gehört, was ich gefprocdhen und wirft mein Zeuge 
„ſeyn, wenn Ehriftus fommen wird zu richten die Leben⸗ 
„digen und die Zodten! Amen.’ — Hierauf mußten 
Alle, welche Bögen gehabt, einen Eid ablegen, daß fie 
fi) von ihnen wenden und dem wahren Gott dienen wollen. 
Viele Thrünen floffen und mancher Seufzer ftieg zum Throne 
der Gnade empor. Es war eine feierliche Stunde! 

Der junge eiftige Mann fah beſſer und ſchaͤrfer, als 
der mit Gefchäften aller Art beladene, mit der Gründung 
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der Gemeinden genug in Anfpruch genommene Bruder 
Kam die Schäden und Gebrechen, an welchen die ma- 
layifche Chriftenheit Mitt; er erfannte die Unwiſſenheit und 
Gleichgültigfeit vieler Schullehrer, er fah die Trunkſucht 
vieler Chriften, er war Zeuge der fchändlichen Leichenfefte, 
er erblidte noch an vielen Orten faum bevedten Gößen- 
dienſt; Altäre, auf denen frifcy geopfert worden war, 
fanden in den Dörfern; Perſonen, die Morgens das 
heilige Abenpmahl genofien hatten, fah man Nachmittags 
betrunfen ihre Eitern mißhandeln, oder, weil fie der Obrig⸗ 
feit nicht gehorcht, in Ketten geichlofien. „Ach!“ ruft 
der fromme Knecht Gotted aus, ‚‚ich babe viel erwartet 
„und wenig gefunden. Die Europäer find ed, die durch 
‚ihre Sünden das arme Infelvolf verderben und den guten 
„Saamen erftiden. Meine Arbeit bier ift mühevoll. Aber 
„ich weiß, daß der HErr der Kirche mich hieher geftelft 
„hat und wit ftandhaft bleiben. Der Weg zum Himmel 
„iſt ein BVerläugnungdweg vol Dornen. Umringt von 
„einer Welt vol Berführung, unaufhaltfam gegen vie 
„Macht der Sünde zu flreiten, unermüdlich am Kommen 
„des Königreich Chrifti zu arbeiten, während faum bie 
„und da ein zarte Pflängchen aufgeht: dem Strom des 
— „Verderbens mich entgegen zu ftemmen, das ift meine 
„Laufbahn, mein Werk!“ Aber ach! dieſer gewaltige 
Streiter Ehrifti follte nicht lange fein großes Geſchaͤft 
treiben. Er ftarb ſchon ein Jahr nach dem ehrwürdigen 
Kam, den 1. Juli 1834. Miffionar Kayfer trat zus 
erft an feine Stelle, während für die Leitung des Schul: 
lehrer: Seminare Herr Roscott aus Europa fan; es 
zählte nach den legten Berichten zwölf Zöglinge, während 
vierzehn fchon an Schulen fanden. Als nachher die Pre⸗ 
diger Schiff und Hardy zu Amboina anlangten, 
fonnte Kayfer fich auf der Infel Waay ald eigentlicher 
Miffionar niederlaffen und von da aus Buro, Geram 
und andere Infeln regelmäßig befuchen. Die Iebtere Infel 
wurde naͤmlich 1838 durch den Tod des Miffionars Vonk 
Kapbobo verwaist. Auf Saparna wurde Miffionar 


Ruden angeftellt, der die Eilande Harulo und Nufas 
laut (dieſe drei ganz chriftliche Eilande zählen 15,000 
Cinwohner mit 22 Schulen) von dort aus bejucht, fo daß 
nun doch fünf Arbeiter fi) in den nächften Wirfungss 
freis theilen, ven Kam fo lange allein auszufüllen ges 
habt hatte. 

Schwere Prüfungen waren auch ferner das 2008 der 
tbeuren Brüder, die an diefer Miffion arbeiten. Im Jahr 
1835 ſchuͤttelte ein furchtbares Erdbeben die Infel Amboina. 
Kirchen und Wohnhäufer ftürzten ein und man fürchtete 
einen Aufftand ber zahlreichen Sträflinge. Doch wurde bie 
letzte Beforgniß wieder gehoben. Die Miffionarien arbeiten 
noch immer in Geduld an ihrem Glaubenswerf. *) 

Durchwandern wir noch in einem kurzen Ueberblick die 
einzelnen Eilande, die nicht zum nähern Kreife von Am⸗ 
boina gehören, fo bieten fich ung zuerſt im Süden die fo- 
genannten Südweſt-⸗Inſeln (Timor und fübliche Banda 
Infeln) entgegen. 

Auf der fünlichen Küjte von Timor, wo die Hol⸗ 
länder in Kupang den Sig ihrer Herrfchaft haben, ins 
deß die Rorbküfte zu Dilly von Portugiefen regiert wird, 
ließ fi), wie wir bereitö gefehen haben, im Jahr 1829 
der holländische Miffionar Le Brun nieder. In 20 Jah⸗ 
ten war der Schall des Evangeliums bei den dortigen Hei⸗ 
denchriiten,, die faft wieder zu Chriftenheiden geworden wa⸗ 
ren, nicht mehr erflungen. Sie empfingen den Botfchafter 
EHrifti mit Freuden, und bald erwies ſich die Kraft feiner 
Predigt in der Heildbegierve und dem ernſteren Wandel 
vieler Chriften, im Herzufommen der Heiden und im all- 
mähligen Abnehmen des nomadifchen Umherſchweifens der 
Leute, das früher die Glieder derfelben Yamilie weit umher 
zerftreut hatte. Das gedrudte Wort Gottes, die mündliche 
Berfündigung, Betftunden für die Miffton, Schulen fan» 
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*) Wir enthalten uns einer weitern Beſchreibung bes religiöſen Zus 
ftandes der Inſeln, Inden wir anf Riff. Mag. 1836 ©. 158 
fi. verweifen Tonnen. Es bat fich inzwifchen nichts Wefentliches 
geändert. 


den, auf der Inſel Timor und dem nahen Eilande Roka 
guten Eingang und der Milfionar konnte im erfien Jahre 
in feiner aus faft 3000 Seelen beftehenden Gemeinde 90 
Heiden aufnehmen , während er 198 Chriftenfinver taufte ®). 
In feinem Tagebuche von 1821 fagt Herr Le Brun: 
„Heute (11. Zuli 1821) legte ein König (Radſcha) von 
„der Infel Rotty fein Glaubensbefenntniß zu Ehrifto ab. 
„Längft hatte er die Taufe zu empfangen gewünfcht, aber 
„da er früher ſich fehr unanftändig betragen und eine ftarfe 
„Anhänglichfeit an heidnifchen Aberglauben gezeigt hatte, 
„zögerte ich damit, damit er nicht nach ver Taufe in den 
„alten Wegen wandle, fondern als eine neue Greatur in 
„Chriſto Jeſu nach dem Vorbilde des Heilandes lebe. Ich 
„lernte ihn bei einem Beſuch auf Rotty kennen und Des 
„HErrn Geift brachte einen Eindruck des Wortes in fein 
„Herz. Nachher Fam er berüber nad) Kupang und genoß 
„ſechs Monate lang meinen Unterricht, Fleidete fidy wie 
„die Chriften und fernte fo fleißig lefen und fchreiben, daß 
„bie alten Chriften anfingen, fidy vor ihm zu fchämen. 
„Dft fprach er feinen Wunſch aus, getauft zu werben. 
„Sch nahm wahr, daß er ein Gefühl feiner Sünphaftigkeit 
„hatte; er erflärte mir, weder auf Erden noch in der Ewige 
„feit jen für ihn außer Jeſu Heil zu finden und er fuche 
„feine Seligfeit mit Verwerfung alles Aberglaubens nur 
„im Blute des Kreuzes. Unter diefen Umſtaͤnden durfte 
„ichs wagen ihn fein Befenntniß ablegen zu laſſen, was 
„er frei und Far und fo that, daß man das Wirfen Got⸗ 
„tes wohl feinen Worten abfühlte. Er fagte vor Gottes 
„Angefihht und in Gegenwart der Gemeinde allem Heiden- 
„thum ab und gelobte tief gerührt, durch die Kraft des 
„HErm in chriftlicher Welfe zu wandeln, worauf ich ihn 
„vor der Gemeinde taufte. „in ſolches Beifpiel kann 
„von großem Segen ſeyn, weil meift die Kurcht vor den 
„heidnifchen Fürften (es find 15 auf Rotty) die Leute 
„hindert, ſich offen zu Ehrifto zu wenden. Bon Klein 


Beine Briefe Miſſ. Mag. 1824 ©. 122 ff. 
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„Timor erhielt ich ein Schreiben des Radicha’s und fei- 
„ned Reichsverweſers, worin fie ihre Hoffnung, von mir 
„bejucht zu werben, ausbrüden und mit den Worten 
„ſchließen: „Gnade und Friede von Gott werde Euch und 
„und zu Theil durch Das Verdienſt Jeſu, den wir zeit« 
„lebend preifen und loben bis zu unfern Tode. Amen.” — 
Im Jahr 1823 taufte Hr. Le Brun 496 Seelen auf den 
Eilanden Klein: Timor, Makiſſer, Letti und Mas 
tora. Er bildete, wie Carey und Kam auf Amboina, 
einen Hülfsverein der Bibel» und Miffionsgefellichaft auf 
feiner Infel, wozu ſelbſt heidniſche Fuͤrſten, die ſich um 
Schulen für ihre Unterthanen bewarben, Beiträge lieferten. 
Mit befonderer Kraft und Einficht nahm fi Le Brun 
der Schulen an und wurde dafür durch zahlreichen Beluch 
derfelben (auf Zimor von über 200 Kindern) und. durch 
jchöne Fortfchritte der Schüler belohnt. Auch eine Scla- 
venfchule am Sonntag war fein Werf. Den entlegenen 
Gemeinden fuchte er durch inhaltreiche Briefe nach dem 
Mufter der Apoftel nüglich zu feyn und es liegen fchöne 
Zeugniffe von der Wirkung diefer Senpfchreiben vor. Zu⸗ 
gleidy vergaß er feiner eigenen Seele nicht , indem er mit 
bewegtem Herzen an die Bäter der Gefellichaft in Rotter⸗ 
dam fchrieb: „Verſuchungen aller Art erfahre ich , bejon» 
„ders unter dem hiefigen Klimas; des Menfchenherz bleibt 
„überall eine Quelle von Ilnreinigfeiten und im Streit von 
„Außen und von Innen muß ich mir des HErrn Wort zus 
„rufen: wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
„ fallet! Aber wie gut ift auch der Heiland gegen Jeden, 
„der im Glauben an Ihn beftändig bleiben und fein Herz 
„von Ihm heiligen laſſen will. Seine Gnade, Seine 
„Liebe und die Kraft feines Geiſtes erfahre ich immerbar. 
„Werde ich oft im Kampfe muthlos, fo nimmt er mich an 
„der Hand und Sein Licht fcheint wieder durdy Nebel und 
„Wolfen. Wie felig iſts, fagen zu fönnen: „ich glaube, 
„darum rede ih" — was von Herzen fommt, das geht 
„zu Herzen, ift meine Erfahrung. — An Seiner Liebe fi) 
„ergöpen übertrifft alle Menfchenweisheit! — Mein Herz 


„gehört ganz der Miffionsfache, es ift meine reinfte Freude, 
„daß der HErr midy würbiget, ihr mein Leben zu weihen, 
„und wie freue ich mich, wenn Er mir Leben und Kraft 
„erhält, in Seinem Reiche zu wirken und dereinft etwas 
„zur Seligfeit dieſer armen Inſulaner beigetragen zu haben.” 
Ueber die Gefchichte feiner Infel gibt er folgende Auskunft : 
„nie hat ein Lehrer bier feinen feften Sit gehabt, nur alle 
„3—5 Jahre kam einer von den Moluffen oder von Java 
„( das letztemal im Jahr 1802) um drei Wochen zu blei⸗ 
„ben, zu prebigen und zu taufen. Die Schulen ſind feit 
„1795 im Verfall. Moslemen gibt es bier wenige, bie 
„Eingebornen find Heiden, die theild dem böfen Geifte, 
„theils ihren Vorfahren dienen. Sie adhten aber alle das 
„Chriſtenthum. Die Leute auf Timor find ſtumpf, leben 
„und fterben wie die Thiere, während die auf Rotty viel 
„nachvenklicher find. — Ich predige jenen Sonntag, auf 
„Reifen täglich, Fatechifire fechsmal in ver Woche, be⸗ 
„Suche die Häufer und die 11 Schulen mit 400 Kindern. 
„Meine eingeboren Gehülfen lefen in ihren Dörfern je⸗ 
„den Sonntag eine Predigt vor. Die vielen Reifen in der 
„Sonnengluth, die ich machen muß, verzehren freilich meine 
„Kraft fchnell. Aber der HErr ift bei mir und die Seinigen 
„ſollen laufen und nicht müde werben." — Die Frucht if 
„nicht Fein, aber dad Evangelium wirft ſtill und allmaͤh⸗ 
„fig. Die Behörden unterftügen mich aufs Freundlichſte.“ 
Bei folder Thätigfeit und ſolcher ganzen Hingabe 
konnte es nicht fehlen, daß etwas Tüchtiges unter den 
Händen des treuen Rachfolgers Ehrifti erwuch®, dem das 
Werf auf Timor anvertraut war. Schon im Jahr 1826 
fonnte er melden, daß 724 Schüler feine zahlreichen Schu- 
fen befuchen, daß abermals ein Fürſt die heilige Taufe be⸗ 
gehrt und erhalten und Chriſti Rame auf den Inſeln um- 
her immer mehr gepriefen werde. *) 
*) ©, einen Brief aus diefer Zeit Miff. Magaz. 188 S. 117 


und mehrere vom Jahr 1827 und 1828 in Miff. Mag. 1830 
S. 135 ff. 





Im Jahr 1827 kamen die Mifftonarien Karbe, Ters 
linden, Höffer, Heimering und Berhaag auf Ti- 
mor an, um das weite Arbeitsfeld mit Hm. Le Brun 
zu theilen, nachdem fchon vorher einige Brüder, nämlich 
Mifftonae Bär Cin Bafel gebildet), Luyke, Winne- 
fötter und Dommers für diefe Eilande angelangt was 
ten. So fonnten jebt auf Rotty zwei Miffionarien, Hr. 
Terlinden und Hr. Karbe arbeiten, während die ans 
dern nach den norböftlich gelegenen Gilanden abgingen. 
Über ſiehe da! als hätte der HErr nur fo lange gewartet, 
bis neue Streiter famen, um ihn von feinem einfamen 
Borpoften abzulöfen — faum war der chrwürbige Le Brun 
von feiner .erften Reife mit Bruder Terlinden auf die 
neuen Mifftonspoften, die einer Abfchiensreife glich, zus 
rüdgefehrt, als er erkrankte und am 14. Mai 1829 entichlief. 
Er hinterließ feinen jüngern Mitarbeitem ein leuchtendes 
Beifpiel und der zerftreuten Inſelgemeinde ein theures und 
gefegnetes Anvenfen. Das fchönfte Zeugniß find die Worte 
eines der Mifftonarien : „mit ihm habe ich Alles verloren! 
Er war mein Vater, Bruder, Freund, ja Alles !’' Diefer 
Trauerfunde war nicht lange die Todespoft von den Mif- 
fionarien Karbe und Winnefdötter und von der Gat- 
tinn des leßteren vorangegangen. 

Herr Terlinden trat in Kupang in Le Brun’d Ar- 
beiten ein und behielt dabei die Sorge für Rotty. Aus 
feinen Berichten theilen wir noch Einiges mit, was uns 
allerdings auch Schattenparthieen in dem Gemaͤlde erbliden 
läßt, welches ver teure Le Brun von den Gemeinden auf 
Rotty entwarf, die er nicht fo in der Nähe und im Zu- 
fammenhange fennen lernte, wie Zerlinden , welcher ein 
Fahr ganz nur ihnen fich widmete. Es ift überhaupt zu 
bemerfen , daß fo ausgezeichnete Geifter wie ein Kam, 
ein LeBrun, die ind Große arbeiten und die, durch 
Entwidlung einer gewaltigen Ihätigfeit, den für die Kraft 
Weniger oder gar eined Einzigen viel zu großen Kreis, 
der fie zum Mittelpuncte bat, in Lebensregung erhalten 
koͤnnen, daß foldye Geiſter leicht Einzelnes und Schwaches 


überfehen , weil auch fie in fleter, ihre Kräfte raſch ver- 
zehrenver Aufregung gehalten werden. Diefe Männer find 
die herrliche, weithin leuchtende aber bald verlöfchende 
Flamme, Feuerzeichen zum Erwachen für ganze Völker, 
während bie Umfchmelzung des rohen Stoffes erft durch die 
nachhaltige von Andern genährte Glut, die fie hinterlaffen, 
zu Stande gebracht wird. Here Terlinden fchreibt: 
‚‚ Die Schullehrer , die ich auf Rotty antraf, find meiſt 
‚„untaugliche Leute, felbit noch dem Aberglauben ergeben, 
„hart gegen die Kinder. Man muß fie entfernen, denn 
„ſie ftiften mehr Böfes al8 Gutes.” — Den 13. Juli 1829 
fagt ee: „jest ift es ein Jahr, daß mich Bruder Le 
„Brun in der neuen Kirche einfegnete. Aber wie traurig 
‚seht es jebt fchon aus. Der ehrwürdige Bruder in ber 
„Ewigkeit, die fchöne Kirche durch einen Sturmwind bie 
„aufs Fundament eingeftürzt, die Zuhörer mit aufgehobes 
„nen Mordwaffen vor einer andern Negerei gelagert. Der 
„Teufel will bier wieder triumphiren. Aber es fol ihm 
„nicht gelingen! Unter der Herrfchaft des verhenrlichten 
„Chriſtus müflen auch folche fcheinbare Rückſchritie zu 
‚„berrlicherer Offenbarung Seiner Majeität helfen. HErr! 
‚„‚färke mich in diefem Glauben!" Den 26. Augufl. — 
‚Der Friede iſt hergeſtellt. Der Radſcha des belagerten 
„Dorſes Fam mit feinen Söhnen zu mir und id) fonnte 
‚ihm ernfte Worte and Herz legen, die er mit Willigfeit 
„anhörte. — 5. Sept. Heute wurde ich wieder auf mei⸗ 
„ner Mifftonslaufbahn ermuthigt. In der Schule ftellte 
„ih Jeſum recht beweglich vor die Herzen und wanbte 
„mich dann an einen Süngling : 

Ich: „Run Jakob, wie ſteht's mit dir? komm’, fage 
„mir, was dein Herz bei diefer Darftelung der Liebe Jeſu 
‚gefühlt, aber du mußft die Tautere Wahrheit fügen, fonft 
„kann dich Gott nicht lieben, wie du ja wohl weißeft. 
„Sage mir, haft du Jeſum zu fuchen angefangen? ” 

„Jakob (voll Emft) „Ja Herr, ich fuche Ihn.“ 

„3%: Und wie fuchft du denn deinen guten HErrn ?* 

„Jakob: ich fuche ihn im Herzen mit meinem Ge⸗ 
te Sag und Radıt. '' 
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„Ich: Und wo thuft du das?‘ 

„Jakob: Herr ich fuche Ihn überall, in meinem 
„Haufe und auf dem Wege, in der Schule und in der 
„Kirche, auch auf der Krone des Tuakbaumes (dieſen 
‚‚ Baum erfteigt man täglich dreimal und holt feinen Saft). 
„Hier vergoß er einen Thränenfttom. — Dieß Gefpräch 
‚machte ven tiefften Eindrud auf alle Schüler. 

‚Aber wo ich hinkam“, bemerkt er von feinen Rei⸗ 
„fen durch die Ehriftendörfer Rottys ,,überall hörte ich 
„von Heidenfeften, die man gefeiert hatte oder eben feierte. 
„Seht galt ed mit Ernſt zu reden, wildem Gefchrei ent, 
„ gegenzutreten, dad Wort des HErrn brang durch und 
„an manchen Orten wurde jet erft mit NRachornd das 
„Heidenthum abgeſchafft.““ 

Auf Timor war es fein erſtes Geſchaͤft (1830), die 
Dörfer zu bereiſen und überall in Kirchen, Schulen und 
Hütten die Liebe Chrifti zu preifen. Es trat ihm viele 
Unwiffenheit entgegen, aber er warb mit Begierde gehört 
und zum erftenmale auf Timor fand fich auch ein Radſcha 
ein, der das Wort des Lebens hörte; auch feine Gattinn, 
eine Eingeborne der Inſel, arbeitete im Segen und gewann 
viel Einfluß auf Frauen in der Gemeinde. Vornehme Frauen 
in Kupang, die in aller Eitelfeit gelebt hatten, kamen 
zu ihr, erflärten ihre Unruhe und ihr Verlangen nach Fries 
den mit Gott, fo daß jest in Häufer, an denen der Miſ⸗ 
fionar bisher traurig vorbeigegangen, die Liebe Jeſu ihm 
den Eingang bahnte; Jünglinge von den erften Familien 
fühlten fich angetrieben, dem Prediger ihre Sünden zu bes 
fennen und ein neued Leben anzafangen , die Schulkinder 
fingen an unter fidy Bereine zu gemeinfamens Gebete zu 
ftiften, mehrere Sclaven, noch Heiden, traten, ſchon durch 
Le Brun ftarf angeregt, zu der Gemeinde über. Eine Freis 
gelafiene, Minerva heißt fie, war wegen ihrer Gefchids 
lichfeit in Spigenarbeiten fehr geliebt, lebte ſtets in den 
Haufern der Vornehmen, war aber eine Sclavin der Trun- 
fenheit und noch am Reujahröfefte 1830 fah fie Hr. Ter- 
linden betrunfen in einem Hauſe, wo fie ihren Süd: 
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wunfch darbringen wollte. Sie ging aus Neugierde zu- 
weilen in die Kirche, blieb aber nichts deſto weniger bei 
ihrem leichtfinnigen Wandel. Bald hernach kam fie, die 
Taufe verlangend,, zum Prediger. „ Minerva!" fagte die 
fer, „wie dürft Ihr eine foldhe Bitte wagen? Habe ich 
„Euch nicht erft vor Kurzem als eine rechte Sclavinn des 
„Satans gefehen? Meint Ihr bei foldyem Sündenleben die 
„Taufe empfangen zu dürfen? — Aber höret, wenn Ihr 
„Euere Seele von dem ewigen Berberben retten wollt, fo 
‚begehrt lieber Unterricht, wie Ihr Reue und Leid tragen 
„und durd) das Blut Jeſu Ehrifti des Sohnes Gottes 
„von Euren Sünden rein werden könnet.“ Sie verfprach 
dieß, da auch Frau Terlinden noch mit ihr redete und 
hielt Wort. Es Fam bei ihr zu ernſter Aufmerkſamkeit 
aufs Wort Gottes, zu einer Fräftigen Ueberwindung ber 
Berfuchungen; trog alles Lobs von der einen und alles 
Spottd von der andern Seite, wandelte fie in einem neuen 
Leben, vermied die ihr gefährlichen Häufer mit Berluft 
ihres einkommens, öffnete ihre Herz dem Miffionar und 
zeigte eine Macht der göttlichen Gnade und eine Einfalt, 
einen Glauben, eine Liebe, ein Berftänpniß der göttlichen 
Wahrheit, die ihn in rftaunen festen. Sie lebte ganz 
im Gebet und ging von Kraft zu Kraft. Bald wurde fie 
getauft. Noch fteben Heiden traten bald hernach Hinzu. — 
In ſolchem fröhlichen Gedeihen war die Mifftion als auch 
Terlinden, der fo würdig in die Fußſtapfen Le Brun’s 
getreten, am 30. Mai 1832 zu feines HErrn Freude ein- 
ging. | 
Miffionar Heimering von Letty war fein Nachfol- 
ger. Seine Berichte zeigen, daß aud) er auf Hoffnung ars 
beitet. Auf Timor, mit feinen 15,400 Einwohnern im hol: 
Iändifchen (ſüdlichen) Theil beträgt die Zahl der Chriften, 
die wirklich zur Gemeinde gehören und an Gottesbienft und 
Abendmahl Theil nehmen, etwa 600, woron in Kupang 
350 (etwa Y., der Einwohner). Das Heine Siland Ba- 
bau hat ſechs Schulen ; 2000 Kinder werden auf beiden 
Inſeln unterrichtet, wozu mehrere Miffionslehrer, theils 
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auf Timor gebildet, theild aus Holland gefendet wurden. 
Auf Rotty mit 60,000 Seelen, wo Miffionar Hartig 
arbeitet, zählt die Gemeinde 9000, mit 2000 Schülern. *) 
Gehen wir auf unferer Wanderung von Timor nad) Nord⸗ 
often, fo tauchen die Eilande Mafiffer, Letty, Moa 
und neben ihnen weitlih Roma, Wetter u. a. aus dem 
Meere vor und auf. 

Auf der zuerft genannten arbeitet feit dem Jahr 1825 
Milfionar Bär, **) nachdem zuvor Kam im Jahr 1823 
die Inſel befucht und in den fruchtbaren Thälern des berg- 
reichen Eilandes eine große Zahl von Chriſten gefunden 
hatte, die fehr nach Unterricht verlangten. Sie hatten eine 
Kitche, aber feinen Lehrer... Ihre Begierde, die Taufe zu 
empfangen, war fo groß, daß fie zu Hunderten mit biefer 
Bitte herbeifamen und von den 5000 Bewohnern der Infel 
nicht weniger ald 1500 getauft wurden. Die Reifenden, 
unter denen au) Herr Roorda van Eyfinga, der 
Bifitationd-Abgeordnete derRegierung in Java war, ließen 
dem alten Infulaner, der fich freiwillig mit Unterricht der 
Jugend und Borlefung von Predigten in der Kirche bes 
fchäftigte, zu feiner und feiner Volksgenoſſen Freude viele ' 
Bücher zurüd. Auch der Radſcha mit feinem Haufe bes 
fannte fich zum Chriftenthum. Gegen 3000 Einwohner 
blieben noch Heiden. Miſſionar Bär wurde freundlich 
empfangen, erhielt aber ſogleich vie Nachricht von einer 
dort herrſchenden Landplage, der Dürre, an welcher im 
Jahr vorher mehr als 400 Perfonen Hungers geftorben 
waren. Nicht felten in den fünfzehn Jahren feines dortigen 
Aufenthaltes ift diefe Roth wiedergekehrt. Allein bald follte 
er auch erfahren, daß die Seelenplage der geiftlichen Dürre 

*) S. Miff. Mag. 1836, ©. 163: . 
°*) In Beziehung auf biefen unfern iheuern Bruber verweifen wir 
anf bie Jahresberichte der evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft in 

Bafel vom Jahr 1824 — 1840 und auf die Jahrgänge unfere 

Heidenboten feit 1828. Eben fo auf die kurze Lebenebefchreibung 

besfelben von Heren Pfarrer Grob, die in Zürich zum Beſten 

des dortigen Mifkonovereins erſchlen. 
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auf feiner Infel zu Haufe fey. Während er oft, um Lebens⸗ 
mittel zu erhalten, Alles, was er hatte, felbft feine und 
der Seinigen Kleider zu verkaufen fich gezwungen fah, um mit 
Weib und Kind nothdürftig zu leben, wurde ihm nur felten 
die Erquidung zu Theil, eine Seele gründlich gerettet zu 
fehen, und oft der Schmerz, wahrzunehmen, wie die Ge⸗ 
tauften wieder in halbes Heidenthum zurüdfanfen. Stille 
leidend ertrug er Beides, aber feine ummohnenden Brüver, 
befonderdLe Brun und Terlinden bezeugten: „der wür⸗ 
„dige Bär ift ein Mann voll Glaubens und heiligen 
„Geiftes ; wir haben an ihm ein herrliches Beifpiel zum 
„Nacheifer!“ Anfangs arbeitete Bruder Dommers ges 
meinfchaftlicy mit ihm, fpäter aber wurde dieſem die nahe 
Inſel Damme angewiefen. — Im Jahr 1829 warb ihm 
einmal angefagt, daß der chriftliche König mit Anderen 
ein Gößenfeft felere. Unerwartet und zum größeften Schreden 
des Radſcha's trat der geachtete Prediger Chrifti an dem 
abgelegenen Plate in die Mitte der Opfernden, um zu 
fragen, ob das Feſt, das fie begehen, der Ehre feines und 
ihres HEren nicht zu nahe trete? Er fah Gögenbilder auf- 
gehängt und zwei auf dem Boden ftehen und die fammtlich 
mit Speeren bewaffneten bethörten Ehriften, bereit, ihrem 
Böten Luli, den fie für den Schöpfer der Inſel halten, 
zu opfern. Menfchenföpfe waren eigentlich die ihm darzu-= 
reichende Gabe; da fie aber Niemanden töbten wollten , 
mußte er ſich mit Cocosnüffen begnügen, bie burdy Zu= 
ſchneiden und Beftreichen mit Schaafblut menſchlichen Häup- 
tern ähnlich geworden. Bewaffnete brachten ven Kopf und 
führten ein Scheingefedht auf, während die Weiber tanzten. 
Lange hatte Fein Menſch gewagt, den Mifltonar anzureden ; 
endlich trat ein Chrift hervor und gab vor, fie müßteu 
Alle fterben, wenn fie die Feier nicht mitmachten. Der 
Radſcha, nach welchem Bär ſchon zweimal gefragt und 
jedesmal die Antwort erhalten hätte, er fehlafe, fam end⸗ 
ich, auf feine Erklärung, daß er nicht weggehen würde, 
ohne ihn gefprochen zu haben, aus dem Göpenhaus, 
füßte ihm vor allem Bolfe Hand und Angeficht, führte 
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ihn in feine Wohnung und hörte dort ruhig und betroffen 
an, was Bär auf feine eiteln Entfchuldigungen fagte. 
Hierauf begab fich der ernfte Streiter Chrifti ‘wieder unter 
dad Bolf und verfündigte Chriftum, worauf er zur großen 
Freude der Seinigen, die kaum gehofft hatten, ihn wieder 
zurüdfehren zu fehen, nach Haufe eilte. Im Sahr 1834 
verbrannte während einer Theurung das ganze Dorf mit 
der Kirche, mit den verftedten Göten und mit allen Bor« 
räthen.. Der Radſcha verlor feine ganze Habe. Kaum 
wurde Bruder Bars Wohnung gerettet. Allein ftait das 
durch gewedt zu werben, opferten die Leute, um bie durchs 
Feuer vertriebene Seele des Dorfes zurüdzurufen. “Der 
Miffionar in heiligem Eifer fchalt darüber König und Aelteſte 
ind Angeficht. Aehnliche Auftritte enthalten die Tagebücher 
des unermüblichen Miffionard gar manche. Dagegen if 
er auch mit liebender Hülfe ſtets bereit und gewinnt das 
durch die Hochachtung der Leute. Unter den ermüdendſten 
Umftänven fährt er fort auf Kiffer und Roma (au 
Wetter befuchte er) Saaten bed ewigen Lebens auszu⸗ 
ftreuen, und feine Mühe ift nicht ganz vergeblih; 1400 
it die Zahl jener Ehriftengemeinde, über 7000 bie ber 
Einwohner auf beiden Eilanden. 

Es ift ſchon oben erzählt worden, wie bie Brüder 
Winnefötter mit feiner Gattin, und Heimering im 
Fahr 1828 nach dem Eilande Letty reisten, der erftere 
nad) wenigen Wochen ſtarb, feine Gattin ihm im Tode 
folgte. Bruder Luyke wurde fein Rachfolger, während 
Berhbaag und Höffer auf Moa und den umliegenden 
Infeln arbeiteten. Leiden war ihr erſtes Gefchäft, denn 
einmal lagen Heimering, Luyfe und Höffer auf 
Letty in Einem Gemache zugleich fo frank darnieder, daß 
man nicht wußte, welcher zuerſt aus dieſer Welt abſcheiden 
würde. Ungeachtet e8 an Pflege und paſſender Nahrung 
fehlte, gefiel e8 dennoch dem HErrn, fie wieder aufzurichten, 
aber Monate lang Eonnten fie nur mit Aufbietung aller 
Kräfte und auf fehr befchränfte Weife ihrem Berufe ob» 
liegen. Als fie genefen waren, taten ihnen Schwierig. 





keiten aller Art entgegen, deren ausführliche Schilderung 
nur eine Wiederholung deflen wäre, was wir bereit von 
Makiffer erzählt haben. Auch hier trat es ans Licht, 
daß es nicht wohlgethan war, die Leute, wenigftend die Er⸗ 
wachfenen , unter dem Namen Chriften nach einem Unter» 
richt von wenigen Tagen zu taufen, wie e8 zum Theil bei 
den früheren Befuchsreifen auf diefen Infeln gefchehen war, 
denn die Getauften waren mehr Heiden als Ehriften; bie 
Angejehenen unter ihnen (die Orangkajas) traten ven wohl⸗ 
thätigen Abfichten der Miffionarien, die Anzahl der Schus 
len zu vermehren, mit allerlei Ausflüchten entgegen; vie 
heidnifchen Feſte, worunter beſonders die Buppenfefte, bei 
welchen die verftorbenen Voreltern in kleinen hölzernen Bil 
derchen dargeftellt wurden, die Kragen und Opfer an den 
Oblewah (den himmlifchen Lehrer, von dem bie SInfulaner 
abzuftammen wähnen) dauerten fort und ein Drangfaja 
fagte offen: „Ich habe zwei Glauben , den der Compagnie 
„(Ed. 5. den chriftlichen) und den meiner Väter.’ Zu. 
rüdgefchredt von all diefen Hinderniffen, bat Milfionar 
Verhaag um feine Entlafjung und erhielt fie. Der von 
den Brüdern auf diefen ſüdweſtlichen Moluffen gefaßte ein 
müthige Beſchluß, daß vie älteren Schulfinder erſt dann 
follten zur Taufe zugelafien werben, wenn fie binlänglichen 
Unterricht empfangen hätten, und daß die Fleineren Kinder 
unter der Aufficht chriftlicher Perſonen ftehen ſollten, nicht 
aber, einmal getauft, bei ihren heidniſchen Eltern bleiben 
dürften, fand vielen Wiverftand; die Schulen wurden 
weniger befucht. Allein ed galt nur Geduld und dieſe 
wurde auch hier gefrönt. Herrliche Zeugnifie und Föftliche 
Früchte Famen zu Tage, es entftand zwar nicht eine alls 
gemeine Lebensregung im Volke, aber die Funken göttlichen 
Lichts fprühten umher, trafen da und dort ein Herz, das 
zur Liebe Chrifti entzündet wurde. So durfte Miffionar 
Heimering eine ganze gläubig gewordene Familie im Jahr 
1831 taufen, mehrere feiner Schüler und Schülerinnen 
wurden erwedt; er fand von Zeit zu Zeit wieder eime 


edle, im Stillen gereifte Frucht; auch von den — 
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auf Letti trat einer hervor und der Miffionar ſah fich troß 
aller Mühfale gedrungen auszurufen: „Rein, folcher feliger 
„Erfahrungen und Genüfje bin ich nicht werth! Richt mit 
„den glängenditen Ehrenftellen möchte ich meinen Beruf 
„vertaufchen! * Als im Jahr 1833 die Miffionarien Holz 
mit feiner Gattin und Hartig zugleich mit der Gattin des 
Bruders Luyke auf den Eilanden anlangten, trafen ſie bie 
Milfion in innerem und Außerem Wachfen. Erſterer blieb 
auf Letti, um. Heimering zu erfeßen, ber, wie oben 
erzählt, nach Timor verfeßt wurde. Unter vielen Krankheits⸗ 
leiden wurden fie im Jahr 1834 durch die Taufe von 15 
wahrhaft lebendig gewordenen Heiden getröftet. Noch lieb⸗ 
licher zeigte fich neben fehr traurigen Erfahrungen das Jahr 
1835. Ein junger Mann, Leonhard NAlijeri, einer der 
Kirchenälteften, zeigte ſich fo frifch und regfam in feinem 
geiftlichen Leben, daß er, der die Leute der Negerei fiets 
nach dem Gottesdienſt um fich verfammelte und fie über 
ihre gewonnenen Eindrüde, Erfenntnijfe und Ausfichten auf 
die Ewigfeit befragte, dem Prediger immer neue Taufs 
Gandidaten zuführte. Unter ihnen war Rif Lukas, der feinen 
Schußgott, wie ihn die Leute ftet8 bei fich zu tragen pflegen, 
ind Feuer warf und hernach ein eifriger Chriſt wurbe. 
Richt minder gefegnet war die Arbeit der Gattin des Miſſio⸗ 
nars in einer Mädchenfchule und in der Mitte der eingebornen 
Frauen, welche fie unterrichtete. Der Raum geftattet nicht, 
hier die herzerhebenden Zeugniſſe von ber Wirffamfeit des 
Geiſtes Gottes an Kindern und Erwachfenen zu erzählen, 
welche fie wahrnehmen konnte. Dagegen traten ihnen im 
Kaftenivefen der Malayen (ed find drei Kaften: Marna’s, 
d. i. Prieſter, Bauern und Sclaven) viele Hinderniſſe 
entgegen. Diefes zwingt die Bewohner, ihre Felder gemeins 
Ichaftlicy zu beftellen und fo auch die Ehriften, am Sonntag 
zu arbeiten, wenn die Reihe gerade an fie Fommt. Thun 
fie e8 nicht, fo Halten die Andern ein Gaſtmahl auf ihre 
Koften. Die ernftlicheren Chriſten fuchen in Kaftenbund 
mit Chriften zu treten, um fid) den Sonntag zu retten, 
Es war gegen Ende des Jahres 1835, als zwei Dörfer auf 
4. Heft 1840. R 
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Letti in Krieg mit einander geriethen. VBerwüftung, Mord 
und Verwilderung war die traurige Folge; die Miffionarien 
riethen Dringend zum Frieden; Anfangs vergebens, ‚weil ber 
Groll der Malayen noch zu groß war. Endlich Tonnten 
fie die fireitenden Partheien in Booten zur See zufammen. 
bringen. Sie nöthigten zuvor biefelben, ihre Lanzen in den 
Strand zu fteden und nahmen ihnen felbft ihre Schwerter 
ab, die fie durch ihren Diener bewachen ließen. Es ge 
lang. Die Mifiionarien boten zwei halbvolle Trinkgläfer 
mit Wein den zwei feinblihen Häuptlingen dar. Sie 
wurden zufammengegoflen, dann wieder getheilt und aus- 
getrunfen. Mit Jubel fehrte man heim. — Die Breude 
wurde aber, wie immer im rafchen Wechfel des Mifjiong- 
lebens , mit tiefem Leid gemifcht, denn die Frau des Mife 
fionars Holz entfchlief bald hernach; und nicht lange, fo 
brach auch der Krieg wieder aus. — Auf Moa madhte 
Herr Dommerö fo ziemlidy diefelben Erfahrungen. Ihm 
warb die Freude, durch die Kraft des göttlichen Wortes 
von den 136 Götzen, die, halb. Fetifche, halb Bilder 
von abfcheulicher Geftalt, auf der Infel verehrt werden, 
eine große Zahl in feine Hände zu bekommen, indem fie 
ihm von den Leuten freiwillig überliefert wurden. Er 
durfte vor einigen Jahren berichten: „Cine allgemeine Ber: 
„änderung bereitet fich vor, die Ehriften fcheiden ſich mehr 
„von den Heiden aus, dad Reich Gottes fchreitet vor- 
„wärts." — Noch jest wirfen die beiden genannten Deif- 
fionarien mit ihren Gattinnen (Herr Holz Bat fih auf 
Amboina wieder verehelicht! unter den 8000 Bewohnern 
von Letti, fie beforgen jeder mehrere Dörfer und haben 
eine ziemliche Anzahl Schüler. Herr Dommers fteht 
noch immer auf Moa und beforgt nebft vem nahen Eilande 
Lackar mit zwei Schulen die Aufficht über die fieben 
Schulen der Hauptinfel. *) | 
Bon diefen Eilanden 50 Meilen gegen Norden erhebt 
fh die Infel Banda mit ihren grünen Ufern über die 


9 S. Miff. Mag. 1836 ©. 166, 


195 


Meeresfluth. — Schon im Jahr 1819 hatte Mifftonar 
Sinn von Amboina aus fidy nach derfelben begeben, um 
ihre 1300 hriftlichen Einwohner mit dem Worte des Lebens 
zu verforgen und Schulen zu beauffichtigen. Andere Inſel⸗ 
hen umgeben fie und auf diefen machte er hie und da 
Befuche, um Heiden und Chriften den Heiland zu ver- 
fündigen. Auch Mohammedaner und Chinefen find bort 
in geringerer Anzahl zu finden. Seine Aufgabe war ſchwerer 
und fein Wirfen ein Wandeln unter der Laft des Kreuzes 
Chrifti. Seine Ehriftenfchaar trug nur wenige Züge von. 
dem Bilde einer wahren Gemeinde des Erlöfers ; heidnifcher 
Aberglaube, Heidnifche Sitten, heidniſcher Wandel hatten 
faft jede Spur früheren und ſehr mangelhaften Unterrichtes 
wie Schutthaufen bevedt und er Fonnte fich nur an Wenigen 
erquieen, die ihr Befenntniß mit richtigem Wandel zierten. 
Doch Fonnte er im Jahr 1830 von einem allmähligen Anwach- 
fen der Gemeinde fchreiben *) und von einem guten Forts 
gang feiner Schulen auf Banda-Neira, Rozangain, 
Ay und Lonthoir. Im Jahr 1831 unternahm er eine 
Reife nach ven Aru⸗Inſeln, flache, nievere Eilande im 
Oſten, nur durdy ganz fchmale Sanäle von einander ges 
trennt , von frifcher Seeluft gefühlt, fruchtbar, aber wenig 
angebaut, die Einwohner theild Chriften, theils Heiden 
und MoSlemen. In 4 chriftlichen Negereien zählen fie 
etwa 200 Ceelen , die aber fehr des Unterrichts bevürfen. — 
Der Gang ded Evangeliums ift auf diefen eigentlichen Gewürz⸗ 
infeln, wo die Leute durch ihre Gewürznelfenpflanzungen 
in beßerem Wohlſtande leben und leider! auch mehr üble 
Beipiele von Europäern fehen, äußerft gehemmt. Sept 
fol ein regelmäßiger Prediger den feit zwanzig Jahren in 
unausgefegter Treue dort arbeitenden Mifftonar ablöfen. 
Die weſtlich von Banda gelegene Infel Buro fahen 
wir im Jahr 1822 mit dem wadern Bruder Bormeifter 
befegt, der nur vier Jahre daſelbſt das Wort des Herrn 
verfündigen durfte. Große Schwierigfeiten ftanden ihm von 
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Anfang an im Wege *) und feine Arbeit fonnte nur eben 
eine vorbereitende geweſen ſeyn, als ihn Gott hinwegnahm. 
Doch wurden einige Seelen erwedt und wanbelten Acht 
chriſtlich, unter den Kindern zeigte fidy die Kraft des gött- 
lichen Wortes. Im Jahr 1823 reiste er nach einigen der 
fleinen Infeln umber, die ganz von Alforad im toheften 
Heidentbum bewohnt find. Er bot auf Ambelan und 
Dfie das Heil in Chrifto an; auf der letztern Infel drang 
er in die mit ihrem König verfammelten Häuptlinge,, ihre 
Seligfeit im Glauben zu fuchen, oder doch ihren Kindern 
dieß zu geftatten. Aber wie auf Buro der Islam, fo 
hielt hier das Heivdenthum feine Sclaven in eiferner Feſſel. 
n Wir bleiben beim Glauben unferer Väter," lautete ihre 
Antwort, und als fie durch Gelächter und Spott den 
Miffionar zum Schweigen gebracht, ſchienen fie recht froh, 
feiner 108 zu feyn. Auf der Snfel Bonoa fand er Ehriften, 
aber fo verwilvert, daß fie ſich mit den Heiden an die ab» 
ſcheuliche Eitte des Kopfabfchneidens hielten, wie die wil- 
beiten Räuber; doch traf er eine Schule mit achtzig Kindern 
an. Hier und auf Manipa fuchte er mit allem Ernite 
die verlornen Schafe zu ihrem guten Hirten zu fammeln. 
Im Jahr 1824 taufte er einige Alfora- Kinder. — Ceit 
dem Heimgange diefed treuen Miſſionars blieb die Infel 
Buro verwaist und wird nur hie und da von Waay aus 
befucht. 

Ceram, im Norden Banda’8 und Amboina’g, 
von welchem letztern wir bereitd gefprochen haben, wurde 
im Sahr 1822 mit den Miffionarien Aferfloot und 
Starinf befest, die aber beide bald andere Wirfungs- 
freife erhielten. Der Radſcha hatte fich der Nieverlaffung 
eines Miffionard in Kaybobo auf der Suͤdküſte widerfept, 
weil er mit einem großen Theile ver fogenannten Ehriften 
dem Agama-Hindu, d. i. dem Gögendienft anhing. Doch 
wurden jene Brüder von Vielen mit Liebe aufgenommen. Auch 
im Dorfe Behulile verfammelten fich auf den Schall der 
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großen Mufchel, die man blies, Viele zum Gottesdienſt. 
As Kam und Starinf nad) der Negerei Elpaputti 
zu Lande reifen wollten, mußten fie drei Slüffe durchwaten, 
und fahen am Ufer des letzten derfelben einen Haufen bes 
waffneter Alforen bereit ftehen. Sie mußten umfehren und 
nad) dem Dorfe Amahet ſich begeben, wo Her Stas 
rink blieb, bis ihm Gelegenheit wurde, feine Station 
Elpyaputti, wo man ihm bereits ein Wohnhaus baute, 
zu beziehen. Nach wenigen Tagen holten ihn die Chriften 
von dort mit Freuden ab. Den Alforen vergalt er ihre 
Feinpfeligfeit mit der an fie gerichteten Einlavung zum 
Reihe Gottes. Freilich hatten fie große Hinderniffe zu 
überwinden, um ihr zu folgen, indem ein Alfora, der 
zum Chriftenthum übertrat, ſich mit großen Summen loss 
faufen mußte und ftetd Gefahr lief, daß ihm die Heiden 
den Kopf abfchnitten. Allein alle Gefahr vermag nichts 
gegen die Macht des Herzens oder vielmehr des heiligen 
Geiſtes. Es war dennoch die erfte Kunde von Herrn Starinks 
Arbeit, daß er einen Alfora getauft habe. Er Hatte ſich 
ohne Zagen in ihre Mitte begeben, war in einem ihrer 
Dörfer auf dem mit Todtenſchädeln ausgezierten Rathhaus 
unter fie getreten und hatte folchen Eindrud auf fie gemacht, 
daß ihn nachher mehrere Radſchas befuchten und davon 
fprachen,, ihre Kinder zur Schule zu fchiden. Eben fo 
auch die Mohammedaner. Krieg und Trägheit der Ehriften 
waren noch bedeutendere Hindernifle für den Sieg der Wahr⸗ 
heit. Doch gelang ed, die Zahl ver Schulfinder von 12 
auf 150 zu erhöhen. Freilich mußte viefer Sieg, fo wie 
der andere, daß mehrere Häuptlinge ( Drangfayad) und 
Räthe ( Orangtuwas) ihre Gößen verbrannten, unter Prü⸗ 
fungen erfämpft werden, *) ja das Leben bed Predigers 
war unter den Götzendienern, bie ihn haßten und benen 
Gewohnheit das Morven leicht machte, in beftänpiger Ges 
fahr. — Wie fehr war es zu bevauren, daß ein fo rüfliger 
Kämpfeg „zen SKampfplap fo bald verlafien mußte, um 


— —— — —— — *- 





) Eine Probe davon Miff. Magazin 1028 ©. 114. 


198 


eine leichtere Arbeitöftelle einzunehmen! — In Kaybobo 
arbeitete nach Hrn. Aferfloot Miff. Bonk im Segen fort, 
bis er (1838) entfchlief. Seitvem blieb die Infel mit ihren 
11 Schulen ohne Mifjionsarbeiter. Wir wenden ung nun 
gegen Norden, wo zwilchen den großen Infeln Celebes 
und Dſchilolo die Fleinen Eilande Ternate und Tidor 
unfere Aufmerffamfeit anziehen. Wir haben bereits erfeben, 
wie im Jahr 1819 Hr. Jungmichel auf Ternate fid 
einfand. Hier fand die zeritreute Chriftengemeinde dem 
mohammedanifchen Hofe eines Sultan gegenüber, und bie 
Hoffnung war gering, außerhalb des chriftlichen Kreiſes viel 
zu wirken. — Mit großer Treue arbeitete hier der genannte 
Miffionar. Im Jahr 1829 ſchreibt er: „Viel kann ich 
„nicht ſagen von der Frucht meiner Arbeit. Alles geht in 
„der Stille hin und es iſt wohl gut fuͤr mich, daß es von 
„meinem Wirken nicht viel zu erzaͤhlen gibt. Das Wort 
„Gottes wird gerne gehört und fo kann ed wohl auch 
„nicht leer ausgehen. Meine Infel ift ein herrlicher Drt, 
„beſteht eigentlid aus einem einzigen Qulcans Berge der 
‚000 Fuß hoch ift und in einem Tage umreist werben 
„kann. Sein Ausbruch im Jahr 1811 verurfadhte große 
‚Roth. Die fanftanfteigenden herrlich begrünten Bergjeis 
„ten und Hügel find fehr fruchtbar an edlen Früchten, 
‚oben genießt man eine wundervolle Ausficht über die um⸗ 
liegenden Eilande. Der Uferfaum ift flach und fandig. 
„Ternate bat nur Eine Stadt mit dem holländifchen Hort. 
„Es wohnen hier 700 Ehriften, noch mehr Ghinefen und 
„am meiften Moslemen (Malayen), von denen auch noch 
„manche am Ufer und am Berge hinauf zerftreut leben, 
„Es find 5000 Seelen auf der Infel. Sie bringt nicht 
„genug hervor, um ihre Bewohner zu nähren, weil biefe 
„‚zu träge in der Arbeit find. Freilich ift etwas Reis und 
„Sago und getrodnete Fifche auch genug für diefe Leute. 
„Kleidung brauchen fie faft Feine. Hier ift feine Regen- 
„zeit, fondern ewiger Sommer, Nachts regnet es haͤufig. 
Oft hat man in drei Monaten neue Srüchte und fo das 
Fahr Hindurdy ; die Luft if Tieblich gefühlt durch den 
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„Seewind. Kein wildes Thier lebt in den Wäldern. Ich 
„predige regelmäßig hollaͤndiſch und malayifch, Abends 
‚verfammeln ſich einige Perſonen bei mir zu chriftlichen 
‚‚Gefprächen. Sch Halte eine Schule von 10 Kindern. 
„Ein Feiner Mifftonsverein ift auch geftiftet. — Im Jahr 
‚1831 lautet es in feinem Bericht: Bon der Frucht mei- 
‚Arbeit rede ich nicht gerne, fie ift Elein und unanfehn- 
„lich, aber für mich ift es gefährlich, davon zu fprechen, 
„weil von mir nur gefordert wird, baß ich treu erfunden 
„werde!“ 

Hören wir nach dem ſo beſcheidenen und wenig reden⸗ 
den Manne noch die Berichte einiger unpartheiiſcher Rei⸗ 
ſenden, die freilich erſt dahin kamen, nachdem der würdige 
Arbeiter des HErrn nicht mehr wirkte, ſondern Miſſ. Hoͤ⸗ 
veker ſein Nachfolger geworden war. Es find die Hmm. 
Lay und Dickinſon: „Wenn man in den Hafen von 
„Ternate einfaͤhrt“, melden fie, „ſieht man ſich von ver 
„gleichgeſtalteten Schweſterinſel Tidor (1500' hoch) und . 
„ven reizenden Bergen Dſchil olos umfchloßen, überall 
„friſche Graſungen, üppige PBalmengrün und reinliche 
‚„‚ Hütten im Palmenfchatten an den majeftätifchen Berg⸗ 
‚reihen, dunfle Wolfen unter dem Haupte des erhabenen 
„Gipfels hängend. Ein entzüdender Anblid, fo daß man 
„ſich bier in den Garten Even oder auf die Injeln der 
„Seligen verfegt denken könnte. Wir gingen ans Land 
„und hörten bald, daß der Sultan von Ternate und der 
„von Tidor ſich in den Befiß von Dfchilolo theilen, wähs 
„trend der erftere auch die Sulus Infeln und einen Theil 
„von Celebes befige. — Wir befuchten den hollaͤndiſchen 
„Gottesdienſt; etwa 120 Berfonen waren in feierlicher 
„Stille zugegen. Hierauf fahen wir im Haufe des Reft- 
„denten Hrn. Sungmichel, der von einem Rückzugsge⸗ 
„halte auf der Inſel lebt, feit er feiner fchmachen Ges 
„ſundheit wegen nicht mehr predigen kann. Der Mifftos 
„nar fann hier nichts thun, um das Evangelium unter 
„die Moslemen zu bringen, Feine Schulen errichten, Feine 
‚, Bücher vertheilen, weil ihm ber hollaͤndiſche Beamte fo- 





„gleich erklären wird: „es ift meine Pflicht, Ihnen zu 
„erklaͤren, daß Sie zu viel thun. Auch und wurde auf un⸗ 
„tere Bitte, Bücher vertheilen zu dürfen, entgegnet : es 
„ſey Niemand da, der fie brauche; eine Kifte chineftfcher 
„Bibeln von Amboina habe man dahin zurüdgefenvet. 
‚, Die hollaͤndiſche Schule hat 45, die malayifche 38 Kin⸗ 
„der.“ Auf Tidor ift für die Miſſion noch gar nichts 
gefchehen. — Die auf den Sangir- Infeln (30 Meilen 
norpweftlich zwifchen Gelebes und den Philippinen) zer⸗ 
freuten Chriften wurden im Jahr 1821 von Mifftonar 
Jungmichel befucht. Er taufte dafelbft Kinder (200 an 
der Zahl) weigerte ſich aber, die Außerft unwiffenden Erwach⸗ 
fenen zu taufen. Die Schulen fand er in einem fehr nie- 
drigen Stande. Sangir, Siao, Tagolanda u. a. 
bergige Eilande zählen zufammen 28,000 Einwohner. 
Werfen wir, um unfere Rundreife im malayifchen Ar⸗ 
chipelagus zu fchließen, noch einen Blick auf das nordoͤſt⸗ 
lichfte Glied defjelben, die Bhilippinen-SInfeln, fo be— 
treten wir hier dasjenige Gebiet diefer Infelwelt, in welchem 
e8 der römifchen Kirche gelungen iſt, ſich zur Herrfchaft 
emporzufchwingen. Die füplichfte der größern Infeln dieſer 
Gruppe Mindanao ift fat 1200 Qu. M. groß und 
zahlt gegen eine Million Einwohner, Malayen an der Küfte, 
Alforas (Papu's) im Innern. Hier it neben dem Islam 
das Heidenthum zu Haufe und nur im Diten hat bie rö⸗ 
mifche Kirche ihre Siege erfochten, Die nörblicheren Snfeln 
aber, beſonders Lugon (Luconia) mit der Hauptftadt 
Mania find von römifch-Fatholifchen Malayen bevölfert, 
welche jedoch nicht minder Namen - Ehriften zu feyn fchei« 
nen, als ein großer Theil der Proteftanten auf den zulept 
von und durchwanderten Infeln. Die Gefammtbevölferung 
mag drei Millionen betragen. „Hier ift das Paradies der 
„Mönche. Da vegetiren 1000 Mönche, Auguftiner, Do⸗ 
‚„„ minicaner und Franciscaner (von verfchiedenen Regeln ) 
„in üppigen Klöſtern, vier Provinciale befehligen fie, 
‚, 1200 Pfarreien find von ihnen befept. Weltliche Re- 
„gierung, Unterricht und alle Tchätigfeit der Bewohner 
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‚liegen unter ihrem Drud. Der fromme Müßiggang ber 
„Feſte und Proreffionen ift übermäßig, defto ärmer, aber 
„auch unwiflend, find die eingebornen Weltgeiftlichen auf 
„300 Pfarreien. An der Spige ftehen der zu Madrid 
„ernannte Ezbifhof von Manilla, vie Bifchöfe von 
„Reu:-Segovia, Zebu und NeusEaceres.*) 
Hier wurde das Chriftenthum ſchon 1521 von dem 
berühmten Weltumfegler Magellan, freilich auf eine eis 
was militärifche und oberflächliche Art eingeführt. Auf 
ver Inſel Zebu ließ er bei feiner. Ankunft vor ver durch 
Kanonenſchüſſe und Arzenei in Beftürzung und Bewunde⸗ 
rung verfegten Menfchenmenge die Mefje mit Pracht feiern, 
hierauf fogleih 800 ver wilden Dayakken oder Alforas 
taufen. Er wurde bald auf einer Rachbarinfel das Opfer 
feines Friegerifchen Bekehrungseifers. Auch feine Offiziere 
wurden gemordet und ganz Zebu fiel wieder vom Ehriften- 
thum ab. Ueber 40 Sahre lang fämpften nun Spanier 
und Portugiefen auf eine Weife um den Beftg der Moluk⸗ 
fen, welche, zufammen mit der Graufamfeit und Falſch⸗ 
heit der Europäer gegen die Eingebornen, die Chriften ale 
ein Volk von verruchten Menfchen erfcheinen ließ. Der 
Pabſt hatte nemlich befanntlich die neuzuentdeckenden Län 
der zwifchen Spaniern und Portugieſen, indem er eine 
Linie von Nord nach Süden auf der Landcharte zog , fo 
getheilt, daß im Weften Alles den Erfteren, vie bereits 
America dort befaßen und im Often Alles den Lepteren, 
die ſich in Oſtindien niedergelaffen hatten, gehören follte. 
Weil aber Magellan blos nad) Weiten fegelte und dennoch 
in die öftlichen Gewäffer ver Moluffen fam, oder mit an- 
dern Worten, weil er die Erde umfegelte, fo konnte 
jegt die Weisheit Roms die Sache nicht mehr entfcheiden, 
fondern nur das Schwerdt. — Erft im Jahr 1564 kamen 
mit vem Spanier Legaspi ſechs Auguftiner »- Mönche nach 
ven Philippinen, Zebu wurde für feinen Abfall vom Chri⸗ 
ſtenthum blutig beftraft, e8 wurde mitten unter den Waf⸗ 





) W. Hoffmann Beichreib. d. Erbe. I. 778. 





fen gepredigt, die Infeln wurden erobert und das Chrijten- 
thum unter mancherlei abenteuerlichen Wunderlegenden ge= 
pflanzt. Im Jahr 1577 kamen die feuereiftigen Francis⸗ 
caner- Mönche in Manila an, im Jahr 1581 mit dem er⸗ 
fien Bifchof von Manila eine Schaar Dominicaner und 
mehrere Sefuiten und nun fing die Miffion an, etwas zweck⸗ 
mäßiger mit Erlernung der auf der Infel einheimifchen Tas 
gala: Sprache, mit Lleberfegung eines Katechismus , furz 
mit eigentlichem Unterricht betrieben zu werden, der ges 
wandte Sefuite Sanchez wußte ihr in Madrid und Rom, 
wohin er reiste, die nöhige Ulnterftügung auszumirfen. “Die 
Mifjionsarbeit ging von da an einen fidhern Gang, ins 
dem die vier Orden mit cinander wetteiferten, wobei frei= 
lich mehr die Zahl der Getauften ald der Ernft im Chris 
ſtenthum das Ziel ihres Eiferd war. Daher e8 nody heute 
nicht fchwer ift, den heidnifchen Grund unter der leicht 
aufgetragenen chriftlichen Dede an den Ehriften auf dieſen 
Inſeln zu entveden. 

Ein römifch-Fatholifcher Mifftonar fpricht im Jahr 
1830 mit Bewunderung von dem Reichthum der Kirchen 
zu Manila, wo Alles von gediegenem Gold und Silber 
ftrahle, rühmt aber die jegige Einfachheit und Strenge des 
Lebens in den vielen Klöftern. Die Zahl der Katholiken 
IhAgt er zu drei Millionen, die Bekehrung der Alfora’s 
im Innern gehe langfam und unter vieler Geduldprüfung 
vor ſich, das Volf aber fey fehr anhänglich an feinen Fa- 
tholifchen Glauben und liebe feine Hirten. Ein proteftan= 
tifcher Miffionar, Hr. Dickinſon, beftätigt dieß und er: 
Härt, die Eingebornen von Mindanao verdanken ihr fanf- 
tes, mildes Wefen und einen, wenn auch niebrigen Grad 
von Bildung der Arbeit ihrer Briefter. Er feßt bei: „wenn 
„eine mit Irrthum fo gemifchte Wahrheit foldyes wirft, 
„was müßte das-lautere Evangelium thun?'‘ *) 


) Bergl. Miff. Mag. 1836 ©. 315. f. 
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Schlußwort. 


Blicken wir auf das durchwanderte Gebiet zurück, wie 
wenig ſehen wir noch für 30 Millionen unſerer zur hellen, 
vollen Erkenntniß des lebendigen Gottes und zum Genuſſe 
aller Gnadenfchäge des Evangeliums berufenen Mitgefchöpfe 
gethan, wie Vieles durch Schuld der Ehriften verfäumt, 
gehindert, ververbt, aber auch mit welchem wunderbaren 
Segen Feine Anfänge vom HErrn der Gemeinde gefördert! 
wie viele Seufzer, Gebete, Arbeiten haben die 70 Miſſio⸗ 
narien, welche feit 35 Jahren in diefem @ebiete gearbeitet, 
an die Errettung ihrer Mitfünder gewendet, wie oft Blide 
der Sehnfucht nach dem reichen Europa geworfen und für 
die Armen die Brofamen von der Herren Tifche herbeiges 
wünfcht! wie viele Plaͤtze ftehen noch leer; ganze Natio⸗ 
nen, Bevölferungen, Snfeln noch von feinem Schimmer 
des Lichts begrüßt, der Thätigfeit von zehn folcher Geſell⸗ 
ſchaften, wie fie bis jest in Europa und America beftehen, 
ein hinreichend weites Feld geöffnet ! Denken wir daran, 
wie der Islam feine Glut wieder weiter wehen läßt, wie 
das Heidenthum immer tiefer hinein das geiftige Leben auf- 
löst, wie Foftbar die Stunden find, um rafch denen zu 
helfen, die um fo unglüdlicher find, weil fie das Bedürf⸗ 
niß der Hülfe noch nicht fennen. D daß die Hülfe aus 
Zion fäme und der HErr Sein Wort gäbe mit Schaaren 
von Evangeliften ! 
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| Weitafrica. gen ber Miffiowarien (23) und unter 

+23. Zul. zu Fu rah⸗Bay die drohenden Gefahren von Seiten ber 
Gattinn deeMiff.Bunltmann* (17) Griquas fund der ausgewanderten 

t 1. Jul. zu Macarthys Inſel Miſſ. hollaͤndiſchen Bauern, welche das 
James (15). Gebiet der Staͤmme wegnehmen wol⸗ 

Die Miſſionarien Wilfon, Ja⸗ſlen, in deren Mitte jene arbeiten, 
mes u. a. (25) arbeiten am Gapigeht die Miſſion im Gegen fort. 
Palmas mit der Druderprefie; fielSie find im Begriffe, eine nene Sta⸗ 
haben eine bibliſche Geſchichte undition zu gründen. 


mehrere Tractate herausgegeben. 
j i Nordanterica. 


dafrica. 
- Aus „onbafric iſt die ra] Mif. Hafling (1) iſt in Men: 
tige Nachricht eingelaufen, daß von Herrnhut (Grönland) angelangt. 
ven 16 Chriſten, denen es bisher ge) Mif. Gaston (25) iſt bei ben 
Jungen war, verborgen zu bleiben ‚| Vawnee-Indianern angelangt er foll 
neun ergriffen und am 9. Jul. mit|ihnen Anleitung geben, flatt ihres 
dem Speer hingerichtet wurben. Unter| Sügerlebens Aderbau zu treiben. Die 
ihnen iſt Raminahy, die Gattinn|Jahl der 4 Stämme gibt Miſſ. Dun 
bes in England befindlichen Da vidſbar (25) nad einer Zählung auf 
und Paul mit feiner vortrefflichen]6244 an. 
Battinn. Die Miffionen unter den India⸗ 
Seit der Zuluh⸗-Häuptling Dins|nern find in gefegnetem Fortgang. 
gaan völlig gefchlagen ift und als Unter den Stour zeigt ſich die Gnade 
Flüchtling umheriret, Haben die Mifs|befonders an Frauen wirffam. 
fionarien an feinem Nachfolger Um] 9. Sept. hielt die American. 
panbi einen Freund gefunden. DielMiffionsgefellfhaft (25) 
Miſſion (25) geht wieder im Frieden ihre Iahresverfammlung in Pro 
fort. — Dingaan foll ermordet feyn.|oidence, wobei Actenftüde über 
Mif. Grout m. G. (25) iſt am das Verfahren bes, franzöfifchen Ga- 
27. Mat in der Capſtadt angelangtipitäns La Place auf den Sandwich⸗ 
nnd bald wieder nach Natal zu den Inſeln und das Benehmen der dor⸗ 
Zulnh abgereist. — In der Gapftabtltigen Miffionarien vorgelegt wurden. 
wütheten bie Blattern fo, daß 10, 000 Letzteres wurde unterſucht und erklärt : 
Menfchen erkrankten und 2000 farben. |daß man feinen Grund habe mit ir- 
In Gnadenthal (1) wurden anlgend einem der Miffionäre unzwfrie, 
Oſtern 1840, 36'Berfonen getauft. Deriven zu feyn. 
Bubrang nach den Gemeinden ıftgroß.| Die Weberficht über die Mifkon 
Am Ende Maid. I. find die Miſſ. ſauf den Sandwich⸗Inſeln ergab von 
Pfrimmer m. ©. (23), Bou|1837 bis 1839 eine Vermehrung ber 
chaud (23) u. Igfr. Benner (23) Kirche auf mehreren Stationen um 
glülich auf ven Gap d. g. Hoffnung 15,698 Glieder. Seit 3 Jahren hat 
angekommen, um fi von ba ins die Gefellfchaft 196 Perfonen ins 
Innere zu begeben. Mifftonsfeld ausgefendet von Denen 
Unter ſchweren Hänslichen Prüfun-|62 dasſelbe wieder verlaffen Haben. 


u. 


25. Americanifche Mifjions:| 


nefellfchaft (Board ofFor,M.) 
26. Methodifien: Miffions- 
sefellfchaft in America. 
27. Bifchöfliche Meiffions- 
geſellſchaft in America. 
28. Miffton der presbyte 
rianifchen Kirche. 


Nörifch » katholiſche 
Miffionen. 

29. Gefellfchaft f. Verbrei 
tung des Glanbens. 

30. Propaganda zu Nom. 

31. Lazariften-Meifjion. 

32. Jefniten » Meifjion. 

33. Miffton der griechiichen 
Kirche. 





Mahridten, 
1. Aus der Seimath. 


Angelangt: 23, Dec. Diff. Zarem-] 
ba * (3) aus Würtemberg. 
Berlin. — Ni. Reipenberg|,, 
©) iR den 17. Sept. d. 3. von Ber] 
Hin abgereist, um nach Nordamericn 
"als Prediger zu ben ausgewanderten 
Deutſchen am Mifuri zu gehen. 
Schon am 13. Aug. find von da d 
rauen nach ben Miffionsplägen im 
Südafeicn abgereist. 
Brüdergemeinde, Mif. Her- 
rich (1) von Neuherenhut iu Grön- 
Tand iR zum Befud; in Guropa 
¶ Schweden) angelangt. Ebenfo Nif. 
Lund (1) Mif. Scholefield m. 
G. (1) iR von Jamalca in London 
angelangt, Mit ihm Fran Gollis 
(4) und Mif. Bines (1) nebft mehe 
teren Kindern. Mif. Stein m.®. 
(1) fan 19. Juli ans Gäbafrien in 
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London an, um mum in ber Heimat 
im Alter auszurußen, 

Hr. Breutel (1) Hat den Auf⸗ 
frag ber Unitäts-Nelteften.Gonferenz 
gu einer Qijttation ber Mifflonen in 
dinifchs Weftindien erhalten und iR 
nebft Mif. Linke (1) von Altona 
am 20, Oft. dahin abgefegelt, 


England. 


Angelangt find : 

16, Jun. Mif. Bette m. G. 
(17) von Jamalca. 

2. Sept, Miſſ. Jetter * (17) 
von Smyrna, 

7. Sept. Miſſ. Gillies m. G. 
(17J von Jamalca. 

Oct, Mi. Toyne (15) u. Miſſ. 
Kilner (15) aus Ceylon. 

24. Det. Miſſ. Ockell m. 8. 
(46) von Jamaica, Ge kann feiner 
Gefundheit wegen nicht wieder in dem 
Miffionedienit eintreten. 

5 Nov. Frau Evans (16) von 
Malacca. 

12. Noo. Miſſ. Newmann m, 

. (17) von Jamaica. 

Abgereist find: 

Jul. Nif. Small (14), PM 
Svans (14) m. M. PBarfons 
(14) nad) Galeutta. 

1. Aug. Miſſ. Govan m. G. 
(21) von Glasgow nach Sübafrica. 

3. Aug. Miſſ. C. 6. Menge 
* m. ©. (17) nad) Naſit bei Boms 
bay, wo er ſchon mehrere Jahre 
arbeitete. 

Dchob, Miſſ. Pidavant (15) 
nach kurzem Befud; in England 
nad Neufunbland. 

Mif. Kepen (15) nach Ceylon. 





20. Oct. Mi. Thompfon m. 
G. (16) nach Bellary in Ofinbien, 
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23. Oct. Frau Baterjon (16) 
nad) Galcutta. 

23. Det. Mii. Fo ſter m. G. 
(15) nach Jamaica. 

29. Oct. Miſſ. Swallow m. 
8. (18) nach St. Mary im Gambia. 

3. Det. Nach Sierra Leone:) 
Mi. Warburton m. ©, (17), 
Rift. Jlott m. ©. (17), Mil. 
Tomwnfend m.®. (17). 

7. Nov. Mil. Slatyerm. ©.) 
(16), Rif. Ciart m. @. (16), 
Mil. Didfon m. G. (16), Mif. 
Holland m. ©. (18) und Hob 
ges (16) nad; Iamalca. 

9. Ro. Mil. Hume m. ©. 
(14) nad; Jamaica, 

16. Nov. reiste Mif. Knibbs 
(14) wieber nad Jamaica ab, be 
gleitet von ben Mif.Woolley (14), 
May (14), Eornford (14) und 
den Schullehreren Armferon g(14), 
und Blomfield (14). Der thätige 
Mıfüonar hat während feines mehr: 
monatlichen Beſuchs in England in 
454 öffentlichen Verfammlungen vor 
200,000 Menfehen gerebet und bie 
Bezahlung der Schulden der Geſ 
ſchaft (36,000 fl.) die Berftärku 
der Jamaica-Mifften um 12 Ar! 
ter und die wellafeicanifche Miffton 
bewirkt. 

Mitte Decembers : Mij. Schmid 
m. ©. * (17) und Riff. Haaftrup 
* (17) nach Sierra Leone. 

+18. Oct. zu Netwington in Eng- 
land Mif. Ridsdale von Cochin. 

In Folge des Aufrufe von Min. 
Knibb (14) zu Ausrüftang weiterer‘ 
Miffionarien für Jamaica find von 
Birmingham 200. von Lwerpooi 200, 
von Leeds 200, von Bradford 100, 
von Hall 50, von Goleford 100, 




















‚von andern Stäbten zufammen 400 


Bf. &t. ; zufammen eva 1000 Bi. 
(12,000 fl.) an bie Baptiften- Mij- 
fionsgefellfehaft eingefendet tworben. 
Mil. Henderfon m. ©. und Mif. 
Miltard m. ©. find bereits abge 
gelt, Man hefft, es werben 10 Mif- 
fionare abreifen Fönnen. Die Ge— 
meinden in Jamaica werben fie felbit 
unterhalten, 

Auch für weibliche Erziehung in 
Jamaica wird etwas geſchehen. 

Die BaptikensMif. Gef. Hat 
ine Miffion nach Weſtafrica befchloje 
fen und der erfahrene Min. Glarfe 
mit dem Dr. Prince, Arzt, beibe 
früher in Jamaica thätig, reifen mit 
ber, Niger » Expedition auf einem 
Schiffe der africaniſchen Geſeliſchan 
(die Regierung hat die Ueberfahrt 
auf einem ihrer Dampfſchiffe verweis 
gert ) zunächft nach der Infel der— 
mande Bo, um ven bort das noch 
wöllig unbefannte Hochland der Ca— 
meron-Berge (Ambofer) zu unterſu— 
hen und von da den Niger aufwärts 
qu reifen. — Oberftlientenant N ie 


cells, früher Gouverneur auf Ber: 


mando Ps, hat fie mit Gmpfehlunge- 


briefen dorthin und an bie Küſte des 


Seftlands verfehen. 

Von den Stationen der Methodi⸗ 
Mens Mif. Geſ. eingegangene Briefe 
fordern eine Verftirfung von wenige 
fens 60 Miftenarien. Aber bie Com⸗ 
mitte erfläct , unter den gegenivärs 
tigen Umftänden ſich auf Grhaltung 
des bisherigen Standes der Mijfion 
Befchränfen zu mäfen, weil es an 
Mitteln fehle. 


China uud Hochaften. 


Mi. Bridgman (25) befindet 
ic; noch; immer in Macao und Dr. 
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Barker (25) in Canton. In der Fluth, der Landungsplatz wurde vers 
Nähe diefer Stabt Hält ſich Leang fehlt und das Boot umgeworfen. 
Afa auf nnd predigt ungeflört das Herr Benham kam unter das Boot. 
Gvangelium. Er hat neuerdingemeh: Mill. Gaswell (25) und Hes 
rere Chineſen getauft. ‚menway (25) find in Bangkok 
+11. Jul, 1838 Fontana römis angelangt. 
ſcher Bifchof von Sſütſchhuan, nad In Tukin dauert bie Verfol⸗ 
2Bjührigem Wirken in China. ‚gung fort; ein Obermandarin if 
gefchtwerner Zeind der Chriſten. Er 
Sinterindien und Archi⸗ ließ Kreuze an bie Stadtthore brin⸗ 
pelagus ‚gen und jeden peitichen, ber fie nicht 
u ‚mit Füßen treten wollte. Als nach⸗ 
Mit. Thompfoen (25) gevenft her ein Katechift mit Briefen der 
zu den Batta's auf Sumatra zu ge: Miffionäre gefangen wurde, ftellte 
hen, die ſich den Hollänbern unter: der König 8000 Mann zur Verfü⸗ 
worfen und ben Islam, dem fie ges gung bes Beamten, um binnen eines 
zwungen fich zugewendet hatten, wies Monats die Priefter zu verhaften. 
ver abgethan haben. Der Biſchof Delgado wurde ergrifs 
Miſſ. Beighton (16) auf Bi: fen u. ſtarb nach vielenLeiden im Kerker. 
nang (Prinz Males 3.) führt fort, Todesſtrafe iſt auf das Bekenntniß 
kleinere Hriftliche Schriften erſcheinen des Chriſtenthums und die Beher⸗ 
zu laſſen, welche große Bewegnung bergung ber Lehrer jetzt auch für das 
unter den Mohammedanern hervor⸗niedere Volk geſetzt. Delgado 
bringen. Sie haben einige derſelben ſollte enthauptet werden. Er ſtand 
in einem großen Manuſcript beant⸗0 Jahre der Miſſion vor. Der Bi⸗ 
wortet; er wirb abermals eine Er⸗ſſchof Henares wurde ebenfalls ges 
wiedernng geben. Gin Heide wurbelfangen und enthauptet, nad) 4d9jaͤh⸗ 
getauft. tiger Miffionsarbeit. Noch mehrere 
Sn Singapur it ein Malaye|dinrichlungen europälfcher und ein: 
befehrt worden, der den Gang ſeiner heimiſcher Priefter folgten. 
chriftlichen Weberzeugung in einem . or 
Briefe an bie Direetoren (18) fein! Ober: u. Niederindien. 
befchreibt. Angelangt: 28. Jun. Miſſ. 3. P. 
Ein ChHinefenfnabe in ver 40 Zoͤg Menge (17) in Galcutta. 
linge flarfen Erziehungsanſtalt ver|} 15. Jul. die Gattin des Miſſ. 
american. Miſſionarien (25) iſt im Innes (17) zu Mirzapur. 
San, 1840 getauft worden und nochſ In Kifchnagore find jeht 110 
mehrere bitten um bie Taufe. Dörfer, in welchen die Hindu⸗Chri⸗ 
Aus Siam ift die traurige Nachsiften zerftreut wohnen , mit etwa 6000 
richt eingelaufen, dag Miſſ. Benzifelcher, welche von der Wahrheit 
Ham (25) am 6. April im Menamsiangeregt find. In 4 Monaten wurs 
Fluſſe ertrunfen iR, als er von einer den 120 Paare von Miff. Dürr * 
Gchetsverfammlung in einem Bootel(17) getraut , worunter einmal 19 
Abends zurüciehrte. Es war Rarkelzugleih. Die Unreinigkeit, welche 
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jedoch mod; immer fich eismalfcht, 
macht bie Arbeit der Miffionarien, 
Dürr*, Alereuder, Blum 
harbt*, Krauß *, Lippe unter 
weldje der Diſtrict getfeilt wurde, 
befonbers fehrolerig. 


Borberindien u. Ceylon. 

Angelangt: in Mabras 15. Jun. 
Mil. Hawfsworth m. ©, (17), 
Mi. Chapman (17) u. Iafr. 
Sarratt (17) jene für Allepie und 
Gottayam. 

In Eolombo auf Ceylon 23. Zul 
MA. Rnightm.@, (17) ebendaf. 
34. Der. 1839 Mif. Hunt m. ©. 


@5) 

+11. Aug. Miſſ. Rorton in 
Mleyie. 

+18. Auguſt. Mif. Eguare 
Bridge (15) zu Eungul in 

Ned immer haben die Mifjionäre, 
über die Unterftügung und Ghte zu 
Hagen, die ber Gögenbienit in Ma- 
dras von den beittifchen Behörden 
empfängt , welche ihre Truppen zur 
BVerherrlichung ber Gößenfeite her⸗ 
geben. Die Cempagnie bezahlt bie 
Beleuchtung eines Tempeld. 

Die Fircpliche Mif. Gef. in Eng 
land wurde angegangen eine Miffion 
in Mafulipataın unter dem Tex 
Ingu:Bolfe, das 10 Millionen See⸗ 
fen zählt, zu errichten. Cie mußte) 
den Antrag ablehnen, weil ihre be- 
zeit angefangenen Mifftenen alle 
ihre Kräfte in Anfpruch nehmen. 
Sie zahn auf, wie Madras , Gochin, 
Zinnevelly, Mayaveram ſaͤmmtlich 
der Verſtaͤrkung bebürfen. Als ſich 
jedoch 2 Geiftliche für diefe Miffton 
felöR anbeten und bebeutende Beiträge 
au Ihrer Unterftügung im Indien u. 
England gefammelt wurben, ging] 
fie in die Sache ein. 











Di. Müller * in Suviſeſchapu⸗ 
ram (Tinnevelly) der fih mit dem 
ſel. RHenins von biefer Gefellfpaft 

17) getrenutatte, If mit feinen Ge⸗ 
meinden wieder zu ihr zurädgetretem, 
fo daß mum diefe ganze Miffion wies 
der vereinigt if. 

Auf der neuen Miffionsfation 
Mavelicar hat M, Beet (17) 
einen Ralr und feine Gattinn getauft, 
ſehr angefehene Leute, bie unter Vers 
Luft ihres Eigenthums und Verfol⸗ 
gung. freu bileben. 

Die ſyriſchen Cpriften in Toch in 
und die römifhen Ketheliten 
der Umgegend (alle faſt mo ch Geis 
den) nehmen Antpeil an der Predigt 
des Wortes und mehrere Bamilien 
ſchließen ſich der evangel, Kirche an. 
Dort und in Allepie haben bie 


Miſſtonarlen Knaben und Mädchen 


fAjulen und Katechiſten Seminarien 
in welchen ber Unterricht gefegnet If, 
— Auch die Juden in Godin 
nehmen an Schulen Antheit. 

In Geylon wurben beim Beſuch 
des Bijchofs von Madras am Ende 
des Jahrs 1839 gegen 200 junge 
Heibenhriften comfirmirt mb zwei 
eingeborne Jünglinge zu Diaconen 
orbinirt, Die Miſſion If in einem 
blůhenden Suftande, 


Perfien. 

Mf. Wright (25) iſt im April 
1829 über Smbrna, Confanttnopel 
und Trebifend nad; Urumia gereist. 
Dort find die Schulen auf den Dir 
fern auf 13 angewadjien. Die Ger 
fahr der Neije befonders von Erze- 
tum am war groß, weil durch bie 
Hungersnoth die Kurden aͤußerſt ver, 
weifelte Räuber geworben find. Am 
21. Jul. iſt Kt. Breat h (25) chem 
dahin abgereist, Cine Draderpeeffe 








ift für die Miſſion bei den Neftoriar „ Menſchenwohnung, ja ohne ein 
nern auf dem Wege. „menſchliches Weſen zu fehen. Gries 
Miff. Graut (25) hat die Hochs] „ chenland if noch arm, der Aderban 
thäler von Kurdiſtan befucht uud fie] „bebarf fehr der Aufmunterung; 
zugänglich für Miffionsarbeiter gefuns] „ Schulen und Schulhänfer find in 
den. Miff. Homes (25) reiste vom! „schlechtem Zuſtande; das Verlan⸗ 
Trebifond nach Diarbekir. Beide fan „gen nach Unterricht und Büchern 
den fowohl die Neftorianer als auch] „ift groß, unfere Bücher üben einen 
die Kurden für die Predigt des Evan⸗, heilfamen, ſtillen Ginfluf, meine 
geliums zubereitet. „ehemaligen Schulen in Athen und 
Levaute. „das Gymnafium haben gut gewirkt, 
„wir dürfen muthig fortarbeiten, 
Die americaniſchen Miſſlonarien “ 
in Brusa arbeiten noch Immer fort, „denn das Bolt if ſehr empfaͤnglich. 
indem fie Tractate in tůrkiſcher, grie⸗ Nordafrica. 
chiſcher und armeniſcher Sprache ersi; In Aegypten (Cairo) wurden bie 
fegeinen lafien und in ber letzteren Miſſionarien Krnfe ° (17) mb 
eine Zeitfchrift herausgeben. Sie Lieder * (17) während bes letzten 
werben freilich durch die Biferfucht Kriegs gnädig bewahrt ; ihre Schr 
der Bifchöfe und Briefter ſehr ges ler zwar nahm man ihnen zu Trom⸗ 
hemmt und durch bie türklſchen Be melfchlägern und Pfeifern für bie 
hörven gebrüct. Dagegen fängt die Armee weg, boch blieben die mohams 
armenifche Bevöllerung an, aufmerl⸗ mebanifchen Seminariften unangeta⸗ 
famer ımb zugänglicher zu werben. ſtet. Ihre Samilien hatten fie nad) 
In Smyrna find die englifchen Malta gebracht. 
Miffionarien abgereist. Die türkifge| In Schoa (Mbyffinien) iſt Riff. 
DBibelüberfegung wird aber in Lon-|Rrapff * (17) noch Immer in großer 
don von Halil Effendi (17) mit Gunſt beim Könige. Es ift den frans 
Miſſ. Jetter* (17)und fpäter Mifj.|öflichen Iefuiten noch nicht geluns 
Fjel lſtadt (17) fortgeſetzt. gen, dort Cingang zu finden, wähs 
In Scutart haben De Armesirend fie ans Tigre weichen mußs 
nier ein Bollegium errichtet, um derjten. Miff. Krapff befchränft fich 
Blldungsanftalt für Geiſtliche, vielgegenwärtig auf Schularbeit, bis 
Mi. Dwight (25) errichtet Hat ents| Miff. Ifenberg * (17), der jetzt 
gegenzuwirken. Aber ver Patriarch vontiu London mit dem Drucke von Wörs 
Jeruſalem z0g feine Unterflügungiterbüchern, Schulbüchern, :Bibelthei- 
zurück und fo will die Sache nicht|len m. |. w. in ber Amhara⸗ unb 
gedeihen. Gallaſprache beſchaͤftigt iſt, ſich wie⸗ 
Miſſ. King (25) in Athen machtelder mit ihm vereinigen wird. Inzwi⸗ 
eine Reife über Livadia zum Par⸗ſſchen gehen die Miſſ. Mühleifen* 
naſſus, über Arachova, Delphi, Eriffo,|(17) und EG. Müller * (17) zw 
Ealona, Gravia, Velitza, Davlia ‚Ifeiner Hülfe ab. 
Chalcis und berichtet als Ergebnißj + 19. Nov. in Eairo die Gat⸗ 
derfelben: „ Griechenland iſt öde ;itiun bes Mil. Honoton (25) in 
„ſunbenweli reist MAN, chue eine Griechenland, 
4. Heft 1840. D 
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Weſtafrica. gen der Miſſionarien (23) ımb unter 

+ 23, Zul. zu Surah- Bay bieldrohenden Gefahren von Seiten ber 
Gattinn veeMif.Bultmann" (17) Griquas fund der ausgewanderten 

+1. Zul. zu Macarthys Infel Miff.|hollänbifchen Bauern, welche pas 
Yames (15). Gebiet der Stämme weguehmen wols 

Die Miffionarien Wilfon, Ja⸗ſlen, in deren Mitte jene arbeiten, 
mes u. a. (25) arbeiten am Bapigeht die Miſſion im Gegen fort. 
Balmas mit der Druderprefie; ſie Sie find im Begriffe, eine neue Sta- 
haben eine biblifche Geſchichte undition zu gründen. 

rere Tractate herausgegeben. 
u ——ã— Nordamerica. 

Aus Madagascar iſt die trau] Miſſ. Hafling (1) iſt in Neu: 
tige Nachricht eingelaufen, daß von Herrnhut (Grönland) angelangt. 
ven 16 Chriſten, denen es bisher ges] Mil. Gaston (25) iſt bei den 
Jungen war, verborgen zu bleiben, Pawnee-Indianern angelangt ; ex foll 
neun ergriffen und am 9. Jul, mitlihnen Anleitung geben, flatt ihres 
dem Speer hingerichtet wurben. Unter| Sigerlebens Ackerbau zu treiben. Die 
ihnen it Raminahy, die Gattinn| Zahl der 4 Stämme gibt Mif. Dun 
des in England befindlichen Da vidſbar (25) nad einer Zählung auf 
und Paul mit feiner vortrefflichen]6244 an. 

Battinn. Die Miffionen unter den India⸗ 

Seit der Zuluh-Häuptling Dins|nern find in gefegnetem Fortgang. 
gaan völlig geſchlagen iſt und als Unter den Sioux zeigt ſich bie Gnade 
Flüchtling umherirrt, haben die Miſ⸗ beſonders an Frauen wirkſam. 
ſionarien an feinem Nachfolger Ume] 9. Sept. hielt die American. 
pandi einen Freund gefunden. DieMiffionsgefelligaft (25) 
Miffion (25) geht wieder im Frieden ihre Jahresverfammlung iu Bra 
fort. — Dingaan fell ermordet feyn.|vidence, wobei Actenftüde über 

Mif. Grout m. G. (25) iſt amſdas Verfahren bes, franzöfifchen Ea- 
27. Mai in der Capſtadt angelangt|pitäns fa Place aufden Sandwich: 
nnd bald wieder nach Natal zu den Inſeln und das Benehmen ber dor⸗ 
Zuluh abgereist. — In der Capſtadtſtigen Miffionarien vorgelegt wurden. 
wütheten die Blattern fo, daß 10, 000 Letzteres wurbe unterfucht und erklärt : 
Menfchen erfrankten und 2000 ftarben.|daß man keinen Grund habe mit ir: 

In Gnadenthal (1) wurden anigend einem ver Miffionäre unzufrie, 
Oſtern 1840, 36Perſonen getauft. Derſden zu feyn. 

Zudrang nach den Gemeinden iſt groß,. Die Ueberſicht über die Miſſion 

Am Ende Maid. I. find die Miſſ. auf den Sandwich⸗Inſeln ergab von 
Pfrimmer m. ©. (23), Bou⸗1837 bis 1839 eine Berinehrung der 
Haud (23) u. Igfr. Benner(23)| Kirche auf mehreren Stationen um 
glüdlich auf dem Cap d. g. Hoffnung|15,698 Glieder. Seit 3 Jahren hat 
angefommen, um fi von da ins die Gefellfchaft 196 Perfonen ins 
Innere zu begeben. Miſſtonsfeld ausgeſendet von denen 
Untler ſchweren haͤuslichen Prufun⸗62 dasſelbe wieder verlaſſen haben. 


.. 
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Die Zahl der RNiſſtonarien ſoll noch Briefe be ‚ wie chri 
ferner vermehrt und anf Erhöhung —* ——— — 
ber Einnahmen der Geſellſchaft alleten und zu fchägen wiſſen 


Sorgfalt verwendet werben. Mi. Oughton (14) zu Kings 
Mittel-American.XBeft fon in Jamaica iſt endlich (25 Jul.) 
indien. aus dem Gefaͤngniſſe, worin er un⸗ 


Angelangt: 3. Jul. Miſſ. Har⸗ gerechter Weiſe wegen Ausübung ſei⸗ 
wen m. ©. (1) auf Antigua. Mifſ. ner geiſtlichen Pflichten ſaß, befreit 
Lichtenthäler m. G. (1) auf St. worden zur großen rende feiner Ne⸗ 
Kitts, Miſſ. Krauſe (7) hat in gergemeinde. Bor dem Gerichtshofe 
St. Thomas in Buatemala eine wurde er unter bem Jubel der Neger 
neue Miffiousflation begonnen. Die freigefprochen. Das Berfammlungss 
dortigen Indianer find dem Namen haus in Jamalen Hat ein Geſetz über 
nad) Ehriften, weil fle zur Annahme bie Trauımgen erlaffen, welchem ges 
von Prieſtern, Kreuzen unb Heilt mäß bie von Diffenters (nicht zur 
genbilbernfrüher gezwungen wurben. anglicanifchen Kirche gehörigen Geiſt⸗ 
Das iſt aber auch Alles, was ſieſlichen) eingefegneten Ehen eine Tare 
mit dem Ghriftenthum verbindet, |31 bezahlen haben, die auch für bie 

Der König Friedrich von der bereits befichenden Ehen bis zu eis 
Mosquitos Nation in Balize hat nem gewiſſen Termin rückwärts bes 
die Miffionarien (15) beſucht nnn[aahlt werden muß und für einen eins 
es iſt die befte Ausficht für die Gruͤn⸗ Jigen Miffionar, der 2000 Ehen feit 
dung einer Miffion vorhanden. ſpdieſem Termin eingefegnet hat 413 

Miff. Brince (1) findet auf dem Pf. St, (4956 Gulden) beträgt. 
neuen Miſſionspl. Litiz vieleMrbeit,| In Brownstown auf Ja 

+4. Jul. Mi. Kochte (1) zujmalca hat eine Erweckung unter den 
Neu⸗Cden (Jamaica) nach 15jähriger|Negerm ſtatt gefunden. Ueber 700 
Miffionsarbeit. Seelen find den Baptiften Riffionas 

+ Zul. 1840 zu Berbice die Gat⸗ſrien näher getreten, ihre Schulen 
tinnen ver MiffionareKeny on (16)|wachfen, mehrere Hunderte wurden 
und Thompfon (16). getauft. Die Methobiften » Miffiona- 

18. Aug. zn Berbice die Gattinn|rien auf Jamaica bitten dringend 
des Mi. Waddington (16). um Verftärkung. Obwohl ihrer 27 

18. Aug. Miff, Stepney (15)|haben fie doch Urſache noch eine 
auf St. Chriſtoph. größere Bahl von Arbeitern für bie 

21. Aug. Die Sattinn des Miſſ. große Erndte zu wünſchen. 
Horne(15) aufCt.Bartholomäus.| Auf Hayti (St. Domingo) wo 

4. Sept. zu Tellus in Jamalca die Methobiften zu arbeiten angefan: 
if. Wooldridge (16). gen haben, if der religiöfe Zuſtand 

Die Miff. Alloway (16) und|ded Volkes noch fehr traurig. 
Jones (16) berichten von Jamaica Südamerica. 
wie fegensreich die Feler des 1. Aug. Angelangt: 11. Zul, M. Sand 
(Iahreöiags der Neger s Beirelung)Im. G. (I) M. Thäfeler u, Kauſa 
auf ihren Giationen war. Dieki(1. - 

D2 





Miſſ. R. Schmidt (1) befachte Blanen ber Goloniften und Ränderel- 
die Freineger au ber obern Suris Speculanten im Wege ftand, if nach 
name, fand bort viele Spuren bes ben neueſten Nachrichten im geſegnet⸗ 
Heidenthums neben ben Brächten der ften Stande und Gange und die Bes 
frühern Miffionsarbeit (1765 — 1801) weife für die Unſchuld ber angeflag- 
und weihte eine Kirche ein. ten Miffionarien, die e8 mit römls 

Miſſ. Jakobs m. G. (1) iſt an fchen Prieftern und mit gewinnſüch⸗ 
ven obern Niderie verfeßt worben. tigen Anftedlern zugleih zu thun 

Miſſ. Doud (17)- der von berihaben, find überwältigend. Bon ber 
brafifianifchen Regierung gezwungennörblichen Infel find 33 mit chriſt⸗ 
wurbe, feine Arbeitäftelle Urw aRasllichen Lehrern befeßt ; die kirchlich⸗ 
pids im Innern von Guiana zujengliichen Miffionarien haben 18,000 
verlaffen, ſucht jebt zu WarraportalScelcn im Norben und Süpen, bie 
unter den Macnfin- Indianern eine, ihre Predigten befuchen. Die Auknuft 
folche zu gründen. bes engl. Gouverneurs Capitaͤn H ob» 

Mif. Bernan * (17) führt fortifon muß unter den gegenwärtigen 
zu Bartica Grove im Segen] Umſtänden der Miſſion förderlich ſeyn. 
zu arbeiten. Ein Deutfcher, Herr| Die roͤmiſchen Prieſter haben 
B. Ries erklaͤrt, daß feine Cin⸗ſich gerade in dem Theil des Landes 
richtungen in Ackerbau, häuslichen |nievergelaffen, wo die Stationen 
Leben und Schulwefen Bewunderungiper Broteftanten liegen u. das 
verbienen nnd beſonders die SchulelHeiventyum allmaͤhlig verſchwindet. 
denen in Dentſchland und England Miſſ. Buller (15) ſchreibt, fie 


nicht nachitehe. haben noch wenig ausgerichtet, wenn 
+ 31. Dec. 1839 die Gattinn des fie gleich von Belehrung der halben 
Miſſ. Doud (17), Bevölferung berichten. 


Feſtland von Auftralien. Bor Kurzem ift bie fchmerzliche 
Das NMiſſionsſchiff Triton (15) MlNachricht eingelaufen, daß ber thätige 
zu Hobartteron in Ban Diemensland Miff. Bumby (15) auf der Rück⸗ 
angefommen (7. Apr.) und mit ben fehr vom Süden der Infel mit 12 Ein: 
Miffionarien für Neufeeland und dem gebernen im Meere ertrunfen iſt. 
Superintendenten ber auftraliihen] Bei einer feierlichen Jahresver⸗ 
Mitten Hrn. Waterhoufe (15) ſammlung in Tutnila auf ben 
nach Neufeeland abgefegelt. Er be Schiffer-Iufeln flug einer 
fnchte die Miff. Stationen auf Baniper Hinptlinge, ehmals ein gewal- 
Diemensland und taufte auf einerſtiger Krieger, vor, Miffionsgaben 
derfelben 90 Heiden. in Früchten und einheimifchen Klei⸗ 
Inſeln der Südfee. |vungsftüden zu fammeln. Gin an: 
Angelangt: 18, März Mit. Bur:|derer, Namens Bomare, bot fü 
rows m. G. (17) zu Paihia auflzum Miſſionslehrer auf irgend einer 
Reufeeland. Infel an. 
Die Miffion in Neuſeelnad, die| Mill. Forbes (25) auf dem 
in der letzten Zeit fo viel verlaͤſtert SanpwichsImfeln zählt im Fahr 
wurde, weil fic den gewinnfüchtigen| 1839 gegen 300 Seelen feiner Star 


tion, bie ſich mit Ernſt zu Chriſto auch noͤthig, ba die römifchen Send⸗ 
geivendet haben. Sie haben eineilinge mit großem Gifer gerade da 
neue Kirche gebaut. arbeiten, wo die Proteftanten viele 
Ehen daher fchreibt Diff. Hitch⸗Bekenner haben. Sie fuchen ven Leus 
co (25) auf der Infel Molokai :jten zu zeigen, daß die „franzöfifche 
„Die franzöfifchen Gewalithaten ge: Religion “ viel leichter iR, da fie 
„gen diefes Boll, bie gewaltfame Sünbenvergebung ohne Mühe vers 
„Ginführung roͤmiſcher Mifftonäre ‚|fchafft, auch verrichten fie Wunder 
„die abgenöthigte Aufhebung des curen (1) Die Gegner der Diiffios 
„Derbots gegen Ginführung fremsinäre, worunter auch ber americanis 
„den Wels und Branntweins, der ſche Gonful Jones (?) laden bie 
„Tod von 4 der älteften und hödjlabenteuerlichften Befchuldigungen auf 
„fen Hänptlinge, das muchriftlicheifte, das heilloſeſte Gemiſche von ent» 
„Benehmen mehrerer anderer Gro⸗ſtellter Wahrheit und offener füge. — 
„pen, ber Schuß der Sabbathfchäns! Das find dam bie Duellen der 
„der, Spieler und Unmäßigen , die Nachrichten, die man nicht felten in 
„neuen Geſetze zu Gunſten des großenſden beutfchenpolitifhenBeb 
„Haufens find eben fo viele Prüsitungen über die Saudwich—⸗ 
"„fungen für den Ghriftenfinn derInſeln Liest! 
„SInfulaner. Aber fie Haben bis jeht| Die Beſchulbigungen ber roͤml⸗ 
„diefe Proben beifer beftanden alsifchen Parthei find folgende: 
„von einem nenbefchrten Volle ers| 1. Die Proteſtanten forbern Gelb, 
„wartet werben konnte. — Nicht zulum Kirche und Schule zu erhalten, 
„vergeſſen ift aber, daß jebt das von den Gingebornen, die Ratholiten 
„Gvangelium bie bisherige Hälfelmachen ihnen Geſchenke. 
„von glänbigen Hänptlingen bu 2. Die proteflant. Gottesdlenſte 
„den Tob verliert und daß jetzt dasſſind lang, die katholiſchen kurz. 
„Bolt ſelbſt die Stäbe der Kichel' 3. Die Proteflanten verbieten 
„jeyn muß. Nur noch Eins Mutterj‘Branntwein und Tabak, die Katho⸗ 
„in Sfrael if am Leben. * lifen nur den unmäßigen Gennf bes 
Die roͤmiſchen Miffionäre auflerfiern. 
Dahn fügen ben Gingebornen, diel 4. Die Brot. verbieten jeben un⸗ 
Dibelüberfegung der Proteflanten feylerlaubten Umgang ber beiden Ge 
verwerflich, fie empfehlen ihnen denſſchlechtey, die Kath. nicht. 
Genuß ftarfer Getränfe, rathenignen,| 5. Die Brot. nehmen nicht jeven 
die von jenen eingeführte Kleidunglin ihre Kirche auf, aber die Kath. 
wegzuwerfen , behaupten , ihre Heis| Im Ganzen ift es feit ben lebten 
tathen, wie bie ber Miffionäre ſeyen Erweckungen etwas rückwaͤrts im der 
ungültig und Alle leben im EhesI3 ah! der Ehriften genangen, aber 
brauch (?) und ſobald die römifchen,die Prüfung bringt fichtbar Früchte 
Biſchöfe fommen, werden die Prosinach Innen. 
teftanten das Feld räumen. Die neneſten Nachrichten ven ber 
Ach auf Dahn find mandeiMiffin auf Tonga (Freundſchafts⸗ 
Seelen aufgewacht. Dieß war aber|Infeln) enthalten Jolgendes: 
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Es heißt in dem genannten Berichte dieſes Agenten: 
„Dieſe Schriften werden nie von den Colporteurs 
umſonſt weggegeben, ſondern nur um einen allmählig 
wachſenden Preis, was dazu dient, dem heil. Buche in 
den Augen derer, welche es empfangen, einen wachſenden 
Werth zu geben. Die Einnahme dieſes Jahres aus dem 
Verkauf der Bibeln beläuft ſich auf 82,844 Sr. Gleich— 
wohl ift ed natürlich, daß die Ausgaben viel bedeutender 
geworden find, und namentlich in dieſem Jahre jede Summe 
in frübern Zeiten überfteigen. Sie werden deßwegen auch 
gerne willen wollen, ob die neuen Opfer, die Sie in 
dem verfloffenen Fahre gebracht haben, auch gute Erfolge 
bervorgerufen haben; denn während wir und dankbar freuen 
über die reiche Gelegenheit, den unvergänglichen Samen 
des Wortes Gottes auf den Acer der Welt auszuftrenen, 
fo dürfen wir doch auch uns nach einem beftimmten Erfolg 
umfeben. Hier aber darf ich Sie verfichern, daß der Herr 
uns in Gnaden angefeben und unfere Arbeit reichlich ge» 
fegnet bat, obwohl auch unter vielen ſchmerzlichen Erfab- 
rungen, wie Ihnen die folgenden Thatfachen zeigen werden: 

Einer unferer Eolporteurs, der im Departement de 
V’Aisne und du Nord arbeitet, fchreidt: „Sch befuchte 
den Schulmeifter der Gemeinde zu G., und bat ihn um 
die Bezahlung einer Bibel, die ich vor einiger Zeit bei 
ihm binterlaffen hatte. Ich fand ihn jedoch ſehr ver- 
ändert, indem, wie er mir fagte, der Briefter ibm ver. 
boten babe, ein fo fchlechtes Buch zu leſen, oder auch 
nur im Haute zu haben, und deßwegen bitte er mich, 
es wieder mitzunchmen. Ungeachtet aller meiner Bitten 
und Gegenvorftellungen beftand er darauf, ed mir zurüd- 
sugeben, und fagte mir frei heraus, daß, wenn ich mich 
weigere, es wieder anzunehmen, er es verfaulen laſſen 
werde in irgend einem Winkel; denn er fei entfchloffen, 
ed nicht wieder zu berühren, aus Furcht, er müchte fich 
das Mißfallen des Priefters zuziehen. Dann begleitete 


er mich in dad Haus eined Nachbars, wo er die Bibel 
verborgen hatte, und indem er fie in meine Hände warf, 
lief er eilends davon, ohne noch einmal zurückzuſchen. 
In dem Dorf X. war nicht Eine Perſon zu finden, die 
eine Bibel gehabt hätte. Als ich einigen Bewohnern des 
Dorfs die heil. Schrift zum Kaufe anbot, ſei es eine 
ganze Bibel oder wenigſtens ein N. Teſt., gaben fie mir 
zur Antwort: was? die Bibel? glaubt ihr, wir hätten 
Zeit, fie zu leſen? Bringt fie denen, die mehr freie 
Zeit haben. — Und doch, ermwiederte Ich, könntet ihr einige 
Augenblide am Sonntag dem Leſen diefes Buches wid. 
men. — Sehr gut, wahrhaftig! riefen fie, wir haben nicht 
einmal Zeit, in die Mefle su geben! — Ihr geht doch, 
fagte ich, wenigfiend manchmal zur Meſſe? — Manchmal, 
aber fehr felten, war die Antwort! — Erlaubet mir, fragte 
ich, verſteht ihr Lateinifch ? — Keineswegs, erwiederten 
fie; aber mas für Bezug bat dieß auf diefe Sache? — 
Was für Bezug? fagte ich; gar vier! wenn ihr ihre 
Sprache nicht verſtehet, wie ift es möglich, daß Ihr Be⸗ 
Ichrung oder Erbauung von dem Befuch der Melle er⸗ 
baltet? — Er hat Recht, fagten Einige. Das macht nichts ! 
fagten Andere; denn wir find augewieſen, die Meſſe zu 
befuchen, um gute Chriften zu fen! — Ah, eriwiederte 
ich, es giebt Feinen andern Weg, ein Ehrift zu werden, 
ald das Leſen des Wortes Gottes, das Achthaben darauf mit 
dem Herzen und das Wandeln in feinen Geboten, — kurz 
Liche Gottes von ganzer Seele, und Liebe zum Nächten.“ 

Ein anderer Colporteur, deſſen Arbeitöfeld ebenfalls 
den Diftrift des Nordend von Franfreich umfaßt, ſchreibt: 
„In 3. war der Gruß, mit dem ich beim Eintritt ind 
erfte Haus bewillkommt wurde, der: Ihr möget wieder 
bingeben, wo ihr bergefommen ſeid; denn gerade leuten 
Sonntag erft hielt unfer Prieſter eine Predigt, in wel 
cher er feine Gemeinde vor dem Ankauf proteflantifcher 
Bücher warnte, da diefelben nichts anders werth feyen, 


als daß man fie verbrenne. In der Abficht nun, den 
Lenten zu zeigen, daß die Bücher, die ich verfaufe, beſſer 
feien und leſenswerther, als jedes andere, las ich ihnen 
einige Stellen obne befondere Auswahl vor, und bat fie, 
in ihren Andachtsbüchern, welche die Sonntagsevan- 
gelien enthalten, nachzuleſen. Nachdem fie hatten zu- 
gefieben müſſen, dan beides zuſammenſtimme, riefen fie: 
wobl, wenn eure Bücher proteflantifch find, fo find es 
die unfrigen auch ; denn der Juhalt von beiden ift derſelbe. 
Die guten Leute baten mich nun, Blag zu nehmen, und 
ich nahm die Gelegenheit wahr, mit viel Wärme von den 
Wahrheiten ded Evangeliums mit ihnen zu reden. Sie 
fauften ein N. Teſt., melches fie Iefen und überdenken 
zu wollen verfprachen. Dieß war aber auch das einzige 
Buch, das ich in dieſem Dorfe verfaufen konnte; denn 
wo immer ich erfchien, und meine edle Waare anbot, 
bielt man mir die Warnung ded Prieſters vor, Da ent- 
fchloß ich mich denn, zu dem Priefter ferbit zu geben umd 
ihn zu befferer Meinung von unfern Büchern zu bringen zu 
fuchen. So ging ich in fein Haus, und nach einer ehr⸗ 
erbietigen Berbeugung bot ich ihm eine Bibel oder N. Te. 
an. Aber in fehr kurz abgebrochenen Worten fagte er mir, 
daß er Feine Bücher faufen werde, die die Kirche ver 
damme. Ych fragte ihn, ob er wohl die Bücher, die ich 
bei mir hatte, fchon unterfucht habe? Ich hüte mich wohl 
davor, erwiederte er; denn ich will nicht vom heil. Vater 
egeommunicirs werden. — Wie? fagte ich, folten Sie 
darum ercommunicirt werden, daß Sie die Bibel oder 
das N. Teit. Tefen? — Sicherlich, antwortete er, wenn ich 
die eurigen leſe, nicht die unfrigen. — Nun bat 
ich ihn dringend, feine Bibel mit der meinigen zu ⸗ 
gleichen, was er aber abfchlug, und zugleich mir fagte, 
er werde mit feinen Gemeindegliedern über mich reden, 
und fie warnen vor den Irrthümern des Proteſtantismus. 
Dann ging ich fort. Zu ©. hörte ich mit viel Schmerz, 





daß der Briefter es dahin brachte, daß alle die N. Teſt., 
weiche ich dort vor einigen Monaten verfauft hatte, ver. 
brannt wurden; nur Eine Perfon firäubte fich dagegen. 
Als der Briefter ihm fein Exemplar abforderte, fagte er, 
er werde ihm dasfelbe geben, wenn er ihm dafür ein 
beſſeres gebe. Der Briefter brachte ihm eines, das in 
Amiens gedrudt war. Der Mann nahm es in Empfang, 
und nachdem er es mit feinem eigenen verglichen hatte, 
und fand, daß beide vollfommen sufammenftimmen ‚, wei⸗ 
gerte er fich, irgend eined von Beiden wieder herauszu⸗ 
geben, indem er dem Vrieſter fagte, daß er entfchloffen 
fey, beide zu behalten, um Jedermann beweifen zu fün- 
nen, daß er fie betrogen und fie dahin gebracht habe, eine 
Anzahl N. Te. zu verbrennen, die doch vollfommen fo 
gut feien, wie fein eigenes. Wirklich breitete er auch 
diefe Sefchichte in der ganzen Gemeinde aus, umd eine 
Folge davon war, daß ich im Stande war, mehrere Ey. 
der heil, Schrift bier zu verfaufen.“ 

In dem Tagebuche eines andern Colportenrs finde 
ich folgende Mittheilungen: „In der Stadt ©. zeigten 
fich zwei reifende Priefter als Miflionäre, und Schaaren 
von Menfchen firömten berbei, ihre Predigten zu hören. 
Als fie nun an einem Tage nach vielen VBerläumdungen 
gegen Bibelverfäufer ein Wort fallen ließen, daß folche 
Leute am folgenden Tage bier erwartet würden, fo ge⸗ 
ſchah es, dag wirklich zwei Colporteurs an dem bezeich- 
neten Tage in die Stadt famen, und nach ihrer gewohnten 
Weife von Haus zu Haus gingen, ihre Bibeln anzubieten. 
Zu ihrer Zrende fanden fie, daß in Folge der Verläum⸗ 
dungen der Miſſionäre Jedermann begierig war, ein fo 
vBichrieened Buch zu erhalten. Und wirklich war der- 
Erfolg der Colporteurs fo groß, daß die Prieſter allen 
Muth verloren und viel früber, als fie fich vorgenommen 
batten, die Stadt verließen. — In F. sing ich in ein 
Haus, mo ich zwei Perſonen fand, mie man mir fagte, 
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Pariſer, welche die Abſicht Hätten, eine neue Religion aus⸗ 
zubreiten. Sch börte ihnen zu und fand bald, daß fie zwei 
Smiffäre des Abbe Chatel, des Gründers der „franzöſiſch⸗ka⸗ 
tbolifchen Kirche“ waren. Ich hielt es für meine Pflicht, 
meine Stimme bei diefer Gelegenheit für die Wahrheit 
su erheben, und ſagte den zwei Mednern frei heraus, 
das ihre Kirche die Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
su verwerfen fcheine. Sie fragten, auf welche Beweiſe 
ich diefe meine Behauptung gründe? — Auf das Wort Jeſu 
Chriſti, oder mit Einen Wort, auf die Bibel, fagte ich. — 
Und wir, ermwiederten jene, gründen ung auf die Bibel 
des Abbé« Ehatel. — Somit, fagte ich, find Sie Glieder 
der Kirche des Abbe Ehatel, und nicht der katholiſchen 
und apoftolifchen Kirche; denn ihre Kirche exiſtirt nur in 
einigen Winkeln des Landes, und Sie befennen nicht, wie 
die Apoftel, dag Jeſus der hochgelobte Sohn Gottes iſt. — 
O nein, antworteten fie, hundert Stellen feld in Eurer 
Bibel erklären deutlich, daß er ein Menfchenfohn fei, 
während nicht eine einzige fagt, daß er der Sohn Gottes 
fei. — Wenn Gie das fagen, erwicderte ich, fo erlauben 
Sie mir, Ihnen zu beweifen, dag Sie nicht einmal die 
Bibel gelefen haben. — Das ift wahr, fagten Jene, aber 
das macht auch gar nichts. — Das Zimmer, wo wir 
waren, umfaßte etwa 20 Berfonen, die Alle aufmertfam 
unferer Unterhaltung zuhörten. So öffnete ich denn mein 
neues Teſtament und las laut daraus vor, und hieß auch 
fie feibit einige Stellen Iefen, die auf den in Frage fte- 
benden Gegenſtand Bezug hatten. Da riefen fat alle 
meine Zuhörer: Es ift genug, wir find überzeugt, daß 
Jeſus Chriftus der Sohn Gottes ift, gemäß dem Zeugniß 
der beil. Schrift. Die Emiffäre des Abbe Ehatel waren 
sum Schweigen gebracht, und ich hatte die Freude, zu 
fehen, daß meine Worte, oder beffer, die Worte der Bibel, 
mit Segen waren angehört worden. 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
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Aus dem fünf und dreißigfien Jahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1839. 


Franfreich. 
(Zortfegung.) 


Auch im Oſten Frankreichs treten uns die nämlichen 
Schwierigkeiten entgegen, wie im Norden, theils durch 
den Unglauben und Aberglauben der Einwohner über- 
haupt, theils namentlich durch die Feindſeligkeit der 
katholiſchen Geiftlichkeit. Ach theile wiederum der Kürze 
halben cinige TIhatfachen aus den Tagbüchern des Col⸗ 
porteurd mit, wodurch uns am beften die Schwierig. 
feiten der Bibelverbreitung in Frankreich, aber auch die 
göttliche Hülfe, die wir dabei erfahren, ins Licht treten 
werden. 

In 3. traf ein Eolporteur mir einem gebrechlichen 
alten Mann zufammen, der eine große Bibel vor fich 
‚aufgefchlagen hatte und darin lad. Das if meine 
Wonne, fagte er, und mein ganzer Troft. Seit mehr 
ald 40 Jahren bin ich im Beſitz dieſes Buches; ich 
erhielt es als Erbtbeil von einem Oheim, und feitdem 
babe ich täglich darin gelefen. Oft bat der Briefter 
verfucht,, mich meines Schatzes zu berauben, unter dem 
Vorwand, diefes Buch halte mich vom Beſuch der Meffe 
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Petri. — Genug! Genua! rief der Beamte; ich babe 
das Alles nicht gewußt; aber bitte, geben Sie mir ein 
Exemplar der Biber und des N. Te. mit, damit ich dem 
Prieſter über die ganze Sache Aufſchluß geben fans. — 
Den folgenden Tag kam er zurüd in der Abſicht, mir 
eine Anzahl Stellen zu zeigen, die der Pfarrer bezeich 
ner hatte, und als ich fie zufammen prüfte, war ich im 
Stande, fo vollkommen feine Anficht von der Bibel und 
von unfrer Arbeit zu berichtigen, daß er endlich an 
rief: Sie haben gewißlich mehr Recht, als der Pricker, 
und ich verfiche Sie ganz; bitte, geben Sie mir eine 
Biber für mich, und zwei N. Te. für meine Töchter, 
und fahren fie nur fort, in diefer Gemeinde die Bücher 
zu verkaufen, obne fih um den Pfarrer zu bekümmern. 
So war der Eolporteur auf Feine Weife verbindert, im 
feinem Werke fortzufahren, und zwar gerade an dem 
Drte, wo man den Verfuch gemacht hatte, ibn ganz 
aus dem Weg zu räumen, 

Könnte ich Ihnen nicht blos Auszüge aus den Ta- 
gebüchern unfrer Eolporteurs, fondern die Tagebücher 
felbft fenden, fo könnten Sie am beften die Schwierig. 
keiten fowohl, ald auch die Ermutbigungen kennen ler⸗ 
nen, die auf ihrem Wege ihnen begegnen; Sie könnten 
feben den Stauden, den Eifer, die Hingebung, die 
Weisheit und Klugheit, die fie zu fo tauglichen Wert. 
zeugen in der Sache der Bibelverbreitung macht; Sie 
würden fie vor Allem kennen lernen in ihrem ganzen 
Betragen, wie fie nicht ald die Feinde der Fatbolifchen 
Briefter, oder als flürmifche Gegner der römifchen Kirche 
auftreten, fondern als Fiebende und demüthige Jünger 
des Heilandes, als Leute, die aus wahrer Fauterer Liebe 
zu ihren Nebenmenfchen, welche fie ald ihre Brüder an. 
feben, sich jeder Gefahr, Mühſal und Entbehrung un. 
terzieben, nur um ihren Brüdern das füße Evangelium 
von ihrer Seligkeit bringen au können. Der Eolporteur 
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N. Te. und 3 Bibeln auf einmal kaufte. Wahrfchein- 
lich war es ein Buchhändler. 

In einem Dorfe, das faft an die Thore der Stadt 
ftößt, gab mir der HErr meine volle Freudigkeit wie 
der; denn ich begegnete dort vielen Leuten, die von 
Herzen geneigt waren, mich vom Heiland reden zu hören. 
Unter anderm hieß mich der Schulmeifter des Ortes 
berzlich willfommen. In dem Augenblid, da ich ihm 
ein N. Teft. anbot, rief er aus: „Gott fen gelobt! das 
ift chen das Buch, das ich fchon längſt in meine Schule 
einzuführen wünſchte.“ Dann wandte er fih an feine 
Schüler, und redete fie folgendermaßen an: „meine Kin- 
der, das iſt dad Buch, das und vor Allem noth thut. 
Geht zu euren Eltern, und faget ihnen, daß euer Leh⸗ 
rer ihnen rathe, um jeden Breis ein N. Teft. zu kaufen, 
denn es ift ein vortreffliches Buch. Fa, meine Kinder, 
aus diefem Buche werdet ihr eure Eltern Tieben und 
ehren, und den Bott des Evangeliums anbeten lernen!“ 
Sch verfaufte 15 Exemplare in diefem Eleinen Orte. 
Aber ein Umftand, der mir noch befonders Freude ge- 
währte, war folgender: Kaum batte ich dem Dorfe den 
Rücken gekehrt, als ich jemand hinter mir drein laufen 
börte. Es war ein Dann, der mich flebentlich bat, mit 
ihm in fein Haus zu geben, und mit ihm und feinen 
Nachbarn noch einmal über das Heil der verlorenen 
Menſchheit, und über die Gnade und Liebe des Heilan- 
des zu reden. Als ich in die Hütte eintrat, riefen Alle, 
die darin waren, zumal; Ach, wiederholt und doch, wir 
bitten euch, was ihr uns zuvor geſagt babet über den 
Weg, auf dem man felig werden kann! — Am folgen. 
den Tag traf ich mit einer Frau zufammen, die geneigt 
ſchien, etwas von der Bibel hören zu wollen. Und als 
ich ihr den Inhalt der heil. Schrift furz aus einander 
legte, rief fie: Gottlob in dem Wort des Lebens ift die 
wahre Nahrung der Seele! Sie faufte ein N. Teft. umd 





kann nur Bott bitten, mir jenen Glauben, jenen Eifer 
und jene Sclöftverläugnung zu fchenfen, der diefe wür⸗ 
digen Arbeiter fo auszeichnet. Beten auch Sie in dieſer 
Beziehung für mich, damit das heilige Werl, das ich 
treibe, gefördert werde. 

Was die Arbeit der „franzöſiſchen und au 
wärtigen Bibelgeſellſchaft“ betrifft, fo bat aud 
anf ihre der Segen Gottes fichtbar gerubt. Es wurden 
von ihr im Laufe des verfloffenen Jahres gcdrudt 
17,997 Bibeln; und 98,235 N. Tefl., zufammen 
116,212 Exemplare; und verbreitet wurden von 
ihr 16,070 Bibeln, und 96,178 NR. Tei., zufammen 
114,248 Bände, 

Und nun erlauben Sie mir, Ihnen noch für die 
Beweife von Liebe und Zutrauen herzlich zu danfen, 
die ich auch im verfloffenen Fahre von Fhnen empfangen 
babe. Fahren fie fort, mich mit allen meinen Schwach. 
beiten zu tragen, und mich mit Ihrer Fürbitte zu un. 
terftüßen, damit das Wort des Lebens in meinem armen 
Vaterlande allgemein verbreitet werde, und eine reiche 
Frucht des Lebens aus unfrer Arbeit hervorgehe.“ 


Samaica. 


Herr Joſeph Wheeler fchreibt aus Kingston: „ch 
kehrte nenlich bei einem alten Manne ein, der in feinem 
107: Fahre ſteht, und deffen wolliged Haar weiß it 
wie Schnee. Er lad gerade in einer Bibel, bie er 
von der Gefellfchaft empfangen hatte. Mancherlei Noth, 
die er in feinem Leben hatte, bat tiefe Furchen in fein 
Angeficht gezogen, aber feine Augen find noch nicht dun— 
kel geworden. Er fagte, wer mir diefe Bibel gab, der 
gab mir mein Leben. Sch bitte zu Bott für den Gcher. 
Sie iſt mein einziger Troſt. Ich leſe cin Kapitel und 
da redet Bott mit mir; dann mache ich Das Buch au, 
und da rede ich mit Bott.“ 








Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
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Briefter des Ortes geben, und zwei unfrer Exemplare 
von ibm unterfuchen laſſen därfe. Hiezu gaben wir freu⸗ 
dig unfre Zuflimmung, und bald kehrte er mit einem 
fröhlichen Geficht zu uns zurück und fagte und, daß der 
Prieſter ſehr wohl wiſſe, die Bücher feyen von Brote- 
ftanten gedruckt und in Umlauf gefcht, das er ihn aber 
doch zu gleicher Zeit ermuntert habe, fich ein folches 
su kaufen.“ 

So hat der HErr auch in diefen Gebieten Frank⸗ 
reichs fchon Großes gethan durch die Verbreitung feines 
theuren Wortes, und die erzählten Gefchichten find nur 

einzelne Bruchſtücke aus dem vielfach bewegten und ge- 
fegneten Wirken der Colporteurs für diefe Sache. Mit- 
ten unter allen diefen Vorgängen zeigt der Herr deut- 
lich, daß Er im Stande iſt, fich der ſchwachen Werf. 
zeuge zu bedienen, um das, was mächtig ift, in diefer 
Welt zu Schanden zu machen und wenn Er will, Tann 
Er felbft den Widerftand der Feinde der Bibel zu einem 
Mittel machen, fie noch meiter zu verbreiten, wie die 
folgende Anekdote zeigen wird. Ein gewiſſer Dorffchult- 
beiß fuchte, von dem Beifllichen des Orts aufgefordert, 
einen Eolporteur in dem Wirthshaus auf, wo diefer 
Iogierte, und gab ihm zu verfichen, daß feine Abficht 
fen , ihn in Arreſt zu Reden. Warum das? fragte der 
Bidelträger; meine Bapiere find vollfommen in Ord- 
nung, tie Sie feben können. — Oh, Sie haben Ihre 
Bapiere bei fih? fagte jener betroffen; man hatte mir 
gefagt, Sie feyen ein Vagabund! Dennoch, — Sie haben 
die Gewohnheit, fchlechte Bücher zu verfaufen, welche 
dahin abzielen, die Sitten des Landvolks zu verderben, 
und fie aufzuwiegeln? — Dein Zweck ift, fagte der Col 
porteur, die Bibel und das N. Teft. zu verfanfen, und 
erlauben Sie mir, Ihnen zu Iefen, was in den erften 
4 Berfen des 13. Kap. des Römerbriefs gefchrieben 
ſtehet, und im 17. Vers des 2. Kap. des erften Briefes 





— 18 — 


Ex., polniſche Bibeln 1405, böhmiſche Bibeln 1351, 
ungarifche Bibeln 800, deutſchlutheriſche N. T. 13527 
Ex., ditto mit Pſalmen 3445, polnifhe N. Teſt. für | 
Proteflanten 1436, deutfche Teit. für römifche Katholi, 
ten 9039, polnifche Ten. für römifche Katbolifen 1504. 
böhmifche N. Teft. für Proteſtanten 3500, ruſſiſche T. 
550, ferbifche Teſt. 200, ungarifche Teil. 2000, dit 
mit Pfalmen 1000, Fitthauifche Te. 7O, und außerdem 
noch 1731 Bibeln oder N, Teſt. in bebräifcher, grie 
chifcher,, Tateinifcher, italienifcher, franzöfifcher , engli. 
fcher und andern Sprachen. Bon diefen AB,350 Er. 
find 35,176 unter Proreffanten in Umlauf geſetzt 
worden, und 11,443 unter römifchen Katbofifen und 
Gliedern der griechifchen Kirche, und 1731 Ep. unter 
Juden und Chriften verfchiedener Belenntniffe. 

Die reine Einnahme, nach Abzug der Fracht, Ber 
packung, Briefporto u. f. w. beläuft fich auf 16,659 A. 
7 kr., die böchfte Summe, die wir je in Deurichland 
erbielten. 

Im Laufe des vorigen Jahres Habe ich auch einen 
Verſuch gemacht, das Wort Gottes durch Colporteurs 
zu verbreiten; aber cd kam verbältnißmäßig wenig dabei 
heraus, bauptfächlich wegen der Armuth des Volkes, 
und wegen der Schwierigkeiten, die von den bürger- 
lichen Behörden in den Weg gelegt werden. Lnfere 
Hauptfanäle in der Bibelverbreitung find noch imme 
einzelne Berfonen, und namentlich Geiſtliche, welche 3u- 
gleich die Bedürfniffe des Volkes am beften Fennen. De. 
fonders haben darin feit vielen Jahren die Fudenmil- 
fionarien, Herr Bergfeldt in Preußen, und Herr Be 
er in Warfchau einen unermüdlichen Eifer an den Tag 
gelegt, und unter Juden und Chriften dad Wort Got. 
tes ausgebreitet und mit ihrer Predigt anempfohlen, . 

Was die Wirkungen der Bibel in den Herzen der 
Leute betrifft, fo haben wir Hoffnung, daß unfre Arbeit 
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bat feine Gelegenheit, fich Geld zu erwerben, er empfängt 
täglich nur zwei frängöfifche Franken, manchmal noch 
weniger, kurz nur fo viel, daß er eben zu leben hat. 
Sein Bernf ſchließt ihn von allen weltlichen Genüſſen 
aus; er muß Tange Reifen zu Fuße machen, mit einem 
fchweren Pad Bücher auf dem Rüden, und was dop- 
pelt eemüdend iſt, — er muß oft auf Straßen geben, 
die faum den Namen eined Pfades verdienen, und ver- 
finft oft fat in Koth und Moraft. Denn man muß fich 
erinnern, daß er feinem Berufe bauptfählich im Win- 
ter folgt; und wenn er einen ganzen Tag lang in fol. 
chen mühfeligen Wanderungen fich erfchöpft bat, und er 
endlich den Ort erreicht, wo er auszuruhen gedenft, fo 
gefchieht es nicht ſelten, daB ihm ein Obdach verweigert 
wird, blos darum, meil er religiöſe Bücher verkauft. 
Ich habe einen Brief vor mir, in welchem ein Colpor⸗ 
teue mir berichtet, dag in einem gewiſſen Dorfe Nie- 
mand ibn aufnehmen wollte und daß er fo genöthigt 
war, eine regnerifche Winternacht unter einer Hede zu- 
zubringen, wo er Troft und Muth mitten unter feinen 
Trübfalen in der Betrachtung der noch größeren Leiden 
feines Heilandes fuchte. Auch nicht eitle Ehre iſt es, 
welche diefe Colporteurs zu folchen Opfern veranlaßt , 
indem fie fich nimmermehr träumen laffen, dag ihr Wert 
in einem gedrudten Bericht erwähnt wird; oder wenn 
auch einige unter ihnen dieß wahrgenommen haben, kön⸗ 
nen fie fich doch nicht vorſtellen, daß ihre Namen je 
folten erwähnt werden. Wenn nur das Wort Gottes, 
das Evangelium meines Heren und Heilands Jeſu Chriſti, 
verbreitet, aufgenommen und geglaubt wird, fo ift mir 
Alles andere gleichgültig, — das tft die Sprache Eines 
diefer lieben Leute, and ich bin verfichert, daß alle 
feine Mitarbeiter gerne bierin einftimmen werden. In 
der That, wenn ich meine Arbeiten mit dem vergleiche, 
was fie thun, fo fühle ich, wie wenig ich bin, und 
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Geldmittel nicht hinreichend zu ſeyn, um alle Bedürfniſſe 
und Wünſche, die an ſie gelangen, zu befriedigen. 

Die Bibelgeſellſchaft in Bremen iſt noch immer 
beſtrebt, die zahlreichen Auswanderer, die nach Amerika 
gehen, mit dem Worte Gottes gu verforgen , und bat 
im verfloſſenen Fahre 900 Ex. verbreitet. 

Die Bibelgefellfchaft in Würtemberg fährt, wie 
in frübern Jahren, fort, ſich in Thätigkeit auszugeic- 
nen. &ie verbreitete letztes Jahr 16820 Er. der heil. 
Schrift, von denen 7323 Bibeln und 3162 N. Ten. 
- im Königreiche ſelbſt, und der Nett in benachbarten Se 
genden in Umlauf gefeut wurden. Ihr Bericht bemerkt: 
„was hat diefe Vereine gegründet und erhalten? Wahr⸗ 
baftig nicht Fleifch und Blut, noch die Berechnungen 
des natürlichen Menfchen , nicht die unrcinen Triebfedern 
weltlicher Auszeichnung, Eitelleit, Selbſtſucht und Hen. 
helei; fondern ed war die innere Kraft und Anregung 
jenes göttlichen GSeiftes, der den Glauben im Herzen 
wirft, die Liebe entzünder, und die Hoffnung ſtärkt. Die 
Liebe Ehriiti dränger und alfo, fasten die erften Ber. 
breiter des Evangeliums; die Liebe Chriſti dränget ums 
alfo, dürfen aum die letzten Verfündiger desfelben fagen, 
fo viele ihrer nämlich fühlen, daß der Geiſt Ehrifti es 
it, der fie zu diefem beit, Werke antreibt.“ 

Wir fügen aus den an Herrn Dr. Pinkerton gerich- 
teten Briefen noch einige Muszüge bier bei. Die evan- 
gelifche Geſellſchaft in Bern fchreibt durch ihren Secretär: 

„»Ich kann den unermüdlichen Eifer eined Schul. 
meiſters bier nicht unberührt laſſen, eines Mannes, der 
in einem der gebirgigen Theile des Kantons wohnt und 
fürzlich einen äußerſt wohlthuenden und erfreufichen Be 
richt an und einfandte. Durch feine Bemühungen ift jede 
Hausbaltung in der Gemeinde, worin er lebt, in Beſitz 
einer heiligen Schrift; und befonderd erwähnt er eine 
fehr arme Hirtenfamifie, beſtehend aus Vater und Wut. 


“ 
. 


ter, A Knaben und einem Mädchen, von denen jedes den 
wärmften Danf änßerte für die Gelegenheit, ein N. Te. 
erhalten zu können. Er fchreibt, ed würde uns gewiß 
erfreulich geweſen fenn, die einfältige, aber berzliche 
Freude zu feben, die fich in der ganzen Familie aus— 
fprach, als er fie mir meinem Pad beiliger Schriften 
befuchte, auch babe er feitdem fchon Gelegenheit gehabt 
zu ſehen, daß ihnen das Lefen derfelben von Gegen ge- 
weſen ſey. Diefer Schulmeifter bedient fich namentlich 
der Kinder, um die Wahrheiten des Evangeliums, auch 
ihren Eltern nahe zu bringen, und wir zweifeln nicht, 
daf der Herr in Gnaden feine demütbigen Bemübnngen 
fegnen werde.“ 

Ein anderer Sorrefpondent, der noch nicht lange in 
feiner Gemeinde ald Bfarrer eingetreten ift, fehreibt: 

„Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß in meiner 
Gemeinde, die mehr ald A000 Seelen umfaßt, faum der 
sehnte Theil der Familien eine Biber bat, Seitdem ich 
bier bin, babe ich nichts inniger gewünſcht, als dieſes 
fchreiende Bedürfniß befriedigen zu können; denn ich ſehe 
mit Schmerzen, wie fchwer es für einen Pfarrer ift, auch 
mit dem beften Willen viel Gutes auszurichten, wenn der 
Gemeinde die Quelle und Grundlage unfrer beiligen 
Religion, die Bibel, fehlt, und befonders wie wenig 
Erfolg der treueſte und forgfältigfte Unterricht der Ju⸗ 
gend haben kann, wenn fie nicht auf irgend eine Weife 
anf die Heil. Schrift kann verwiefen werden. Ach, 
wann wird die Zeit fommen, mo wenigſtens die Älteren 
Schüler mit einer Biber, einem Katechismus und einer 
kurzgefaßten biblifchen Gefchichte verfeben find? Wie oft 


babe ich, wenn ich in verfchiedenen Zeitfchriften von der 


ungeheuern Anzahl Bibeln und N. Te. las, die nicht 
blos in Europa, fonderu auch in weit entfernten Gegen⸗ 
den iemfeits der Meere in Umlauf gefept werden, — wie 
oft babe ich da zu mir felber geſagt: ach, daß dieſe meine 
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Bergbewohner nur die Brofamen , die von der Fülle die- 
fer reichlichen Bibelvertheilung herabfallen, aufleſen dürf- 
ten! Bid dahin aber iſt ed ein frommer Wunfch geblieben, 
und ale eine Bemühungen, die Glieder meiner Be- 
meinde mit beil. Schriften zu verfeben , find durch Schwie- 
rigfeiten, die für mich unüberſteiglich waren, vereitet 
worden. Doch jett , da ich erfahren habe, daß Durch Fhre 
Beftrebungen, mein tbeurer Freund, viele unfrer protc- 
fhantifchen Brüder mit dem Buch der Wahrheit verfeben 
wurden , fo fühle ich den unmiderfichlichen Trieb, Fhre 
Milde und Freigebigkeit recht ernftlich anzufprechen, und 
Sie zu bitten, meiner armen Pfarrfinder fich zu erbar- 
men und uns um mäßige Preiſe mit Bideln zu verfehen: 
ja ich gehe noch weiter, wenn es möglich ift, fo veran- 
laffen Sie jene edlen Wohlthäter in England, mit denen 
Sie verbunden find, uns ein Geſchenk von Bibeln und 
N. Teil. zu übermachen, um fie den wahrhaft Armen, 
den Waifen, und fenen unglüdlichen unebelichen Kin- 
dern, deren ed bier nicht wenige gibt, unentgeldlich ver⸗ 
tbeilen zu köͤnnen. Dadurch werden Sie und in den Stand 
fegen, manchen Stein sum Bau Ziong herbei zu tragen, 
und die Hoffnung möge uns ſtärken, dag auch bier Viele, 
Alte und Junge in der Erfenntniß unfres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti machfen, und recht genau mit 
dem befannt werden, der uns von Gott gemacht iſt zur 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung. O 
mein Freund, ich bitte, wenden Sie allen Ihren Ein. 
fing an, um meiner Gemeinde zu helfen. 

Der folgende rührende Vorfall, den ein Correfpon- 
dent erzählt, ift werth, daß er bier erwähnt werde: 

„Unter denen, die wir mit Bibeln verfaben, mar 
auch ein armer Dann, der ctwa A Stunden von hier 
wohnt, und deſſen Fleine Hütte vor wenigen Wochen durch 
Feuer zerftört wurde. Als der Friedensrichter und fein 
Gehülfe gemäß ihrer Pflicht an den Platz famen, mo dic 





Hütte geitanden hatte, um zu unterfuchen, wie hoch fich 
etwa der Schaden belaufen möge, fanden fie den Mann 
über nichts mehr jammern, als über feine Bibel, die bis 
auf wenige Blätter, welche er gerettet hatte, ein Raub 
der Flammen geworden war. Der Friedensrichter war 
erftaunt über die Werthſchätzung, die der arme Mann 
für das Wort Gottes hatte, und gab ihm feinen geringen 
Troft durch die Verficherung, daß er fich darauf verlaf- 
fen dürfe, die Bibelgefellichaft werde feinen Verluſt gut 
machen, und daß er felbft fich dafür bei dem GSeeretär 
der Befellfchaft verwenden wolle. Sofort wandte fich 
diefer Beamte an mich um eine Bibel, und fonnte nicht 
genug fein Erfiaunen ausdrüäden, daß ein armer Mann, 
der alles das Scinige verloren habe, über nichts fo fehr 
fich grämen könne, ald über den Verluſt feiner Bibel. — 
Ein ſolches Beiſpiel inniger Anbänglichkeit an die beit. 
Schrift bei einem unanfebnlichen Manne mag wohl man- 
chen Höhergefiellten mit Berwunderung und Erftaunen 
erfüllen, und wir können nur wünfchen, daB Viele dar- 
aus lernen und Nuten zichen mögen. 


Franfreich. 


Ein Herr in Paris, der in der römifch-Fathofifchen 
Kirche aufergogen worden, erbte ein fehr großes Vermö⸗ 
gen durch den Tod eines Oheims, der auch zur katholi⸗ 
ſchen Kirche gehörte. Diefer Herr wurde ein Chrift in 
Folge des Umſtandes, daß er das N. Teft. von de Sacy 
las und er hielt es für feine Pflicht, zu der proteitanti- 
fchen Kirche in Paris überzutreten. Aber er dachte bei 
fich felbft: Härte fein Oheim gewußt, daß er fich befeh- 
ren und zur evangelifchen Kirche übertreten würde, fo 
würde cr ihm ficherlich fein Geld nicht gegeben haben. 
„Sehr gut, fagte er, ich muß das Geld wieder der Fa- 
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milie meines Oheim zurücgeben und dann kann ich ruhig 
ein Bekenner der reinen evangelifchen Lehre bleiben. 

Eine junge Dame, die das N. Teſt. gelefen und das 
Evangelium von unfrer Seligkeit hatte predigen gebört, 
wurde durch die Macht Gottes und den Beilt des HErrn 
bekehrt zu Jeſu Chriſto, und ſofort fühlte fie, es fei ihre 
Pflicht, dieſes Evangelium auch den übrigen Gliedern 
ihrer Familie zu verfündigen. Gie gehörte einem fehr 
angefebenen Haufe in Baris an, und batte einen Bruder, 
der ganz Voltairifche Grundfäge und Anfichten in Be 
treff der Religion hatte. Die Schwefter las ihm manch. 
mal aus dem N. Teit. vor; aber er fonnte, er wollte die 
Wahrheiten des Evangeliums nicht annehmen. Eines 
Tages ging diefer iunge Mann durch die Straßen von 
Baris, fiel, und eine Chaife ging über ihn und brach 
ihm das Bein. Er ward nach Haufe getragen, und ein Arzt 
ward gerufen. Der Fam und erklärte, das Rein müſſe am- 
putirt werden. Da ward der junge Mann in feinem Gewiſ⸗ 
fen fehr unrubig ; er fürchtete fich vor dem Tode , cr wußte 
nicht, was anfangen. Er fragte nach feiner Schweiter. 
Sie fam und er wandte fich an fie mit der Frage: „maß 
fol ich thun, meine Schwefter ?“ Seine Schweiter eriwie- 
derte: „Mein Bruder! wenn du deinen Leib nicht retten 
fannft, fo rette doch wenigftens deine Seele; glaube an 
Jeſum Chriſtum, gieb Ihm dein Herz und Er wird dir 
beifen.“ Die Operation wurde vorgenommen und glüd. 
lich vollbracht; der junge Mann betete die ganze Nacht 
su dem Herrn Jeſus um den heiligen Geiſt, damit er 
möge im Stande feyn, an Jeſum recht glauben zu kön- 
nen. Und am Morgen, ald die Schweiter wieder kam, 
um nach feinem Befinden fich zu erfundigen, ſtreckte er 
ihr fogleich die Hand entgegen und fagte, „meine Schwe- 
ſter, weine nicht um mich; ich habe mein Bein verloren, 
aber ich babe meinen Heiland gefunden.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 


Nro. IV. April 1840, 
Monatlide Auszüge, 
aus J 
dem Briefwechſel und den Berichten 
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brittiſchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 








Aus dem fünf und dreißigſten ahresberichte der brittiſchen 
und ausländifchen Bibelgeſellſchaft, vom Di 1830. 


Bibelverbreitung in London. 


Re erlaube mir, etliche Einzelnheiten bier mitzutheilen 
aus dem Berichte der Gefellfchaft, die es ſich sur Auf- 
gabe gemacht hat, jede arme Familie in London, 
welcher das Wort Gottes mangelt, mit einer 
heiligen Schrift zu verſehen. Ich geftebe, daß ich 
nur cine unvolllommene Vorftellung hatte von der Verwor⸗ 
fenbeit, der Unwiſſenheit und dem Elende, das in manchen 
abgelegenen Straßen, abgefchloffenen Hinterböfen und kaum 
bemerften Saffen Londons berrfcht, bis ich ſelbſt es mit 
Augen geſehen Habe, Ich babe etiwa ſiebenzig Diftricte 
der Hauptſtadt durchwandert, und konnte es oft kaum 
wagen, da oder dort in ein elendes Gäßchen hineinzutre⸗ 
ten, weil folche Orte von Dieben und Ficderlichen Dirnen 
mwimmelten, | 

Zuerft befuchte ich in den betreffenden Diſtrikten alle 
armen Familien in den Häufern, die zugänglich waren, 
und fchrieb die Namen derfeiben nebſt einigen ſpeeiellen 
Bemerfungen über fie nieder. Manche römifche Katholi. 
fen weigerten fich, ihre Namen anzugeben, und in ein- 
zelnen Fällen wurde ich ſelbſt mit Spott abgewieſen; aber 
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im Allgemeinen fchienen die Leute dankbar dafür zu ſeyn, 
daß ich ihnen ein N. Teft. verſprach. Einige Diefer Ber- 
fonen waren feit 10, 30 und 30 Jahren ohne eine Bibel; 
viele Hatten nie eine gehabt. Ja in einigen Fällen muß 
ten fie nicht einmal, was ich meinte, ob ich es Ihnen 
fchon durch Anwendung der verfchiedenen Ausdrücke „Bi 
bei, Teftament, heilige Schrift, Wort Gottes“ u. f. m. 
begreiflich zu machen ſuchte. Manchmal boten fie mir 
einen Trartat bin in der Meinung, es fei eine Bibel, — 
und das Alles gefchiceht in einem Lande, mo das Licht 
des Evangeliums fo belle Teuchtet, und wo der Bibeln 
unzählige find. 

Das zweite,. mas ich dann that, war, daß ich cin 
Teſtament oder einen Pſalter jeder Familie zuftellte , deren 
Namen ich in die Lifte eingetragen hatte, — im Ganzen 
619 Exemplare; und es war wohlthuend, den herzlichen 
Dank wahrzunehmen, momit fie gewöhnlich in Empfang 
genommen wurden. Ein Weib fagte mir: ich hätte ihr 
feinen größeren Schag bringen können. Etliche nahmen 
es zwifchen beide Hände, umd fagten in chrerbietigem 
Tones Bott fei Dank dafür! Manche Katbolifen, die 
mir früher ihren Namen nicht angeben wollten, baten 
mich nun um ein Egemplar. Eine Frau fagte, es komme 
ihr vor, ald wenn Bott ihr etwas vom Himmel berab 
gefchentt babe. — Sch babe auch Gelegenheit gehabt, zu 
erfahren, daß die Bücher in vielen Fällen fleißig geleſen 
werden, ſowohl von Katholiken, als auch andern Leuten. 
In einzelnen Fällen fand ich, daß fie Stellen angezeich 
net batten, über die fie mich begierig fragten und ihren 
Sion zu willen mwünfchten. Eine Katholikin fagte mir, 
ibr Knabe nehme alle Nacht fein Teftamene mit fich, und 
lege es unter fein Kiffen, und fange, fobald es Tag 
werde, zu leſen an, „Und, feste fie hinzu, ich babe ihn 
noch nie etwas Schlechtes daraus vorlefen hören.“ Ich 
ermahnte fie, recht aufmerkffam alles anzubören, was cr 
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daraus vorleſe, und Gott zu bitten, daß Er es an ihnen 
ſegnen möchte. Namentlich erklärten manche Kranke und 
Bekümmerte, daß nichts in der Welt ihnen ſolchen Troſt 
und ſolche Labſal gewährt habe, als dieſes Buch. 

Bei einer zweiten Wanderung in einem andern Di. 
firifte fand ich eine unglaubliche, beiammernsiwertbe Un⸗ 
wiſſenheit unter den Leuten in Betreff dieſes beiligen 
Buches. In fechsig Familien fand ich nur Ein Exemplar, 
und das gehörte einer alten Frau, die es wegen des klei⸗ 
nen Druckes nicht mehr leſen konnte; und nie will ich die 
Dankbarkeit vergefien, welche diefe Frau an den Tag 
legte. Als ich ihr ein Zeflament mit gröberem Drud 
überreichte, rief fe: „Vergelt' es Gott taufendmal! 
Nun kann ich wieder das beilige theure Buch Iefen, das 
ich fo lange bei Seite Tiegen Taffen mußte!“ — Möge 
Bott es an Eurer Seele fegnen! fagte ih. — Sie erwie- 
derte mit großer Bewegung: „Amen, Amen, Amen!“ 
Sie wollte mich durchaus nöthigen, ihre Kleinere Bibel 
dagegen zu nehmen, was ich aber natürlich nicht that. — 
Es frent mich, fagen zu können, dag nur zwei Fami- 
lien fich weigerten, eine Bibel anzunehmen. Dagegen 
aber haben viele Andere dieſelbe mit ganz befonderen Ge⸗ 
fühlendes Dankes und der Freude in Empfang genommen, 
wovon ich einige Beiſpiele erzählen will. 

Als ich in ein Zimmer trat und einer Fran ein Te- 
ftament anbot, drückte fie zuerft ihren Dank aus, und 
deutete dann auf einen Mann, der beim Ofen far und. 
fagte: „mein Dann ik fo eben aus dem Spital nach 
Haufe gebracht worden.* Auf meine Nachfrage erfuhr. 
ich, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen war, und er fich ciner 
Operation unterziehen mußte, durch welche er wahrfchein. 
lich den Reſt feines Lebens lahm ſeyn wird. Dieſer Mann 
nahm das Buch in feine Hand und fagte: „dieß ift gerade 
au rechter Zeit gefommen. Ich fürchte, daß ich noch gar- 
kange nicht wieder arbeiten fann, und fo habe ich Gele⸗ 





genheit, das Buch zu Iefen, mad ich auch unter Gottes 
Gegen täglich thun werde.“ Nach etlichen Bemerkungen, 
die ich machte, werabfchiedete ich mich, dankbar, daß ich 
das Werkzeug ſeyn durfte, den Balſam des Lebens diefer 
armen bedrängten Familie zur Zeit ihrer Noth bringen 
su dürfen. 

In einem Haufe, das zu der Zeit, als ich die Ru 
men der Familie auffchrieb, unbewohnt geweſen war, 
fand ich eine arme Wittwe. WIE ich fie fragte, ob fe 
eine Bibel babe, fagte fie: „treten Gie herein, mein 
Herr!“ Ich trat ein, und nun erzählte fc folgende 
Gchmerzensgefchichte: „Mein Mann umd ich manderten 
mit zwei Kindern von dem Lande her nach der Haupt- 
ſtadt, «eine Strede weit von etwa 70 Gtunden. Da 
mein Dann auf dem Wege nur wenig Arheit befommen 
fonnte, fo mußten wir nach und nach Alles, was wir 
hatten , verkaufen. Unfere Bibel war unfer letzter Troſt; 
- auch fie mußten wir weggeben, wenn fchon mit gro- 
ßem Widerfirchen. Bald nach unferer Anknnft in London 
verloren wir eines unferer Kinder wegen erlittener Au- 
Brengung und Entbebrung. Als mein Mann Arbeit be 
kam, kauften wir einigen Hausrath , und befanden uns 
erträglich wohl; aber das dauerte nicht lange. Die Arbeit 
fiel wieder weg, und wir Famen aufs Neue in große Noth. 
Mein Mann, der fich unter der erdrüdenden Laft unferer 
Drangſal nicht mehr aufrichten Fonnte, verfauf in Ver⸗ 
sweillung, und in diefer Gemüthsverfaſſung machte er 
feinem Leben durch Gift, das er nahm, ein Ende. CHier 
Kürgte ein Strom von Thränen ans ihren Mugen.) Bald 
nach dem Tode meines Mannes wurde mein weniger 
Hausrath vergantet, und obgleich ich feither bis aufs 
äußerfie mich angeftrenat babe, fo bin ich doch nicht im 
Stande geweien, für mich und mein Kind mehr als das 
nadte bloße Leben davon zu bringen.“ 

Ich Hatte Mitleiden mit diefer armen Wittwe im 
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ihrem Elende, fagte ihr aber, daß He unrecht gehandelt 
babe, ihre Bibel herzugeben, und erzählte ihr eine Ge⸗ 
fchichte von zwei jungen Burfchen, die auch auf einer Reife 
ein in Geldnoth waren, aber fich durch nichts bewegen 
ließen, ihre Bibeln zu verkaufen, obgleich ibnen eine 
größere Summe angeboten wurde, als fie erwartet hatten, 
indem fie erklärten, fie fey der einzige Troft für fie im 
ihrem Leiden und ihrer Anfechtung. „Ach, mein Herr, 
rief fie nun, ich babe mich oft gegrämt über den Verluſt 
meiner Bibel; aber ich war nicht im Stande, eine andere 
zu kaufen, und ich babe nie einen Freund gefunden, der 
mir eine gegeben hätte.“ Dann nahm ich aus meinem 
Sacke ein Teſtament und reichte ed ihr dar, mit den 
Worten: bier habet ihr Eines fo lange , bis ihr euch ſelbſt 
Eines anfchaffen könnet. ch Tann die Dankbarkeit, welche 
diefe arme Wittwe an den Tag legte, nicht beichreiben. 
Nun kam auch ibre Tochter: „fiche, mein Kind, ſieh 
nur, welch eine fchöne Babe diefer Herr und gebracht 
bat!“ rief Die Mutter ihr entgegen. Dann verband auch 
die Tochter die Ausdrücke des Dankes mit denen der 
Mutter. Nachdem ich ihnen noch einige gute Räthe ge- 
geben hatte, verlieh ich fie, frob darüber, daß ich das 
Der; einer armen Wittwe und einer vaterlofen Waiſe 
erfreuen durfte. 

In einem Hofe, wo ich zwei Dutzend Exemplare ver⸗ 
theilte, umſchwärmten mich die Leute wie Bienen und 
riefen: „vergeſſen Sie mich nicht, mein Herr! vergeſſen 
Sie mich nicht! — Sie haben ja meinen Namen aufge 
fchrieben “ und nur fchwer konnte ich von Haus au Hand 
gehen, fo begierig waren die Lente auf das heilige Huch 
hinein. Und als ich meinen Sad leer hatte, meinte eine 
Gran laut, weil fie beforgte, die Bibeln feyen alle zu 
Ende, und fie könnte nun Leine bekommen, — und ald ich 
nun mit einer andern Ladung zurückkehrte, wartete fie an 
der Thüre, um gleich das er fie Exemplar zu befommen. 
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Im Gauzen vertheilte ich in fünf Diſtrikten 350 Exem⸗ 
plare. — Dieß ſind lauter Zeugniſſe theils von dem 
Mangel an Bibeln mitten in London, theils von dem 
dortigen tiefen Bedürfniſſe chriſtlicher Belehrung. 





Mußland. 


Ein Brief aus Petersburg giebt folgenden inte⸗ 
reſſanten Bericht: „Neulich ſprach ein frommer befreun⸗ 
deter Ruſſe bei mir ein, und erzählte mir, daß er vor 
einigen Tagen in dem Buchladen der Traktatgeſellſchaft 
zwei Bauern getroffen habe, die eine Bibel zu kaufen 
wünſchten. Mein Freund fragte fie: „konnet ihr leſen? — 
Fa, war die Antwort, — „Für wen kaufet ihr die Bibel?“ 
— Für und ſelbſt. — „Leſet ihr gerne die Heil. Schrift?“ -- 
Was für fonderbare Fragen machen Sie! fagte einer von 
ihnen; fann man denn das Wort Gottes leſen, 
obne es Lich zu gewinnen? — Mein Freund machte 
noch verfchiedene andere Fragen an fie, und erfuhr , Daß 
fie bei einander wohnten, und mehrere andere Liebhaber 
des Gotteswortes mit ihnen; auch dag fie die heil. Schrift 
zufammen Iefen, wenn fie nur Zeit fänden. Dann fragte 
er fie, ob er fie befuchen dürfe, menn fie fich einmal zur 
Andacht verfammelten? — Freilich, erwiderten fie; wir 
laſſen unfere Thüren offen, und wer ſich an und anfchlie- 
Ben win, ift uns willfommen. — „Wann darf ich denn 
fommen?“ fragte jener. — Sie können am beſten gerade 
jeßt mit uns kommen, war die Antwort, Er war «6 
zufrieden, und gieng mit ihnen; und fand etwa fünfzehn 
Lente beifammen Ichen in einer Falten, dvumpfigen Wohnung. 
Sie ſchickten fich eben an, nach ihrer Gewohnheit das 
Wort Gottes zu lefen. „Wer liest ?“ fragte mein Freund. 
— Weſſen Herz fiih Dazu angetrichen fühlt, und vom 
Geiſt Gottes angeregt und tüchtig gemacht iſt, etwas zur 
Erbauung für die Andern zu reden. — Dann fragten fie 
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ihn, wo er wünſche, daß man leſe. „Wir können, 
ſagte er, das 3. Cap. im Evang. Johannis leſen.“ — 
Oh, das if ſchön, rief einer von ihnen; das wollten wir 
eben Ihnen Teilen, da es uns mit Einemmal auf die 
Hauptfache bringt. — Gie lafen das Eapitel, und aus 
den gemachten Erklärungen und Bemerfungen erfab mein 
Freund bald, daB es mahrbaft erleuchtete und geiftlich 
geſinnte Leute waren. Er fragte fie dann, wer fie unter- 
richtet hätte? — Der Geiſt Gottes, war die Antwort. 
— „Aber weiche Mittel hat der Geiſt Sottes dazu ge 
brancht? — „Sein heiliges Wort, war die Antwort; 
denn darin baben wir Alles, was zum Leben und zur 
Gottſeligkeit norhwendig if. 


— — — — 


Frankreich. 

Ein Colporteur gibt in ſeinem Tagebuch folgenden 
intereſſanten Bericht über einen Beſuch, den er in dem 
Dorfe T. machte. „Ich wurde daſelbſt, ſchreibt er, un⸗ 
freundlich von dem katholiſchen Pfarrer empfangen, der 
mir in einem zornigen Tone verbot, meine ſchlechten Bü⸗ 
cher, wie er fie nannte, zu verlaufen, Ueberzeugt jedoch, 
daß es beſſer fey, Gott zu geborchen, als den Dienfchen, 
ließ ich mich nicht von meinem Gefchäfte zurückſchrecken, 
fondern fuhr fort, wie gewöhnlich, von Haus zu Haus 
die Bibel anzubieten. Aber ich wurde fehr niedergefchla- 
gen, ald ich fah, daß ich auch nicht Ein Exemplar an- 
bringen konnte. — Nur noch Ein Haus war übrig, und 
da gefiel cd dem Herrn, meine Traurigkeit in Freude zu 
verwandeln. Denn ich fand darin einen Mann, der den 
Zug des Vaters zum Sohne an feinem Herzen verfpürt 
und erfahren bat, und der ſeit 27 Jahren im DBefik 
einer beit. Schrift if. Ich wünfchte fehr zu erfahren, 
wie er zu dieſem Buche, das in London gedrudt war, 


sefommen fen, und fo gab er mir darüber folgende 
Auskunft: — 





n Gie erinnern fich, fagte er, daß wir zur Zeit des 
„Kaifers Napoleon mit den Engländern in Krieg waren. 
„ Ich war damals Soldat, wurde gefangen genommen, und 
„nach England gebracht. Während ich nun mit anderen 
„ meiner Landsleute in Gefangenfchaft war, wurden wir 
„oft von erfichen Herren befucht, welche ernfte Worte über 
„religiöfe Gegenſtände an uns richteten: umd was noch 
„mebr war, fie verfaben jeden von uns, der Tefen konnte, 
„mit einem N. Teſt., deſſen fleißigen Gebrauch fie uns 
„dringend anempfahlen. Zur Zeit der Reſtauration wur. 
„den wir nach Frankreich surüdgefchidt, und ich teug 
„Sorge, auch mein unſchätzbares Buch mit mir zu neh⸗ 
„men. Unſer Pfarrer bat oft verfucht, es von mir her⸗ 
„auszubelommen; aber es iſt ihm nie gelungen. Auch 
„bat man mir viel Geld darum geboten; aber ich werde 
„ed um. Seinen Preis hergeben, da man bier in der Ge⸗ 
„gend Feine Bücher diefer Art haben Fann. ° 

Als ich dieß Härte, zeigte ich ihm meine Teſtamente, 
die er bei genauerer Unterfuchung ganz gleich dem feinigen 
fand, und nun fragte ich ihn, ob er nicht geneigt wäre, 
jene freundlichen Engländer nachzuahmen, von denen er 
fo eben erzählt habe, „Wie fo?“ fragte er. — Nun, 
fagte ich, indem Sie an Anderen daffelbe thun, was jene 
für Sie thaten, — Indem Sie diejenigen, welche feine 
Teftamente haben, damit verfeben, und ihnen zufpre- 
hen, diefelben zu leſen. — „In der That, in der That, 
rief er, Sie haben ganz recht! es ift eine Schuld, die 
ich heimzahlen muß.* Alsbald Faufte er 6 N. Tel. umd 
einen Pfalter. — Diefer Dann bat alfo feit 27 Jahren 
fein chriftliches anregendes Wort mehr gebört; in der 
ganzen Zeit it das N. Teſt. fein einziger Lehrer gewefen, 
in ihm bat er geforfcht, ihm ift er gefolgt, obgleich von 
allen Seiten von Feinden des Evangeliums umringt. 
Wahrlich, ein folcher Fall könnte dazu dienen, uns zu 
verdoppeltem Eifer in der Sache des Herrn gu ermuthigen.“ 
TG mg ee 
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Yus dem fünf und dreißigſten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1859. 


Sud: Afrika. 


Prediger Williams zu Hankey, nördlich von der Cap⸗ 
ſtadt, fchreibt im December des J. 1838: 

—o»Der Iſte, 3te und Ste December waren Tage, die 
ih, wie ich glaube, niemals vergeffen werde. Syreitag 
Abends Hatten wir eine Gebetsverſammlung, um und 
einen Segen für den morgenden erften December zu erfle- 
ben. Als nun der zur Befreiung der Negerſclaven bes 
ſtimmte Tag und Augendlid da war, fammelten ſich die 
Neger in Schadren in der Kapelle, um dem Herrn Dank 
darzubringen, wobei A oder 5 von ihnen mit berzlicher 
Inbrunſt fih in Dank gegen Bott ergoffen. Als wir aus 
der Verſammlung traten, Iangten chen unfre Quäfer- 
freunde an. Nachdem fie fich ein wenig erfrifcht hatten, 
bielten wir eine zweite Verſammlung, wo jene eine fehr 
paſſende Anfprache hielten. Am Abend kamen wir aber- 
mals zuſammen: ich fprach zu den Negern Über 1. Betri 
2, 15. 16, „Als die Freien, und nicht als hättet ihr 
die Freiheit zum Dedel der Bosheit, fondern ald die 
Knechte Gottes. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brü- 
der lieb. Fürchtet Bott, Ehret den König.“ Nachdem 
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ich gefchloffen hatte, fagte ich, wenn irgend Jemand noch 
ein Wort der Ermahnung an die Lehrlinge reden möchte, 
fo fiehe e8 jedem frei. Mehrere fiunden auf: einige fpra- 
chen fehr gut. Auch vier Negerlchrlinge fprachen fehr zu 
unferer Befriedigung. Ein alter Dann, nachdem er feine 
Mitiehrlinge ermahnt hatte, fagte unter anderem: „hr 
wiffer, meine Freunde, daß die bofländifchen Anſiedler, 
welche viele Schaafe oder Rinder haben, einen Mann halten, 
der nach ihnen fieht und fie hütet; denn fon würden 
diefelben, wenn fie Morgens aus der Hürde ausgelaffen 
werden, gar Teicht fich verirren und zu Grunde geben; 
andere würden über die Felſen binunterfürgen, oder in 
die Klauen wilder Thiere fallen und verloren feyn. Wir, 
meine Freunde, find aus der Hürde der Sklaverei her⸗ 
ausgelaffen worden; nun find wir mitten in Gefahr und 
Verfuchung. Wir haben bis jet noch Teinen Hüter; 
ih möchte darum vorfchlagen, Hrn. Williams zu bitten 
dag er ein Buch halte, in das “Feder von uns feinen Nr 
men und Wohnort eintragen folle, damit Hr. Williams 
uns kenne und unfer Hirte fey.“ Der Borfchlag wurde 
von Allen, die nach ihm fprachen, unterflügt. Am Schluß 
fagte ich ihnen, daß ich mir ihnen am Montag bierüber 
reden wolle. — Der HEre war bei und geweſen den ganzen 
Tag. — Am Sountagsmorgen hielten wir eine Gebets⸗ 
verfammlung. Die Kapelle war fo gedrängt voll, daß 
wir und foum rühren konnten. Anfere Freunde, die 
Quäker, fprachen sweimal, und hatten ein aufmerkfames, 
ernftes Auditorium: ihre Anfprachen waren ſehr gut und 
eindringlich, — So bat der Herr Broßes an uns gethan. 
Ah, daß ale befreiten Neger nun Knechte der Gerech⸗ 
tigfeit und Gefreiete Gottes werben möchten! “ 


— — — — 
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England. 


Hr. Prediger Freem an ſchreibt vom Auguſt 1889 
folgendes: „Ich Hatte die Freude, den ſechs chriftlichen 
Flüchtlingen aus Madagascar, die gegenwärtig in 
England fich befinden, die Bibeln und N. Teftamente zu 
überbringen, welche Ihre Geſellſchaft für diefelben als 
Geſchenk beſtimmt bat. Sie haben diefelben fehr dankbar 
in Empfang genommen, und einen Brief an Ihre Committee 
gefchrieben, worin fie ihren Dank aussufprechen wünfch- 
sen. Ich füge diefen Brief in der Ueberſetzung bier bei: 

„Den Vorſtehern der Bibelgefellfchaft. “ 
„Mögen Sie ein hohes Alter erreichen!“ 

„Wir wenden uns an Sie, in Betreff des gütigen 
„Gefchentes von Bibeln, das Gie und durch Hrn. Free⸗ 
„man Überfandt haben. Gelobet ſey Gott, der Bater 
„unfres HErrn Jeſu Chrifti, der Water der Barmherzig- 
„Leit und Gott alles Trofteg, der Ihnen ein Herz gege- 
„ben hat, das willig If, die Bibel unter denen zu ver- 
„breiten, die in Finfterniß fiten, obne die Erfenntniß 
„Gottes, des HEren des Lebens! Denn die Gnade 
„Bottes, die das Heil bringt, ift in diefem Buch er- 
»fchienen, und Ichret und, wie wir follen verläugnen 
„das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, und 
„nüchtern umd gerecht leben. Möge Jeſus, der Herr, 
„ale Zeit mit Ihnen feyn, und Sie darin beftärken, in 
»Fedem noch ummachteren Lande die Bibel zu verbreiten! 
„und Ihre Arbeit in dem HErrn wird nicht vergeblich 
nfeyn. Sie find bemüht, das Evangelium auszubreiten 
„und die Denfchen aufzurufen, daß fie fich follen verföhnen 
„laffen mit Gott. Selig ift das Volt, das die Bibel be. 
„ſitzt; da wird die Wildniß ein fchöner Garten Gottes. 
„Darum laſſen Sie Ihre Liebe zu denen, die noch in 
„Finſterniß und Schatten des Todes fißen, vollfommen 
„fern; denn Gott ift es, der mit Ihnen arbeitet, Und 
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ich gefchloffen hatte, fagte ich, wenn irgend Jemand noch 
ein Wort der Ermahnung an die Lehrlinge reden möchte, 
fo ftehe ed jedem frei. Mehrere ſtunden auf: einige fpra- 
chen fehr gut. Auch vier Negeriehrlinge fprachen ſehr zu 
unferer Befriedigung. Ein alter Mann, nachdem er feine 
Mitlehrlinge ermahnt hatte, fagte unter anderem: „Ihr 
wiſſet, meine Freunde, daß die holländifchen Anſiedler, 
welche viele Schaafe oder Rinder haben, einen Mann halten, 
der nach ihnen ficht und fie hütet; denn font würden 
diefelben, wenn fie Morgend aus der Hürde ausgelaffen 
werden, gar Ieicht fich verirren und zu Grunde geben; 
andere würden über die Felſen hinunterflürgen, oder in 
die Klauen wilder Thiere fallen und verloren feyn. Wir, 
meine Sreunde, find aus der Hürde der Sklaverei her⸗ 
ausgelaffen worden; nun find wir mitten in Gefahr und 
Verfuchung. Wir haben bis jet noch feinen Hüter; 
ich möchte darum vorfchlagen, Hrn. Willioms zu bitte 
daß er ein Buch halte, in das “Feder von uns feinen Naͤ— 
men und Wohnort eintragen folle, damit Hr. Williams 
ung kenne und unfer Hirte fey.“ Der Borfchlag wurde 
von Allen, die nach ibm fprachen, unterflügt. Am Schluß 
fagte ich ihnen, daß ich mit ihnen am Montag bierüber 
reden wolle. — Der HErr war bei uns geweſen den ganzen 
Tag. — Am Sonntagsmorgen hielten wir eine Gebets⸗ 
verfammlung. Die Kapelle war fo gebrängt voll, dag 
wir und kaum rühren konnten. Unſere Freunde, die 
Quäker, fprachen zweimal, und hatten ein aufmerkſames, 
ernſtes Auditorium: ihre Anfprachen waren fehr gut und 
eindringlich, — So hat der HErr Großes an uns gethon. 
Ah, daß alle befreiten Neger nun Knechte der Gerech⸗ 
tigfeit und Srfreiste Gottes werden möchten!“ 
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England.‘ 


Hr. Prediger Freeman fchreibt vom Auguſt 1889 
folgendes: „Ich Hatte die Freude, den ſechs chriftlichen 
Stüchtlingen aus Madagascar, die gegenwärtig in 
England fich befinden, die Bibeln und N. Teſtamente zu 
überbringen, welche Ihre Gefellfchaft für dieſelben als 
Geſchenk beſtimmt bat. Sie haben diefelben fehr dankbar 
in Empfang genommen, und einen Brief an Ihre Committee 
gefchrieben, worin fie ihren Dank auszuſprechen wünfch- 
ten: Ich füge dieſen Brief in der Ueberſetzung bier bei: 

„Den Vorſtehern der Bibelgefellfchaft. 
„Mögen Sie ein hohes Alter erreichen!" 

„Wir wenden ung an Sie, in Betreff des gütigen 
„Geſchenkes von Bibeln, dad Gie uns durch Hrn, Frer- 
„man überfandt haben. Gelobet fey Bott, der Bater 
„unfres HErrn Jeſu Chrifti, der Vater der Barmherzig⸗ 
Lsit und Gott alles Troſtes, der Ihnen ein Herz gege- 
„ben hat, das willig iſt, die Bibel unter denen zu ver- 
„breiten, die in Finſterniß fiten, obne die Erfenntniß 
„Gottes, des HErrn des Lebens! Denn die Gnade 
„Bottes, die das Heil bringt, iſt in diefem Buch er. 
»„fchienen, und lehret uns, wie wir follen verfäugnen 
„das umngöttliche Wefen und die weltlichen Lüfte, und 
„nüchtern und gerecht leben. Möge Zefus, der HErr, 
„ale Zeit mir Ihnen feyn, und Sie darin beſtärken, in 
„Jedem noch ummachteten Lande die Biber zu verbreiten! 
„und Ihre Arbeit in dem HErrn wird nicht vergeblich 
nfeyn. Sie find bemüht, das Evangelium auszubreiten 
„und die Menfchen aufzurufen, daß fie fich follen verföhnen 
nlaffen mit Bott. Selig ift das Volk, das die Bibel be. 
„fist; da wird die Wildniß ein fchöner Garten Gottes. 
„Darum laffen Sie Ihre Liebe zu denen, die noch in 
„Finſterniß und Schatten des Todes ſitzen, vollfommen 
„fern; denn Gott ift es, der mit Ihnen arbeitet, Und 
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„was das betrifft, daß Sie unferem Vaterlande Mada- 
„gascar die Bibel gegeben haben, fo wird Ihr Verf, 
„obgleich gegenwärtig Berfolgung daſelbſt wüthet, doch 
„nicht vergebens ſeyn. Drangfal if über jenes Land 
„gekommen; aber es find noch Viele dort, die da fuchen 
„die Bibel zu Tefen, ferbft in Höhlen und in Einöden! 
„Sie lieben das Geſetz, und finnen darüber Tag und 
„Nacht. Das Wort if ihres Fußes Leuchte, und ein 
„Licht auf ihrem Pfade. * 

„Wir bitten Sie, beten Sie für uns, daß das Bort 
„des Herrn möge freien Lauf haben und geehrt werden, 
„wie bei Ihnen.“ 

„und mögen Gie hohes Alter erreichen! Go fagen 


„die Sechſe: 
Simeon (heidniſcher Name) Andrianomanana. 
Joſeph „MNaſoamaka. 
David Ratſarabomba. 
Jacob Andriauiſa. 
Maria Rafaravavy. 
Sarah „ ” Razafy.“ 


Madras. 


Ans dem Anbang zu dem achtzehnten Bericht der 
Hülfsbibelgeſellſchaft zu Madrad entnehmen wir die fol. 
genden Mittbeilungen. 

Hr. Poor aus Madura berichtet: „noch Tann 
nicht von Bekehrungen reden, welche man bier als 
Erfolg von dem chriftlichen Unterrichte erwarten Fönnte, 
den man fo reichlich in diefer Stadt ertheilt. Doch nehme 
ich manches wahr, was mir gute Hoffnung einflößt. So⸗ 
wohl Lehrer, als Zoglinge wachen in der Erfenueniß 
der beit. Schrift, welche fie weife machen kann zur Se⸗ 
ligfeit durch den Giauben an unfern Herrn Jeſum Ehri- 
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ſtum. Gie erhalten eine immer feſtere Ueberzeugung bon 
der Wahrbeit und Bortrefflichkeit der Bibel, und ſehen 
ibre Pflicht, ihr geborfam zu ſeyn, immer deutlicher ein. 
Sie haben. einen unbefimmten Eindrud von der Wahr- 
beit und fühlen, Daß diefelbe noch fiegen werde, und fofort 
find fie mehr und mehr geneigt, auch für ihre Freunde 
und Verwandte Bibeln anzufchaffen. “ 

Hr. Homell and Euddabah fchreibt: „Wenn wir 
die heilige Schrift den Heiden austheilen, fo kann Keiner 
von ihnen ein Exemplar empfangen, wenn er nicht Tefen 
fann. Auch verlangen wir von ihnen wo möglich eine 
Kleinigkeit als Bezahlung, damit fie ihnen auch von die- 
fer Seite mehr Werth baben möge. Die Heiden fahren 
fort, uns von verfchledenen Orten ber zu befuchen, und 
zu meiner großen Freude darf ich fagen, daß bei Einigen 
das Lefen der heil. Schrift unter dem Einfluß des heili- 
gen Geiſtes das Mittel zu ihrer Befchrung vom Götzen⸗ 
dienſte geworden iſt. DBereitd find zwei Landbauer und 
ein Weber in dem Dorfe Gurdſchala zur feligmachen- 
den Erfenntniß des Ichendigen und wahren Gottes ge⸗ 
bracht, und auf den Glauben an Jeſum Ehriftum getauft 
worden. Auch einige römifche Katholiken find kürzlich 
dabingebracht worden, den Irrthümern des Pabſtthums 
zu entfagen, und zwar nur dadurch, daß fie die heil. 
Schrift im Tamuliſchen laſen. ch könnte auch einige 
wohlthuende Beifpiele von etlichen fuchenden Seelen 
unter den Heiden anführen, die noch zwifchen zwei Mei- 
nungen fchwanten und fich fehnen, die Feſſeln des Götzen⸗ 
dienſtes und ihrer Kafte abzumerfen, fobald fich eine paſ⸗ 
fende Gelegenheit findet. Noch muß ich erwähnen, daß 
über 100 Kinder der Eingebornen in unferen Schulen 
fich befinden, die täglich die tamuliſche und Telugu-Bibel 
Sefen, und Vieles daraus auswendig lernen.“ 

Hr. Mur ray aus Tirrumungalum fagt in feinem 
Bericht: „Die Wirkungen, welche die heil. Schrift ge- 





babt bat, können natürlich in fo kurzer Zeit nicht genau 
angegeben werden. Man glaubt aber mit Recht, daß 
Etwas ſich vorbereitet, was in nicht ſehr ferner Zelt 
die Herzen derer mit Freude erfüllen wird, welche ſehn⸗ 
füchtig auf den Tag warten, da „„die Erfenntaiß des 
Herrn die Erde decken wird, wie das Waſſer den Meer 
resgrund bededet.““ Es regt fich fichtbartich ein ernſtet 
Nachfragen weit und breit, und man ift gleichfam er. 
ffaunt, daB man diefe Dinge nicht zuvor gewußt bat. 
Manchmal kommen uns Fragen vor, wie diefe: wie konnte 
Bott gerecht feyn , und doch den Adam verfchonen, nach- 
dem er gefündiger hatte? — Oder: wie fam es, daß, 
als Kain und Aber Opfer brachten, nur Einer von Gott 
anädig angefehen ward? — Wie it es möglich, daß alle 
die verfchiedenen Gottesdienfte des tamulifchen Volket 
Sort nicht gefallen follten? — Solche und viele ähn⸗ 
fiche Fragen geben und nicht Bloß vortreffliche Gelegen. 
beit, die wichtigften Wahrbeiten den Leuten auszulegen, 
fondern fie find anch Zeugniffe von einem Geiſte de6 Su— 
chend, der und gegründete Hoffnung giebt, daß fe nit 
vergebens bören und leſen.“ 

Hr. Walton aus Royacottab berichtet: „Der 
Vorrath von heil. Schriften, den wir hatten, iſt beinabe 
erfchöpft. Erginzen Sie denfelben bald wieder, damit 
ich nicht zu Einem unter den Vielen, die nach dem heil. 
Suche fragen, fagen müſſe: Sch babe keines mehr. — 
Es ift eine Thatſache, daß durch die Verbreitung der 
Bibel ein unaustöfchlicher Eindrud von der Wahrheit 
des Evangeliums auf nicht wenige Gemüther der Heiden 
gemacht worden if. Der mächtige Arm des Evange⸗ 
liums wirft allmählig in aller Stille die gewaltigen Fe⸗ 
ungen des Irrthums, Aberglaubens, Betruges und 
Götzendienſtes um. Groß if die Kraft der Wahrbeit, 
und endlich wird und muß fie noch fiegen. Richt wenige 
unter den Heiden, welche Theile der h. Schrift empfan- 
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nen baben, machen es fich unveränderlich gu einer tägli- 
chen Aufgabe, einen Abſchnitt des Wortes Gottes zu 
tefen. Sie kommen oft ins Miſſionshaus, um den Sinn 
derjenigen Stellen zu erfragen, welche fie beim Lefen nicht 
verftanden. Einige haben Verſe auswendig gelernt umd 
fie mir hergefagt. Diele Heiden find aus fehr entfernten 
Gegenden mit dem ausdrüdtichen Zwei zu mir gefom- 
men, fich weiter über die heil, Schrift zu erfundigen und 
über den Weg, den fie ald den allein feligmachenden 
Weg bezeichnet. Ihre Nachfragen find für uns ſehr cr- 
munternd geweſen, und haben und zu neuen und .erniten 
Anitrengungen in der Sache unſers göttlichen Meifters 
angefenert. Ein Kaufmann in Schiwah Vettah bat 
bäufig um ein Egemplar der vier Evangelien. Er wurde 
mehremal zurückgewieſen; endlich fagte er, er müffe 
ein Buch haben, — er gebe nicht mehr nach Haufe, bis 
man ibm Eines gegeben habe. Da wir faben, das feine 
Begierde nach dem heil. Buche fo groß war, fo gaben 
mir ihm die vier Evangelien, aber unfer Erfiaunen war 
nicht gering, als er fagte: „mein Herr, beten Sie 
zuvor, ehe Sie mir das Buch geben, dag Bott 
das Leſen Deffelben an meiner Seele fegnen 
möge.“ Diefe außerordentliche und wahrhaft erflau- 
nenswertbe Bitte wurde ihm fogleich gewährt, indem 
wir mit ihm beteten, worüber er ſehr gerührt fchien. 
Dürfen wir nicht daraus fchließen, daB in diefem Wanne 
die Gnade Gottes mächtig zu arbeiten angefangen hat? 
— Möge der Herr, der allein feguen kann, Ihnen 
Ye Seguungen im reichten Maaße gu Theil werden 
laffen I“ 


Endlich fchreibt Hr. Winslow aus Madras: 
„Auch viele Mubamedaner haben um Theile der heil. 
Schrift gebeten , befonders in binduftanifcher 
Sprache, die wir ihnen aber leider nicht verfchaffen 
founten. Wir danken Bott, daß das Neue Te. in die- 
fer Sprache nun unter der Brefie iſt. Meine feite Ueber⸗ 





— 1 — 


zeugung iſt es, daß wir jet laut aufgefordert And, den 
guten Samen weit auszuſtreuen. Dan follte allerdings 
jet vorfichtig ia der Vertheilung feyn, damit Fein Min. 
rauch entiiche; aber man fey nicht kärglich! Umſonſt 
babe ihr es empfangen, umfonft geber es wieder! Bott 
aber fey Dank, der im Süden Indiens das Feld zuberei⸗ 
ter zum Empfang ded Samend. der da Arbeiter erwedt 
für die Ernte, und Mittel fchafft, um feine Sache fräf- 
tiglich zu treiben! “ 

Bei dem in Madras gehaltenen Jahresfeſte der 
dortigen Bibelgefellichaft trat Hr. Taylor auf, und er 
zählte unter anderem folgende Anekdote: — „Ich erinnere 
mich in diefem Augenblick eines Menfchen, dem das Lefen 
des Wortes Gottes in feiner Mutterfprache zu einem 
unausfprechlichen Segen gereicht iſt, und deflen Bekanut⸗ 
fhaft mit der Wahrheit auch für Andere zum Segen 
ausgefchlagen hat. Der Menfch, den ich meine, mar 
früher Knecht eines vornehmen Herrn, den er einft auf 
einer Reife von Bangalore nach Hyderadad zu begleiten 
hatte. Auf dem Wege erblidte der Knecht eines Tages 
am Fuße eines Baumes cin Kleines Packet, das vielleicht 
einem früheren Reiſenden entfallen war. Das Bader 
enthielt außer einigen andern Schriften einen kleinen 
Theil der heil. Schrift in feiner Mutterſprache. Er fieng 
an, zu lefen, was er da gefunden Hatte; feine Aufmert. 
ſamkeit wurde bald gefeffelt, und es ermachte ein Ber 
langen in ihm, auch die übrigen Theile des beil. Buches 
zu erhalten, das auf eine fo feltfame Weife in feine 
Hand gelommen war. Es dauerte nicht Tange, fo fand 
er, was er fuchte Nun las er fleißig das Wort der 
Wahrheit; er fühlte ihre Kraft, er glaubte und übergab 
fih dem Herrn. Und feit diefer Zeit bat er fich ſeibſt 
mit der Verbreitung der Erfennenig Chriſti und Seines 
Heiles unter feinen Landsleuten befchäftigt. Jetzt iſt er 
als Mifffonär thätig. Sch kann, fuhr Hr. Taylor fort, 
aus perfönlicher Befanntfchaft mit jenem lichen Bruder 
bezeugen, daB feine Arbeit an verfchiedenen Perſonen 
nicht vergebend war; einige von diefen find auch wieder 
an andern Orten Vertheidiger und Beförderer der Sache 
Ehrifti geworden.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
— Bibelgeſellſchaft. d 
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Aus dem fechs und dreißigfien Jahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1840. 


Jahresfeſt in London. 


Mittwoch den 6. Mai wurde in der Ereter-Halle zu 
London das 36ſte Jahresfeſt der brittifchen und auslän- 
difchen Bibelgeſellſchaft gehalten; aus dem intereffanten 
Berichte über daſſelbe, und namentlich aus den dabei 
gehaltenen Reden, theilen wir hier einzelne Auszüge mit. 

Präfident Lord Bexley eröffnete die Verſammlung 
mit folgenden Worten: „Beim Rückblick auf das ver- 
floffene Fahr Haben wir nur Wrfache zu Dank und Freude, 
In feinem frühern Fahre find die Einnahmen fo reich“ 
lich oder die Bibelvertheilungen fo ausgedehnt gewefen, 
wie in diefem. Es fcheint, daß der Herr in diefen letz ⸗ 
ten Tagen der Welt es der Chriſtenheit ins Herz gege- 
ben habe, in vollerem und umfaffenderem Sinne Seinen 
Befehl zu erfüllen: „» gebet bin in ale Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur!““ England iſt lange im 
der Erfüllung diefer heiligen Pflicht zurückgeblieben; aber 
in diefem gegenwärtigen Jahrhundert iſt es von feinem 
Schlummer erwacht und bat angefangen, an. jene Pflicht 
zu gedenken, zu deren Erfüllung es auch durch feinen 
größern Neichthum, durch feine ausgebreiteten VBerbin- 
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dungen mit fremden Ländern, und vornehmlich durch feine 
unmittelbar auf das Wort Gottes gegründete Neligion 
vor vielen andern Ländern berufen if. Die erfte Ber. 
anlaffung zur Gründung diefer Gefellfchaft war cin be. 
Flagenswertber Mangel an Bibeln in einigen Gegenden 
unfers eigenen Vaterlandes; aber bald fand ſichs, das 
in andern Ländern, felbft da, wo der Bibelverbreitung 
fein Hindernif in den Weg gelegt ift, diefer Mangel noch 
weit größer iftz und noch immer liegt der größere Theil 
der Erde unter dem Einfluß mubamedanifcher Irrthümer 
und beidnifcher Finfterniß. Darin aber liegt eine immer 
ernente Aufforderung an diefe Gefellfchaft zu noch umfaf- 
fenderer Thätigfeit und zu noch größern Anftrengungen; 
denn fie darf nicht ruhen, bis das Wort des lebendigen 
Gottes an keinem Punfte der Erde mehr unbefannt if.“ 

In dem darauf vorgelefenen Rechenfchaftsbericht 
der Sefellfchaft wurde dargelegt, daß die Einnahmen 
im verfloffenen Fahre fich belaufen haben auf 2,006,090 
Schweizerfr., alfo um 111,600 Fr. mehr, als im voran- 
gehenden Fahre, Die Hauptquelle für foiche große Ein. 
nahme ift der Verkauf von Bibeln und N. Teftamenten, 
- welcher dießmal ftärfer war, ald in irgend einen frübern 
Fahre. Die Zahl der verbreiteten heil. Schriften belief 
fih auf 776,310 Ex., wovon 538,409 in Großbritta- 
nien, und 237,901 im Ausland verrbeilt wurden. Dieß 
it eine Zahl, die bei weitem jedes andere Fahr über. 
fteigt, und um 118,142 Ex. über die Zahl der im vorigen 
Fahr verbreiteten heil. Schriften hinausgeht. Die ganze 
Summe der von Anfang an durch die Gefellichaft in Um⸗ 
lauf gefesten Bibeln ift 12,322,471. — Die Ausgaben 
des Jahres belaufen fich auf 1,983,135 Schweizerfr. , fo 
dag alfo eine Mehreinnahme von 22,952 Fr. fich ergiebt. 

Darauf erbob fih der Bifchof von Ehefter und 
fprach unter Anderm: „Man bört zumeilen fagen: 
Der Verſuch, die Welt durch die Verbreitung des Wortes 
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Gottes zw enangelifirem, ſei vergeblich; die Diener der 
Kirche und nicht das Wort Gottes müfen das Mittel der 
Verehrung der Welt werden, Ich verſtehe diefen Ein- 
wurf nicht, Das weiß ich wohl, daß nach dem Rath 
Gottes es gewöhnlich der Fall if, daß wo Er fein Wort 
ausbreitete, Er auch das Predigtamt förderte; bei dem 
Einen finden wir immer auch das Andere. Auch diefe 
Geſellſchaft machte davon Feine Ausnahme; denn wie 
hätte fie fo viele heil. Schriften und Ueberfegungen der- 
ferben in fo vielen neuen Sprachen im Umlauf ſetzen 
fönnen , wenn nicht durch die Mifionäre, diefe Diener 
des Wortes? Aber warum follte nicht das Wort Gottes 
allein für fich Seelen zu Gott befehren Fönnen? Freilich 
es müſſen Hände da ſeyn, welche die heil, Schriften de- 
nen überbringen und anempfehlen, die noch in Finſterniß 
und Schatten des Todes ſitzen; aber wenn einmal die 
Biber im Befig von Jemand iſt, ſollte fie ohne einen 
Prediger, der fie auslegt, wirkungslos bleiben? Seren 
wir den Fall, es könnte auf irgend eine Weiſe in einem 
Lande, wie Spanien oder China, das für jede öffent 
liche Predigt des Evangeliums verfchlofen iſt, in jedes 
Hans eine Bibel gebracht werden, können wir glauben, 
daß fie ohne Wirkung bleibe? Ich kann es michtz es 
wäre mir leid, wenn ich fo ungläubig wäre, Ich glaube, 
daß Gott mit Seinem Worte hohe Ehre einlegt, auch 
dann, wenn Teider Niemand da wäre, der es auslegte 
oder einfchärfte, Noch einen andern Genenftand muß ich 
berühren: die Unvollfommenheiten der verfchiedenen neuen 
Ueberſetzungen der Bibel in fremde Sprachen. Gewiß, 
ich wünfchte, jede Meberfegung wäre fo vorkommen, wie 
die unfriges aber ich darf nicht vergeſſen, daß auch die 
unfrige nicht immer vollkommen war, und daß fie, ebe 
fie zu diefer Reinheit gebracht wurde, dennoch ihre großen 
Wirkungen gethan hat. Wir hören viel von den Unvoll- 
fommenheiten der Vulgata (der Tateinifchen, dom Pabft 
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als die allein vollkommene autoriſirte Ueberſezung); und 
gewiß, fie iſt Feine reine und ganz treue Ueberſetzung. 
Aber ich wäre undantbar, wenn ich nicht auch erinnern 
wollte, daß gerade diefe Weberfegung der Valgata die 
Reformation bervorgeruren bat. Luther, das geben wir 
alle zu, war das Werkzeug, durch welches Bott die Re 
formation zu Stande brachte, — aber es war die Vulgata, 
welche Luthern zu der Erfenntniß der Wahrheit brachte. 
Wenn eine Ueberſetzung, fo unvollfommen fie anch if, im 
Stande ift, eine Seele zu befchren, dann ift e8 eine Ueber⸗ 
fegung , die wir ohne Bedenken in Umlauf feßen dürfen, 
fo lange wir Feine vollfommnere haben. Für ein felches 
Verfahren finden wir auch Gründe in der Schrift. Im 
15. Kap. ter Ap. Geſch. if die Rede von einer Gtreit- 
frage, die unter den Apoſteln entflanden war, ob die 
Neubekehrten verpflichtet feyn follen, das Geſetz Mofis gu 
balten? Und was führte Petrus an, als er diefe Ber 
pflichtung Fäugnete ? Er fagte: wir haben die Wirkung 
gefeben, welche das Wort Botted auf fie gehabt, die Um⸗ 
geftaltung und Ernenerung ihrer Herzen durch das Evan. 
gelium ohne das Geſetz Mofis. Wenn nun Bett Teinen 
Unterfchied zwifchen ung und ihnen macht, und ihre Hergen 
reinigt durch den Glauben, warum follten wir denn Gott 
verfuchen und ein Koch auf ihre Hälfe legen, das weder 
unfere Väter noch wir haben mögen tragen? — Wenn 
nun alfo etliche von den nenen Ueberſetzungen, die von 
diefer Gefellfchaft ausgegangen find, auch biete Wirkung 
auf die Seelen gehabt Haben, fo unvollfommen fie auch 
noch find, fo haben wir eben in diefer Wirkung eine 
göttliche Autorifation, daß wir fie verbreiten dürfen fo 
lange, bis wir eine beffere Ueberſetzung haben. Weber 
dieß, es giebt Feine Meberfeßungen, in welchen bie großen 
Wahrheiten des Evangeliums nicht gefunden würden, und 
durch welche nicht diejenigen, welche fie in Händen haben, 
vor gefährlichen Irrthümern könnten bewahrt werben. 
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Das. große Ziel, auf das wir losſteuern, iſt/ daß die Leute 
die Heil, Schrift leſen follen, und wenn fie fie leſen follen, 
fo müſſen fie fie haben, Es it Mangel an Bibeln, nicht 
Unvolkommenbeit der Ueberſetzungen, was diefe Gefell- 
fchaft zu beffagen und dem fie abzubelfen bat. Unſere 
römifch"Fatholifchen Feinde — denn ich muß diejenigen 
„Feinde“ nennen, welche die Verbreitung der Bibel hin- 
dern und verbieten — fie find nicht fo bereit, jene Heber- 
ſetzungen in Umlauf zu ſetzen. Die römischen Katholifen 
in Frankreich verweigern ed, daß man die (von dem Pabſt 
autorifirte) Meberfegung don de Saey dem Bolt in die 
Hände gebe; fie wiſſen, daß diefelbe, fo unvolltommen 
fie auch feyn mag, doch das Volk in den Stand feben 
würde, zwifchen Wahrheit und Irrthum zu unterfcheiden, 

Hier erinnere ich mich eines Umftandes, der nicht Allen 
befannt feyn mag, und. der beftätigt, was ich oben ſagte. 
Einer unferer Landsleute, der in Frankreich fich aufhält, 
wurde Fürglich von einer Dame, die in derfelben Stadt 
lebte and ihm fonft unbefannt war, befucht, Nach eini- 
gen einleitenden Worten bat fie ihn um ein Exemplar der 
beil. Schrift: „folch eine, dergleichen Sie in England 
baben,* fagte fie. — Wie, fagte jener, haben Sie feine 
Bibel? — „Nein, erwiederte fie, wir haben Feine; wir 
baben nur einen Auszug aus der biblifchen Gefchichte, 
aber das iſt nicht die Bibel, Sch wünfche eine folche, 
wie ihr Proteftanten habet.“ — Warum wünfchen Sie fie 
fo fehr? fragte der Herr. — „Ein Freund von mir, er⸗ 
wiederte die Dame, reiste in England, und bat mir er⸗ 
zaͤhlt von dem häusfichen Glück und Frieden, deſſen Ihr 
Vaterland genießt. Ich fragte ihn, welchem Umſtand 
er dieß zufchreibe? ‚Darauf erwiederte er, daß nach der 
reifften Weberlegung feine Meinung fey, daß der Grund 
jenes häuslichen Glückes, das man in England mehr als 
fonft überall genießt, in nichts anderm Hege, als in der 
allgemeinen Bekanntſchaft mit der Bibel, in der Gewohn⸗ 
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heit, ſie in den Haushaltungen und in allen Kirchen vor⸗ 
zuleſen, und in dem Umſtand, daß jedes Individuum 
oder wenigſtens jede Familie eine Bibel beſitzt. Und, 
feste fie dann hinzu, das iſt's, was auch ich wünſche; 
ich wünfche Friede, häusliches Glück, und darum Bin ich 
zu Ihnen gefommen, Sie um eine Bibel zu bitten.“ 

Dr. Urmwid, aus Dublin in Frland, fagte unter 
Anderm: „Ehe ich niederfige, muß ich Ihnen noch dan- 
fen für die größte Wohlthat, die Sie an Irland thun 
fonnten, für die Bibel, die Sie ihm in der Landes⸗ 
fprache gaben. Der Kampf der Bibel muß in Friand 
ausgefochten werden; er bat bereitd begonnen. Gebt 
und die Bibel, die ganze Bibel, und nichts als die Bibel— 
und wir fürchten uns nicht vor der ganzen Maſſe von 
Unmiffenheit, Lafer, Aberglauben und was fonft mod 
Gott widerftreben mag, in Irland nicht bloß, fondern in 
der ganzen Welt, Laſſen Sie mich Ihnen cine ermu- 
tbigende TIhatfache erzählen. In der Grafichaft Kerry: 
einem Diftrift, wo viel Unwiſſenheit und Antichriften- 
thum fich fand, und wohin faum der Name des Brote 
ſtantismus noch gedrungen war, gab ein Edelmann ein 
Friſches N. Teft. dem Schulmeifter einer römiſch⸗katho⸗ 
lifchen Schule, der es alfobald durchlas. Der Erfolg 
war, daß er die Irrthümer der römifchen Kirche ertannte. 
Er verließ diefe Kirche and vereinigte ſich mit der pro⸗ 
tefantiichen Gemeinde; und obgleich dieß erſt vor etwa 
zwei Jahren fich zutrug, fo find doch ſeitdem 500 Per⸗ 
fonen feinem Beifpiel gefolgt, und befuchen nun regel 
mäßig den proteflantifchen Gottesdienſt. — Darum gebt 
meinem Vaterlande Irland de Bibel, und begleitet fie 
mit Euern Gebeten um die Erleuchtung und Mitwirfung 
des heil. Geiſtes, ſo wird Irland frei werden in der 
Freiheit der Kinder Gottes! " — 

Darauf fagte Dr. Eaftburn aus Neu⸗York in Nord- 
Amerika unter anderm Folgendes; „Ich habe die Ehre, 
der Gefellfchaft eine Ueberſetzung des Evang. Matthäi 
in der Grebo⸗Sprache (Afrika) zu überreichen. Ame⸗ 
rifa fühlt das Unrecht, das es einſt Afrika that, umd 
bat begonnen, dieß Unrecht wieder gut zu machen. Und 
wodurch mil es den Zufland des afrifanifchen Volkes 
verbeffern ? Der Miffonar gebt zu ihnen, mit der einen 
Hand deutend auf die Früchte des Chriſtenthums auf den 
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Kolonien der Wertküfte, und im der andern Hand, die 
Bibel haltend, und ihnen jeigend, woher diefe Früchte 
fommen, Er. zeigt ihnen, wie fie nicht bloß von dem 
Elende diefes Lebens, fondern vor allem von der ewigen 
Verdamniß in der Jenfeitigen Welt können erlöst werden 
durch das Blur Jeſu Ehrifti. — Auch eine Ueberſetzung 
des Propheten Fefaias in die Sprache der Mobamk- 
Indianer habe ich mitgebracht, und wir haben den Plan, 
mächhes Zabr auch das erfte und zweite Buch Mofis 
in diefer Sprache. herauszugeben, — Noch muß ich er» 
wähnen, daß in-Brafilien ein weites Feld für, die 
Verbreitung der beil, Schrift. fich Öffnet, - Schon „wird 
dort das portugieſiſche Rt. Teſt. weithin in Umlauf gefcht, 
Bir verfehen uns zwar des Widerftandes von Seiten 
der katholiſchen Kirche, und fchon jegt it er in bohem 
Grade vorhanden, Aber Gott bat ums einige Ermuthi— 
gungen gegeben; ja römische Pricfter. ſelbſt baben uns 
die Thüren aufgerban, daß wir mit dem feligmachenden 
reinen Evangelium eingeben fonnten. — Ich muß bier an 
die Sandwichsinfeln erinnern. Noch vor faum 20 Jahren 
Tagen diefe Infeln in. Finfterniß und völligem Heiden. 
thum, und gleichwoht iſt dort jet die beidnifche Fin— 
ſterniß durch das Licht der göttlichen Wahrheit verdrängt, 
Es iſt eine Tharfache, daß die ganze Bibel dort im Gt- 
brauch it; an den Stellen, wo Göbendient und alle 
schändlichen Gebräuche des Heidentbums noch fo eben 
berrfchend waren, da find nun Taufende von Kindern und 
Erwächfenen im Stande, in dem theuern Wert Gottes 
zu leſen von Jeſus und der zukünftigen Welt, und von 
dem fofibaren Blut der Befprengung, das Beſſeres redet, 
als das Blut Abels. — In dem Freiftaat Tera s iſt gleich“ 
falls ein weites Feld eröffnet für die Arbeiten unferer 
Sefellfchaft, Ein großer Theil der dortigen Einwohner 
find bloße Abentheurer, die auf Gewinn ausgeben; gleich⸗ 
wohl find einige Knechte des Heren dort, und felbit Bes 
amte der Regierung find marme Freunde der. Bibelver- 
breitung, und die Ausficht, das Wort Gottes in der neuen 
und rafch wachfenden Bevölkerung von Texas verbreiten zu 
fönnien, wird täglich gewiſſer und boffnungsreicher. — Noch 
muß ich erwähnen das viele Gute, das wir an den aus 
Europa anlangenden Auswanderern zu thun im Stande 
find, Nicht weniger als AB,000 Auswanderer aus Europa 
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seugung if es, daß wir jehe laut aufgefordert find, den 
guten Samen weit auszuſtreuen. Man follte allerdings 
je: vorfichtig ia der Vertbeilung feyn, damit fein Mik- 
rauch entſtehe; aber man fen nicht kärglich! Umſonſt 
babt ihr ed empfangen, umfonft geber e8 wieder! Gott 
aber ſey Dank, der im Süden Indiens das Feld zuberei⸗ 
ter sum Empfang des Samens. der da Arbeiter ermwedt 
für die Ernte, und Mittel fchafft, um feine Sache kräf—⸗ 
tiglich zu treiben! “ 

Bei dem in Madras gebaltenen Jahresfeſte der 
dortigen Vibelgefellfchaft trat Hr. Taylor auf, und er 
zählte unter anderem folgende Anekdote: — „Ich erinnere 
mich in diefem Augenblick eines Menfchen, dem das Leſen 
des Worted Gottes in feiner Mutterfprache zu einem 
unausfprechlichen Gegen gereicht ift, und deffen Bekannt⸗ 
fhaft mir der Wahrheit auch für Andere zum Gegen 
ausgefchlagen hat. Der Menich, den ich meine, war 
früher Knecht eines vornehmen Herrn, den er einft auf 
einer Reife von Bangalore nach Hyderadad zu begleiten 
batte. Auf dem Wege erblidte der Knecht eines Tages 
am Fuße eines Baumes ein kleines Vader, dad viclleicht 
einem früheren Neifenden entfallen war. Das Bader 
enthielt außer einigen andern Schriften einen kleinen 
Theil der heil. Schrift in feiner Mutterfprache. Er fieng 
an, zu leſen, was er da gefunden hatte; feine Aufmerk⸗ 
famfeit wurde bald gefeffelt, und es erwachte ein Ver 
langen in ihm, auch die übrigen Theile des heil. Buches 
zu erhalten, das auf eine fo feltfame Weife in feine 
Hand gefommen war. Es dauerte nicht lange, fo fand 
er, was er fuchte. Nun Tas er fleißig das Wort der 
Wahrheit; er fühlte ihre Kraft, er glaubte und übergab 
fih dem Herrn. Und feit dieſer Zeit bat er fich ſelbſt 
mit der Verbreitung der Erfenntnig Chriſti und Seines 
Helles unter feinen Landsleuten befchäftigt. Fest iſt er 
als Miffionär thätig. Sch kann, fuhr Hr. Taylor fort, 
aus perfönlicher Bekanntſchaft mit jenem lieben Bruder 
bezeugen, daß feine Arbeit an verfchiedenen Berfonen 
nicht vergebend war; einige von diefen find auch wieder 
an andern Drten Vertheidiger und Beförderer der Sache 
Chriſti geworden.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
ns Bibelgeſellſchaft. d 





Nro. VI. Juni 1840, 
Monatlihe Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 
der 


brittiſchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 





Aus dem ſechs und dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1840. 


Jahresfeſt in London. 


ittwoch den 6. Mai wurde in der Exeter⸗Halle zu 
London das Z6ſte Jahresfeſt der brittifchen und auslän- 
difchen Bibelgefellfchaft gehalten; ans dem intereflanten 
Berichte über daffelbe, und namentlich aus den dabei 
gehaltenen Reden, theilen wir bier einzelne Auszüge mit. 

Bräfident Lord Begley eröffnete die Verſammlung 
mit folgenden Worten: „Beim Rückblick auf dad ver- 
floffene Fahr haben wir nur Urſache zu Dank und Freude, 
In feinem früheren Jahre find die Einnahmen fo reich- 
lich oder die Bibelvertheilungen fo ausgedehnt geweſen, 
wie in diefem. Es fcheint, dag der Herr in diefen Ich- 
ten Tagen der Welt es der Chriftenheit ind Herz gege⸗ 
ben habe, in vollerem und umfaffenderem Sinne Seinen 
Befehl zu erfüllen: „„gehet bin in alle Welt und prediger 
das Evangelium aller Kreatur!“ England iſt lange im 
der Erfüllung diefer heiligen Pflicht zurückgeblieben; aber 
in dieſem gegenwärtigen Jahrhundert ift ed von feinem 
Schlummer erwacht und bat angefangen, an jene Pflicht 
zu gedenfen, zu deren Erfüllung e6 auch durch feinen 
groͤßern Reichthum, durch feine ausgebreiteten Verbin⸗ 
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dungen mit fremden Ländern, und vornehmlich durch feine 
unmittelbar auf das Wort Gottes gegründete Religion 
vor vielen andern Ländern berufen ift. Die erſte Ber- 
anlaffung zur Gründung diefer Gefellichaft war cin be- 
Flagenswerther Mangel an Bibeln in einigen Gegenden 
unfers eigenen Vaterlandes; aber bald fand ſichs, daß 
in andern Ländern, felbit da, wo der Bibelverbreitung 
fein Hinderniß in den Weg gelegt ift, diefer Mangel noch 
weit größer iſt; und noch immer liegt der größere Theil 
der Erde unter dem Einfluß muhamedanifcher Irrthümer 
und beidnifcher Finſterniß. Darin aber Tiegt eine immer 
erneute Aufforderung an diefe Geſellſchaft zu noch umfaf- 
fenderer Thpätigkeit und zu noch größern Anftrengungen; 
denn fie darf nicht ruhen, bis das Wort des Icbendigen 
Gottes an Feinem Bunfte der Erde mehr unbekannt if.“ 

In dem darauf vorgelefenen Rechenfchaftsbericht 
der Befellfchaft wurde dargelegt, daß die Einnahmen 
im verfloffenen Fahre fich belaufen haben auf 2,006,090 
Schmeizerfr., alfo um 111,600 Fr. mehr, als im voran- 
gehenden Fahre. Die Hauptquelle für folche große Ein. 
nahme ift der Verkauf von Bibeln und N. Teltamenten, 
. welcher dießmal ftärfer war, ald in irgend einen frübern 
Sabre. Die Zahl der verbreiteten heil. Schriften belief 
ſich auf 776,310 Er. , wovon 538,409 in Broßbritta- 
nien, und 237,901 im Ausland verrbeilt wurden. Dieß 
it eine Zahl, die bei weitem jedes andere Jahr über. 
fteigt, und um 118,142 Er. über die Zahl der im vorigen 
Jahr verbreiteten heil. Schriften hinausgeht. Die ganze 
Summe der von Anfang an durch die Gefellichaft in Um⸗ 
lauf geſetzten Bibeln if 12,322,471. — Die Ausgaben 
des Jahres belaufen fich auf 1,983,135 Schweigerfr. ‚ fo 
daß alfo eine Mehreinnahbme von 22,952 Fr. fich ergiebt. 

Darauf erbob fich der Bifchof von Chefter umd 
fprah unter Anderm: „Man bört zumeilen fagen: 
Der Verfuch, die Welt durch die Verbreitung des Wortes 





Gottes zu evangeliſiren, ſei vergeblich; die Diener der 
Kirche und nicht das Wort Gottes mäflen das Mittel der 
Belehrung der Melt werden. Sch verftebe diefen Ein- 
wurf nicht. Das weiß ich wohl, daß nach dem Rath 
Gottes es gewöhnlich der Fall it, dag wo Er fein Wort 
ausbreitete, Er auch das Predigtamt förderte; bei dem 
Einen finden wir immer auch das Andere. Auch bdiefe 
Geſellſchaft machte davon Feine Ausnahme; denn wie 
bätte fie fo viele heil. Schriften und Nieberfegungen der. 
felben in fo vielen neuen Sprachen in Umlauf feßen 
können, wenn nicht durch die Miffionäre, diefe Diener 
des Wortes? Aber warum follte nicht das Wort Gottes 
allein für fich Seelen zu Bott befchren können? Freilich 
ed müſſen Hände da fenn, welche die Heil. Schriften de- 
nen überbringen und anempfeblen, die noch in Finfternig 
und Schatten des Todes firen; aber wenn einmal die 
Bibel im Beſitz von Jemand iſt, follte fie ohne einen 
Prediger, der fie auslegt, wirkungslos bleiben? Setzen 
wir den Fall, ed könnte auf irgend eine Weife in einem 
Lande, wie Spanien oder China, das für jede Hffent- 
liche Predigt des Evangeliums verfchloffen ift, in jedes 
Hans eine Bibel gebracht werden, können wir glauben, 
dag fie ohne Wirkung bleibe? Ich kann es nicht; es 
wäre mir leid, wenn ich fo ungläubig wäre. Ich alaube, 
daß Gott mit Seinem Worte hohe Ehre einlegt, auch 
dann, wenn leider Niemand da wäre, der es auslegte 
oder einfchärfte. Noch einen andern Gegenſtand muß ich 
berühren: die Unvollkommenheiten der verfchiedenen neuen 
Veberfeßungen der Bibel in fremde Sprachen. Gewiß, 
ich wünfchte, jede Ueberſetzung wäre fo vollkommen, tie 
die unfriges aber ich darf nicht vergeflen, daß auch die 
unfrige nicht immer vollfommen war, und daß fie, che 
fie zu diefer Reinheit gebracht wurde, dennoch ihre großen 
Wirfungen getban bat. Wir hören viel von den Unvoll- 
kommenheiten der Vulgata (der Tateinifchen, vom Pabft 
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als die allein vollkommene autoriſirte Ueberſetzung); und 
gewiß, ſie iſt keine reine und ganz treue Ueberſetzung. 
Aber ich wäre undankbar, wenn ich nicht auch erinnern 
wollte, daß gerade dieſe Ueberfetzung der Vulgata die 
Reformation hervorgeruren bat. Luther, das geben wir 
alle zu, war das Werkzeug, durch welches Bott die Re 
formation zu Stande brachte, — aber es war die Vulgata, 
welche Zuthern zu der Erfenntniß der Wahrheit brachte. 
Wenn eine Weberfeßung, fo unvollfommen fie auch if, im 
Stande ift, eine Scele zu befchren, dann iſt es eine Ueber⸗ 
ſetzung, die wir ohne Bedenken in Umlauf ſetzen dürfen, 
fo lange wir Feine vollfommnere haben. Für ein ſolches 
Verfahren finden wir auch Gründe in der Schrift. Im 
15. Kap. ter Ap. Gefch. if die Rede von einer Streit⸗ 
frage, die unter den Apofteln entflanden war, ob die 
Neubekehrten verpflichtet ſeyn follen, das Geſetz Mofis zu 
halten? Und mas führte Petrus an, als er diefe Ver⸗ 
pflichtung Täugnete? Er fagte: wir haben die Wirfung 
gefeben, weiche das Wort Gottes auf fie gehabt, die im. 
geftaltung und Erneuerung ihrer Herzen durch das Evan. 
gelium ohne das Geſetz Mofid. Wenn nun Bott feinen 
Unterfchied zwiſchen uns und ihnen macht, und ihre Herzen 
reinigt durch den Glauben, warum follten wir denn Bott 
verfuchen und ein Koch auf ihre Hälfe legen, das weder 
unfere Väter noch wir haben mögen tragen? — Wenn 
nun alfo etliche von den nenen Meberfegungen, die von 
diefer Gefellfchaft ausgegangen find, auch dieſe Wirkung 
auf die Seelen gehabt haben, fo unvollfommen fie auch 
noch find, fo haben wir eben in diefer Wirkung cine 
göttliche Autorifation, daß wir fie verbreiten dürfen fo 
lange, bis wir eine befiere Ueberſetzung haben. Ueber⸗ 
dieß, es giebt Feine Weberfegungen, in welchen die großen 
Wahrheiten des Evangeliums nicht gefunden würden, und 
durch welche nicht diejenigen, welche fie in Händen haben, 
vor gefährlichen Irrthümern könnten bewahrt werden. 
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Das große Ziel, auf dad wir losfteuern, iſt, daB die Zente 
die Heil, Schrift leſen follen, und wenn fie fie leſen ſollen, 
fo müſſen fie fie haben. Es ift Mangel an Bibeln, nicht 
Unvolllommenbeit der Ueberſetzungen, was diefe Gefell- 
fchaft zu beklagen und dem fie abzubelfen bat. Unſere 
römifch-Fatbolifchen Feinde — denn ich muß diejenigen 
„Feinde“ nennen , welche die Verbreitung der Bibel bin- 
dern und verbieten — fie find nicht fo bereit, jene Ueber⸗ 
feßungen in Umlauf zu feßen. Die römifchen Katholiken 
in Frankreich verweigern es, das man die (von dem Pabſt 
autorifirte) Weberfegung von de Sacy dem Bolt in die 
Hände gebe; fie willen, das diefeibe, fo unvolllommen 
fie auch ſeyn mag, doch das Volt in den Stand feben 
würde, zwiſchen Wahrheit und Irrthum au unterfcheiden. 

Hier erinnere ich mich eines Umſtandes, der nicht Allen 
befannt fenn mag, und der beflätigt, was ich oben fagte. 
Einer unferer Landsleute, der in Frankreich fich aufhält, 
wurde Fürslich von einer Dame, die in derfelben Stadt 
lebte und ihm fonft unbefannt war, beſucht. Nach eini- 
gen einleitenden Worten bat fie ihn um ein Exemplar der 
beil. Schrift: „folch eine, dergleichen Sie in England 
haben,“ fagte fie. — Wie, fagte jener, haben Sie feine 
Bibel? — „Nein, erwiederte fie, wir haben Feine; wir 
baben nur einen Auszug aus der biblifchen Gefchichte, 
aber das ift nicht die Bibel, Ich wünfche eine folche, 
wie ihr Proteftanten habet.“ — Warum wünfchen Sie fie 
fo fehr? fragte der Herr. — „ Ein Freund von mir, cr- 
wiederte die Dame, reiste in England, und bat mir er- 
zählt von dem häuslichen Glück und Frieden, defien Ihr 
Vaterland genicht. Ich fragte ihn, welchen Umſtand 
er dieß gufchreibe? Darauf erwiederte er, daß nach der 
reifften Weberlegung feine Meinung fey, daß der Grund 
jenes häuslichen GTüdes, das man in England mehr als 
fonft überall genießt, in nichts anderm Tiege, als in der 
allgemeinen Vekanntſchaft mit der Bibel, in der Gewohn⸗ 





ganz und gar anders machen ; fie brachten eine Revolution 
unter dem Wolke hervor, fo dag wir fürchteten, wir alle 
werden von diefen Büchern noch anders gemacht werden. — 
„Glaub du das?“ — Ka. — „Warum?“ — Weil ich 
nicht mehr tanzen kann; ich kann nicht mehr fingen; ich 
fann fein Harem mehr ‘halten. Ich fürchte mich ver 
diefen Büchern, Aber ich kenne das Geheimniß. Da ik 
mein Sohn; ich fehe ibn, aber er if nicht mein, er ik 
todt für mich durch diefe Bücher. — „Wie ſo?“ — Weil 
er Gott lebt. — Aber der erfiaunte Fremdling fragte: 
„een fie denn die Bücher? «— Nein; fie cffen fie mit 
der Seele, nicht mit dem Munde; fie verdauen fie mit 
dem Herzen und kauen fie nicht mit den Zähnen. —, Wie 
gehet das su, fagte jener, dag ein äußerlich Ding kann 
eine folche Wirkung hervorbringen?“ — Meine Freunde, 
ich mache diefelbe Frage an Euch: wie konnte eine folche 
Veränderung durch die Ueberſetzung des Evang. Euch ber. 
vorgebracht werben, wenn es nicht begleitet geweſen wäre 
von den Wirkungen des beit. Geiſtes? — Ich babe Leute 
elannt, die Hunderte von Meilen weit berfamen, um ein 
vang. Luca zu erhalten; ja fie find gekommen, und ba⸗ 
ben Schaafe vor fich hergetrichen, um damit ein Exemplar 
zu erfaufen. Sie wollten ed nicht erbetteln, fondern 
kaufen. Und hättet ihr ſehen Fönnen, mit welcher Danf- 
barkeit fie diefen Theil des Wortes Botted in Empfang 
nabmen, ibr würdet noch mehr angefenert werden, in 
diefem heil. Werke der Bibelverbreitung unter jenen um- 
nachteteten Nationen vorwärts zu fchreiten. Ich babe 
amilien gefannt, die 20 —50 Stunden weit reisten mit 
bren Kindlein auf den Schultern, um das Wort Gottes 
ſich zu holen. Ich habe gefchen, wie fie daflelbe nach dem 
Empfang an ihre Brut drüdten und Thränen der Dank⸗ 
barkeit weinten, fo daß ich mehr denn Einmal fagen mußte: 
nihe werdet eure Bücher mit euern Tpränen verderben !“ 
Einmal fam Jemand zu mir, um mit mir über feine 
Seele zu reden. Ich fragte ihn: wie wurden du befannt 
mit diefem Jeſus, indem du ja in einer Einode lebſt? — 
Ich reiste nach einem gewillen Orte, antwortete er; es 
war eine mühfelige Wanderung! — und ich feste mich 
nieder an der Seite eines Hirten, um zu ruben. Diefer 
irte redete mit etwas, das ich nicht begreifen konnte. 
ch fragte, was ed fen? Er faate: ich leſe. Ich fragte 
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Kolonien der Weſtlüſte, und in der andern Hand, die 
Bibel Haltend, und ihnen geigend, woher dieſe Früchte 
fommen. Er zeigt ihnen, wie fie nicht bloß von dem 
Eiende dieſes Lebens, fondern vor allem von der ewigen 
Verdamniß in der ienfeitigen Welt Fönnen erlöst werden 
durch das Blur Jeſu Chriſti. — Auch eine Meberfegung 
des Propheten Jeſaias in die Sprache der Mohawk⸗ 
Indianer habe ich mitgebracht, und wir haben den Plan, 
nächſtes Jahr auch das erfie und gweite Buch Mofis 
in diefer Sprache berauszugeben. — Noch muß ich cr- 
wähnen, daß in Brafilien ein meited Feld für Die 
Verbreitung der heil. Schrift fich öffnen. Schon wird 
dort das portugieffhe N. Ten. weithin in Umlauf gefebt. 
Wir verfeben und zwar des Widerftandes von Seiten 
der katholiſchen „Kirche, und fchon jegr it er in hohem 
Grade vorhanden. Aber Gott hat ung einige Ermutbi- 
gungen gegeben; ja römifche Briefter ſelbſt haben ung 
die Thuren aufgethan, daß wir mit dem feligmachenden 
reinen Evangelium eingeben fonnten. — Ich muß bier an 
die Sandwichsinfeln erinnern. Noch vor faum 230 Jahren 
lagen diefe Inſeln in Zinfterniß und völligem Heiden- 
thum, und gleichwohl ift dort jetzt die beidnifche Fin⸗ 
fterniß durch dag Licht der göttlichen Wahrbeit verdrängt. 
Es iſt eine Thatfache, daß die ganze Bibel dort im Ge⸗ 
brauch it; an den Stellen, mo Bößendienft und alle 
fhändlichen Gebräuche des Heidenthums noch fo eben 
berrfchend waren, da find nun Taufende von Kindern und 
Ermwäachfenen im Stande, in dem tbeuern Wert Gottes 
zu Iefen von Jeſus und der zufiinftigen Welt, und von 
dem kofibaren Blur der Belprengung, das Beſſeres redet, 
ald das Blut Abels. — In dem Freiftaat Texras iſt gleich- 
falls ein weites Feld eröffnet für die Arbeiten unferer 
Geſellſchaft. Ein großer Theil der dortigen Einwohner 
find bloße Abentheurer, Die auf Gewinn ausgeben; gleich“ 
wohl find einige Knechte des Herrn dort, und felbit Be⸗ 
amte der Regierung find warme Sreunde der Bibelver- 
breitung, und die Ausficht, das Wort Gottes in der neuen 
und rafch wachfenden Bevölkerung von Texas verbreiten zu 
können, wird täglich gewifler und boffnungsreicher. — Noch 
muß ich erwähnen das viele Gute, das wir an den aus 
Europa anlangenden Auswanderern zu thun im Stande 
find, Nicht weniger als 48,000 Auswanderer aus Europa 
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kamen nur im Hafen von Neu⸗VYork im Laufe des letzten 
hres an. Nun iſt es nur zu oft der Fall, das diefe 
ute fich mit allem Nöthigen verfeben, nur nicht mie 
dem Nöthigſten, der Bibel; deßwegen ift ein eigener Agent 
der Bibeigeſellſchaft angeftellt, der jedes anlangende Schiff 
im Hafen befucht, und das Wort Gottes, wo es fehlt, 
austbeitt, fo daR das erſte Brod, das fie von Amerika 
often, das Brod des ewigen Lebens ift.“ 
Ihm folgte Prof. Pelet aus Genf, der in Betreff 
der gefegneren Arbeiten der Kolporteurs in Frankreich 
folgende Anekdote in der Berfamminng erzählte: „Ein 
Mann in einem kleinen Dorfe Frankreichs hatte von fei- 
ner früheſten Jugend einen beiondern Zug, recht Fromm 
und heilig zu leben. Als cr zu dem Alter eines Jüng⸗ 
lings beranreifte, wünfchte er in ein Klofter zu geben 
und Mönch gu werden. Daran aber wurde er verhindert. 
Nun 309 er fih in einen Wald zurüf, wo er fich nur 
von Wurzeln nährte, die er felbft fand, um fo den Täu- 
fer Johannes nachzuahmen, deffen Namen er auch unter 
feinen Bekanuten fpottweife trug. Dort blieb er einige 
Zeit, aber er fand feinen Frieden für feine Seele. Er 
fam wieder in fein Dorf, verfaufte Alles, was er hatte, 
machte neun Theile daraus und gab acht Theile den Ar⸗ 
men feines Dorfes. Er ſelbſt wurde ein einfacher Arbeiter, 
der mit feinen Händen fich feinen Unterhalt erwarb.. Aber 
auch fo fand er den Frieden nicht, Nun kam cd, daß 
die Kirche des Dorfes zu Flein war, und eine neue mußte 
gebaut werden; er felbft gieng in_den Steinbruch, um 
Steine zu brechen für den Bau. Das wenige Geld, das 
er noch hatte, gab er gleichfalls dafür bin, und that 
Alles, um den Frieden zu erlangen. Er fuchte den Herrn, 
aber fand ihn auf diefen Wegen nicht, bis einer der 
Colporteurs in fein Dorf kam und ibm das N. Tell. gab. 
Er las e8, und fand da, was er fo lange Zeit vergebens 
gefucht hatte. FR in diefer Verſammlung cin Herz, eine 
Seele, die noch nicht Frieden gefunden har? Iſt Jemand 
bier, der da fühlt, daß er noch ferne von Bott if und 
ihn nicht finden ann? Er leſe, wie jener Mann, das 
Wort Gottes, und er wird Ruhe finden für feine Seele!“ 


Herausgegeben von der brittifhen und ausländifchen 
Bibelgeſell ſchaft. 





Nro. VH. Juli 1840. 


Monatlihbe Auszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Aus den fechs und dreißigiien Sabresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellichaft, vom Mai 1840. 


Jahresfeſt in London. 
(Fortſetzung.) 


Nun trat Herr Moffat, Miſſionar unter den Bet—⸗ 
fchuanen im füdlichen Afrika, auf, ans deffien Rede wir 
folgende Anszüge entnehmen: „Indem ich vor diefer 
Verſammlung ftebe Cfagte er unter Anderm), dürfen Sie 
nicht erwarten, daß ich ohne innere Bewegung bleibe. 
Es iſt wahr, wären ed lauter ſchwarze Angefichter,, fo 
würde ich denken, ich wäre zu Haufe. Denn oft bin 
ih unter Tauſenden fchwarzer Kriegsmänner gefeflen, 
die noch nicht von der Bibel und von Jeſus mußten, und 
babe geweint. Den größern Theil meiried Lebens babe 
ih in den Wildniffen von Afrika zugebracht, an einem 
Punkte der Erde, von dem aus ich einft auf eine unde- 
gränzte Weite hinausſehen konnte, und fiebe, diefe ganze 
Weite war bedeckt mit unzähligen Herzen, denen das 
Licht vom Himmels noch nie erfchienen war. Die Scene 
bat fih nun geändert; vermittelt einzelner Theile der 
beil. Schrift, die überfeßt und in Umlauf geſetzt worden 
find, ift es nun gefcheben, daß wir die Sonne der Ge⸗ 
rechtigkeit aufgehen fehen dürfen über dem lange ver- 
7 





Darauf trat Herr F. Smith, Mifionar von Ma 
dras in DOfindien, auf, und fprach unter Anderm: 
„Unfere Aufmerkfamfeit in Madras war feit einiger Zeit 
auf den großartigen Plan gerichtet, jede Familie, welche 
die Tamulifche Sprache fpricht, und in welcher Eines 
lefen kann, mit einem Exemplar heil. Schrift zu verfchen. 
Diefer große Gedanke wurde zuerſt von einem Amerika. 
ner angeregs, und machte auf die Committee zu Madras 
einen günftigen, aber auf die Committee in London einen 
noch gewaltigeren Eindrud. Die Sache fand hier die 
lebhafteſte Theilnahme, und man fandte und eine große, 
dantenswertbe Steuer von Papier und Geld, um den 
Plan ins Werk zu ſetzen. Aber cr konnte noch nicht and. 
geführt werden, indem es jährlich nicht weniger als 
90,000 Schweizerfranten erfordern würde, um nur den 
dritten Theil der tammlifchen Bevölkerung mit einem voll- 
fändigen Exemplar der heil. Schrift zu verfehen. Möge 
unfere Committee Dielen großen Plan endlich doch aus. 
führen fünnen! denn ohne die Verbreitung der Schrift 
fönnen wir nicht erwarten, daß die Welt befehrt werde. 

Die Freunde der Bibelgefchfchaft haben Urſache fich 
gu freuen und Bott zu danfen, daß in der Präfident- 
ſchaft von Madras allein die heil. Schrift in fünf Spra- 
chen gedrudt wird für etwa 25 Nil. Einwohner, und 
ich darf bier nicht unbemerkt Iaffen, daß die Einwohner 
diefer Bräfidentfchaft fat ſämmtlich Tefen können. Es 
iR meine fee Ueberzengung, die ich bei meinem cilf- 
jährigen Aufenthalt in Indien, und bei einem nahen 
und beftändigen Umgang mit den Eingebornen gewonnen 
babe, dag unter den Hindus diefes Diftrifts chen fo 
viele Perfonen find, die da Iefen können, als unter dem 
Landvolk von England. Ach erwähne dieß nur, um die 
Freunde der Bibelgefellfchaft zu ermutbigen, und in dem 
oben erwähnten Plane kräftig zu unterſtützen.“ 


Herausgegeben von der brittifhen und nusländifchen 
Bibelgefellfchaft. 


dann weiter, was denn das Buch fey, und bat ihn, «6 
mir zu erflären. Der Hirte fagte: ich bin zu jung in dem 
Worte von Bott, um es dir zu erflären, aber ich will dir 
fagen, was ich weiß. Ich babe gehört, daß dieß iſt das 
Wort Gottes; es ward uns gegeben, um unfere finftern 
Herzen helle zu machen, um unfere Thorbeit in Weisheit 
zu verwandeln, um uns zu fagen, daß wir, wenn wir 
hier gus gelebt haben, in eine andere Welt übergeben 
werden. — Ich bitte dich, fagte darauf der verwunderte 
Heide, lies mir dieſes Wort vor. Der Hirte ließ fich das 
gefallen, und las aus dem Evangelium Zuch von den 
‚Hirten, denen die Geburt des Herren Fein von den himm⸗ 
liſchen Heerfchaaren angekündigte ward, Er börte, mie 
die Hirten ihre Heerden verliehen und nach Berblebem 

iengen, um den Heiland zu ſehen; und er gieng nach 

* e, bei ſich ſelbſt denkend, wie groß dieſer Heiland 

eyn müſſe, daß darob Hirten ihre Heerden verlaſſen konn⸗ 
ten, um Ihn zu ſehen. Und warum machte dieſer Mann 
einen ſolchen Schluß? Weil ihr höchſtes Gut in ihren 

Rinder⸗ und Schaafheerden beſteht. Ein Betſchuane wird 
Weib und Kind verlaſſen, aber nicht ſeine Heerden; ſie 
find ihm koſtharer, als irgend etwas Anderes, und darum 
wenn jene Hirten ihre Heerden verließen, um den Heiland 
zu ſehen, ſo war es für ihn natürlich, den Schluß zu ma⸗ 
chen, daß das wahrhaftig ein großer Heiland ſeyn müſſe. 
Dieſer Mann nun kam au mir, um leſen zu lernen, und 
kehrte mit dem Evang. Lucä wieder heim. Bald bernach 
fam ein Dann, deffen Schuldner der eben erwähnte Bet- 
ſchuane war, zu ihm und fagte: „Freund, zahle mir, 
- was du mir fchuldig bil.“ — Er antwortete : ich babe nichts, 
womit ich dich bezahlen könnte. — Jener: „Du baft ein 
Evang. Euch befommen; gich mir das, und ich will das 
anftast des Schaafs nehmen, das du mir fchuldig biſt. Du 
verfprachfi mir ein fettes Schaaf; aber gieb mir dein Buch, 
und ich will nichts mehr fagen.“ — Diefer: Nein, mein 
Buch werde ich nimmermehr hergeben, «8 führte meine 
Gecle au die Stelle, wo das Jeſuskind gelegen if. — 

- Auf einer meiner Reifen begegnete ich in einem Dorfe 
einem jungen Manne und einer Anzahl Weiber: jener 
ermahnte diefe, treu und eifrig zu ſeyn im Gebet und Leſen 
der Heil, Schrift. Er fagte zu mir: „ich möchte dich gerne 
etwas fragen, und zwar etwas, das und viel zu reden 





Darauf trat Herr J. Smith, Mifionar von Ma—⸗ 
dras in Ofindien, auf, und fprach unter Anderm: 
„Unfere Aufmerffamteit in Madras war feit einiger Zeit 
auf den großartigen Plan gerichtet, jede Familie, welche 
die Tamulifche Sprache fpricht, und in weicher Eines 
leſen fann, mit einem Exemplar heil, Schrift zu verfehen. 
Diefer große Gedanke wurde zuerſt von cinem Amerika 
ner angeregt, und machte auf die Committee zu Madras 
einen günftigen, aber auf die Committee in London einen 
noch gemwaltigeren Eindrud. Die Sache fand bier die 
lebhafteſte Theilnahme, und man fandte uns eine große, 
dankenswerthe Steuer von Bapier und Geld, um den 
Plan ins Wert zn fegen.. Aber er konnte noch nicht aus⸗ 
geführte werden, indem es jährlich nicht weniger als 
90,000 Schweizerfranten erfordern würde, um nur den 
dritten Theil der tammlifchen Bevölkerung mit einem voll- 
ftändigen Exemplar der heil. Schrift zu verfeben. Möge 
unfere Sommittee diefen großen Plan endlich doch aus. 
führen können! denn ohne die Verbreitung der Schrift 
fönnen wir nicht erwarten, daß die Welt befehrt werde. 

Die Freunde der Bibelgeſellſchaft haben Urſache fich 
zu freuen und Gott zu danfen, daß in der PBräfident- 
fchaft von Madras allein die heil. Schrift in fünf Spra- 
chen gedrucdt wird für etwa 25 Mil. Einwohner, und 
ich darf bier nicht unbemerkt Iaffen, daß die Einwohner 
diefer Bräfidentfchaft faft ſämmtlich leſen können. Es 
Niſt meine fee Ueberzengung, die ich bei meinem eilf⸗ 
jährigen Aufenthalt in Indien, und bei einem nahen 
and beftändigen Umgang mit den Eingebornen gewonnen 
babe, daß unter den Hindus diefes Diftriftd eben fo 
viele Perfonen find, die da leſen können, als unter dem 
Landvolk von Enaland. Ich erwähne dieß nur, um die 
Sreunde der Bibelgefelfchaft zu ermutbigen, und in Dem 
oben erwähnten Plane fräftig zu unterſtützen.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefelifchaft. ® 


Nro. Vmi. Auguſt 1840. 
Monatlihe Auszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Yus dem ſechs und breißigften Sahresberichte der brittifchen 
und auslänbifchen WBibelgefelifchaft, vom Mai 1840. 


England. 


Die Geſellſchaft für Beförderung des chriſtlichen 
Unterrichts in London bat unter Anderem auch die 
Einrichtung getroffen, alle bedürftigen Familien der Haupt. 
ſtadt durch chriftliche Freunde oder Freundinnen befuchen 
zu laſſen, um das Bedürfniß von heil Schriften kennen 
zu lernen und zu befriedigen. Wie gefegnet dieſes Ver- 
fahren bin und wieder durch Gottes Gnade ift, zeigt fol- 
gendes Beiſpiel: Einft fprach eine der chriftlichen Frauen, 
die fich zu folchen regelmäßigen Befuchen der Armen er. 
boten hatte, in einem Hanfe cin und fragte, ob jemand 
von den Hausbewohnern auf eine Bibel fubferibiren wolle. 
Die Frau des Haufes erwiederte, fie brauche feine Bibel, 
da ihr Mann Fatholifch fey. Die Dame aber nahm die 
Gelegenheit wahr, und fprach mit der Fran über ihr 
Seelenheil mit fo viel Liebe und Wärme, daß diefe ih— 
ren Wunſch nach einer Bibel äußerte, obwohl fie ed. ohne 
Wiffen ihres Mannes thun müffe, und Faufte ein Neues 
Teftament. Allein bald fand der Mann das Buch, und 
in großem Zorn zwang er feine Frau, dasfelbe wieder 
zurüczugeben. Damald war unfere chriftliche Freundin 
8 
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durch Unpäßfichkeit zu Haufe gehalten; ſobald fie aber 
wieder ausgeben konnte, fo eilte fie nach dem Haufe, für 
das fie eine fo befondere Theilnahme empfand. „ Da fagte 
ich (fo erzählte nochmals die arme Frau ſelbſt) der gü. 
tigen Dame, ich könne mich nicht mehr mit der Bibel k« 
faflen. Das veranlaßte fie, mir mir mit folcher Innig⸗ 
feit über das ewige Wohl meiner Seele zu reden, daß 
th nach ihrem Weggehen bei mir feibit dachte: an dieſer 
Religion muß ficherlich etwas Wahres feyn, da fie dic 
Dame fo beforgt um meine GSeligfeit macht. Ich unter- 
fchrieb abermals auf ein N. Teſt. und erhielt eincd. Aber 
mein Dann fand es bald wieder, fammt einigen andern 
Büchern, und wollte fie nun chen unter fürchterfichen 
Flüchen ins Feuer werfen; nur meine Verficherung , daß 
die Bücher nicht mir gehören , rettete fie vor den Flam⸗ 
men. Nach diefens hielt ich fie verborgen und verbrachte 
manches gefegnete Stündlein mit Leſen in denfelben. 
Nach und nach wurde ich begierig , die Wahrheit kennen 
zu lernen, und dieß veranlaßte mich, einen öffentlichen 
Gottesdienſt der Proteſtanten zu bifuchen, wo eine 
ernite Predigt über den Unglauben des Thomas mir fchr 
geiegnet war, Ich erfannte mich felbft, wie ich vor den 
Augen Bottes bin, als eine arme Sünderin und weinte 
bitterfich. Einmal, während ich außer dem Haufe war, 
fand mein Mann abermals die Bücher; aber wie wunderte 
ich mich und pried Gott, als ich fand, daß fein Zorn und 
Haß gegen diefelben fich vermindert habe; denn er war 
freundlich gegen mich, und fragte mich fogar, was für 
eine Predigt ich gehört hätte. Ich erzählte ibm daraus. 
fo viel ich Fonnte und wußte, Zivar es ift wahr, er lachte 
mich aus und fagte, es ſey gerade, wie cr es erwartet 
babe; ich werde auch eine Närrin werden, wie alle die 
frommen Leute feyen. Allein ich entgeguetc: wenn die 
Empfindungen, die ich dDiefen Morgen hatte, aus mir cine 
Närrin machen, fo hoffe und wünfche ich, der Herr werde 
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mich immer in dieſer Narrheit erhalten.“ — Seit dieſer 
Zeit beſuchte die arme Frau regelmäßig den öffentlichen 
Gottesdienſt, und drückte ihr Verlangen aus, mit Kin⸗ 
dern Gottes in Gemeinſchaft zu treten. Die Bekehrung 
ihres Mannes machte natürlich eines ihrer Hauptanliegen 
aus. Seit einigen Monaten iſt er bedenklich krank, und 
nur wenig oder keine Hoffnung zu ſeiner Wiedergeneſung 
iſt vorhanden; aber die treue Pflege ſeines Weibes, ihre 
anhaltende Fürbitte für ihn und die Beſuche chriſtlicher 
Freunde brachten unter Gottes Segen eine gänzliche Ver⸗ 
änderung in feinem Gemüthe hervor. Er fing an, nach⸗ 
denflich zu werden, die Schrift zu leſen und zu beten. 
Die Bibel und „James' eifriger Sucher“ waren beftän- 
dig in feinen Händen, und die gegründete Hoffnung ift 
vorhanden, daß er den Herrn gefunden habe. 


Ein anderes Beifpiel von dem gefegneten Erfolg der 
Bibelverbreitung erzählte ein Geiſtlicher auf der Inſel 
Man (zmwifchen England und Irland), bei Gelegenheit 
einer Berfammlung des dortigen Bibelvereind: „In mei- 
ner Gemeinde befteht ein Franenverein, fagte er, der die 
Verbreitung der Bibel zum Zwecke bat. Nun war feit 
geraumer Zeit in der Gemeinde ein Dann, der ein fo 
notorifcher Trunkenbold und überkaupt ein fo laſterhafter 
Menfch war, daß der Verein es gar nicht verfuchte, ihn 
zur Subfeription für eine Bibel einzuladen. Er batte 
Weib und Kinder; aber einen liederlicheren Gatten und 
Vater hat es nie gegeben. Eines Tages nun fühlte fich 
ein Mitglied des Franenvereins angetrieben, in dem Haufe 
des Mannes einzukehren und ibm wenigftens die Gelegen⸗ 
beit zu geben, fich eine Bibel anzuſchaffen. Sie trat ins 
Haus, und war nicht wenig erflaunt, ald der Mann mit 
großer Bereitwilligkeit auf ein R. Teſtament fubferibirte. 
Als er das Buch erhalten hatte, mwünfchte er fehr, dag 
man ihm daraus vorlefe, und darum fam er täglich nach 
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Haufe, fobald feine Tagesarbeit vorüber war, — ein Um- 
ftand, der von feiner bisherigen Gewohnheit gewaltig 
abſtach. Es dauerte nicht lange, fo machte das Wort 
Gottes auf feine Seele einen tiefen Eindruck. Er ließ ab 
vom Trinfen, wurde fleißig in feinem Beruf, und id 
batte nun die Freude, ihn regelmäßig da zu feben, we 
ich ihn zuvor nie gefeben, im Haufe Gottes, Ach be 
fuchte ihn in feinem eigenen Haufe, und bier waren die 
Wirkungen der Gnade auf eine Licbliche Weile offenbar. 
Sein ganzes Wefen war anders; er war ein liebender 
Gatte und Vater geworden, und in feiner Hütte, wo zu⸗ 
vor Elend und Kammer war, berrfchte nun bäusliches 
Glück und Friede. So ging ed eine gute Zeitlang fort, 
fo daß die große Veränderung an ibm Jedermann auffiel. 
Endlich wurde er von einem bösartigen Ficher ergriffen. 
Ich befuchte ihn gleich anfangs feiner Kranfheit, und 
nie will ich die Scene vergeflen, deren Zeuge ich da war. 
Er war vol Freude und Frieden durch den Glauben. 
Er ſah, was er einft geweſen war, und was Gott durch 
Sein Wort aus ibm gemacht hatte; und er freute fich 
der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die feiner war⸗ 
tete. In wenigen Tagen fing er an irre gu reden; aber 
felbft da wicderbofte er immer den Namen feines Heilan⸗ 
des, und in diefem Zuftande farb cr bald darauf.“ 


Die erite Bibelgeſellſchaft in Deutichland. 

Sm Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts lebte die 
Herzogin Dorothea Sibylla von Brieg Cein kleines 
Fürſtenthum, das jetzt der preußifchen Monarchie ein- 
verleibt if), eine durch Frömmigkeit und Wohlthätigkeit 
ausgezeichnete Dame. Sie ftiftete im X. 1619 eine Art 
Bihelgefellfchaft von Frauen, welche durch viertelfährliche 
Subferiptionen es dahin bringen wollten, die Armen mit 
Bibeln verfehen au können. Sie beauftragte ihren Super- 
intendenten, Johannes Neumann, von den Geiftlichen des 
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Fürſtenthums Brieg eine Lifte von allen armen Familien 
in ihren Pfarreien, die keine Bibel hätten, fich zu ver- 
fchaffen, und fo verforgte die genannte Frauengefellfchaft 
diefelben mit heil. Schriften. — Herr Dr. Binferton 
berichtet, daß fürzlich gu Brieg, nach dem Borbild jener 
erften Bibelgefelfchaft, fich unter der Leitung der Kron- 
prinzeffin von Breußen cin Frauenverein zur Verbreitung 
der heil. Schrift unter den Armen gebildet habe, und 
daß zur Unterftügung dieſes Vereins das Portrait der edeln 
Herzogin Dorothea Syhilla gefiochen und herausgegeben 
wurde. Am 29. Oktober 1840, ald am Geburtstage der 
feligen Herzogin, follen dann unter 24 arme Familien 
Bibeln ausgetheilt werden. 


„Untigua (Beftindien). 

Folgende Anekdote wurde von Herren Tetterington, 
Mifionar der Brüdergemeinde, mitgetbeilt: 

„Mittwoch den 19. Februar 1840 kam ein Negerfnabe 
von etwa 15 Jahren zu mir, um ein Liederbüchlein zu 
kaufen. Nachdem ich mit ibm über den Preis ꝛc. über- 
eingefommen war, ibm auch feinen Namen ind Bnuch ge- 
fchrichen hatte, fagte ich unter Anderm zu ibm; baft du 
auch eine Bibel? — Nein, antwortete er. — Befindet fich 
etwa, fragte ich weiter, eine Bibel in deines Vaters Haufe? 
— Nein, mein Herr, wir haben Feine, war die Antwort, — 
Als ich das hörte, bot ich ihm eine von der brittifchen 
und auswärtigen Bibelgefellfchaft gedrudte Bibel dar. 
Wie ich fie vor ihn hinlegte, fagte ich zu ibm, indem ich 
auf das Liederbüchlein deutete: das ift ein gutes Buch, 
aber dieſes da ift noch beffer. — Ich fügte noch Einiges 
über die Trefflichkeit der Bibel hinzu und fchloß mit 
den Worten; Ein Keder, der zum Himmelreich eingeben 
wi, muß das Wort Gottes zum Führer nehmen. — Als 
der Junge das hörte, ſchwieg er ein wenig flille; und 
als er feine Augen abwechfelnd bald auf die Bibel, bald 





auf das Liederbuch beftete, konnte man leicht wahrneh⸗ 
men, daß er mit fich felber fämpfte, welches von beiden 
Büchern er wählen follte, Endlich blieben feine Augen 
auf der Bibel ruhen; er zögerte nicht Sänger, fondern 
fagte: ich möchte gerne die Bibel haben, aber ich ba 
nicht Geld genug, fie jetzt zu bezahlen. — Er leerte fen 
Beutelchen; noch etwa 18 Kreuzer fehlten zum Betrag 
der Bibel. Er fchien ſchmerzlich berührt von diefer 
Wahrnehmung, ſah mich an und fagte: wollen Sie mir 
erlauben, die Biber mit nach Haufe zu nehmen, fo will 
ich das Uebrige am nächſten Sonntag zablen, wenn ich 
zur Sonntagsfchule fomme. — Du fannft fie haben, ant- 
mwortete ich; aber eine Bedingung babe ich Dabei zu 
machen, und die ift, — daß du beute Abend und jeden 
Abend, fo oft es dir möglich ift, deinen Eltern ein Ka— 
pitel daraus vorleſeſt. — Er verfprach daB gerne, und 
fo gab ich ihm die Bibel. Mit einer tiefen Berbeugung 
und mit freudeftrablendem Angeficht dankte er und eilte 
der Wohnung feines Vaters zu, mit feinem Schabe 
unter dem Arme. — Seitdem babe ich den Knaben wie- 
der geſehen: er hat fein Verfprechen erfüllt, indem er 
feinen Eltern daheim aus der Bibel vorlad. Welche 
Wirfung das Wort Gottes unter diefen Leuten baben 
werde, wiffen wir nicht; aber wir fennen den, der ge⸗ 
faat bat: Mein Wort, dad aus meinem Munde gehet, 
fol nicht Teer zus mir zurückkehren, big daß cd ausge, 
richtet bat, was ich will, und cd wird ihm gelingen, 
wozu ich es gefandt habe,“ 


Suüdfee : Infeln. 

Bon der Inſel Rarotonga fchreiben unterm 24. Aug. 
1839 die Miffionarien Pitman, Buzacott und Gill: 
» Mit den Gefühlen des innigften. Danfes haben wir 
1A Kitten Bibeln von Fhnen empfangen. Ein fo reiches 





Geſchenk erfüllt und mit der dankbarften Freude, — und 
doch müflen wir, wenn wir bedenken, daß fie unter 12 
bid 14,000 Seelen follen vercheilt werden, mit den 
Jüngern ausrufen: was ift das unter jo Viele? — Die 
Sreude derer, welche Exemplare der heil. Schrift em. 
pfangen haben, gebt über alle Befchreibung. In unfrer 
Sreitagsverfammlung, nach der Ankunft der N. Teſt., 
wurden wir hoch erfreut, zu bören, wie fie fih aegen- 
feitig ermahnten zu größerem Fleiß in der Betrachtung 
des göttlichen Wortes; und während fie ihre Bücher in 
den Händen emporboben, riefen fie mit freudeſtrahlenden 
Augen: „„ſehet, welch ein Zeugniß der Liebe Gottes 
das iſt! Sehet, wie Er die Herzen der brittifchen Chri. 
ften mir Mitleiden gegen uns arme Heiden erfült bat! 
Früher baden fie und Lehrer unentgeldlich gefandt, 
nun fenden fie und das Wort Gottes, nicht nur fchon 
gedruckt, fondern auch niedlich gebunden, Das ift wahr- 
lich eine Frucht ihrer Liebe zu Bott! aber welche 
Srüchte haben wir getragen?“ 

Als die Kiſten eröffnet wurden, waren unfere Wohnun- 
gen buchftäblich belagert, und nicht ohne große Schwicrig- 
feit fonute unter den Leuten, die vor Begierde brann- 
ten, ein Buch zu erhalten, Ordnung gehalten werden. 
Wir fchlunen vor, dar fie für die Bücher einen gewiffen 
Preis zahlen follten, was fie gerne eingiengen, wenn 
wir anders denjenigen, die jegt die Summe nicht zu 
zahlen im Etande wären, fie lehnweiſe überlaffen woll- 
ten. Diejenigen, welche Geld hatten, bielten fich jest 
beionders für Glückskinder und zahlten mit der freudigften 
Bereitwilligkeit den Kaufpreis für das unfchäßbare Buch. 
Die bloße Möglichkeit, die Zahl der angefommenen Bü. 
cher möchte nicht für Alle augreichen, machte die Leute 
ſo begierig darauf hinein, daß nichts fie zufrieden ftellen 
fonnte, ald der wirkliche Befiß eined Exemplars. Be⸗ 
reits find in Avarua 365 Exemplare vertbeist, wofür 
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wir 19 Pfund Sterling (342 Schweizerfranken), eine 
Quantität Arrorut, getrodnete Bananas ıc. an Zahlungs. 
ſtatt empfangen haben. 

Wegen der großen Armuth Etlicher können wir nicht 
erwarten, daß fie den vollen Preis der Bücher werden 
zuſammen bringen können. Die befonders gedruckten 
Evangelien und Apokelgefchichten haben wir sum Ge⸗ 
brauch der Schulen zurückbehalten, und bereits find 
beinabe ale im Gebrauch und merden täglich gelefen. 
Wenn nun vollends die benachbarten Inſeln das für fie 
bettimmte Theil werden empfangen baben, fo wird uns 
nicht Ein Eremplar übrig bleiben, und Bicle, wir 
fürchten ed, die um jeden Preis gerne ein Exemplar 
baben möchten, werden leer ausgeben müflen. Doch find 
wir dankbar, daß fchon fo Viele, die nach dem Waſſer 
des Lebens dürfteten, nun im Stande find, aus den Brun- 
nen des Heils für fich zu fchöpfen. 

Wir hoffen zu Gottes Gnade, daß über kurz oder 
lang die Bewohner diefer Inſelgruppen cbenfo wie ihre 
Brüder auf den tahitifchen Infeln, die ganze heilige 
Schrift in ihrer Mutterfprache befigen werden. Wir 
arbeiten emfig an der Ueberſetzung des Alten Teitaments. 

Schließlich bitten wir Sie inftändig, unfrer in Ihren 
Gebeten zu gedenken, daß wir durch Gottes Gnade fort- 
fchreiten in dem großen Werfe, in welchem wir arbei- 
ten, und daß die Südfer- Fnfulaner in der Wahrheit 
befestigt und in der Zeit der Verfuchung bewahrt werden 
mögen vor den Anläufen des „ Menichen der Sünde“, 
mit denen fie bedroht find. 


Herausgegeben von der brittifhen und ausländifchen 
Bibelgefelifchaft. 


Nro. IX. September 1840. 
Monatlihe Auszüge 
aus | 
dem Briefwechfel und den Berichten 
der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Yus dem fechs und dreißigften Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefelfchaft, vom Mai 1840. 


Caleutta. 


Einer der Sekretaire der Hülfsbibelgeſellſchaft zu Cal⸗ 
entta, Herr Boaz, begleitet den Jabhresbericht derſel⸗ 
ben mit folgendem Schreiben: „Unſre Hülfsgeſellſchaft 
hat unter beſtändiger Uebung des Glaubens, der Hoff⸗ 
nung und des Gebets auch in dieſem Jahr die verſchie⸗ 
denen Plane auszuführen geſucht, welche innerhalb der letz⸗ 
ten Jahre berathen und gereift waren, — Plane, welche, 
wie wir demüthig hoffen, die geſegneten Mittel werden könn⸗ 
ten, die traurige Einöde blühen zu machen wie einen 
Garten Gottes. Es iſt wahr, Sie werden in dem Be- 
richte, den wir Ihnen bier überfenden, nichts finden, 
was berechnet wäre, in den Gemüthern der Släubigen 
eine Tebendigere und ausfichtöreichere Hoffnung zu ver- 
anlaffen; gleichwohl Liegt etwas Erfreuliches in der That- 
fahe, daß das Verlangen nach dem Wort des Lebens 
fortdauert, fo wie dag wir die Mittel ſelbſt für eine reich“ 
liche Befriedigung folches Verlangens in Händen haben. 
Es bat Zeiten gegeben von fHärferer Aufregung, aber 
nicht Zeiten von boffnungsreicheren Ausfichten; jetzt in 
es unfre Gicht, ruhig und geduldig in die ausgeftredte 
9 





Hand ded Volks von Indien das Wort des Lebens zu 
legen, das fie nun und auf ewig felig machen fann, — 
denn was fie betrifft, fo find fie willig ed anzunehmen. 
Möge der Geift Bottes jeden Empfänger der heil. Schrift 
alfo zubereiten, au verfieben und innerlich zu vera 
beiten ihre heiligen Wahrheiten, daß daraus bervor. 
gehen möge ein williger und vollitändiger Gehorſam des 
Herzend und Lebens gegen die Winfe des Herrn. Das 
einzige, mas in unfrem Berichte befonderd bervortritt, 
ift, dag die Ausgabe der heil. Schrift, welche unfre Be- 
na res-Brüder begonnen haben, einer genauern Prüfung 
unterworfen wurde und ihnen zu einer Revifion zurück⸗ 
gegeben worden ift. Dieß kann die Herausgabe verzögern, 
aber es wird die Vollkommenheit diefer Weberfegung , fo 

weit dieß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen gefcheben 
kann, garantiren. 

Ein oder zwei Punkte, die fih an die Verbreitung 
der Wahrheit anfnüpften,, mögen vielleicht den Freunden 
der Bibelgefellfchaft in England von Intereſſe fein. Unſre 
Freunde von der Londner Miffionsgefellfchaft erhielten neu⸗ 
lich einen Zuwachs in der Berfon eines früheren Sun- 
nayfu oder heiligen Bettlers. Er batte das Land in 
der Länge und Breite durchwandert;, um Heil zu finden, 
bar fich in jedem heiligen Strom gebadet, und jeden ge- 
beiligten Winkel befucht, bis ibm cinmal cin Tractat in 
die Hände fiel, der ihn veranlaßte, den Aufenthalt eines 
Miffionars aufzufuchen, bei welchem er fofort auch län- 
gere Zeit verweilte, um mit ibm die heil. Schrift zu 
Iefen. Endlich übergab er fich dem HErrn. Er ift ſicht⸗ 
bar aufrichtiger, verfländiger und erniter, ald die meiften 
feiner Brüder, und num ift er damit befchäftigt, den Hei. 
den das Wort des Lebens zu predigen. Der andere Punkt 
it, daß fich bier in Ealeutta im Laufe des letzten Monates 
der erſte Miffionsverein von Eingeborenen ge- 
bildet hat; er befteht aus einigen eingeborenen chriftlichen 


” 
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Fünglingen, die fich in der Bildungsanflalt der Bap 
tiften-Miffionarien befinden. Das ift eine erfreuliche Er- 
fcheinung. Einer diefer Lieben Jünglinge brachte feine 
Subferiptionstifte auch zu mir, und ich geſtehe, ich babe 
nie fo freudig mein Scherflein beigeiteuert wie hier. Eines 
der Kinder des armen Indiens bittet um Hülfe und Un- 
terſtützung, damit das Evangelium feinen umnachteten 
Landsleuten Fönne gebracht werden! gelobt fei Bott für 
diefes Zeichen feiner Erbarmung und Huld! Sic fehen 
aus diefem, daß die Gnade Bottes in vielfacher Weife 
unter uns arbeitet. Ich fage nicht, daß dieß die einzigen 
Beifpiele eines gefegneten Erfolges unferer Arbeit find, 
die und bier begegnen, aber fie gehören zu denen, die 
für unfre theuren Freunde in der Heimath von Intereſſe 
fein mögen, | 
Sie werden, ehe dieß Schreiben zu Ihnen gelangt, 
gebört haben von dem glüdlichen Erfolg, den unfre Armee 
im Nordweiten durch die Eroberung von Guzni und die 
Befeßung von Sabul hatte. Als Chriften können wir und 
freuen über die Ausſicht, daß nun eine weite Thüre ge- 
öffnet werden wird zur Einführung des Evangeliums in 
diefe bisher beinahe unnahbaren Gegenden Aſiens. Es 
werden Maßregeln getroffen werden, um die heil. Schrift 
in alle Länder jenfeits des Indus zu bringen, fobald 
es thunlich oder zweckmäßig if. Der Herr hat viele wahr- 
baft alaubige Diener in den fiegreichen Heeren, die dort 
kämpfen. Einige Freunde in Caleutta haben fich an- 
geregt gefühlt, für die Bekehrung der Kuden zu wirken, 
deren Zahl hier gegenwärtig in fortwährendem Wachen 
begriffen ift, ein Umſtand, der von dem unrubigen Stand 
der Dinge in Egypten, Syrien und Perfien berrübrt. 
Wir haben jet etwa 1200 Juden bier. Beinahe jeden 
Tag werden bei ihnen Befuche gemacht. Heilige Schriften 
und Tractate werden unentgeldlich unter ihnen vertheilt.“ 





nach ihren eigenen Berichten, daß fie kaum für ibre eige 
nen Stationen mit Büchern ausreichen. Sic Haben fehr 
freundlich an die Westeyanifche Miffionarien 1000 Er. 
N. Te. verkauft, aber mas it das unter fo Viele? 

4. Diefe 1000 Er. find um einen oben Preis on 
gekauft worden, zu 2 Fr. das Ex. ungebunden; daß mi 
nichts fagen von der langen Verzögerung und den dazı 
fommenden Unkoften, welche durch deren Ueberfendung 
nach England, zum Behuf des Einbindend, verurſacht 
wurden. Würde nicht die Bibelgefellfchaft im Stande fein, 
eine größere Quantität um einen weit geringern Preis 
zu druden, mobei Zeit und Geld, welche auf das Hin- 
und Derfenden müffen verwendet werden, ganz erfpart 
würden? 

5. Es fcheint, wenn auch die Miffionspreffe auf die⸗ 
fer Inſel nicht fo vollauf befchäftige wäre, wie vorgia 
berührt worden, fo wären weder hinreichend Schrifttupen, 
noch Material zum Einband vorhanden. Ein Fleiner Trar- 
tat, der fürglich dort gedrudt wurde, beweist dieß; «6 
find darin Schrifttypen von verfchiedener Größe, nicht 
uf auf demfelben Bogen, fondern felbf auf derfeiden 


eite. 

6. Auch das dürfen wir Ihnen zu Gemüthe führen, 
dag die verderblichen und manchmal entfeglichen Wirfun- 
a des fchändlichen Betragens gottlofer Engländer, die 
ich in Neufeeland niedergelafien haben, eine ſchleunige 
und reichliche Verbreitung beiliger Schriften von Eng- 
land aus billig und nothwendig machen. _ 

‚7. Die Bewährung einer foichen Unterſtützung von 
Seiten der Bibelgeſellſchaft, wie wir fie jegt bedürfen, 
wird nach böchit wahrfcheinlicher Berechnung endlich da- 
bin führen, daß die Eingeborenen ſelbſt Eremplare der 
heil. Schrift faufen, ja vielleicht gar eine neuſeel andiſche 
Bibelgeſellſchaft unter fich ſelbſt gründen, 

Es follte vieleicht bier erwähnt werden, daß, da 
das N. Teſt. von der kirchlichen Miffiondgefellfchaft in 
Neuſeeland überfegt und gedrudt ward, das Eigenthums- 
recht auf diefe Meberfepung auch nur diefer Geſellſchaft 
aufeht, und deßwegen möchte es allerdings billig und recht 
ein, erſt die Erlaubnig von derfelben einzuholen, einen 
Abdruc ihrer Meberfegung vornehmen zu dürfen. Allein 
es kann feinen Augenbli zweifelhaft fein, daB fie es 
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der Eingeborenen kennen zu lernen, heißt es: „Ich weiß 
nichts, das auf eine ſprechendere und erfreulichere Weiſe 
dad Anhrechen beſſerer und hellerer Tage für Neuſeeland 
verkündigte, als das heiße Verlangen, das ſich überall 
unter allen Klaſſen des Volkes offenbart, Bücher und Miſſio— 
narien zu befigen.“ 

Die Verbreitung der heil. Schrift unter heidnifchen 
Nationen iſt ein fo wichtiger Gegenſtand, daß feine bobe 
Bedentung von felbit in die Angen lemchter, zumal ge- 
genüber der Bibelgefellichaft, deren großes und edles End- 
ziel eben die Verbreitung des Wortes Gottes über den 
ganzen Erdfreis il. Deßwegen iſt es nur nöthig, daß 
wir, indem wir (die Wesleyaniſche Miffionsgefenfchaft) 
uns an diefelbe um Unterſtützung wenden, einen Veber- 
bild von dem Bedürfnis Neufeelands insbeſondere 
geben: 
1. Das Bolt daſelbſt bedarf einen reichlichen Bor- 
rath an Bibeln, und das nicht blos darum, weil die Ar- 
beiten der Miffionarien ohne diefelben nothwendig man- 
gelhaft feyn müſſen, fondern auch um der gefährlichen 
und verderblichen Irrthümer willen, welche diejenigen, 
die dem Volke das Wort Gottes vorenthalten, unter ciner 
Nation auszuſtreuen fuchen, die noch zu unwiſſend if, um 
das Wahre vom Falſchen unterfcheiden zu können, fo 
lange ihr die Bibel fehlt. 

2. Nicht bloß die große Ausdehnung und die eigen- 
thümlichen Verbhaͤltniſſe diefer intereffanten Inſeln find 
ed, welche auf eine ungewöhnliche Anftrengung zu ihren 
Gunſten Anipruch machen dürfen, fondern insbefondere 
das große Verlangen des Volkes nach dem Befig der heil. 


chrift. 

3. Die Miſſionarien ſind nicht im Stande, dieſes 
Bedürfniß der Nation zu befriedigen. Ihre eigene Preſſe 
iſt vollauf beſchäftigt mit dem Druck ſolcher Elementar⸗ 

ücher und Tractate, die zur Vorbereitung des Volkes 
nöthig find und noch lange fein werden. Es iſt wahr, 
daß die Firchliche Miſſionsgeſellſchaft das ganze neue 
Ten. überfegt und gedrudt hat, aber auch fie fchreiten nur 
fehr langſam vorwärts, ohne Zweifel wegen der eigenthüm- 
lichen Hinderniffe, welche die große Entfernung diefer 
Inſeln vom Mutterlande und die gänzliche Entblößung 
von den nöthigen Hülfsmitteln herbeifüprt, und es fcheint, 
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nach ihren eigenen Berichten, daß fie kaum für ibre eige⸗ 

nen Stationen mit Büchern ausreichen. Sie Haben fehr 

peunlich an die Westeyanifche Miffionarien 1000 Er. 
‚ Set. verkauft, aber was if das unter fo Viele? 

4. Diefe 1000 Er. find um einen Hohen Preis om 
gekauft worden, zu 2 Fr. das Ex. ungebunden; daß mit 
nichts fagen von der langen Verzögerung und den dazı 
fommenden Unkoſten, melche durch deren Ueberſendung 
nach England, zum Behuf des Einbindend, verurfacht 
wurden. Würde nicht die Bibelgefellfchaft im Stande fein, 
eine größere Quantität um einen weit geringern Preis 
zu deuden, wobei Zeit und Geld, welche auf das Hin- 
und Serfenden müffen verwendet werden, ganz erfpart 
würden? 

5. Es fcheint, wenn auch die Miſſionspreſſe auf die⸗ 
fer Inſel nicht fo vollauf befchäftigte wäre, wie vorgin 
berührt worden, fo wären weder hinreichend Schrifttupen, 
noch Material zum Einband vorhanden. Ein Eleiner Trar- 
tat, der fürzlich dort gedrudt wurde, beweist dieß; es 
find darin Schrifttypen von verfchiedener Größe, nicht 
Bus auf demfelben Bogen, fondern felbf auf derſelben 

eite. 

6. Auch das dürfen wir Ihnen zu Gemütbe führen, 
daß die verderblichen und manchmal entfeßlichen Wirfun- 
a des fchändlichen Betragens gottlofer Engländer, die 
ch in Neufeeland niedergelaffen haben, eine ſchleunige 
und reichliche Verbreitung beiliger Schriften von Eng- 
land aus billig und notbiwendig machen. . 

7. Die Gewährung einer folchen Unterſtützung von 
Seiten der Bibelgefellichaft, wie wir fie jegt bedürfen, 
wird nach böchit wahrfcheinlicher Berechnung endlich da- 
bin führen, daß die Eingeborenen ſelbſt Exemplare der 
beit. Schrift faufen, ja vielleicht gar eine neuſeeländiſche 
Bibelgefellfchaft unter fich felbft gründen. 

Es follte vieleicht bier erwähnt werden, daß, da 
das N. Te. von der Firchlichen Miſſionsgeſellſchaft in 
Neufeeland überfegt und gedrudt ward, das Eigenthums. 
recht auf diefe Ueberſetzung auch nur dDiefer Geſellſchaft 
utebt und deßwegen möchte es allerdings billig und recht 
ein, erſt die Erlaubniß von derſelben einzuholen, einen 
Abdruck ihrer Ueberſetzung vornehmen zu dürfen. Allein 
es kann keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß ſie es 


gerne gewähren wird, da der große Zweck, den ja auch 
diefe befreundete Gefelfchaft bar, nicht eigener Vor⸗ 
theil und eigene Ehre ift, fondern die Ausbreitung des 
Evangeliund und der heil, Schrift über ganz Neufeeland. 
Der Drud des ganzen N. Ten. if es, was wir 
bitten; follte dieß aber über die Kräfte der Bibelgefell- 
fchaft geben, jo könnten vieleicht einzelne Theile der heil. 
Schrift, einzelne Evangelien ꝛc. inzwifchen das Bedürf- 
niß des Volks befriedigen. | . 
Die hiemit entwickelten Verhältniſſe und Bedürf- 
niffe Neuſeelands legen wir ehrerbietig, aber mit dringen- 
der Bitte um Beherzigung , der Committee der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vor. Welches Land 
unter dem Himmel bedarf das Wort Gottes in reicherem 
Mae ald Neufeeland? und wo ift eine Nation, die drin. 
gender darnach verlangt? Die Committee hat Fürglich mit 
viel Güte eine Quantität N. Teſt. für Cadix (in Spa- 
nien) gefchenft. Und gewiß, wenn Spanien, das die Bibel 
zurückweist, ihr Mitleid und ihre Hülfe bedarf und verlangt, 
fo wird fie Neufeeland, das laut nach dem Worte 
Gottes fchreit, nicht vergebens bitten Taffen. Möge diefe 
Bitte Ihnen and Herz dringen! möge der Bott der Bibel 
Ihnen die Herzen lenken, jened Wort des Xebend, dag 
unter Seinem Gegen zum Heil noch ungeborener Ge⸗ 
fchlechter ausfchlagen fol, in reicher Füulle auszuſenden!“ 
(Die Committee der Bibelgefellfchaft hat befchlofen, 
eine Auflage von 20,000 N. Teil. zu veranftalten, um 
diefelben unter die Miffionarien der Firchlichen und wes⸗ 
leyaniſchen Miffionsgefeltfchaft zu verteilen.) 


Deutfche Auswanderer. 


Einer der Sefretäre des Neu.Norfer Bibelvereins 
fchreibt an die Committee feiner Geſellſchaft unter dem 
5. DOftober 1840 Folgendes: 

„Zwei und zwanzig arme deutfche Auswanderer, 
unter denen vier Verbeirathete, drei ledige Frauenzimmer 
und vier Fleine Kinder waren, und die von Bremen ber 
kamen, find bier angefommen, nachdem fie mit Noth 
dem Schiffbruch auf den fogenannten „langen Sandbän- 
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nach ihren eigenen Berichten, daß fie kaum für ihre eige- 

nen Stationen mit Büchern ausreichen. Sic haben fehr 

peunblid an die Westeyanifche Miffionarien 1000 Er. 
‚ Set. verkauft, aber was iſt das unter fo Viele? 

4. Diefe 1000 Ex. find um einen Hohen Preis an- 
gekauft worden, zu 2 Fr. das Ex. ungebunden; daß mir 
nichtd fagen von der langen Verzögerung und den dazu 
fommenden Unkoften, welche durch deren Ueberſendung 
nach England, sum Behuf des Einbindens, verurfacht 
wurden. Würde nicht die Bibelgefellfchaft im Stande fein, 
eine größere Quantität um einen weit geringern Preis 
zu druden, mobei Zeit und Geld, welche auf das Hin- 
und Serfenden müflen verwendet werden, ganz erfpart 
würden? 

5. Es fcheint, wenn auch die Miſſionspreſſe auf die. 
fer Inſel nicht fo vollauf befchäftige wäre, mie vorhin 
berührt worden, fo wären weder hinreichend Schrifttypen, 
noch Material zum Einband vorhanden. Ein Feiner Trar- 
tat, der fürglich dort gedrucdt wurde, beweist dieß; es 
find darin Schrifttypen von verfchiedener Größe, nicht 
Bi auf demfelben Bogen, fondern ſelbſt auf derfelben 

eite. 

6. Auch das dürfen wir Ihnen zu Gemüthe führen, 
daß die verderblichen und manchmal entfeglichen Wirfun- 
a des fchändlichen Betragens gottlofer Engländer, die 
ich in Neufeeland niedergelaffen haben, eine fchleunige 
und reichliche Verbreitung beiliger Schriften von Eng- 
land aus billig und nothwendig machen. . 

7. Die Gewährung einer folchen Unterflügung von 
Seiten der Bibelgefellichaft, wie wir fie jetzt bedürfen, 
wird nach höchſt wahrfcheinlicher Berechnung endlich da- 
bin führen, daß die Eingeborenen ſelbſt Eremplare der 
beit. Schrift faufen, ja vielleicht gar eine neufeeländifche 
Bibelgefellfchaft unter fich ſelbſt gründen. 

Es follte vieleicht hier erwähnt werden, daß, da 
das N. Teſt. von der Firchlichen Miffiondgefelfchaft in 
Neufeeland überfegt und gedruckt ward, dad Eigenthums- 
recht auf diefe Ueberſetzung auch nur diefer Geſellſchaft 
aufeht, und deßwegen möchte ed allerdings billig und recht 
ein, erſt die Erlaubnig von derfelben einzuholen, einen 
Abdruck ihrer Meberfegung vornehmen zu dürfen. Allein 
es kann feinen Augenblick zweifelhaft fein, daB fie es 
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gerne gewähren wird, da der große Zweck, den ja auch 
diefe befreundete Geſellſchaft bat, nicht eigener Bor. 
theil und eigene Ehre it, fondern die Ausbreitung des 
Evangeliums und der heil. Schrift über ganz Neufeeland, 
Der Drug des ganzen N. Teft, iſt is, was wir 
bitten; follte dieß aber über die Kräfte der Bibelgefell- 
Schaft gehen, fo fünnten vielleicht einzelne Theile der heil, 
Schrift, einzelne Evangelien re, inzwifchen das Bebürf- 
niß des Volks befriedigen, & 
Die Hiemit entwicelten Verhältniſſe und Bedürf- 
nie Neufeelands legen wir ehrerbierig, aber mit dringen. 
der Bitte um Beherzigung, der Committee der brittifchen 
und ausländischen Bibelgefellfchaft vor. Welches Land 
unter dem Himmel bedarf das Wort Gottes in reicherem 
Maße als Neufeeland? und wo ift eine Nation, die drin. 
gender darnach verlangt? Die Committee bat kürzlich mit 
viel Güte eine Quantität N, Teft. für Cadir (in Spa- 
nien) gefchenfe, Und gewiß, wenn Spanien, das die Bibel 
zurückweist, ihr Mitleid und ihre Hülfe bedarf und verlangt, 
fo wird fie Nenfeeland, das laut nad dem Worte 
Gottes fchreit, nicht vergebend bitten laſſen. Möge diefe 
Bitte Ihnen ans Herz dringen! möge der Gott der Bibel 
Ihnen die Herzen Ienfen, jenes Wort des Lebens, das 
unter Seinem Segen zum Heil noch uugeborener Ge- 
ſchlechter ausfchlagen foll, in reicher Fülle auszufenden I“ 
‚(Die Committee der Bibelgefellfchaft hat befchloffen, 
eine Auflage von 20,000 N. Teit. zu veranftalten, um 
diefelben unter die Miffionarien der Firchlichen und wes— 
leyaniſchen Miſſionsgefellſchaft zu vertheifen.) 


Deutfche Auswanderer. 


Einer der Sekretäre des Neu Yortker Bibelvereins 
fchreibt an die Committee feiner Gerellfchaft unter dem 
5. DOftober 1840 Folgendes: 

» Zwei und zwanzig arme deutſche Nuswanderer, 
unter denen vier Verbeirathete, drei iedige Frauenzimmer 
und vier Eleine Kinder waren, umd die von Bremen ber 
famen, find bier angefommen, nachdem fie mit Notb 
dem Schiffbruch auf den fogenannten „langen Sandbän- 





fen entgangen, auf denen ihr Schiff mehrmals heftig 
aufftieß. Nur durch die fchleunige Hülfe, die ihnen ein 
anderes Fahrzeug brachte, entfamen fie der Gefahr und 
wurden in den Hafen gebracht. Sie fchricen zum Herrn 
in ihrer Noth, und er errettete fic aus dem Untergange. 
Hier, beim Betreten des amerilanifchen Bodens, begeg⸗ 
net ihnen ein Agent der VBibelgefellfchaft und legt ihnen 
die Frage vor: habt ihr eine Bibel? — und da er 
fie arm und entblöst findet, bot er ihnen dad unfchäpbare 
Buch an in ihrer Mutterfprache, ohne Geld umſonſt; und 
indem er fie an ihre eben überſtandene Gefahr und an 
die wunderbare Errettung durch die allmächtige Hand Got, 
tes erinnert, fchärft er ihnen die Pflicht ein, das Wort 
Gottes zu leſen, damit auch ihre Seelen gerettet wür. 
den, wie ihre Leiber ed wurden. Die Wirkung diefer An⸗ 
rede war fchnell und tief; die Thräne, die aus den Augen 
drang, umd die nach dem Heiligen Buche ausgereckte Hand 
seugte laut von dem herzlichen Danke, den die Zunge in 
der fremden Sprache nicht verftändlich ausfprechen fonnte. 
Wir zweifeln nicht, dag unfre Muttergefellfchaft uns gerne 
mit einer Anzahl deurfcher Bibeln unentgeldlich verſehen 
wird, damit wir diefen föftlichen Schag den anfommen- 
den Fremdlingen auf fremdem Boden in Ihre Hände legen. 
Sie haben eine zeitliche Zufluchtflätte hier gefunden, nıö- 
gen fie auch den Hafen ewiger Ruhe finden! Sie zie- 
ben nun bald nach dem Innern des Landes, und wer 
weiß, ob fie an dem Drte, wo fie fich niederlaflen wer- 
den, die Predigt des Evangeliums finden, ob ihre Kind- 
ein Unterricht erhalten, ob ihr inwendiger Menich mit 
dem Brod des ewigen Lebend genährt werden wird. Da 
fann und muß dann die Bibel die Stelle der Kirche und 
Schule vertreten, und ald unwiderſtehliche Lehrerin, als 
fräftige Tröfterin, ald das Manna in der Wüſte ihre Seelen 
felig machen. Bott gebe ihnen feinen heil, Geiſt, damit 
fie vernehmen die Stimme der Wahrheit, und hingehen, 
nnd Früchte tragen zum ewigen Leben!“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländiſchen 
Bibelgefelfchaft. 


Nro. X. ‚Oktober 1840. 
Monatlihe Auszüge 
aus . 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländischen Bibelgefellfchaft. 





Aus dem fechs und dreißigiten Bahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1840. 


England. 


In Juni des Jahrs 1840 machte Herr Dr. Stein⸗ 
kopf eine Fleine Neife durch den füdlichen Theil von 
Wales in Angelegenbeiten der Bibelgeſellſchaft, theils 
am das Bibelbedürfwiß in jenen Gegenden kennen zu ler- 
nen, teils um die Theilnahme an der Bibelfache und 
die Liebe zur heil. Schrift zu beleben. Aus feinen am 
die Committee der Bibelgefellfchaft gerichteten Briefen ge- 
ben wir folgende Auszüge: 

Cardiff 13, Juni 1840, Letzten Donnerftag Abend 
hatten wir eine Verfammlung zu Domlais, einer Stadt, 
die nur eine halbe Stunde von Merthyr liegt, Das Wetter 
wurde ganz und gar regueriſch. Wir mußten zu Fuße 
dahin geben, und erwarreren kaum, daß irgend Fenand 
zur VBerfammlung kommen werde; aber zu unfrer großen 
Freude fahen wir Schaaren berbeitrömen, fo daß eine 
geräumige Methoditen Kapelle ziemlich voll wurde, Der 
Pfarrer des Ortes mit feiner Gattin, fo wie ein Baptiften- 
und ein Methodiftenprediger waren anwefend, Die Aufmerf- 
ſamteit der Leute war erftaunlich, Als ich einige Worte 
an fie richtete, wurde es mir ganz wohl ums Herz. Fhre 
Angefichter glängten und manchmal Tießen fie ihre Ge— 
fühle laut werden. Die war noch mehr der Fall, als 
mein verehrter Gefährte, Herr Phillips, fie in wä- 
liſcher Sprache anredete: fie fchienen buchitäbtich an feinen 
Lippen zu bangen, Obgleich die Berfammlung banptfäch- 
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(ich aus Leuten von der arbeitenden Klaſſe zuſammengeſetzt 
war, jo fiel doch eine Eollecte von fl. 60. Nachdem Schluß 
der Verſammlung kamen Mehrere zu uns heran, und zu 
begrüßen. Ich verlieh Die Kapelle fehr ermutbigt, und 
ging mit Freude und Dank gegen Bott mitten durch den 
Regen nach Haufe. Der geftrige Tag (Freitag) war nad 
außen ein fehr unfreumdlicher Tag; einmal goß es eigent- 
ih in Strömen vom Himmel. Wir harten die Frauen 
zu einer Zufammenkunft im Schulhauſe eingeladen , aber 
um des heftigen Negens willen famen nur drei. So flein 
aber die Verſammlung war, fo hoffen wir doch, Daß fie 
nicht umfonft war. 

Ich hatte beabfichtigt mit Herrn Phillips nach Nem- 
bridge in feinem offenen Chaischen zn fahren; aber da 
die Witterung fo gar flürmifch und regnerifch wurde, fo 
famen wir überein, im Poitwagen dahin zn geben, der 
und gerade noch recht vor der beitimmten Zeit der Ver 
fammiung an Ort und Stelle brachte. Gottlob, auch 
diefe Zuſammenkunft war fehr erfreulich. Ich Habe nie 
eine andächtigere, aufmerffamere Zubörerfchaft gefchen. 
Wenn Gie etliche von den Angefichtern unfrer wälifchen 
Brüder gefehen hätten, wie vergnünt und glüdlich fie 
ausfahen, als fie, befonders in ihrer eigenen heimath⸗ 
lichen Sprache, von den bemundrungswürdigen Kortfchrit- 
ten der Ausbreitung der Heil. Schrift unter den entfern- 
teften Nationen der Welt hörten, Sie würden ſich mit 
ihnen gefreut haben! der HErr war unter uns gegenwär- 
ti. Die Eolleete war beffer ald letztes Fahr, und Die 
Leute giengen befriedigt und erbaut nach Haufe. Es liegt 
etwas Eigenthümliches in dem Angeficht des Wälfchen: 
er iſt Tebhaft, herzlich, warm und gemüthvol. Ein jun- 
ger Arbeitsmann von Dowlais brachte feinem Pfarrer 
gerade vor der Bibelverfammlung fl. 16, die er ſich, wie 
er fagte, für die Bibelgeſellſchaft erfpart habe. Herr 
Phillips und ich aenoffen die freundfichite Aufnahme in dem 
Hanfe eined Krämers. Da derfelbe aber Feinen Platz im 
feiner eigenen Wohnung hatte (ed waren gerade einige 
Verwandte bei ihm zu Befuch,) fo beforgte er und eine 
Wohnung im Gaſthofe, wofür er trog unfrer Einreden 
alle Unkoſten beſtritt. 

Cardiff, 15. Juni. Ich habe einen wahrhaft er- 
quickenden Sonntag zugebracht. Drei Gottesdienſten wohnte 
ich bei; zweien Morgens und Nachmittags in der Pfarr⸗ 





Nro. X. Oktober 1840. 
Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Aus den ſechs und dreißigſten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellichaft, vom Mai 1840. 


England. 


In Juni des Jahrs 1840 machte Herr Dr. Stein⸗ 
£opf eine kleine Reiſe durch den ſüdlichen Theil von 
Wales in Angelegenbeiten der Bibelgeſellſchaft, theils 
um das Bibelbedürfniß in jenen Gegenden Fennen zu Ter- 
nen, theils um die Theilnahme an der Bibelfache und 
die Liebe zur heil. Schrift zu beieben. Aus feinen an 
die Committee der Bibelgefellfchaft gerichteten Briefen ge- 
ben wir folgende Auszüge: 

Cardiff 13. Juni 1840. Leuten Donneritag Abend 
hatten wir eine Verſammlung zu Domlais, einer Stadt, 
die nur eine halbe Stunde von Merthyr liegt. Das Wetter 
wurde ganz und gar regnerifch. Wir mußten zu Fuße 
dahin geben, und erwarteten kaum, daß irgend Jemand 
zur Berfammlung fommen werde; aber zu unfrer großen 
Freude ſahen wir Schaaren berbeittrömen, fo daß eine 
geräumige Merbodiften Kapelle ziemlich von wurde. Der 
Dfarrer des Ortes mit feiner Gattin, fo wie cin Baptiften- 
und ein Merbhodiftenprediger waren anmwefend. Die Aufmerk⸗ 
famfeit der Leute war erſtaunlich. Als ich einige Worte 
an fie richtete, wurde es mir ganz wohl ums Herz. Ihre 
Angefichter glängten und manchmal ließen fie ihre Ge⸗ 
fühle Taut werden. Dieß war noch mehr der Fall, als 
mein verchrter Gefährte, Herr Phillips, fie in wä⸗ 
lifcher Sprache anredete; fie fchienen buchfäblich an feinen 
Lippen zu bangen. Obgleich die Verfammiung hauptfäch- 
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lich aus Leuten von der arbeitenden Klaſſe zuſammengeſetzt 
war, fo el doch eine Eollcete von dl. 60. Nachdem Schluß 
der Verſammlung kamen Mehrere zu und heran, und zu 
begrüßen. Ich verlieh die Kapelle fchr ermutbigt, und 
ging mit Freude und Dank gegen Gott mitten durch den 
Regen nach Haufe. Der geitrige Tag (Freitag) war nad) 
außen ein fehr unfreundlicher Tag; einmal goß es eigent- 
ih in Strömen vom Himmel. Wir hatten die Frauen 
zu einer Zufammenkunft im Schulhaufe eingeladen, aber 
um ded heftigen Negend willen kamen nur drei. So Flein 
aber dir Verfammlung war, fo hoffen wir doch, dar fie 
nicht umfonft war. 

Ich hatte beabfichtige mit Herrn Philips nach New⸗ 
bridge in feinem offenen Chaischen zu fahren, aber da 
die Witterung fo gar flürmifch und regnerifch wurde, fo 
famen wir überein, im Poſtwagen dabin zn geben, der 
und gerade noch recht vor der beitinmmten Zeit der VBer- 
ſammlung an Ort und Stelle brachte. Gottlob, auch 
diefe Zuſammenkunft war fehr erfreulich. Ich babe nie 
eine andächtigere, aufmerffamere Zubörerfchaft gefchen. 
Wenn Sie etliche von den Angefichtern unfrer wälifchen 
Brüder gefeben bätten, wie vergnügt und glüdlich fie 
ausfahen, als fie, beſonders in ihrer cigenen beimath- 
lichen Sprache, von den bewundrungswürdigen Fortfchrit- 
ten der Ausbreitung der heil. Schrift unter den entfern- 
teften Nationen der Welt hörten, Sie würden ſich mit 
ihnen gefreut haben! der HErr war unter und gegenwär- 
tig. Die Eolleete war beffer als letztes Fahr, und die 
Leute giengen befriedigt und erbaut nach Haufe. Es Tiegt 
etwas Figenthümliches in dem Angeficht des Wälfchen: 
er ift Tebhaft, herzlich, warm und gemüthvoll. Ein jun- 
ger Arbeitsmann von Dowlais brachte feinem Pfarrer 
gerade vor der Bibelverfammlung fl. 16, die er fich, wie 
er fagte, für die Bibelgeſellſchaft erfpart babe. Herr 
Phillips und ich genoſſen die Freundfichite Aufnahme in dem 
Hanfe eined Krämers. Da derfelbe aber feinen Platz in 
feiner eigenen Wohnung hatte (ed waren gerade einige 
Verwandte bei ihm zu Befuch,) fo beforgte er und eine 
Wohnung im Gaſthofe, wofür er troß unfrer Einreden 
alle Unfoften beſtritt. 

Cardiff, 15. Juni. Ich habe einen wahrhaft er- 
quickenden Sonntag sugebracht. Drei Bottesdienften wohnte 
ich bei; zweien Morgens und Nachmittags in der Pfarr- 


tirche, einem Abends in der Baptittenfapelle. Der Pfar- 
rer von Cardiff hielt eine wahrhaft ausgezeichnete Bre- 
digt. Die Predigt des Baptiften-Predigers enthielt, ob-. 
gleich im Provincialdialect gehalten, fo viel inneren Gehalt, 
und traf fo mächtig die Gewiſſen, daß ich recht davam 
erbaut war. Der wackere Prediger, der feine Lehre Durch 
einen wahrhaft chriflichen Wandel befräftigt, bat mich 
für ihn zu predigen, was ich natürlich ablehnte, aber ich 
war gerührt von diefer Ticbevollen Einladung. Fch gieng 
zu ihm im Laufe diefes Morgens, wo er fich ſehr beiktmmt 
und entfchieden erklärte, daß weder er, noch feine Leute 
die Sache der Bibelgefellfchaft verlaffen werden. Auch den 
Bfarrer der Gemeinde machte ich einen Befuch , der mich, 
ob er fih ſchon nicht zu unfrer Geſellſchaft Hält, gleich- 
wohl aufs freundlichite empfieng und eine lange Unter- 
redung mit mir batte. Er bat eine äußerſt düſtere An- 
ficht von dem gegenwärtigen Stand der Dinge, und fürch- 
tet das Hergite von dem Ueberhandnehmen des Unglaubens 
umd des Geiſtes der Unbotmäßigfeit. Ich Fonnte ibm nur 
heiſtimmen; doch begegnet mir mitten in der Mafle des 
Verderbens und der Entartung noch fo manches Gute und 
Erfrentiche, daß ich die fefte Zuperficht habe, England 
werde, wenn auch ſchwere Gerichte uns treffen mögen, 
doch nicht dem Verderben übergeben werden. Geftern bat. 
ten wir häufige Regenſchauer; heute aber glänzt über ung 
ein herrlicher Flarer Himmel, und die Sonne Tächelt und 
an. Möge es auch fo feyn in der heutigen Abendverfamm. 
Iung. Es wohnt bier ein chrwürdiger wesleyaniſcher Pre, 
diger, 80 Jahre alt, dem feine Gebrechlichkeit felten ge. 
stattet zu predigen, der aber cin wahrer Gegen ift für 
die Armen, Kranfen und Sterbenden. Er frübftücte die- 
fen Morgen mit uns, und fchon der Anblick diefes edlen 
Alten erguicte mich. Das Reich Gottes wächst in Car— 
Diff, ſowohl in der Nationalkirche ald unter din Diffen- 
tern; das Hand Bottes wird weit mehr beſucht, ald frü- 
ber. Als der Hülfsbibelverein hier gegründet wurde, hatte 
er nur wenige Freunde, aber Bottlob! die Sache hat fich 
fehr zum Beſſeren geändert. RR 
Juni 17. Meine Geſundheit bat fich bisher gut er- 
balten, meine Kraft von Tag zu Tag erneuert, Friede 
und Ruhe des Gemüths find mir durch Gottes Gnade 
geſchenkt, die Schwierigkeiten, erleichtert, und die Ver- 
famminngen mit fichtbarem göttlichem Gegen gehalten 
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chriſtlicher Liebe zu verbringen. Er war ein äußerſt tba- 
tiger Beförderer der Bibelgeſellſchaft geweſen, und bar 
große Freude über die Hoffnung ausgedrüdt, Herrn Phil. 
lips und mich unter feınem gaffreundlihen Dach br. 
berbergen zu dürfen. Aber wie unerforfchlich find dic 
Gerichte Gottes, und wie unergründlich Seine Wege! 
Er farb plöglich vor etwa 14 Tagen; fein Verluſt wird 
tief empfunden und Manche fürchteten, dag mit ihm der 
Verein in Aberavon: erlöfchen würde. Wir erwarteten 
eine kleine Verſammlung an jenem Drt, zumal da die 
Baptiften unſre Sachen verlafien, und eine Predigt in 
ihrer Kapelle gerade anf die Stunde anfündigten, wo 
wir unfre Bibelverfammiung halten wollten. Aber Gott. 
lob! wir haben uns auf eine ſehr erfreuliche Weite ge- 
tänfcht; der Pfarrer der Gemeinde erfchien, der Rarb- 
bausfaal, wo wir und verfammelten, füllte fich mit auf. 
merkfamen und andächtigen Zuhörern. Obgleich beinahe 
Allen ganz Fremd, fühlte ich Doch große Freiheit und Freu. 
digkeit, als ich fie anredete und fand Zugang zu ihren 
Herzen. Mein Freund, Herr Phillips, redete fie fodann 
in wälifcher Sprache an. In dem Nugenblid, da fie aus 
feinem Diunde ihre Lieben heimathlichen Töne vernahmen, 
wurden fie noch aufmerkffamer: Viele fanden von ihren 
Gitzen auf, ihre Augen alänzten vor Freude, der Beifall 
wurde laut und der Eindruck auf die Gemüther gewal. 
tig. Ein wälifcher Prediger fügte noch einige Worte hinzu, 
and die Verſammlung ging fröhlich und ermutbigt aud- 
einander. Ich hatte cinige Exemplare unfrer Bibelüber- 
fegungen den Leuten gezeigt, befonders die chineſiſchen 
Evangelien und den äthiovifchen Bfalter. Dieß batte 
foiche Aufmerffamfeit erregt, daß nach dem Schluß der 
Verſammlung Viele, Junge und Alte fih um mich ber- 
drängten, um diefe feltfamen Bücher , dergleichen fie nic 
zuvor geſehen hatten, zu ſehen! Einige Mädchen, die in 
des obenermähnten Herren Smith's Sonntagsfchule wa— 
ren untermwiefen worden, zogen befonders meine Anfnerf- 
famfeit auf ſich. Sodann fam ein Ältlicher Mann, der 
Oheim eines LAjährigen Mädchens, an den Tifch und 
brachte die Summe von 3 fl. ald Beitrag, welche das Mäd- 
chen feit dem letzten Jahresfeſte der Gefellfchaft erfparı 
hatte. Sie mar nämlich vor zwei Fahren durch die Er. 
zählung einiger Anekdoten von jungen Leuten, welche für 
die Bibelfache fich eifrig bewieſen hatten, fo gerührt und 
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tern Mittag um 12 Uhr, und hatten eine angenehme 
Fahrt in unfrem ofenen Chaischen. Der Wind ging 
ark und drohende Wolfen biengen über unfern Häup⸗ 
teen; aber wir famen glüdlich noch vor dem Regen bier 
an, und wurden auf das liebevollſte von unfern wälifchen 
reunden willfommen gebeißen. Wir fpeisten bei einem 
reunde, defien Haus berrlich gelegen war, und deſſen 
rau cine wahrhaft fromme und ausgezeichnete Epriftin 
ih. Nach Tiſch gingen wir in das Haus unfres lieben 
Freundes aus der Brüdergemeinde, der feinem chriftlichen 
Vekenntniß durch feinen muſterhaften Wandel Ehre macht. 
Er ift noch immer unverheirathet, bat aber vier Brüder, 
zwei Schweitern und zwei Vettern In feinem Haufe. Er 
bat das doppelte Geſchäft eines Chemikers und eines Noth- 
gerbers; das letztere Gefchäft war von einem feiner Brü- 
der begonnen worden, der aber vor eininer Zeit farb; 
gleichwohl findet er, bei aller Ausdehnung ſeines Berufes, 
noch Zeit, um an den verfchiedenen chrittlichen Gefell- 
fchaften, die bier fich finden, thätigen Antheil zu neb- 
men, und lebt auf dem freundfchaftlichften Fuße mit den 
verſchiedenen chriftlihen Bartbien in diefer Stadt. Er 
iſt ein thätiger Beförderer der Bibelgeſellſchaft. Wir fan- 
den den Verein in guter Ordnung, und Alles für. cine 
Verſammlung vorbereitet. Drei Bfarrer waren anmefend, 
außerdem mehrere Diffenters, und Metbodiftenpredigers, 
und eine fehr aufmerkfame Zubörerfchaft. Der Eindrud 
war gut. Der Pfarrer der Stadt fchloß die Verſamm⸗ 
fung mit einer fehr eindringlichen Anrede, worin er zu⸗ 
legt auch feinen herzlichſten Dank gegen die Muttergefell- 
fchaft ausdrüdte für die großmüthige Entfchließung , den 
armen Sonntags-Schulfindern und den Armen überhaupt 
eine Bibel um 12 Basen, und cin N. Te. um 18 fr. 
zu überlaffen. Einige Freunde der Gefellfchaft haben Fürz- 
lich ihre Subferiptionen verdoppelt. 

Neath, Fun. 20. Die Bibelgefelichaft zu Aberavon 
bat den fchmerzlichtten Verluſt erlitten durch den Tod Ihres 
Caſſiers, Herrn Smith, Inhaber großer Zinnfabriten. Er 
war ein wahrer Chrift und ein thätiger Menfchenfreund. 
Er hatte zum Beſten feiner Arbeiter eine Kapelle und eine 
Schule erbaut, und auch für den Bau einer zweiten Pfarr- 
firche fl. 1200 unterzeichnet. Eben batte er fich von den 
Sefchäften zurückgezogen, mit dem Entfchluß, den Reſt 
feines Lebens im Dienite feines Gottes und in Thaten 
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chriſtlicher Liebe zu verbringen. Er war ein äußerſt thä⸗ 
tiger Beförderer der Bibelgeſellſchaft geweſen, und dat 
große Freude über die Hoffnung ausgedrückt, Herrn Phil— 
lips und mich unter ſeinem gaſtfreundlichen Dach br. 
berbergen zu dürfen. Aber wie unerforfchlich find dic 
Gerichte Gottes, und wie unergründlich Seine Wege! 
Er farb plöglich vor etwa 1A Tagen; fein Verluſt wird 
tief empfunden und Manche fürchteten, daß mit ibm der 
Verein in Aberavon erlöfchen würde. Wir erwarteten 
eine fleine Verſammlung an jenem Drt, zumal da die 
Baptiften unfre Sachen verlaffen, und eine Predigt in 
ihrer Kapelle gerade auf die Stunde anfündigten, mo 
wir unfre Bibelverfammiung balten wollten. Aber Bott. 
lob! wir haben uns auf eine fehr erfreuliche Weife ge- 
täufcht; der Pfarrer der Gemeinde erfchien, der Rath- 
bausfaal, mo wir und verfammelten, füllte fich mit auf. 
merkfamen und andächtigen Zubörern. Obgleich beinahe 
Allen ganz fremd, fühlte ich Doch große Freibeit und Freu⸗ 
digkeit, als ich fie anredete und fand Zugang zu ihren 
Herzen. Dein Freund, Herr Phillips, redete fie ſodann 
in wälifcher Sprache an. In dem Augenblick, da fie aus 
feinem Munde ihre lieben beimathlichen Töne vernabmen, 
wurden fie noch aufmerkſamer: Viele fanden von ihren 
Gitzen auf, ihre Augen alänzten vor Freude, der Beifall 
wurde laut und der Eindrucd auf die Gemüther gewal. 
tig. Ein wälifcher Prediger fügte noch) einige Worte hinzu, 
und die Berfammlung ging fröhlich und ermurbigt aus. 
einander. Ich batte einige Eremplare unfrer Bibelüber- 
fegungen den Leuten gezeigt, befonders die chinchifchen 
Evangelien und den äthiovifchen  Pfalter. Dich batte 
folche Aufmerkſamkeit erregt, dag nach dem Schluß der 
Verſammlung Viele, Junge und Alte fih um mich ber- 
drängten, um diefe feltfamen Bücher , dergleichen fie nic 
zuvor geſehen hatten, zu feben! Einige Mädchen , die in 
des obenerwähnten Herrn Smith's Sonntagsfchule wa— 
ren untermicfen worden, zogen befonders meine Anfmerf- 
ſamkeit auf fih. Sodann kam ein ältlicher Mann, der 
Oheim eines LAjährigen Mädchens, an den Tifch umd 
brachte die Summe von 3 fl. ald Beitrag, welche das Mäd- 
chen feit dem letzten Jahresfeſte der Geſellſchaft erfparı 
hatte. Sie war nämlich vor zwei Jahren durch die Er. 
zählung einiger Anekdoten von jungen Leuten, welche für 
die Bibelfache fich eifrig bemwiefen hatten, fo gerührt und 
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aͤngefaßt worden, daß ſie nun auch alles für die Bibel 
thun wollte. 

Es giebt kaum irgendwo eine Gemeinſchaft von Chri⸗ 
ſten, in deren Mitte nicht Spaltungen und Trennungen 
ſtatt finden; und dazu die Kämpfe der verſchiedenen chrif- 
lichen Gemeinfchaften mit einander! Aber wir wollen 
nicht versagen! Es giebt noch immer grüne Auen in der 
Wuͤſte diefer Welt. Es finder fich noch chriftliche Liebe 
und Einigkeit. Es giebt noch Friedfertige umd Kinder des 
Friedens. Im Schooße einer folchen friedlichen und friede- 
liebenden Familie befinde ich mich jetzt. Die Eharti- 
Ken fandten ihre Abgeordneten unter die Arbeiter des 
Herrn Price, bei dem wir wohnen, um fie von der Treue 
gegen ihren Bott und ihre Königin abzuführen: aber Herr 
Brice, nachdem er zuerſt mit feiner Mutter und feinen 
Schmweftern einige Stunden in ernfiem Gebete und inniger 
Fürbitte zugebracht hatte, verfammelte alle feine Arbeiter, 
und fprach mit ihnen auf eine liebende umd eindringliche 
Weife, fie warnend vor der Verführung jener gottlofen 
Leute, Darauf rief er Einen feiner einflußreichſten Leute 
auf, hervorzutreten, und offen feine und feiner Mitarbeiter 
Anficht auszufprechen, worauf denn dieſer beraustrat, 

‚und in Aller Namen feierlich erflärte, daß fie jegt und 
in Zufunft nichtd mit den Ehartiften wollten zu thun ba- 
ben, und alle Arbeiter bekräftigeen dann dreimal ihren 
lauten Beifall zu diefer Erklärung. Herr Price und feine 
Schweſtern haben Kleinfinderfchufen, und Schulen für 
ältere Knaben und Mädchen.“ 


Gefegnete Wirkungen des Leſens der beil. 
Schrift. 


Eine —2— welche durch Trunkenbeit und fort. 
währende Zänfereien ald Störer in der Ruhe in der Nach- 
barfchaft befannt war, erhielt, da fie Leine heil. Schrift 
befaß, ein N. Teſt. und einen Pfalter von einem Colpor⸗ 
teur. Seit der Zeit hat leßterer die Freude, zu ſehen, 
wie diefe Familie ſich Sonntags mit dem Leſen der heil. 
Schrift befchäftigt, ſtatt ihre früheren fchändlichen Wege 
zu geben, und die Nachbarn ſtimmen in dem Zeugniß 
überein, daß die Veränderung ganz auffallend, und dag 
ed nun eine ruhige uud nüchterne Familie fei. 


DE 
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Die Fran eines Socialiſten Ceine Sekte in Eng- 
fand mit gortegläfterlichen Lehren umd fittenverderblichen 
Grundfägen) hatte bereits ferbft auch die gefährlichen Anfich- 
ten ibred Mannes zu tbeilen angefangen. Ein N. Tel. 
wurde ihr gelichen und da Verfprechen abgenommen, dag 
fie es leſen wolle; und nun fieng fie bald an jene Grund. 
ſätze des Socialismus zu verabfcheuen. Ka fic verwarf 
nicht bloß den Irrthum, fondern bat auch die Wahrheit, 
die da die Seele erneuert und tröfter, mit gläubigem Ge— 
müthe fich angeeignet, 

Eine arme Frau wurde in einem armfeligen Dach. 
ſtübchen angetroffen, äußerſt unwiſſend und in einem elen. 
den Zuftande. Nachdem ihr ein Kapitel aus dem N. Teſt. 
vorgelefen worden war, drüdte fie ein ſtarkes Verlangen 
aus, die beit, Schrift felbft Iefen zu Iernen. Dan lich 
ihr nun ein Teſtament mit großem Drud, und alfobald 
fieng fie, obwohl in ihrem Böäften Lebensjahre, mit Hülfe 
einer Nachbarin an, leſen zu lernen, und fie bat es 
gelernt, und liest nun obne Brille, Ihr Forfchen in 
der Schrift hat jodann eine gänzliche Veränderung in ihrem 
Leben zur Folge gehabt. Sie befucht nun den öffent. 
lichen Gottesdienſt, den fie zuvor gänzlich vernachläßigte 
und gebt oft zu ihren Nachbarinnen, um wo möglich auch 
ihnen die Erfenntniß des Heils und das Glück mitzutbei- 
len, das fie num felbft genießt. | 

Eine Frau, die eine römifche Katholifin war, bat 
ein Zeftament erhalten. Sie war der Trunfenheit fehr 
ergeben, und einmal batte fie gar befchloffen ihrem Le. 
ben ein Ende zu machen; aber beim Andlic eines Te. 
flamentes , das man ihr geliehen hatte, nahm fie daſſelbe 
iu Hand und las einige Verſe, die folchen Eindrud auf 
ie machten, daß fie ihren ſchrecklichen Plan aufgab. Jetzt 
lieſst fie die heil. Schrift fleißig. 

Ein Teftament, das man einer Familie geliehen batte, 
wurde der Begenftand fleißigen Leſens für eines der Mäd. 
chen der Familie; und fo wohl bemandert wurde daffelbe 
in der Schrift, daß ihre Mutter, gemäß einer unter Vie⸗ 
len berrfchenden Borftellung, fürchtet, das Kind fei zu 
verftändig und reif für diefe Welt, und werde bald fterben. 
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heimen Inſtinkt die göttliche Schönheit und feligmachende 
Kraft des Worts Gottes wahrnähmen. Unſere Methode, 
einzelne Blätter unter diejenigen auszutheilen, welche ge. 
fhriebene Schrift leſen können, ift für uns ausneh- 
mend ermüdend und will auch fie nit halbwegs befrie- 
digen. Einer von ihnen fab bei mir neulich eine fran. 
zöſiſche Quartbibel, und fagte zu mir in einem Tone, der 
mir zu Herzen gieng: » Du bit wahrlich glücklich, denn 
du haft vollauf zu leſen! Kann ich nicht auch franzöſiſch 
lernen? Bitte, gieb mir auch fo ein großes Auch! Warum 
willſt du es nicht in unfre Sprache tiberfeßen? wir wür- 
den es gerne bezahlen. Siebhſt du nicht ſelbſt, daß die 
Blätter, die ihr fchreiber, gar kurs find? und dann, 
Einer leiht fie dem Andern, da werden fie befchmußt, 
oder geben gar zu Grunde“ Mit ähnlichen Reden und 
Bitten fommen beinahe täglich Leute zu mir. 

Ich kann nicht umbin mein Eritaunen auszudrücken 
über die Freude, mit welcher unfre theuren Baſſutos alles 
aufnehmen, was von Bott fommt. Eines Tages hörte 
ich zwei von ihnen fich gegenfeitig ihre Erfahrungen mit- 
tbeilen. „Wenn ich ein neued Kapitel zu Handen befont- 
men babe, fagte der eine, fo kann ich nicht fchlafın vor 
Freude!“ Darauf erwicderte der Andere: „Laß du mich 
reden; wenn ich ein Kapitel der beil. Schrift erhalte; 
fo zünde ich mein Feuer an, lege mich dabei nieder und 
Iefe beim Schein deſſelben fo lange, bis ich es vor Schlaf 
nicht mehr aushalten kann.“ 

Gerade heute Nachmittag fagte Engafi zu Lebeti: 
nBöfe Reden führen zum Argen, während nute Neden 
Gutes bervorbringen, wie auch der Apoitel Paulus be- 
merkt: böfe Geſchwätze verderben gute Sitten. Der Baf- 
futo hört in dem Kraal (Dorf) nichts als Böſes; aber 
wenn das Evangelium Marci und Johannis und die „Nah- 
rung für das Herz“ und in die Hände gelegt werden wird, 
fo werden die Wohlgefinnten über das, was gut it, nach» 
denken und fich diefe Bücher zu nutze machen. wie cine 
furchtbare Waffe, um das Böſe abzumehren.“ Auf diefe 
Bemerkungen voll guten Inhalts erwicderte Leheti, den 
ich für einen wabrhaft befebrten Chriften halte: „ Dein 
Freund. wir alle bedürfen jene Schriften gar fehr, de- 
ren Sinn tief und umfaffend iſt. Mein Herz it manch. 
mal vol, aber zu anderen Zeiten Icer. Iſt das nicht der 
Hunger der Seele? undidiefer Hunger kommt daher, 


daß mir gute Bücher fehlen. Ich Tage oft zu mir ſelbſt: 
Gott wohnt im Verboraenen, ich win ihn im Verborgenen 
ſuchen. Manchmal fann ich beten; aber zu andern Zei- 
ten Tann ich es nicht. Sch Sehne mich nach Freude; 
fiebe, ich fühle nichts ald Traurigfeit. Die Wahrheit zu 
fagen, ich möchte meine Hütte lieber auf der andern Seite 
der Kirche haben; denn wo ich jest bin, da zichen mich 
zu viele Leute vom Herren ab.“ 

Wenn wir diefe armen Wilden Afrika's dem Miffie- 
nar, den fie zum Vertrauten ihrer Gedanken machen, an- 
bieten bören, fie wollen ja gerne den Preis einer ganzen 
Bibel bezahlen, wenn er fie nur in ihre Sprache überfeße, 
ja wenn fie ſelbſt cin Verlangen ausdrüden, franzöſiſch 
zu lernen, nur um dad große Buch von Anfang bis zu 
Ende lefen zu fönnen, wenn wir ferner fie mit einer bewun- 
dernsmürdigen Genauigfeit und Einfalt jenen Zuſtand des 
Gemüths fhildern hören, den fie Hunger der Seelenen- 
nen; dann müſſen wir tief gerührt werden und dankbar 
anerkennen, daß hier volllommen die Verheißung deſſen 
erfüllt wird, der da geſagt bat: Selig find, die da hun- 
gert und dürfter nach der Berechtigfeit, denn fie follen 
ſatt werden!“ 


Bombay. 


Dr. Bilfon, Wiffionar der fchottifchen Kirche zu 
Bombay fchreibt: „Nur noch wenige heil. Schriften in 
verfchiedenen indischen Sprachen blieben mir vorräthig. 
Ich hatte viele in diefer Stadt und im nördlichen Con- 
can verbreitet, und wie fich eben Gelegenheit darbot im 
entlegene Provinzen Indiens und der angränzenden Län- 
der verfandt. Die mwichtigften Bemerfungen, die fich im 
Verlauf meiner Bibelverbreitung meiner Scele aufgedrängt 
haben, find folgende: 

1. Die große Aufregung, welche die von mir im Mai 
vorigen Jahres vollzogene Taufe zweier Parſis Fünglinge 
(Feuer-Anbeter) bervorricef, veranlaßte eine folche Nach- 
frage nach der h. Schrift, namentlich in Butfcharathi, wie 
ich, ſeitdem ich meine Miffionsarbeiten in Indien begon- 
nen, nie erlebt habe. Gegenſatz gegen die Wahrheit bat 
nad, wie fo oft. Aufmerffamkeit auf dieklbe hervor- 
gerufen. 
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2. Ich habe etliche Eingeborene kennen gelernt, die 
eine nicht unbedeutende Kenntniß von der chriſtlichen Wapr. 
beit hatten, eine Erfennmiß, die fie vorzüglich, wenn 
nicht einzig von dem Lefen der heil. Shrift und etlicher 
Tractate empfiengen, und die fich fehr deutlich ausſpre 
chen, daß fie die heil, Schrift als göttliche Offen. 
barung anzuſehen geneigt feien. 

3. Diejenigen, welche über die Entartung bes weib⸗ 
lichen Gefchlechts in Indien und über die eigenthümlichen 
Schwierigkeiten trauern, welche fich der chriftlichen Er. 
siehung deflelben oder auch nur dem Verſuche entgegen. 
feßen, die beil. Schrift dem weiblichen Theil der Bevöt- 
ferung Indiens zugänglich zu machen, werden fich über 
die Nachricht freuen, dag in der Miffionsfchuie für Mäd— 
chen, die unter meiner Zeitung ſteht, und in welcher täg- 
lich die heil. Schrift gelefen wird, fih nicht weniger als 
600 Schülerinnen befinden, 

4. Die meilten Juden, die mich im Tebten Sabre um 
bebräifche Bibeln angefprochen haben, waren gerne be- 
reit, einen Theil des gewöhnlichen Preiſes für ein Exem— 
plar zu zahlen. Ach babe 31 bebräifche Bibeln um herab. 
geſetzte Preiſe fo verkauft. 

5. Die Zahl derer, die leſen können, iſt ſichtbar im 
Zunehmen unter allen Klaſſen, ſowohl bier in Bombay 
als in den umliegenden Gebieten. Viele junge Leute find 
nun begierig darauf, eine engalifche Bibel zu befigen. 
In mehr als einem Erzichungsinftitue wird die Bibel täg- 
fich engliſch geleſen und ausgelegt. 

6. Ein Freund von mir, der vor einigen Monaten 
durch ein abgelegened Dorf im nördlichen Concan reiste, 
traf zufällig einen Braminen cifrig damit befchäftigt, einen 
Abſchnitt eines Marathi N. Teft. einem Fleinen Häuflein 
Eingeborener vorzulefen, die ihm begierig und aufmerk⸗ 
(am zuhörten. Sch glaube, Beifpiele diefer Art find nicht 
elten. 

7. Mehrere Offtziere der Indus⸗Armee haben mich 
verſichert, daß ſie jenſeits dieſes Stromes viele Leute ge⸗ 
troffen hätten, die mit Freuden ein Exemplar des Wor⸗ 
tes Gottes von ihnen angenommen hätten, wenn es in 
ihrer Macht geſtanden hätte, denſelben eines zu geben, 
Als ein Freund von mir in Badagfchan war, fand er 
die Neugierde der Mullahs (Priefter) in Beziehung auf 
die Bibel fehr groß. Sie fagten ihm, fie hätten von den 


Ruſſen gehört, fie fei fo groß, daß manein Maulthier nöthig 
babe, um fie zu transportiren. Als ich nun mein Exem- 
plar aus der Tafche zog, waren fie bocherfreut und küß⸗ 
ten dad Buch. Der nämliche Freund bezeugt, daß die 
Anhänger der mohamedanifchen Religion in jener Gegend 
und in den benachbarten Ländern, wie faft überall, glau⸗ 
ben, daß fie ibrem Untergang entgegen gehe. Die weite 
Verbreitung der Bibel würde ohne Zweifel ein mächtiges 
Mittel zur Befchleunigung ihres Falles fein. Berftän- 
dige und wohlunterrichtete Mufelmänner wiflen ſehr wohl, 
das Mobamed ſelbſt im fiebenten Baragraphen des Ka- 
piteld von der Tafel geſagt hat: „Saget, o ihr, die ihr 
die heil. Schrift empfangen habet; ihre feid auf nichts 
gegründet (habt feinen feſten Grund), bie ihr das Ge⸗ 
feb und das Evangelium beobachtet Chaltet.)" Das Lefen 
diefer heil. Bücher, welche unwiderlegbare innere Merk 
male ihres göttlichen Urſprungs in fich tragen und für 
den geiftigen Zufand des Menfchen, der als armer Sün⸗ 
der Vernebung, Heiligkeit und Glückſeligkeit bedarf, fo 
ganz befonders paflen, muß bei jedem aufrichtigen und 
edelgefinnten Mobamedaner bald die Wirkung haben, daß 
er den unvergleichlichen Vorzug der Bibel vor dem Koran 
‚su feinem Heile bald erkennt.“ 


Jamaika. 


Herr Joſeph Wheeler, Agent der Bibelgeſellſchaft 
in Weſtindien, ſchreibt aus Kingston auf Jamaika, 
unter dem 19. Oktober 1840 Folgendes: 

„ Ein neuer Hülfsverein bat fich gebilder zu Paſſage 
Fort, unter der Leitung des Herrn Philipps. Die 
erſte Verfammlung war durch die intereflante Thatfache 
merkwürdig, daß Etliche unfrer ſchwarzen Brüder öffent 
lich fprachen, und zwar mit einem natürlichen Anftand 
und mit einer Kraft des Ausdrucks, die ebenfofehr ihrem 
Sefüple, als ihrem Verſtande Ehre machte. Einer unfrer 
Schwarzen fagte unter anderem: „Bor einigen Fahren, 
ald noch die Sclaverei beſtand, wünſchte ich leſen zu ler⸗ 
nen. Der junge Knabe meines Herrn ſah mich mit einem 
Buchftabirbüchlein.. Was machft du mit diefen Buche? 
fagte er. Wil du etwa ein Doktor oder Staatsrath oder 
ein Belehrter werden! Ich fagte: Nein, das will ich nicht, 
Aber ich fürchtete mich vor den Folgen, wenn er hin⸗ 





gienge und fagte ed dem alten Maſſa. Doch Gott lenkte 
es alten Maſſa's Herz, und er fprach freundlicher mit 
mir ald der junge Maſſa. Er fagte mir, ich dürfte wohl 
Iefen lernen , wenn ich meine Gefchäfte nicht vernad- 
läßigen würde. Da war ich glüdlich, und nun hielt id 
ans, bis ich meine, Bibellefen konnte. Ich kaufte mir eine 
und gab fl. 9 dafür. Anfangs las ich langſam, und nur 
wenig auf einmal; aber täglich Tas ih etwas, umd 
fo wurde es mir leichter und leichter. Ich fand Wahr. 
beit in der Bibel: fie redete mir zum Herzen, und ich 
ſah, daß ich ein Sünder vor Gott feiz und dann ſah ich, 
dag Gott einen großen Heiland und Erlöfer gefandt hat. 

ch fagte Gott meine, Sünden und fab in der Bibel den 

eg, wie ich von allen meinen Sünden konnte erlöst 
werden. Seitdem ift meine Bibel meine ganze Luſt und 
meine einzige en ich leſe fie täglich. Ich bekam eine 
große Bibel für mein Haus, und für jedes meiner Kin- 
der eine, umd ich empfehle euch Brüdern und Schweitern 
allen, auch eine Bibel anzufchaffen.“ Ich wünſchte, ich 
fönnte Ihnen feine ganze Rede Hier mittheilen; Sie wür- 
den daraus fehen, daß bereits eine fchöne Frucht von dem 
Samen aufgegangen ift, der unter den Leuten diefes Lan. 
des ausgeſtreut wurde; und dich möge Sie und und ermun. 
tern, im Namen Gottes muthig und freudig fortsufahren, 
bis die Bibel alle Lande durchwandert und mit der fel’gen 
—— Gottes und ſeines Sohnes Jeſu Chriſti er. 
ullt Hat, 


Geſegnete Wirkungen des Bibelleſens. 


In einem ſchönen Dorfe im Süden Englands lebte 
ein junger Mann von etwa 22 Jahren, der kürzlich zu 
feiner ewigen Ruhe eingegangen if. Ob er wohl nur ein 
Straßenarbeiter war, fo bielt ers duch für ein hohes 
Vorrecht, einen Tbeil feines fauer verdienten Lohnes für 
den Anfauf von Bibeln für fih und einige Glieder fei- 
ner Familie zu verwenden. Während er cine Bibel von 
großem Format für feinen Gchrauch zu Haufe batte, fo 
verfab er fich auch noch mit einer Kleinen Tafchenbibel, 
um fie täglich an feine Straßenarbeit mitnehmen zu kön⸗ 
nen. Zur Mirtagsitunde nun war ed feine Gcewohnbeit, 
fich mit feinem Schage an irgend ein filled einſames Plätz⸗ 
een anf dem Felde zurüdguzieben, und in den theuren 
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Worten der Heil. Schrift die Erquickung zu fuchen, die 
er nicht gegen alle Schägße und Vergnügen der Welt ver. 
taufcht hätte. Jede Stelle, die einen befondern Eindruck 
auf ihn machte, pflegte er mit cinem cingelegten Gras. 
balm zu bezeichnen, und die kleine Bibel (die er auf fei- 
nem Öterbebette feinem Bruder gab mit der Bitte, fie 
täglich zu leſen) iſt beinahe vol von diefen einfachen und 
rührenden Dentzeichen. Die Liebe diefes frommen Füng- 
lings zu feiner Bibel war innig, und cd mag in Wahr. 
beit von ihm gefagt werden, daB die „Rechte und Ge⸗ 
feße des Herrn nicht nur fein Gefang in der Hütte ſei⸗ 
ner Wallfahrt“ waren, fondern auch, daB er mit feinem 
Wandel die Lehre Gottes feines Heilandes zierte. Und 
als der Tod fam, nach einem Unwohlſein von nur vier 
Tagen, war er mit feinem Tagewerk fertig, und feine 
Seele war mit Freude bereit, dem göttlichen Ruf zu fol- 
gen. Als in der Nacht vor feinem Heimgang einer ſei⸗ 
ner Freunde ihn befuchte, und ihm von der feligen Aus- 
ſicht fagte, die ſich vor ihm eröffne, drückte er deffen Hand 
zwifchen die feinigen, die bereits Falt waren, und fagte: 
„Ich kann nicht viel ıeden: mein Athem ift kurz; aber 
meine Hoffnung, — o glorreiche Hoffnung! — ift vol 
Gefühl der Unfterblichkeit!“ So gieng er beim zu fei- 
ner Ruhe. 

‚Ein Bibelfreund erzählt folgende Geſchichte: Ein 
gewiffer ©. war ſehr arm, und hatte eine Familie zu 
verforgen; aber fein größtes Elend beftand in den täg- 
lichen Zänfercien und Zwiſtigkeiten, die zwifchen ihm und 
feiner Frau ſtatt fanden, und Tie an die Stelle des täg- 
lichen Hansgottesdienfted traten, von deſſen Gegen und 
Lieblichkeit diefe Leute nichts mußten. G. war cher ein 
Mann von ttiller, fanfter Gemüthsart, aber feine Frau 
war von einem fait unbezäbmbarem Temperament. Gein 
Leiden unter den beftäntigen Quälercien ihrer Zunge 
war fo groß, daß er, wie er ſelbſt erzählte, fich bei einem 
benachbarten Bauern cinmierbete, nur um jenen Frieden 
genießen zu können, den er zu Haufe nicht fand. Diefe Lage 
der Dinge theilte er nun bald darauf dem Schullehrer, 
einem fehr frommen und trefflichen Manne, mit, deflen erfte 
Frage an ihn die war, ob auch das Wort Gottes in feinem 
Haufe fei und im Kreife feiner Familie gelefen werde? 
Nein, erwiederte G., ich bin der Einzige in meiner Fami⸗ 
lie, der leſen kann, und ich könnte mein Weib nicht 





zum Zubören bringen, wenn ich auch vorlefen wollte; 
indem babe ich weder eine Bibel, noch die Drittel eine 
zu kaufen. Die letztere Schwierigfeit wurde dadurch be- 
feitigt, daß man fich an mich wandte. Das Buch wurde 
dem G. gegeben mit der Bitte, daß er Morgens und Abends 
ein Kapitel in feiner Familie borlefen wolle, was er tren- 
lich Hielt, Und zu feinem Erfiaunen börte ibm fein Weib 
anfmerffam zu, fieng an ihm mit Achtung zu begegnen, 
und zeigte endlich das Verlangen, felbit die Biber leſen 
su lernen. Die Folge diefer eriten freundlichen Annä- 
berung war, daß fie auch den vernachläßigten Zuſtand 
ihrer Kinder einfaben; fie befchloffen, diefelben in die 
Schule zu fenden, und thaten es auch. Ein Junge mar 
18, der andere 16 Jahre alt, und keiner mußte auch 
nur das Gebet des Herrn, noch irgend cinen Buchikaben 
in Aipbabet. Nun fieng auch die Mutter an gu lernen, 
und machte gute Fortfchritte. Jetzt dankt fie Gott, daß 
fie die heil. Schrift felbit leſen kann. Sie bat bisher 
regelmäßig unfre Tag- und Sonntagsſchulen befucht, 
Nichts geht über die Freude und den Danf, mit der fie 
die wunderbare Veränderung betrachtet, die felbit in ihren 
weltlichen Angelegenheiten eintrat. Ihre gegenwärtigen 
Umitände find Weberfluß gegen dem, was fie noch vor 
18 Monaten waren; ihr eigener Ausdrud if: „ob, der 
Segen Bottes Fam In mein Haus mit dem Tage, da 
mein Dann das Teitament heimbrachte! “ Und wenn ihre 
gegenmärtige Freude diefe Leritchen manchmal mahnt am 
thren frihern elenden und traurigen Zuftand, wer kann 
das Glück des Ehegatten befchreiben, wenn cr fiebt, wie 
jenes „unrubige Hebel“ die Zunge, die einft fein tödt. 
Lichter Feind war, nun ein Werfzeug des Lobens und 
Preiſens Gottes geworden ift? 
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Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 





Deutſche Auswanderer. 


In dem neulich erſchienenen achtzehnten Bericht des 
Hülfsbibelvereins auf der Inſel Wight an der Südküſte 
Englands ſteht folgende wohlthuende Mittheilung: 
„Der traurige Zuſtand, in welchem einige arme 
deutſche Auswanderer in den Hafen von Cowes 
einliefen, um ihr leckes Schiff auszubeſſern, war eine 
ſtille, aber rihrende Aufforderung an alle Bewohner die⸗ 
ſer Inſel zum Mitleid und zur thätigen Theilnahme, 
eine Aufforderung, die auch nicht überhört wurde; aber 
es war die brittiſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft in 
London, welche und in den Stand ſetzte, dieſen Un⸗ 
glücklichen eine Gabe zu bringen, gegen welche alle 
anderen Gaben unbedeutend ſind. Die Geſellſchaft in 
London entſprach raſch und gütig unſern Bitten, indem 
ſie uns auf der Eiſenbahn bis Southampton einen Vor⸗ 
rath deutſcher Bibeln und N. Teſt. mit edler Frei⸗ 
gebigfeit umfonft zufandte, Glücklicherweiſe verhinderten 
widrige Winde die Abreife der Emigranten big zur A. 
funft des Foflbaren Schaged. Dieſes Geſchenk war fchon 
durch ein vorausgegangenes Schreiben angekündigt, aber 
die Ankunft des Packets ſelbſt wurde durch unvorber- 
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geſehene Umſtände verzögert: da war es denn rührend, 
die Sehnſucht zu ſehen, mit welcher dieſe armen Auswan⸗ 
derer, die im Begriffe ſtanden, in ein fremdes und ihnen 
unbekanntes Land zu gehen, dem Anlanden mehrerer Boote 
entgegenſahen, ſchwankend zwiſchen Furcht und Hoffnunng, 
ob fie das heilige Buch in der Sprache, die fie allein 
leſen und verſtehen fonnten, für fich und ihre Kinder in 
ihre neue Heimath mitnehmen würden oder nicht. Den 
Anftrengungen eines edlen Schiffmannes gelang es end. 
lich, die Ladung and Land gu bringen, und wir freuen 
und fagen zu dürfen, daß die Theilnahme für diefe ar- 
men Fremdlinge fo :roß war, daß die Kifte, die mehr 
ale 2 Zentner wog, von der Poſt durchaus unentgeltlich 
befördert wurde. Ein würdig ausfchender Mann aus der 
Mitte diefer Deutfchen übergab fodann folgendes Schrei. 
ben als Ausdruck ihres gemeinfamen Danfes an die Ge⸗ 
ſellſchaft: a 

„Die Gnade Gottes ded Vaters, die Liebe ſeines 
Sohnes Jeſu Chriſti und die Wirkungen des heil. Gei— 
ſtes treiben mich an, in meinem und aller Uebrigen Na— 
men, die wir aus 103 Perſonen beſtehen, dieſes Zeug— 
niß unſres herzlichſten Dankes Ihnen vorzulegen für vie 
uns fo überaus freundlich erwieſene Hülfe und Güte, fo- 
wohl zum Beten der Bottlofen und Undanfbaren, als 
auch der Dankbaren und Ebriftlichneiinnten unter uns. 
Auch kann ich nicht genug rühmen die Güte, womit Sie 
ung gebolfen haben, wenn ich viele arme Familien um. 
ter und betrachte, die al ihr Geld ausgegeben, alle ihre 
Vorräthe verzehrt haben und num genöthigt waren, nur 
von der Koft zu leben, die fie an Bord des Schiffes be. 
kommen konnten, eine Koft, die faum für die Jungen 
und Kräftigen genießbar ift, während alte Perfonen und 
Kinder, welche das harte und rauhe Schiffszwiback me 
der genießen noch verdauen könnten, hätten Hunger Tei- 
den müſſen, hätten fie nicht die edle Unterffükung der 
mitleidigen und chrüftlich gefinnten Einwohner diefed Lan- 
des erfahren. Wir können es nie nenug ausfprechen, 
wie danfbar wir find für die großen Wohlthaten, Die 
Sie und im Laufe der drei Wochen erwiefen, welche wir 
bier zubrachten. Fa, nicht blos für unfre leiblichen Be⸗ 
dürfniffe, fondern auch für die Unterweifung unfrer See- 
en zur Scligfeit wurde geforat, fo fern wir das N. Teſt. 
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unentgeldiich, und die ganze Bibel für eine fo unbeben. 
tende Summe erhielten, daß diefe im Vergleich mit ihrem 
eigentlichen Werth wie nichts anzufeben if. Fin Geil. 
licher dabier, der letzten Sonntag uns eine deutfche Pre 
digt bielt, war ed, der und diefe unſchätzbaren Bücher 
verfchaffte und bat dafür keine. Mühe geſcheut. Da es 
nuu aber völlig außer unſrer Kraft flebt, jemals auch 
nur im Geringften die Güte unfrer Woblthäter und be- 
ſonders des verehrten Herrn Geiſtlichen, dem das Heil 
unfrer Seelen jo fehr am Herzen lag, zu vergelten, fo 
wollen wir den bimmlifchen Vater, dem alle Reichthü. 
mer zu Gebote ſtehen, bitten, denſelben ihre theilneh⸗ 
mende und reiche Güte nicht nur in diefer Welt, fon 
dern vornemlich in jenem Leben hundertfältig zu vergel- 


ten. Im Namen aller 
Jakob Volz, 
aus dem Königreich Würtemberg. 


Nordamerika. 


Miſſionar J. Smithurſt, der fich ſeit einem Jahr 
in der Indianer⸗Niederlaſſung am rotben Fluß (Red 
river) aufbält, fchreibt unter dem 11. Auguft Folgendes 
über den Erfolg der Bibelverbreitung: 

„Als ich von England abreiste, um mich zu den In⸗ 
dianern diefer Gegend als Miffionar zu begeben, da ba- 
ben Sie mir für diefe Nation eine Anzahl Bibeln und 
N. Teſt. unentgeldiich mitgegeben, über deren Verthei⸗ 
Iung ich in danfbarer Anerfennung Ihrer Güte einige 
Worte Ihnen zu fchreiben mir erlaube, Die Indianer, 
die freilich eben erft aus dem Zuftande der Barbarei empor. 
tauchen, fünnen ſich natürlich mit nichts anderem be. 
ſchäftigen, als mit Handarbeit. Solche Arbeiten aber, 
wozu fie auf dem Miſſionshofe angehalten werden, find 
ſehr nützlich, fofern es fie nach und nach an bebarrlichen 
Fleiß gewöhnt, und fie vorbereitet zur Bewirthſchaftung 
ihrer eigenen Höfe, aber weil der Hände fo viele find, 
die unfrer Sorge anbeimfallen, und weil deflen, mas 
Etliche zu thun im Stande find, gar wenig ift, fo konn⸗ 
ten wir bis jetzt außer ihrer Ernährung ihnen feinen 
Lohn geben. Sie verzehren alles, was unfer Hof ber- 





verbringt, und wir find fogar genöthigt, noch dazu Fleiſch 
von den Büffeljägern zu faufen, um nicht Hunger gu 
leiden. Diefe Winte über unfre Verhältniſſe follen ihnen 
deutlich machen, dag wir für alle die Bibeln und N, Teſt., 
die wir für die Indianer verwendet haben, nichts zu zah⸗ 
len im Stande fiud, Deffenungeachtet glaube ich nicht, 
dab Ihre Committee mich fchelten wird wegen der Die, 
tbode , die ich bisher befolgt babe, 

Wenn nämlich ein Indianerknabe, der im Begriff 
iR die Schule zu verlaffen, zu mir fommt und mich um 
eine Bibel bitter, fo ift meine gewöhnliche Erwiederung: 
aber wie willſt du fie bezahlen? — die Antwort if: „ich 
will fie mit Arbeit abverdienen!“ — Vielleicht habe ich 
dann gerade nichts, womit ich ihn befchäftigen könnte, 
und bin genötbigt, lieber etwas zu erfinden, als ibn zu 
entmuthigen. Ich behalte ihn fo einige Tage bei mir, 
und dann gebe ich ihm die Bibel, fcheinbar nicht als ein 
Geſchenk, fondern ald eine Belohnung für feinen Fleiß. 
Diep dient zugleich dazıs, ihre Gemüther ein wenig empor- 
zuheben. Denn fie batten fo lange fich felbit berabgemwür- 
digt durch ihre Gewohnheit zu bettein, daß, wenn fie 
nicht aus derfelben können herausgebracht werden, nichts 
fie zur Thätigkeit und Arbeitfamfeit wird anzureisen im 
Stande fein: von Natur träge, würden fic nie arbeiten, 
wenn fie müßten, fie Fönnten ihre Bedürfniffe befrie- 
digen ohne Arbeit, 

Es macht mir große Freude, Ihnen fagen zu Fün- 
nen, daß das Wort Gottes von denjenigen Indianern, 
die da Chriſten geworden find, begierig gefucht und fehr 
bochgeachtet wird. An den Winterabenden, wenn ich 
zuweilen in die Küche gieng, fand ich gewöhnlich meine 
Dienttboten um dad Feuer berfipen und die Bibel leſen. 
Nichts fcheint ihnen ſo wünfchenswerth, als die heilige 
Schrift Iefen zu können. Lesten Winter verwendete ich 
jeden Abend anderhalb Stunden dazu, meine Dienftleute 
im Lefen, Schreiben und Rechnen zu unterrichten. Eines 
Abends wünfchte ich einmal zu erfahren, welches von Die. 
fen drei Stüden fie am Tichften hätten und fragte den 
Ackteften unter ihnen: Nun, Karl, wilft du jetzt lieber 
lefen, oder fchreiben, oder rechnen? Er antwortete mit 
einigem Nachdrud: „Lefen.“ Warum? erwiederte ich. 
„Weil ich gerne die Biber Iefen möchte“ fagte er. An 
“nem Sonntag während des letzten Winters, ald der 





Thermometer 30 Grad unter dem Gefrierpunft fand, 
und der Schnee in ganzen Wolken fein wie Staub ber. 
unter fiel, fab ich oft Knaben, beim Heimgeben aus der 
Kirche, ihre Biber in ihre Halstücher einwickeln und fo 
nach Haufe tragen. Dieß zeigt wenigſtens, wie hoch fie 
diefelbe Halten. Doch nicht von kleinen Borfällen diefer 
Art allein wollen wir den Schluß auf die Achıung machen, 
welche die Indianer für die Bibel haben; ein weit ficherer 
Prüfftein iſt Ihre eh igteit, fich den Forderungen 
der heil, Schrift zu unterwerfen. Wenn ich ihnen irgend 
eine Pflicht einfchärfe, fo bin ich gewiß, daß fie fie zu 
erfüllen fuchen , fobald ich ihnen eine Schrififielle anzu⸗ 
führen weiß, worin diefe Pflicht gelehrt wird. Auch die 
feierliche Aufmerkſamkeit, womit fie in der Kirche das 
Lefen der Heil. Schrift anhören, zeigt, wie fehr Diele 
armen Leute die Biber bochachten. 

Haben wir ſomit nicht guten Grund zu hoffen, daß 
Gottes Wort in Bälde feine gnadenreichen beilfamen Zwede 
unter den armen Indianern erreichen wird? Denn mas 
fonft als der heil, Geiſt Gottes, der feinem Wort Nach» 
druck gibt, Fonnte den Wilden bändigen, daß er nun feine 
üblen Gewohnheiten aufgab und regelmäßig und in An- 
dacht in der Kirche und beim beil. Abendmahle erfcheint? 
Was fonft als eine lebendige Gemeinfchaft mit dem Hei⸗ 
land, welchen die Bibel verfündigt, konnte den Indianer 
mit dem Frieden Gottes erfüllen, und ihn, wenn der 
Herr ihn von binnen ruft, im vollen Triumpb des Glau⸗ 
bens fterben laſſen? 

_ Was das Meberfegen in die indianifche Sprache be 
trifft; fo kann ich jet noch gar nichts fagen. Mein kur⸗ 
ger Aufenthatt in diefem Lande hindert mich, über einen 
fo wichtigen Gegenftand ſchon eine mohlgegründete Mei- 
nung äußern zu fönnen. Ich muß darum fchließen, indem 
ich nochmals für Ihre Freigebigkeit danfe, und mich In 
Ihre Gebete empfebte. 


Frankreich. 

Aus einem Berichte des Herrn de Pressense, des 
Agenten der Sefellfchaft in Baris, entnehmen wir Fol- 
gendes: 

„Das wirkfamfe Mittel, um die höchſt wichtigen 
Zwecke unfrer Sefellfchaft zu erreichen, ift gewiß die An- 
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fellung von Colporteurs. Es bedarf nur eines Blickes 
auf die Lifte unfrer Bibelverbreitungen, um fich zu über- 
zeugen, daß dieſes Mittel gnädiglich gefegnet war. Ju 
der That, diefe Lite zeigt, daß von den 64,303 Erem- 
plaren, welche aus unfrer Niederlage wihrend des lebten 
Halbiahrs find vertheilt worden, 42,778 Er. nur der 
Verwendung der Eolporteurs überlaffen, und folglich aus— 
ſchlieülich in Franfreich in Umlauf gelegt worden 
find. Sicherlich ein folcher gefegueter Erfolg dieſes Wer- 
fes it und Bürgschaft dafür, dag die Gefelfchaft in Zon- 
don neue Opfer zum Beſten Fraukreichs nicht fchenen 
werde, indem ja 42,778 Berfonen, welche in Berührung 
mit den Eolporteurs kamen, fich ſelbſt mit heil. Schrif- 
ten verfeben haben. Sollte ed möglich fein, daß ein fo 
reichlich ausgeftreuter Saame gänzlich follte zu Grunde 
eben und von den Diſteln und Dornen erſtickt werden ? 
ott verhüte, daß wir einem folchen entmutbigenden Ge⸗ 
danfen follten Raum geben! Laſſen Sie uns lieber glau- 
ben, daß der Herr, defien Gnade unendlich it, einen 
fchönen Theil des Saamens werde auffprießen und Früchte 
bringen laſſen gut Ehre Seines Heil. Namens: und laſſen 
Sie und Fürbitte einlegen beim Vater für die Colpor. 
teurd, die des Morgens ihre Saar auöftreuen und des 
Abends ihre Hand nicht zurückziehen; denn fie wiffen nicht, 
ob dieß oder das gedeihen wird, oder ob beides gleich 
aut fein wird 
In den lebten Halbjahr vom April big Scytember 
babe ich 67 Colporteurs in Frankreich beichäftigt, unter 
denen 50 früher römifche Katbolifen waren, die fich aber 
von Herzen bekehrt haben zu der Iantern Religion unfers 
Heren Jeſu Ehrifti, in Folge des Lefens der heil. Schrift, 
die fie nun unter ihren Landsleuten in Umlauf zu fegen 
bemüht find. Sie fünnen fich Teicht denken, mit welch 
einem brennenden Eifer diefe Freunde, welche einft auch . 
in den Irrthümern und dem Aberglauben derjenigen ge- 
fangen lagen, unter denen fie num arbeiten, für die alor. 
reiche Sache ded Evangeliums wirken. Gleichwohl, fo 
aeoben Abſcheu fie auch gegen alles papittifche Wellen in 
ich tragen, find fie doch feine xeute, Die nur immer ge. 
gen papiitifche Lehren Toszichen. Wenn fie, oder licher 
wenn die Wahrheiten der heil, Schrift angeariffen. wer. 
den, dann verthridigen fie fich nicht fo, daß ie fich in 
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theologische Streitfragen einlaffen. „Leſet, leſet nur 
das Wort Gottes) if ihre Antwort. ch feibit babe 
es einft verworfen, wie ihr es jetzt thut. Auch ich habe 
einft mit großer Begierde in allen möglichen Dingen meine 
Heilande gefucht, ohne Frieden zu finden; erſt als ich 
das, was in diefem Buch geichrieben ſteht, als Gottes 
Wort anerkannte, und an dem Kreuze FJeſu Ehrifti mich 
demüthigte, babe ich Ruhe für meine Seele gefunden.“ 
Nichts kann einfacher, fehriftgemäßer und zugleich ein- 
dringlicher fein als die Sprache diefer Landleute. Man- 
cher Ungläubige auf jeder Stufe der Gefellfchaft, der fie 
Anfangs verlachte, itt gewonnen worden durch die Macht 
der Beredfamfeit diefer Leute, die vor der Welt und in 
weltlichen Dingen unverftändig find, aber wahrhaft be 
redet werden, wenn ed gilt Brund zu geben von der Hoff- 
nung, die in ihnen iſt, und ihre Bekanntſchaft mit den 
wesentlichen Lehren des Evangeliums an den Tag au legen, 
Die Wirkung, die fie fo hervorbringen, ift oft um fc größer 
je unerwarteter fie iſt, indem fie in ihrer äußeren Bil- 
dung gar nicht fich auszeichnen vor der Volksklaſſe, der 
fie angehören. 

Sm Laufe der leuten 6 Monate find 36 Departe⸗ 
ments von 67 Eolporteurd befucht worden. Diefe 67 Col. 
porteurs find nicht dad ganze Halbjahr hindurch mit die. 
fer Arbeit befchäftiat gemwefen ; vielmehr find 22 von ihnen 
nach 3 Monaten (Mitte Juni) zu ihren Familien zurück⸗ 
gefchrt und haben ihre gewohnten Feldgeſchäfte wieder 
aufgenommen. In den Sommermonaten find nur A5 ver. 
wendet worden, was aber cine größere Zahl ift, als fonft 
je in_diefer Jahreszeit, 

Folgendes mag dazu dienen, die Schwierigkeiten zu 
zeigen, womit diefe waderen Leute zu kämpfen baben, 
und wird zugleich klar machen, daß fie wahrlich einen 
itarfen Glauben haben müſſen, um in einem fo fchweren 
Werke auszuharren. Einer von ihnen fchreibt in einem 
Briefe: „Wenn wir dem Satan den Krieg erklären, fo 
ift auch er nicht läſſig, und anzugreifen. Weil wir das 
Wort Gottes verfaufen, fo find wir überall verfchrieen, als 
wären wir die größeſten Schurfen. Darüber beklagen wir 
ung nicht: im Gegentheil, wir freuen und, daß der Herr 

und würdigt, um feines Namens willen etwas zu leiden. 
Zu 8. fagte Jemand zu meinem Gefährten, feine Bücher 





feien fchlechte Bücher. Er antwortete mit Ruhe und Sauft⸗ 
much: hätte er ſich aber nicht eilig entfernt, fo bätte er 
von jenem Schläge befommen, daß. er zu widerfprechen 
wagte. Zu 2. fagte. und eine Frau, mir verpeften das 
Land mit unfern Büchern. Zu R. lief uns cin Haufe 
Kinder von Haus zu Haus nach, fchreiend und Freifchend, 
Dennoch ſetzten wir unfre Bänge fort, bis wir an das 
Haus des Farbolifchen Pfarrers famen, deſſen Magd uns 
mit Scheltworten übergoß, und eine Fauſt machte, und 
endlich Die Thüre uns vor dem Angeficht zuſchlug. Wohin 
wir fommen, kennt man und fogleich; denn die Pfarrer 
geben fich fehr ſorgfältige Mühe ihre Gemeindeglieder vor 
uns zu warnen und von den Kanzeln berab uns zu be- 
fhimpfen; aber trog aller Anfeindung fahren wir fort; 
N. Teſt. zu vertheilen. Sie können fich eine Vorſtellung 
von den Verlegenbeiten machen, in die wir zumeilen ge- 
ratben, wenn Ich Ihnen fage, dab das Volk fo aufge. 
reist gegen ung iſt, daß die Gaſtwirthe oft uns die Her- 
berge vermweigeren. Ganz Fürglich kehrten wir im zwei 
Dörfern, die wir befuchten, in ſechs Wirtböhäufern ein, 
ohne auch nur in einem von dem Wirthe aufgenommen zu 
werden. Kurz, wenn ich Ihnen alle die einzelnen Fälle 
fhmäbhlicher Behandlung erzählen wollte, die wir erfuh- 
ren, ich würde nie fertig werden. Wir bedürfen in der 
That Ihre Gebete fehr, daß der Herr und Geduld, Weis. 
beit und Liche fchenfen und uns dadurch immer tauglicher 
machen molle zu dem Dienft, zu dem Er uns berufen 
bat. Unſre Gewiffen geben und Zeugniß, dab wir big 
jest unfre Pflicht zu thun beftrebt waren in demüthigem 
Vertrauen auf den Herrn. 

O möge Er und Seinen Segen geben, möge Er 
Seine Kraft vollfommen machen in der Schwachheit Sei. 
ner armen und unmürdigen Knechte, daß fein heiliger 
Name allenthalben verberrlichet werde. Amen“ 
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